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Vorwort des Herausgebers Y. 
Dorwort 


Der Bearbeiter dieſes Bandes, Regierungsrat Dr. Paul Buberl, hat die erfte beſchrei⸗ 
bende Aufnahme des Stiftes Zwettl ſchon im Jahre 1909 im Anſchluß an die Bearbeitung 
des polit. Bezirkes Zwettl (Wand 8 der SHſterr. Kunſttopographie) durchgeführt. Die Her— 
ausgabe des Bandes mußte aber zurückgeſtellt werden, weil der damalige Stiftsarchivar 
P. Benedikt Hammerl die Sichtung des reichen Archivbeſtandes des Stiftes erſt nach dem 
Weltkriege vollenden konnte. Das umfangreiche Manuſkript iſt 1923 leider verbrannt, P. Bene 
dikt 1927 geſtorben. Prof. Dr. Hans Hirſch von der Wiener Univerſität hat daher einen ſeiner 
Schuler, Dr. Hermann Göhler, mit der Neubearbeitung der Archivalien betraut. Das Erz 
gebnis dieſer Arbeit, bei der Stiftsarchivar P. Alois Wagner entſcheidend mithalf, wurde 
1933 von Dr. Göhler beim Sfterreichifchen Inſtitut für Geſchichtsforſchung als Inſtituts⸗ 
arbeit im Manuſkript eingereicht („Quellen und Beiträge zur Bau- und Kunſtgeſchichte des 
Ziſterzienſerkloſters Zwettl“) und diente Dr. Buberl als Grundlage für die kunſthiſtoriſche 
Bearbeitung. Der teilweiſe gekürzte Regeſtenteil dieſes Manuſkriptes bildet den dritten Teil 
des vorliegenden Bandes. Der Abſchnitt über die Antikenſammlung des Stiftes beruht auf 
dem Manufkript von Univ.⸗Prof. Dr. Heinrich Sitte (Innsbruck), den über die urgeſchichtliche 
Sammlung verfaßte Univ.⸗Dozent Dr. Eduard Beninger (Wien). 

Dr. Paul Buberl nahm im Herbſte 1937 die kunſthiſtoriſche Bearbeitung ſeiner an Ort 
und Stelle unterdes nochmals überprüften und ergänzten Aufnahmen in Angriff und voll⸗ 
endete ſie im Frühjahr 1939. Der Abt von Zwettl, Prälat Bertrand Koppenſteiner, und der 
Stiftsarchivar P. Alois Wagner haben den Verfa ſſer in dankenswerter Weiſe gefördert. Auch 
die verſtorbenen Stiftsäbte Stephan Rößler und Dr. Leopold Schmidt haben für das Unter⸗ 
nehmen ſtets reges werktätiges Intereſſe bekundet. 

Die Planaufnahmen wurden zum großen Teile ſchon 1909 durch Prof. Dr. Karl Holey 
und Regierungsrat Dipl.⸗Ing. Emmerich Siegris durchgeführt. Dipl.⸗Ing. Architekt Dr. Theo⸗ 
dor Hoppe und Dipl.⸗Ing. Architekt Karl Prodinger haben 1939 einige ergänzende zeichne⸗ 
riſche Aufnahmen gemacht. 


Die photographiſchen Aufnahmen fertigten in der Hauptſache Dr. Buberl und Hans 
Makart von der Sſterr. Lichtbildſtelle. 

Daß der gewichtige Band zu einem erſchwinglichen Preiſe vertrieben werden kann, ver⸗ 
danken wir den Beihilfen des Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung 
in Berlin und dem Amte des Reichsftatthalters in Oſterreich. 

Ich ſchließe mit dieſem Bande meine Tätigkeit als Herausgeber der oſtmärkiſchen In⸗ 
ventarbände. Seit 1931 konnte ich, meiſt unter ſehr ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen, ſieben Bände zum Erſcheinen bringen. Für die kommenden Jahre hinterlaſſe ich meinem 
Nachfolger über zwei Dutzend eingeleiteter und zum Teil bereits weitgehend gediehener Bände. 
Möge die 1907 in Angriff genommene Inventariſierungsarbeit in abſehbarer Zeit zu einem 


guten Abſchluß gelangen. 
Wien, im November 1939 


Karl Ginhart 
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J. Baugeſchichte 


Das Ziſterzienſerkloſter Zwettl im niederöſterreichiſchen Waldviertel gehört zu den wenigen, 
die auf einen achthundertjahrigen ununterbrochenen Beſtand zurückblicken können 1. Die un⸗ 
glaublich raſche Verbreitung des nach ſeinem 1098 von Abt Robert gegründeten Mutterkloſter 
Eiteaux (bei Dijon in Burgund) genannten Ziſterzienſerordens in ganz Europa, von Spanien 
bis nach Norwegen, von England bis nach Polen — die Zahl der Kloͤſter betrug beim Tode des 
großen Ziſterzienſerabtes Bernhard von Clairvaux im Jahre 1153 ſchon 343 und ſtieg zur Zeit 
der höͤchſten Blüte des Ordens, um 1250, auf 728 Abteien“ — läßt ſich nicht nur aus der ge⸗ 


Bruck a. 0. 
Heiligenkreuz 
1136 


1. Die Ziſterzienſerklöſter im öfterreichifchen Voralpen⸗ und Donaugebiet 


ſteigerten religiöſen Begeiſterung des 12. Jahrhunderts und der monaſtiſchen Oppoſition gegen 
den reich und üppig gewordenen älteren Mönchsorden der Benediktiner erklären, fie beruht vor 
allem auf der Durchſchlagskraft einer neuen Idee: der Ehrung der körperlichen Arbeit. An 
Stelle der von den Benediktinermönchen — zu Nutz und Frommen auch unſerer alten deutſchen 
Kunſt — vornehmlich gepflegten geiftigen, literariſchen und bildkünſtleriſchen Tätigkeit, ſetzte 
der neue Orden, der für ſeine Klöſter mit Vorliebe abſeits vom allgemeinen Verkehr und den 
ſtädtiſchen Siedelungen gelegene ſtille Waldtäler wählte, die Handarbeit in jeder Form. Die zu 
einer außerordentlich ſtrengen Lebensweiſe verpflichteten, größtenteils dem adeligen Stande 
entſproſſenen Prieſtermönche mußten ebenſo wie die aus dem Bauernvolke herbeiſtrömenden 


1) Auf dem Boden des Landes Öfterreich beſtehen noch die folgenden Ziſterzienſerklöſter, aufgezählt in der 
Reihenfolge ihres Gründungsjahres: Rein in der Steiermark (1129), Heiligenkreuz (1136) und Zwettl (1138) 
in Niederdonau, Wilhering (1146) in Oberdonau, Lilienfeld (1202) in Niederdonau, Hohenfurth (1259) in 
Südböhmen, jetzt Oberdonau, Stams in Tirol 1273, Schlierbach in Oberdonau 1355. Die vier öſterreichiſchen 
Ziſterzienſerklöſter Rein, Heiligenkreuz, Wilhering und Zwettl ſowie das italieniſche Caſamari ſind die einzigen 
von den rund 340 in der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts in Europa gegründeten, die heute noch beſtehen. 
) P. L. Janauſchek, Originum Cistersiensium tom. I, Vindobonae 1877. 


1* 


4 Kunſtgeſchichte 


Laienbrüder (Konverſen) ſelbſt Hand anlegen bei der harten Arbeit des Rodens der Wälder, 
der Urbarmachung und muſterhaften Bebauung des Ackerbodens, der Pflege von Weingärten, 
Anlage von Mühlen und Fiſchteichen, Kanälen, Waſſerwehren, Steinbrücken und vor allem 
bei der moͤglichſt mit eigenen Kräften durchgeführten Erbauung ihrer Klöſter und Kirchen, 
für die der Orden einen ſtrengen, allem bildneriſchen Schmuck abholden, rein tektoniſchen Stil 
bevorzugte. Dadurch wurden die Ziſterzienſer zu Pionieren der Land- und Forſtwirtſchaft, des 
Tiefbaues und des Hochbaues in Stein, namentlich des Gewölbebaues. Dieſe Eigenſchaften 
machten den jungen Orden beſonders wertvoll für die weltlichen Landesherren in den Koloni— 
ſationsgebieten des deutſchen Süͤdoſtens, wo noch weite Strecken von Urwäldern bedeckt und 
nur ſchwach beſiedelt, daher wenig ertragreich waren. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus müſſen wir auch die Gründung der Ziſterzienſerklöſter in 
der ehemaligen bayriſchen Oſtmark, dem 1156 zum ſelbſtändigen Herzogtum erhobenen Oſter⸗ 
reich betrachten. 

Heiligenkreuz im unteren Wienerwalde war im Jahre 1136 vom Landesherren ſelbſt, 
dem Markgrafen Leopold III. aus dem Haufe der Babenberger als erſtes Ziſterzienſerkloſter 
der Markgrafſchaft gegründet worden, auf Betreiben ſeines Sohnes Otto — des ſpäteren 
Biſchofs von Freiſing und Geſchichtsſchreibers feines Oheims Friedrich Barbaroſſa — der zu 
Morimond in Burgund den neuen Orden kennen gelernt und dort auch die Abtwürde erlangt 
hatte. Vom Morimond erfolgte die vorgeſchriebene Entſendung des Abtes und der erſten zwölf 
Mönche nach Heiligenkreuz. Schon zwei Jahre ſpäter ift Heiligenkreuz in der Lage, Abt und 
Mönche für das zweite niederöſterreichiſche Ziſterzienſerkloſter, Zwettl im Waldviertel, 05 
zugeben. Der Stifter dieſes Kloſters war der mächtigſte der babenbergiſchen Miniſterialen, 
Hadmar von Kuenring. Als Koloniſationsmittelpunkt ſeines nur dünn beſiedelten, rieſig aus⸗ 
gedehnten Lehenbeſitzes im Nordwalde nördlich der Donau und als kuenringiſches Hauskloſter 
beſtiftete er es am Silveſtertage des Jahres 1137 im Kamptale, eine Dreiviertelſtunde nord⸗ 
öſtlich von dem kuenringiſchen Gute Zwettl (predium Zwetel), wo Hadmars Bruder Pilgrim 
von Kuenring in der Johanneskirche auf dem Berge als Pfarrer ſaß! (Reg. 1, 2). Wie üblich, 
nahmen die von Heiligenkreuz gekommenen zwölf Mönche zunächſt in einem aus Holz gebauten 
Klöſterlein im Oberhof bei Zwettl? Wohnung, von wo aus ſie die Herrichtung des vom Stifter 
und ihrem erſten Abte Hermann für den endgültigen Kloſterbau ausgewählten Platzes in 
Angriff nahmen (Lib. fund. S. 22, 31, 42 f.; Reg. 1, 2). 


Die romaniſche Kloſterkirche 


Die Zurichtung der vom Kamp umfloſſenen Bauſtelle, die Anlage von Steinbrüchen und 
Zufahrtswegen zu dieſen, die Überbrückung des Kamp an der gegen Krems nach Südoſten 
führenden Straße, die Ableitung des zum Betrieb der für die Lebensverſorgung wichtigen 
Mühle unbedingt nötigen Mühlbachkanals, das Schlagen des Bauholzes hat bei der zur 
Verfügung ſtehenden geringen Anzahl von Kräften ſicher mehrere Jahre in Anſpruch genom⸗ 
men, bis mit dem Bau der Kirche ſelbſt begonnen werden konnte. 


) Sſterr. Kunſttopographie VIII, P. Buberl, Die Denkmale des politiſchen Bezirkes Zwettl, 1912, 
S. XIII f., 421 ff., 469. 


) Buberla. a. O. S. 469. 
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Von dieſer am 18. September 1159 gewelhten Kirche (Meg. 5)! hat ſich außer der Süd⸗ 
mauer des Querſchiffes (Rordmauer der Kapitelhalle) und der Südmauer des ſüdlichen 
Settenſchiffes (Rordmauer des Kreuzganges) nur das ſüdliche Seitenportal (Abb. 129) 
erhalten, das in den Rordarm des Kreuzganges führt und ſeit faſt 800 Jahren den von den 
Mönchen täglich benützten Eingang in die Kirche darſtellt. Die ganz aus dem ſtrengen, auf 
aͤußerſte Einfachheit aller Bauformen bedachten Ziſterzienſergeiſt des 12. Jahrhunderts ge⸗ 
borene ſchlichteſte Gliederung dieſer Mönchspforte entſpricht dem romaniſchen Stile der Jahr: 
bundertmitte und berechtigt uns, den Bau der älteſten romaniſchen Kloſterkirche in die Zeit 
um 11401139 zu ſetzen. 

Aus zwei, vor dem gänzlichen Abbruch des (noch bis zum Jahre 1722 geſtandenen) weſt⸗ 
lichen Langhausteiles aufgenommenen Zeichnungen? kennen wir den Grundriß der drei Weſt⸗ 
joche ſowie einen Rekonſtruktions⸗Aufriß der Weſtfaſſade (Abb. 40, 42). Der Bauhiſtoriker 
des Hauſes, Malachias (als Abt Johann Bernard) Lind (1646-1671, geboren in Breslau 
1606, Profeß 1631), der Verfaſſer der „Annales Clara-Vallenses“ 2, hat uns eine umriß⸗ 
zeichnung der Nordſeite des romaniſchen Langhausbaues hinterlaſſen (Abb. 41), die Südſeite 
zeigen die verſchiedenen Stiftsanſichten des 17. Jahrhunderts (Abb. 26-31). Genügen dieſe 
Quellen für eine halbwegs richtige Rekonſtruktion des Langhauſes, ſo ſind wir für den Chor⸗ 
ſchluß der romaniſchen Kirche auf die Darſtellungen des Kirchenmodells angewieſen, das 
die verſchiedenen Stifter aus dem Hauſe der Kuenringer in den Miniaturen des um 1327 ge⸗ 
ſchriebenen und illuminierten Zwettler Stiftungenbuches“ in den Händen halten (Abb. 24, 
25, 234). Quellenwert kann ihnen jedoch nur mit dem bei ſolchen typiſchen Darſtellungen ge⸗ 
botenen Vorbehalt zugebilligt werden. , 

Eine kritiſche Unterſuchung dieſer Zeichnungen und Anfichten, die in voller Breite durch⸗ 

zuführen hier nicht der Platz iſt, führt zu folgendem Ergebnis: Die romaniſch e Stiftes 
kirche war eine kreuzförmige, dreiſchiffige Pfeilerbaſilika mit einem nur 
wenig ausladenden Querſchiff und — wenn wir den Abbildungen im Stiftungen⸗ 
buche trauen wollen — einem rechteckigen, mit halbrunder Apſis geſchloſſenen 
Chor, den (wahrſcheinlich je drei) platt geſchloſſene Seitenkapellen in 
der Flucht der Seitenſchiffe flankierten. 
Dias iſt ein Grundriß, der — abgeſehen von den nach dem Ordensbrauch weggelaſſenen 
Weſttürmen und den Apſidiolen der Nebenkapellen — ſich eng an den typiſchen Grundplan 
der kluniazenſiſchen Benediktinerkirchen anfı chließt, wie ſie die Hirſauer Bauſchule in Schwaben 
ausgebildet hat, die ſich trotz ihrer anfänglichen Vorliebe für den Säulenbau (St. Aurelius 
in Hirſau, Alpirsbach) in Bayern und Öfterreich zu der dort „bis ans Ende der romaniſchen 
Epoche alleingiltigen Form des Pfeilers bequemte“s. 


1) Eintragung in der Zwettler Handſchrift Nr. 84, saec, XII., f. 92: „Dedicatio basilice nostre XIIII. 
Kl. Ootob. anno ab. incarnatione domini millesimo centesimo quinquagesimo nono facta.“ Das 
Weihejahr und den weihenden Biſchof Konrad von Paſſau nennen auch die Zwettler und Kloſterneuburger 
Annalen (M. G. h. SS. IX., S. 538, 540, 679, 615) ſowie das Zwettler Stiftungenbuch (Lib. fund. S. 55 f.). 
) Turmzimmer⸗Archiv, Bauplan Nr. III und V. Vgl. Verzeichnis S. 89. , 

) Originalhandſchrift der 1639 vollendeten deutſchen Annalen (bis 1600): Archiv-Handſchrift 915 Pracht⸗ 
abſchrift von 1661: Archiv⸗Handſchrift 93; Originalhandſchrift der lateiniſchen Annalen: Archiv⸗Handſchrift 95. 
In Druck gegeben von Abt Melchior, Annales Austrio-Clara-Vallenses, 2 Bände, 1723/5. 

) Archiv-Handſchrift Nr. 3. Beſchreibung ſiehe Bibliothek, illum. Hſchr. S. 184 ff. 

) Dehio-Bezold S. 213, 215, Taf. 49, 51. 


6 Kunſtgeſchichte 


Was den Hſtabſchluß anbelangt, fo müffen wir die Möglichkeit in Betracht ziehen, daß der 
vielleicht in Wien tätige berufgmäßige Illuminator des Zwettler Stiftungenbuches die in dieſem 
(allerdings mit Varianten) wiedergegebene Form des Modells der Stiftskirche deswegen ſo 
brachte, weil ſie ihm von den viel zahlreicheren Benediktinerkirchen her die geläufigere war und 
es dem Mittelalter auf eine naturgetreue Wiedergabe nicht ankam. Wir könnten alſo von vorne⸗ 
herein die Möglichkeit nicht ausſchließen, daß Zwettl tatſächlich einen anderen, typiſch ziſter⸗ 
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2. Schematiſche Rekonſtruktion des romaniſchen Kirchenbaues (S = Sakriſtei, D = Kapitel ſaal) 


zienſiſchen Chorſchluß gehabt habe, alſo rechteckig, ohne Apſis, mit Kapellen an der Oftfeite des 
Querſchiffes, wie etwa fpäter (11501178) Eberbach !. Es ſcheint mir aber doch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Zwettl wirklich einen Hirſauer Chor mit Nebenkapellen hatte, denn wir ſehen 
bei einer ganzen Reihe deutſcher Ziſterzienſerkirchen aus dem zweiten Drittel des 12. Jahr⸗ 
hunderts, daß ſich ihre Baumeiſter der einheimiſchen, landesüblichen Grundrißbildung ange⸗ 
ſchloſſen haben, fo in Altenberg, Waldſaſſen, Georgenthal, Pforta, Heilsbronn“. 


1) Dehio-Bezold Taf. 194. S. Curman, Eiſtercienſerordens Byggnadskonſt I. Kyrkoplanen, Stock⸗ 
holm 1912, Fig. 71. Bau- und Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirkes Wiesbaden I., S. 148. 5 
) Altenberg in der Rheinprovinz, wie Heiligenkreuz eine direkte Gründung von Morimond (I 133), mit 
einem typiſch altkluniazenſiſchen Chor (Rekonſtruktion von W. Jung, Studien zur deutſchen Kunſtgeſchichte, 
Heft 56, Abb. 7. — Curman a. a. O. Fig. 69). — Waldſaſſen in der Oberpfalz bei Eger, gegründet 1133 
von Volkerode aus (Curman Fig. 84 nach Kunſtdenkmäler Bayerns II, Oberpfalz, Band 14, Taf. 7). — 
Georgenthal in Thüringen, gegründet 1152 von Morimond (A. Holtmeyer, Ciſterzienſerkirchen Thü⸗ 
ringens, Jena 1906, Fig. 66; Cur man Fig. 84). — Pforta in Thüringen, gegründet 1132 von Walkenrieb 
(nach der Rekonſtruktion von Bergner, Baudenkmäler der Provinz Sachſen, Naumburg⸗Land, S. 26; gegen⸗ 
über der von Dehio⸗Bezold I, S. 533 vertretenen Annahme, daß Pforta das erſte Beiſpiel für den Ziſter⸗ 
zienſerchor einfachſter Ordnung (Schema Clairvaux II) auf deutſchem Boden darſtelle, erbrachte Bergner 
den Nachweis, daß die tonnengewölbten Nebenkapellen urſprünglich Apſiden hatten, wie ſchon Corſſen 
vermutet hatte. Ob der Chorraum gerade oder durch eine Apſis geſchloſſen war, bleibt offen. (Siehe auch H olt⸗ 
meyer S. 219, Curman Fig. 90). — Heilsbronn in Mittelfranken, gegr. 1132 von Ebrach, geweiht 
1149 Dehio⸗Bezold I, S. 533, Holtmeyer S. 212). Sogar Zinn a, gegründet 1171 von Altenberg, 
hat noch eine (polygonale) Apſidenanlage (W. Jung, Studien zur deutſchen Kunſtgeſchichte, Heft 36, 1904, 
Taf. 1, Curman Fig. 102). 
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Dagegen laßt fich der in den franyöfifchen Klöſtern ausgebildete, ſpaͤterhin typiſch ges 
wordene Chor mit zwei platt geſchloſſenen Seltenkapellen an der Oſtſeite des Querhauſes, 
beiderſeits des im Rechteck vorſpringenden Chors, wie ihn Fontenay in der Cöte d'Azur, 
Clairvaux' zweitälteſtes Tochterkloſter, in dem noch erhaltenen Bau von etwa 1139-1148 
zeigt“, in Deutſchland nicht vor der Mitte des 12. Jahrhunderts nachweiſen. Der 1150-1178 
gebaute Chor von Eberbach im Rheingau, einem 1138 gegründeten Tochterkloſter von 
Clairvaux, und der um 1175 vollendete Chor von Thennenbach in Baden, das von Srienis: 
berg in der Schweiz aus im Jahre 1158 gegründet wurde, ſind die älteſten erhaltenen deutſchen 
Beiſpiele für dieſen erſten typiſch ziſterzienſiſchen Chorſchluß, den man nach Dehio als „Schema 
Clairvaux II bezeichnet, weil man annimmt, daß er in der 1135 geweihen zweiten Stiftskirche 
des hl. Bernhard zum erſtenmal verwendet wurde. N 

Wir haben ſonach berechtigte Gründe zu der Annahme, daß die Modelle der Zwettler Stifts⸗ 
kirche im „Stiftungenbuche“ wirklich dem damaligen Beſtande entſprachen, ohne daß natürlich 
von einer genauen Wiedergabe die Rede ſein kann, daß alſo die Kirche einen langrechteckigen, 
mit einer im Halbrund nach Oſten ausladenden Apſis abgeſchloſſenen Chorraum hatte, der im 
Norden und Süden von je drei quadratiſchen, im Oſten platt geſchloſſenen Nebenkapellen 
flankiert war. Diefen — im Sinne des ſpäteren Ziſterzienſerchors konſervativen oder zurück⸗ 
gebliebenen — Chorſchluß finden wir bei vielen deutſchen Ziſterzienſerkirchen der erſten zwei 
Generationen. Überall können wir das zähe Feſthalten an dem uralten Konchenſchluß des 
Altarraums beobachten 2. Auch in der Mark Sſterreich mochten die meiſt aus den einheimiſchen 
Adelsgeſchlechtern hervorgegangenen Ziſterzienſer bei ihren erſten Kirchenbauten im Lande 
nicht der altgewohnten Apſis entraten, die auch den weltlichen Stiftern als unentbehrliches 
Charakteriſtikum des Altarraumes erſchien. Dagegen ſtrichen ſie — wenigſtens in Zwettl — 
die kleinen Apſiden der Nebenkapellen, die den Außenbau der Hirſauer ſo beleben (Paulinzella, 
Thalbürgel in Thüringen). Damit kommen wir auf die naheliegende Frage der Geſtaltung der 
Chorform in Heiligenkreuz, dem Mutterkloſter von Zwettl. Frey? hat angenommen, daß 
das Glasgemälde im Brunnenhaus des Heiligenkreuzer Kreuzganges, das die Oſtpartie der 
1187 geweihten Heiligenkreuzer Stiftskirche darſtellt! und aus der zweiten Hälfte des 13. Jahr⸗ 
hunderts ſtammt, mit dem daneben ſtehenden der Kloſterneuburger Stiftskirche vertauſcht 


1) Dehio-Bezold J, Taf. 191, 2; Curman Fig. J. Weiterhin Noirlac, Silvanes, Silvacane, Hauterive, 
Kappel, die beiden Chiaravalle (bei Mailand und bei Ancona), Foſſanova, Arbona, SS. Vincenzo ed Anaſtaſio, 
Buildwas, Valle Crucis, Kirkſtall, Roche, Sord, Alvaſtra, Nydala, Roma (Curman Fig. 24, 30, 33, 41, 
43-45, 49, 51, 52, 59, 60, 64, 65, 113, 116, 117, 120). 

) Vgl, die Darlegungen Holtmeyers für Thüringen a. a. O. S. 203 ff. In Mähren gilt dies, wie der Grund⸗ 
plan von Welehrad bei Ungariſch-Hradiſch (gegründet von Plaß in Böhmen 1202) beweiſt, ſogar noch für 
die erſte Hälfte des 13. Jahrhunderts: der für Zwettl rekonſtruierte Chor⸗Grundriß iſt dort noch erweitert 
durch ein weiteres, mit kleinen Apſiden im Oſten abgeſchloſſenes Chorkapellenpaar. A. Prokop, Das ehe⸗ 
malige Ciſtercienſerſtift Welehrad (Mähren), Mitt. d. Central⸗Commiſſion N. F., 19. Bd., 1893, S. 62-65, 
166 — 170, Taf. II. Curman Fig. 112. Wie die Ausgrabung vom Jahre 1904 bewies, lag die Weſtfaſſade 
noch 4 m vor der barocken von 1687: J. Nevökil, Die archäol. Funde von W., Mitt. d. Z. K. 3. Folge, 4. Bd., 
S. 50—84, Fig. 11 ff. 

) Frey S. 6, 13, 141. 

5) A. Cameſina, Die älteſten Glasgemälde im Stifte Kloſterneuburg, Jahrbuch der k. k. Central⸗Commiſſion 
zur Erforſchung und Erhaltung der Baudenkmale II, Wien 1857, S. 192, Taf. XXVII. 1; danach Sſterr. 
Kunſttop. XIX, Abb. 79. 

5) Cameſina a. a. O. Taf. XXVII. 2; Öfterr. Kunſttop. XIX, Abb. do. 


8 Kunftgefehtehte 


worden ware. Das iſt unrichtig, wie ſich ſchon aus einer von H. Göhler 1933 vorgenommenen 
Nachmeſſung der Scheiben ergibt 1. Die durch die umlaufende Inſchrift ausdrücklich als „domus 
sancte erueis ordinis eistereiensis“ bezeichnete Anſicht des Chores von Heiligenkreuz (von 
Oſten) zeigt nun in der Breite des Querſchiffes drei niedrige, in drei Seiten des Achteckes ge⸗ 
ſchloſſene Apſiden, nämlich eine breite Mittelapſis und zwei ſchmälere Seitenapſiden, alſo einen 
typiſch kluniazenſiſchen Chorſchluß !. 

Nach dieſer alten Anſicht- hatte Heiligenkreuz noch die Apfiden der Nebenkapellen, die in 
Zwettl fortgefallen find. In Zwettl ſehen wir ſchon jene Kompromißlöſung für den Chor— 
grundriß, die wir auch in Thüringen und in den von dort aus im letzten Drittel des 13. Jahr⸗ 
hunderts in den germaniſierten Wendenländern neu gegründeten Ziſterzienſerkirchen feftitellen 
können: Chorraum mit Apſis, Nebenkapellen gerade abgeſchloſſen?. 


Was den Aufriß der alten romaniſchen Kloſterkirche betrifft, ſo zeigt der Grundriß von 
1722 mit fein punktierten Linien analog dem gotifchen Chor auch im romaniſchen Langhauſe 
Kreuzrippengewölbe mit breiten Quergurten eingezeichnet (Abb. 40), was zu der Annahme ver⸗ 
leiten könnte, die 1159 geweihte Kloſterkirche ſei ſchon durchaus eingewölbt geweſen. Schon 
die Erwägung, daß die oben erwähnten weſtdeutſchen Ziſterzienſerkirchen zu Eberbach und 
Thennenberg (im Chor 1178 bzw. 1175 vollendet) nicht nur wegen ihrer fortſchrittlichen 
Choranlage nach dem Schema Clairvaux II, ſondern auch als die älteſten Gewölbebauten unter 
den deutſchen Ziſterzienſerkirchen hervorzuheben find, ſpricht dagegen, daß unſere um faſt zwei 
Jahrzehnte ältere Kirche weitab im Südoſten ſchon durchaus Gewölbe gehabt hätte. Wir haben 


) Manuſkript feiner Arbeit: Quellen und Beiträge zue Bau- und Kunſtgeſchichte des Kloſters Zwettl, als 
Hausarbeit des Öfterr, Inſtituts für Geſchichtsforſchung eingereicht 1933, S. 7. 

) Den Beweis des tatſächlichen urſprünglichen Beſtandes könnte natürlich in Heiligenkreuz wie in Zwettl 
nur eine koſtſpielige Grabung innerhalb des gotiſchen Hallenchors geben. 

5) Ahnlich lagen die Verhältniſſe nach den Ausführungen Holtmeyers in Thüringen. Volkenroda (1131 
begonnen, 1150 geweiht) hat noch den typiſchen ſächſiſchen Grundriß einer dreiſchiffigen kreuzförmigen Baſilika 
mit einer Chovapfis und zwei Nebenapfiden, „die, in der Anlage und Formenwahl von franzöſiſchen Einflüſſen 
völlig frei, noch keine Charakteriſtika der Ordensbaukunſt aufweiſt“. Denſelben altertümlichen Grundriß hat 
ſchon R. Doh me (Die Kirchen des Ciſtereienſerordens in Deutſchland, Leipzig, 1869, S. 74 f.) für Heiligen⸗ 
kreuz vermutet. Heilsbronn, ein Tochterkloſter von Ebrach, 1132— 1149 erbaut, hatte gar einen Fünf⸗ 
apſidenabſchluß und eine flache Holzdecke. Alten berg in der Rheinprovinz (1133 1150), wie Heiligenkreuz 
eine Tochter von Morimond, hatte gleichfalls eine Dreiapſiden⸗Anlage. Georgenthal in Thüringen, 1143 
gegründet, wählte trotz feinem Gegenſatz zu den benachbarten Hirſauern von Reinhardsbrunn den typiſch 
hirſauiſchen Chorſchluß mit fünf geſtaffelten Apſiden und folgte damit dem Beiſpiel der Benediktinerkirche von 
Thalbürgel (1142), obwohl auch dieſes thüringiſche Kloſter eine direkte Kolonie von Morimond war (Bolt: 
meyer S. 208, 213, 226 f., Fig. 66). 

Dehios Bezeichnung des äußerlich ganz ähnlichen Chorſchemas der Ziſterzienſer als „Morimond II“ (I, 
S. 528) beruht auf einer iertümlichen Auslegung eines Satzes bei Du bots, Histoire de Labbaye de Mori- 
mond, die ſich, wie ſchon A. Holtmeyer (S. 56 f.) nachwies, erſt auf den Chorbau von 1230-1251 bezieht. 
Morimond dürfte, ebenſo wie Citeaux und Clairvaux bei ſeinem erſten Steinbau (II) den typiſchen Ziſter⸗ 
zienſerchor einfachfter Ordnung beſeſſen haben, d. h. gerade gefchloffenen Altarraum und ebenſolche Neben⸗ 
kapellen an der Oftfeite der Querarme. Der auf die Hirſauer Vorbilder zurückgehende Chorgrundriß von Zwettl 
dürfte die Kapellenpaare hintereinander neben dem Chorrechteck angeordnet gehabt haben, wie etwa das hirſaui⸗ 
ſche Alpirsbach (A. Mettler, Mittelalterliche Kloſterkirchen und Klöſter der Hirſauer und Ziſterzienſer 
in Württemberg, Stuttgart 1927, Abb. 13), was auch den äußerlichen Eindruck bedingte, als wären die Seiten⸗ 
ſchiffe des Langhauſes über das Querſchiff hinaus längs des Chores verlängert. Er unterſchied ſich darin weſentlich 
von dem Ziſterzienſerſchema „Morimond II“, 
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vielmehr Grund zur Annahme, daß das Mittelſchiff des Langhauſes urſprünglich noch die 
flache Holzbalkendecke hatte, die ja gerade in Süddeutſchland und Öfterreich, aber auch 
in Thüringen bis weit ins 12. Jahrhundert hinein auch für Ziſterzienſerkirchen die vorherr— 
ſchende Form der Abdeckung geweſen iſt 1. Sogar im nördlichen Frankreich, der Wiege der Gotik, 
war bis um 1140 die Mehrzahl der Kirchen flachgedeckt?. 

In Maulbronn, dem berühmteſten deutſchen Ziſterzienſerkloſter, das dem burgundiſchen 
Boden durch Vermittlung ſeines elſäßiſchen Mutterkloſters Neuburg ſo viel näher lag als 
unſer Waldviertelkloſter, wurde noch in den Siebzigerjahren des 12. Jahrhunderts das Lange 
haus flachgedeckt, nur das Chorquadrat zwiſchen 1160 und 1170 mit einem rundbogigen Kreuz: 
gewölbe elſäßiſchen Urſprungs gewölbts. Auch in dem erſt 1190 von Schönau aus gegründeten 
Bebenhauſen ſetzte ſich noch die ſchwäbiſche Holzdecke durch, trotz dem Beiſpiel von Eber⸗ 
bach, deſſen Gewoͤlbekirche ſeit 1178 fertigſtand und obwohl der Gewölbebau der Mutterkirche 
Schönau mitten im Bau war. 

Ahnlich lagen die Verhältniſſe bei uns in der Mark Öfterreich. Auch hier blieb das Vorbild 
der nach rheiniſchem (nicht lombardiſchem) Syſtem kurz vor der Gründung Zwettls im Jahre 
1136 vollendeten Gewölbekirche von Kloſterneuburg“ ohne Eindruck auf die ganz unter 
kluniazenſiſch⸗hirſauiſchem Einfluß ſtehende Planung der Zwettler, und wohl auch des erſten 
Baues der Heiligenkreuzer Stiftskirche. Im bewußten Gegenſatz zu dem Prachtbau der Chor⸗ 
herren an der Donau griff der ziſterzienſiſche Baumeiſter im Nordwalde auf die landesübliche 
Balkendecke zurück, weil ihm ihre Einfachheit und wohl auch Billigkeit mehr dem vom hl. Bern⸗ 
hard geforderten Ideal zu entſprechen ſchien. Auch im Mutterlande des Ordens, in Burgund, 
ging erſt die zweite Ziſterzienſergeneration das Problem der Wölbung energiſch an. Die um 
11501169 (Chor 11801200) gebaute zweite Steinkirche von Pontigny (gegründet 1114 
von Citeaux aus) iſt der einzige Bau auf franzöſiſchem Boden, der uns noch von dieſer in der 
Folge auch für die deutſchen Ziſterzienſerkirchen wirkſamen neuen Bauweiſe Zeugnis gibt: 
Schon durchwegs auf gegliederten Pfeilern ſpitzbogige Kreuzrippengewölbe, nach einem neuen 
Grundrißſchema, mit durchlaufenden Jochen, alſo querrechteckigen im Mittelſchiffe und lang⸗ 
rechteckigen in den Seitenſchiffen s. Dieſes von der dritten Ordensgeneration weiter ausgebildete 
fortſchrittliche Gewölbeſchema kommt für den Gründungsbau von Zwettl noch nicht in Frage. 
Für ſeine urſprüngliche Eindeckung mit einer Holzdecke ſpricht auch die Form der gleichmäßig 
rechteckigen Pfeiler und die für einen Gewölbebau unverhältnismäßig geringe Höhe des Mittel⸗ 
ſchiffes, für die uns die Zeichnungen der Weſtfaſſade und der Nordſeite (Abb. 41, 42) ſichere 
Anhaltspunkte geben. 


) Dehio-Bezold I, S. 534, Taf. 194, 198. 2) Dehio-Bezold II, S. 44. 

) „Offenbar liegt hier ein kluniazenſiſcher Typus zu Grunde, der Einwölbung der Oſtteile mit flacher Deckung 
des Weſthauſes verband“ (A. Mettler a. a. O. S. 81). 

) R. Pühringer, Denkmäler der früh- und hochromaniſchen Baukunſt in Öfterreich, Denkſchriften der 
Akademie der Wiſſenſchaften in Wien, phil.⸗hiſt. Kl., 70. Band, 1. Abhandlung, 1931. Mit dieſer Arbeit hat 
Pühringer die auf der Rekonſtruktion von Friedrich v. Schmidt beruhende ältere Anſchauung über die vom 
Markgrafen Leopold III. geftiftete Chorherrenkirche von Kloſterneuburg umgeſtürzt. Dieſe nach dem gebundenen 
Syſtem gewölbte Pfeilerbaſilika hatte keine Emporen nach dem vermeintlichen Vorbilde von San Michele in 
Pavia, wie man bisher annahm. Haupt- und Querſchiff hatten einfache gratige Gewölbe nach dem Muſter des 
Mainzer Chors, die Abſeiten nach Speyerer Art (a. a. O. S. 109). 

) Dehio-Bezold Taf. 191, 7; Curman Fig. 14, Hans Ro ſe, Die Baukunſt der Ciſterzienſer, München 
1916, Abb. 6, 12, 19, 26. 
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Wie Roſe betont, war anfangs für die Mönche von Citeaux kein Raum zu niedrig. „Schon 
wegen ihrer Billigkeit ſcheinen niedrige Räume der wirtſchaftlichen Lage des jungen Ordens 
beffer entſprochen zu haben“ 1. Das normale Verhältnis von Mittelſchiffbreite zur Mittelfchif: 
höhe, wie wir es in flachgedeckten Baſiliken wie etwa in Paulinzella mit 1:2 ausgedrückt finden, 
wird in Zwettl mit 1: 1˙37 noch weit unterboten. Dieſe außerordentlich gedrückten Verhältniſſe 
find annähernd die gleichen wie in Pforta?. 

Die aus dem Grundriß von 1722 erſichtliche quadratiſche Bildung der Seitenſchifffoche 
legt den Gedanken nahe, daß dieſe ſchon von Anfang an für die Einwölbung und zwar mit 
gratigen Kreuzgewölben (nach der Art der im Dormitorium erhaltenen) beſtimmt waren, 
während die unverhältnismäßige Größe der lang⸗rechteckigen Mittelſchiffjoche, ſowie die Länge: 
richtung und — ohne Rückſichtnahme auf die ſchwächer zu bildenden Zwiſchenſtützen — gleich: 
mäßige Größe der Pfeiler und die geringe Höhe gegen die urſprüngliche Abſicht, auch das Mittel⸗ 
ſchiff zu wölben, ſpricht. Wie bei den meiſten deutſchen Ziſterzienſerkirchen der Jahrhundertmitte? 
begnügten ſich auch in dem holzreichen und kalten Zwettl die Mönche für das Langhaus, das 
ohnedies als Betchor der Konverſen eine untergeordnete Rolle ſpielte, mit der altgewohnten, 
landesüblichen, billigeren und wärmeren Holzdecke. Erſt gegen Ende des 12. oder wahrſchein⸗ 
licher erſt in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts dürfte die, wie der Kreuzgang zeigt, nun 
ſchon in der Wölbungstechnik geſchulte Zwettler Bauhütte den Mut gefaßt haben, auch die faſt 
viermal ſo großen Rechtecke des Mittelſchiffes mit den feuerſicheren Steingewölben in Form 
der gotiſchen Kreuzgewölbe einzudecken. Auch im Reiche ſetzte bald nach 1159 die Ein w ölbung 
der Ziſterzienſerkirchen ein: Georgenthal, Thennenbach, Bronnbach u. a. Ahnlich wie die Seiten⸗ 
ſchiffe dürften auch die Nebenkapellen ſchon in der erſten Planung mit gratigen Kreuzgewölben 
überdeckt geweſen ſein, was ja bei der Kleinheit der Joche keine Schwierigkeiten machte, zumal 
ja ſchon die Hirſauer Schule Seitenſchiffe und Nebenkapellen einwölbte 4. Ob aber auch die 
drei großen Quadrate des Querſchiffes und das Chorquadrat ſchon im Bau von 1159 gewölbt 
waren, müffen wir dahin geſtellt fein laſſen, möchten es aber nicht für wahrſcheinlich halten, 
da das für ſo große Grundflächen erforderliche Kreuzgurtengewölbe in unſeren Gegenden 
nicht vor 1160 nachzuweiſen iſt, wie wir beim Kapitelhauſe ſehen werden. Jedenfalls war aber 
die Oſtpartie, der bevorzugte Raum für den Gottesdienſt und das Chorgebet der Mönche, jener 
Teil des Gotteshauſes, wo man dann zuerſt die Einwölbung in Angriff nahm. Die Gewölbe 
des Querhauſes und des Chorraumes hatten jedenfalls die ſchweren rundbogigen Gurten und 
Rippen wie in Heiligenkreuz (geweiht 1187) oder Arnsburg in Heſſen (um 1200) und 
im Zwettler Kapitelhaus. 

Dagegen erforderten die vier großen langrechteckigen Mittelfchiffioche ſchon ſpitzbogige 
Schildbogen und Gurten wie im Kreuzgang, woraus wir auf ihre ſpätere Entſtehung (erfte 
Hälfte des 13. Jahrhunderts) ſchließen möchten. Die Pfeiler blieben ungegliedert, die tragenden 
Gurten waren nach Ziſterzienſerart an den Mittelſchiffwänden (wie in Heiligenkreuz) abgefragt, 
ſo daß ſie im Grundriß von 1722 nicht zum Ausdruck kommen. Nur an den Seitenſchiff⸗ 


1) Roſe S. 48. 
) Holtmeyer Fig. 64, nach Zeitſchrift für Bauweſen 1893. 
) Volkenroda, Pforta, Heilsbronn, Marienthal, Maulbronn, Bronnbach, Herrenalb, Viktring, Thennenbach. 


) St. Aurelius in Hirſau, 1059 1071, iſt das früheſte Beiſpiel kreuzgewölbter Seitenſchiffe in Deutſch— 
land. 
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waͤnden gingen die Pilaſtern vorgeſtellten Dienſte der Quergurten (wie im Kreuzgang) bis zum 
Boden!. 

Es liegt nahe, mit dieſen Halbſäulen des Seitenſchiffes zwei ſpätromaniſche Bruch— 
ſtücke in Zuſammenhang zu bringen, die jetzt im Gartenhaus aufbewahrt werden (Abb. 271), 
Baſis und Kapitäl einer halbrunden Wandſäule, die man 1893 im Mühlbach gefunden hat. Die 
weichen Formen weiſen auf die erſte Hälfte des 13. Jahrhunderts, die des Kapitäls find inter: 
eſſant als Weiterbildung einer viel härteren Kapitälform am Kapitelhauspfeiler (Abb. 134). Zu 
den Wandſäulen in den Seitenſchiffen ſcheint jedoch ihr Grundriß nicht zu paſſen. Sie dürften 
alſo von einem der ſpäter ganz umgebauten Regularräume (Auditorium, Frateria, Refektorium), 
der Abtswohnung oder dem Gäſtehaus herrühren. 

Das Mittelſchiff war in der romaniſchen Kloſterbaſilika doppelt ſo breit wie das rechte 
Seitenſchiff, dieſes aber ſchmäler als das linke, was auf eine Planänderung während des 
Baues ſchließen läßt. Dieſe Verbreiterung des dem Kreuzgang abgekehrten Seitenſchiffes, der 
übrigens die Faſſadenzeichnung (Abb. 42) nicht Rechnung trägt, finden wir auch in Otter⸗ 
berg in der Pfalz und in Pforta in Thüringen ?. 

Wenn wir mit gutem Grunde annehmen, daß ſchon im romaniſchen Chor der Hochaltar an 
der gleichen, durch die Gründungslegende geheiligten Stelle ſtand, wie ſpäter im gotiſchen und 
wie der barocke Hochaltar, alſo knapp vor der Apſis, die dem jetzigen Chorhaupt entſprochen haben 
muß, ſo kommen wir zu einer inneren Geſamtlänge der romaniſchen Kirche von etwa 62 m, alſo 
zu genau derſelben Länge wie in der Mutterkirche Heiligenkreuzs. Die äußere Breite der Weſt⸗ 
faſſade betrug etwa 20 m, die innere etwa 18 m4, die Höhe des Mittelſchiffes bis zum Ge— 
wölbeſcheitel etwa ro m, feine Breite etwa 75 m. Wie in Pforta war der Fußboden des Mittel: 
ſchiffes gegenüber dem der Seitenſchiffe etwas erhöht. Die geringe Höhe des Mittelſchiffes fällt 
namentlich gegenüber der beſonders ſtarken Überhöhung desſelben in Heiligenkreuz auf (20 m 
Höhe), wo das Verhältnis von Breite zu Höhe gar 1: 27 beträgt s. 

Von der intereſſanten Faſſaden zeichnung (Abb. 42) iſt zu bemerken, daß die drei 
Türen denſelben charakteriſtiſchen Ausſchnitt zeigen, wie das noch beſtehende ſüdliche Seiten⸗ 
portal (Abb. 129). Das größere Mittelportal hatte ein abgetrepptes Gewände mit je drei in die 
Ecken geſtellten Säulchen mit Würfelkapitälen, ganz entſprechend dem Portal des Kapitel⸗ 
hauſes im Kreuzgang (Abb. 159). Die pyramidale Gruppierung der drei Türen wird geſteigert 
durch die über Liſenen vorgeblendeten drei Rundbogen, die den Querſchnitt des Inneren wieder⸗ 
ſpiegeln. Ihre Tangenten laufen annähernd parallel zur Dachſchräge des Giebels. Der urſprüng⸗ 
lichen Faſſade ſcheinen nur die drei Türen und das Okulusfenſter im Giebel anzugehören. Die 
der deutſchen hochromaniſchen Baukunſt noch fremden ſeitlichen Strebepfeiler, die auffallende 
Überhöhung der Seitenſchiffſchrägen mit den kleinen Rundbogenfenſtern und die Blendbogen⸗ 


) Die im Grundriß von 1722 durch vier Linien als beſonders breit hervorgehobenen Quergurten könnten Quer⸗ 
gurten entſprechen, die ſchon im Gründungsbau von 1159 die ſchwere Balkendecke zu ſtützen hatten, ähnlich 
etwa, wie in St. Peter und Paul in Hir ſau (Mettler Abb. 5— 7) oder in San Zeno in Verona (Dehio⸗ 
Bezold Taf. 77). Die Unterteilung eines Tonnengewölbes wie in Fontenay (Roſe Abb. 5) kommt hier nicht 
in Betracht. 

) Cur man Fig. 73, 87. 

) In Arnsburg, Maulbronn, Bronnbach betrug die Länge je 65 m, im Pforta 56 m, in Georgenthal 58 m, 
in Bebenhauſen 55 m. 

4) In Arnsburg 24 und 21 m. 

5) Vgl. Öfterr. Kunſttop. XIX, Abb. 4. 
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gliederung! gehören, wie auch die Kämpferprofile zeigen, erſt der Zeit der Ein wölbung deg 
Mittelſchiffes in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts an. Die dreimal abgeſtuften Strebe⸗ 
pfeiler ſetzen das Beſtehen eines Gewölbes voraus und die Überhöhung der Dachſchrägen der 
Seitenſchiffe, durch die die Mittelfchiffenfter verdeckt wurden, könnte ſich daraus erklären, daß 
dahinter die unter dem Dachſtuhle der Seitenſchiffe gezogenen Strebebogen verborgen wurden, 
deren offenes Zeigen dem äfthetifchen Empfinden der deutſchen Spätromanik ſo zuwider war?. 
Der Giebel gleicht dem von Maulbronn . Das große Rundbogenfenſter, das hier noch die Stelle 
der fpäter bei den ziſterzienſern fo beliebten Roſenfenſter * als Beleuchtungsquelle des Mittel 
ſchiffes einnimmt, dürfte die Vergrößerung eines urſprünglich kleineren oder eines zweiten 
Okulusfenſters fein, die ſich als notwendig erwies, als im 13. Jahrhundert bei der Einwölbung 
des Mittelſchiffes die Fenſter des Obergadens zum Teil verdeckt wurden. . 
Die mit brauner Tinte ſehr fauber geriffene Faſſadenzeichnung wird von Abt Melchior 
von Zaunagg durch eine Beiſchrift als „Alte und erſte Faciada der Cloſter Zwetl Kirchen, welche 
wegen des neuen Thurn abgenomben wordten anno 1723“ bezeichnet. Da wir aber aus der 
Baugeſchichte ſehen, daß die romaniſche Faſſade ſchon im 16. Jahrhundert durch das Vorſtellen 
des Kanzleiflügels, namentlich dann im 17. Jahrhunderte durch das Aufſetzen . 5 
turmes weitgehende Veränderung erfahren haben muß, fo kann die Zeichnung nicht als objektive 
Wiedergabe des Beſtandes von 1722 gewertet werden, ſondern iſt als eine wohl vom Baumeiſter 
Mungenaſt gezeichnete Rekonſtruktion des alten Beſtandes zu betrachten, daher nicht in allen 
Einzelheiten verläßlich s. Es iſt jedenfalls merkwürdig, daß die ſicher verläßliche, um 1638 ent⸗ 
ſtandene Zeichnung der Nordſeite bei Lin ck (Abb. 41), die die Höhe „außwändig“ mit „29 Schub“ 
angibt, inſoferne mit der Faſſadenzeichnung nicht zuſammengeht, als ſie kein Seitenſchiffdach, 
ſondern nur ein einheitliches Satteldach zeigt, das tiefer herabgezogen iſt, als es nach der 
Faſſadenzeichnung dem Mittelſchiffdach entſprechen würde, wohingegen die Firſthöhe (etwa 
16 m) mit diefer übereinſtimmt. Das läßt vermuten, daß ſpäteſtens im 17. Jahrhundert auf der 
Nordſeite beide Schiffe ein gemeinſames Dach hatten und das Mittelſchiff nur durch die auf 
der Südſeite frei gebliebenen wenigen Obergadenfenſter Licht bekam, die man auf den Anſichten 
von 1669 und 1689 fieht (Abb. 27, 28). Auf der Zeichnung bei Linck iſt zwiſchen dem gotiſchen 
Chor und dem romaniſchen Langhauſe ein Zwiſchenbau ſichtbar, der, wie die Grundriß⸗ 
zeichnung von 1722 zeigt, in der Flucht der gotifchen Kapellen lag, in die er (wie wir ſpäter 
ſehen werden) als Kapelle des hl. Ulrich und Leonhard einbezogen wurde. Nach der Form des 
Türausſchnittes, mit flachem Kleeblattbogen, die mit jener der Hofpforte des weſtlichen Kreuz 
gangarmes übereinſtimmt, ſtammte dieſer (1722 abgebrochene) Umbau etwa aus dem zweiten 
Viertel des 13. Jahrhunderts. Die Türe diente als Ausgang auf den an der Nordfeite der Kirche 
gelegenen Laienfriedhof. Weiters erſieht man aus der Zeichnung der Nordſeite und aus der 
Südanſicht des Kloſters (Abb. 26, 41), daß über dem damals beſtehenden öſtlichſten (3.), an 


) Vgl. die Blendbogen von S. Quirin zu Neuß (begonnen 1209) und S. Pietro in Pavia (Dehio— 
Bezold Taf. 360, 244). 

So ſchon in Fontenay (Dehio-Bezold J, Abb. S. 529) und in Pontigny Roſe, Taf. III, Dehio— 
Bezold Taf. 359). 

) Dehio-Bezold Taf. 274. 

) Foſſanova, Caſamari, Pontigny, Otterberg, Eberbach, Ebrach. Roſe S. 77 mit Abb. 46-51. 

5) Sie ſtimmt in ihrem Maßſtab nicht mit der Grundrißzeichnung (Bauplan III und IV) überein, ſondern iſt 
mit 19 cm um ein Drittel breiter als dieſe (15 om). 


— 
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naͤhernd quadratiſchen Joch des romaniſchen Langhauſes das Dach weſentlich höher war als 
über den beiden weſtlichen. Die Firſthöhe dieſes Dachteils entſprach der Höhe des gotiſchen Chor— 
dachgeſimſes (etwa 22°5 m). Daraus ergibt ſich der Schluß, daß das Mittelſchiffjoch über dem 
Kreuzaltar, alſo über dem Altar der Konverſen-, bzw. Laienkirche, die durch eine Querſchranke 
von der eigentlichen Mönchkirche abgetrennt war (Grundriß von 1722, Abb. 40), höher einge⸗ 
woͤlbt war, als der Weſtteil des Langhauſes, wodurch offenbar der Altarraum der Laienkirche 
betont werden ſollte, was fich erft aus den Verhältniſſen des 13. Jahrhunderts erklärt!. 


— 


Die romaniſche Kloſteranlage 
Die Regularräume (officinae) 


Das „Clauſtrum“, die aus den an die weſtliche, ſüdliche und öſtliche Seite des Kreuzganges 
angebauten regularen Wohngebäuden gebildete Wohnanlage des erſten Zwettler Kloſters, 
unterſcheidet fich in mehreren Punkten von dem ſonſt üblichen Typus eines Ziſterzienſerkloſters: 
1. Dadurch, daß das Kapitelhaus direkt an das ſüdliche Querſchiff der Kirche angebaut iſt, die 
ſonſt zwiſchen beiden gelegene Sakriſtei alſo fehlt. 2. Daß der Schlafſaal, das Dormitorium 
der Mönche, nicht wie üblich über den Erdgeſchoßräumen des Oſtbaues (Kapitel, Auditorium, 
Frateria) angeordnet, ſondern ganz ans Südende, und zwar um ein Stockwerk tiefer verlegt 
iſt. Deshalb fehlt auch das Treppenhaus, das ſonſt (3. B. in Heiligenkreuz oder Arnsburg) 
aus dem ſüdlichen Querarm der Kirche zum Obergeſchoß führt. 3. Dadurch, daß der Speiſeſaal, 
das Refektorium der Mönche, nicht aus der Flucht des Südbaues nach Süden vorſpringt, wie 
etwa in Maulbronn, Bebenhauſen, Foſſanova, Arnsburg, ſondern im Südbau ſelbſt unterge⸗ 
bracht iſt. 4. Daß im Weſtbau beim Konverſenhaus die manchmal vorkommende Kloſtergaſſe 
und damit ein eigener Eingang der Laienbrüder in die Kirche fehlt, wie er z. B. in Heiligen⸗ 
kreuz noch feſtzuſtellen ift2, 

Die Gründe dafür liegen, abgeſehen von der Bodenbeſchaffenheit, die auch ſonſt jeweilige 
Veränderungen des gewohnten Schemas bedingte, beſonders darin, daß der ganze Kloſter⸗ 
grundriß noch weſentlich beeinflußt iſt von dem älteren Typus der Kloſteranlage der Benedik⸗ 
tiner®, der in der Mark Öfterreich ſchon vor der Gründung Zwettls durch eine ſtattliche Anzahl 
von Klöſtern der kluniazenſiſch⸗hirſauiſchen Reform vertreten war. Die Ziſterzienſer haben an 
dieſes Schema angeknüpft und es nur wenig geändert. Eine zuſammenfaſſende Arbeit über die 
erhaltenen und die ſicher rekonſtruierbaren Kloſteranlagen der Ziſterzienſer ſteht noch aus. Sie 
wird beſonders erſchwert durch die Zerſtörung der alten Hauptklöſter in Frankreich, und da⸗ 
durch gewinnen neben den meiſt ſchon in der Reformationszeit aufgehobenen und ſäkulari⸗ 


) Ob dieſe Höherlegung des Gewölbeſcheitels ſchon bei der Einwölbung des Mittelſchiffes im 13. Jahrhundert 
oder, als Übergang zum gotiſchen Hochchor, im 14./ 15. Jahrhundert, oder gar erſt unter Abt Coloman (1490-95) 
geſchah, müſſen wir dahingeſtellt ſein laſſen. 

2) Frey Abb. 18, S. 102. Vgl. auch Bebenhauſen, Mettler Abb. 78; Citeaux, Caſamari, Beaulieu, Bronn⸗ 
bach, Curman Fig. 11, 50, 56, 74. Die Hinweiſe find unvollſtändig, da eine zuſammenfaſſende Arbeit über 
die Kloſteranlagen noch fehlt. 

3) J. v. Schloſſer, Die abendländiſche Kloſteranlage des frühen Mittelalters, Wien 1889. — G. Hager, 
Zur Geſchichte der abendländiſchen Kloſteranlage (Heimatkunſt, Kloſterſtudien, Denkmalpflege, München, 1909, 
S. 341 — 388). — F. X. Kraus, Geſchichte der chriſtlichen Kunſt, II, 1897, S. 10 f., 121 f. — A. Mettler, 
Die zweite Kirche in Cluni und die Kirchen in Hirſau nach den „Gewohnheiten“ des 11. Jahrhunderts (Zeit⸗ 
ſchrift für Geſchichte der Architektur III, 1910, S. 272286; IV, 1911, S. 16). — A. Mettler, Kloſter⸗ 
kirchen, 1907, S. 28, Abb. 4, 10, 13. 
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ſierten rheiniſchen, ſchwäbiſchen, thüringiſchen und fränkifchen die bis heute ununterbrochen 
fortlebenden öſterreichiſchen Möfter eine ganz beſondere Bedeutung für die Geſchichte der ziſter⸗ 
zienſiſchen Kloſteranlage, wenn auch ihr alter Baubeſtand vielfachen Umbauten in gotiſcher 
und barocker Zeit ausgeſetzt war. Unter ihnen ſteht Zwettl an erſter Stelle bezüglich der aus hoch— 
romaniſcher Zeit, alſo noch aus dem 12. Jahrhundert erhaltenen regularen Gebäude, der 
durch die Ordensregel vorgeſchriebenen „officinae“ (capitulum, dormitorium, calefac- 
torium, domus conversorum). Dadurch bietet Zwettl eine glückliche Ergänzung zu ſeinem 
zwar der Gründung nach um zwei Jahre älteren Mutterkloſter Heiligenkreuz, wo Kapitel⸗ 
haus, Oſtdurchgang und das ſchöne Dormitorium erſt aus der ſpätromaniſchen Bauperiode, 
der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts ſtammen. Dagegen ſind dort wieder Auditorium und 
Frateria erhalten, die in Zwettl im 17. Jahrhundert einem völligen Umbau weichen mußten. 
Nur von dem ſüdlich an den Oſtdurchgang ſtoßenden quadratiſchen Raum, der vielleicht 
urſprünglich als das in dem „Liber usuum“ erwähnte „Auditorium juxta capitulum“, das 
Dienſtzimmer des Priors! diente, haben ſich über dem ſpäter eingezogenen Barockgewölbe die 
Anſätze des romaniſchen Kreuzgewölbes erhalten (Querſchnitt, Abb. 20, ganz links). Daran 
ſchloß ſich ſüdlich wie in Heiligenkreuz die Frateria, der große Saal, in dem die Mönche ihre 
häuslichen Arbeiten verrichteten, die einſchließlich der in der Barockzeit umgebauten großen 
„Halle“ ober dem romaniſchen Dormitorium eine Länge von 21 m hatte (Grundriß Abb. 18, 
Schnitt Abb. 14, S. 156). Die Stelle des ſpäter zur „Konventſtube“ umgebauten? Raumes nahm 
ſicher die obere Latrinenanlage für die im Niveau des Kreuzganges gelegenen Tagräume 
ein. Unklar bleibt die ehemalige Beſtimmung des jetzigen Winterrefektoriums am Oſtende des 
Südbaues. Nach einer Vermutung von P. Alois Wagner diente dieſer Raum, von dem aus 
eine (im 17. Jahrhundert abgemauerte) Stiege in das Dormitorium hinabführte, als 
Noviziat, da ſonſt nirgends ein Raum für die ſtreng vom Konvent getrennten Novizen 
erwähnt wird. Dieſe Zweiteilung finden wir auch in Maulbronn und Schönau“. 
Auffallenderweiſe fehlte in Zwettl der ſonſt über dem Oſtbau übliche Oberſtock, der norm⸗ 
gemäß den gemeinſamen Schlafſaal enthielt, wie er uns in Heiligenkreuz (allerdings 
erſt aus ſpätromaniſcher Zeit) oder in Arnsburg erhalten iſt. Offenbar genügte in Zwettl 
für die in den erſten fünfzig Jahren kleine Anzahl von Mönchen der immerhin 110 m? große 
gewölbte romaniſche Raum unterhalb der jetzigen „Halle vor dem Münzkabinett“, der für 
zwanzig Bettſtellen genügend Platz bots. Es war ſicher die gegebene Bodengeſtaltung, der 
ſtarke Abfall des zum Bauplatz für das Kloſter ausgewählten Felſenrückens zum Kamp, die 
den Mönch⸗Baumeiſter in Zwettl abweichend vom Ziſterzienſer wie vom Hirſauer Brauch 
veranlaßte, die Schlafhalle der Mönche in dem nach Süden zu vorſpringenden Teil des Oft: 
flügels der Kloſteranlage anzuordnen, und zwar um ein Stockwerk tiefer als die übrigen für die 


2) Siehe Dolberg, Liber usuum S. 51, Mettler, Kloſterkirchen S. 31, 68, Wal be, Arnsburg S. 112, 
Anm. 2. — In Heiligenkreuz ſchließt an den in der Barockzeit zur „Totenkapelle“ umgebauten Oſtdurchgang 
ſüdlich das Auditorium an (Oſterr. Kunſttop. XIX Abb. 2, 3); der Anſicht des Abtes Gregor Pöck (Die Toten⸗ 
kapelle im Stifte Heiligenkreuz, Mitt. d. 3. K., 3. Folge, 12. Band, S. 1 f.), der das Verhältnis umdrehen will, 
möchte ich nicht beiſtimmen. — P. Benedikt Hammerl vermutete in dem Raume, wenn ich mich recht erinnere, 
das Seriptorium, die Schreibſtube. 

2) unter Abt Melchior v. Zaunagg (1706-1747) „Parlatorium der Patres“ genannt, feit 1839 Münzkabinett. 
) Walbe, Arnsburg S. 128. ) Walbe Abb. 98. 

3) Nach dem „liber usuum“ durften die ſpartaniſch einfachen Lagerſtätten (pulvinar) die Breite von 1¼ 
Fuß () nicht überſchreiten (Dol berg S. 48). 
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Tagesbeſchaͤftigung beſtimmten Regularräume. Nur an dieſer Stelle konnte die normgemäß 
mit dem Schlafſaal in Verbindung ſtehende Latrinenanlage (dormitorii necessaria) 
unmittelbar über dem Abflußkanal errichtet werden, den die Mönche talaufwärts durch ein 
breites Wehr vom Kampfluß abgeleitet und durch ihren Meierhof und die Kloſtermühle hin— 
durch hier vorbeigeführt hatten. Hohe, aus Granitquadern ſorgfältig gefügte Bogen (Abb. 122) 
tragen den zweiteiligen Bau des „domus latrinarum, domus necessarius“ , von dem der 
noͤrdliche Teil die „necessaria“ des Dormitoriums, der parallel dazu geführte und entſpre— 
chend höher überwölbte ſüdliche aber die Aborte der am Kreuzgang gelegenen oberen Regular— 
raͤume enthielt (Grundriß Abb. 19, Schnitt Abb. 14, S. 156, Abb. 121, 123). 

Dieſe nirgends in Deutſchland ſo gut erhaltene, im Gegenſatz zum ſonſtigen Gebrauch? ſo 
überraſchend zweckmäßige und hygieniſche Anlage, ferner der von Quadermauern eingefaßte 
Mühlkanal und endlich die dreibogige ſteinerne Kampbrücke (Abb. 127), ſtammen, wie die 
vielen romaniſchen Stein metzzeichen beweiſen, alle noch aus der erſten Bauperiode und 
ſind ein glänzender Beweis für die hervorragende Tüchtigkeit der Mönche und Laienbrüder des 
Ziſterzienſerordens als Tiefbauingenieure. Der Waſſerbau, Brücken, Wehren, Mühlgräben, 
Fiſchweiher, Waſſerleitungen bildeten ſozuſagen eine Spezialität des Ordens, die ihn den großen 
Grundherren ebenſo willkommen machte wie ſeine landwirtſchaftlichen Muſterbetriebe. „Faſt 
bei der Hälfte der Lagepläne von Kloſteranlagen kann man die künſtliche Unterführung der 
Waſſerläufe unter Kirche, Konvent: oder Okonomiegebäude feſtſtellen. Kein Kloſter ohne 
Mühlen “s. Daß die Mönche auch in Zwettl eine eigene Trinkwaſſerleitung ins Kloſter Brunnen⸗ 
haus im Kreuzgang) führten, die die Grundlage der ſpäteren bot, ſei nur nebenbei erwähnt. 

In Zwettl iſt auch die Wärmeſtube, das „Calefactorium‘, der nach den ſtrengen Vor⸗ 
ſchriften einzige heizbare Raum der romaniſchen Kloſteranlage, in ſeiner alten Bauform er⸗ 
halten geblieben, wenn wir von der Vergrößerung des Südfenſters und von den ſpäter aus⸗ 
gebrochenen Türen abſehen. Dem „liber usuum“ entſprechend, iſt das Kalefaktorium zwi⸗ 
ſchen Dormitorium und Refektorium angeordnet“. Die Art der Bodenheizung iſt noch klar 
erkennbar. 

Das romaniſche „Refektorium“, der Speiſeſaal der Mönche, lag an der gleichen 
Stelle wie das jetzige Sommerrefektorium, nur ſchloß es im Weſten in gleicher Flucht mit der 
Oſtmauer des Hauſes der Laienbrüder (Weſtbau) ab, was noch auf dem alten Kloſtergrundriß 
von 1644 (Abb. 34) zu erſehen iſt. Ob es zuerſt eine flache Balkendecke oder ſpäter Gewölbe mit 
einer Säulenreihe hatte, läßt ſich infolge des barocken Umbaues nicht mehr feſtſtellen. Zwiſchen 
dem romaniſchen Refektorium und der Küche lag, wie der genannte alte Plan zeigt, ein kleinerer 
Raum, das Auditorium iuxta coquinam, das fpäter (1453) mit Erlaubnis des viſitierenden 
Abtes von Morimund wegen des ſtrengen Zwettler Klimas in ein heizbares Winterrefektorium 
umgewandelt wurde b. 


) Dolberg ©. 49. 

2) Auch bei Kaiſerpfalzen der Stauferzeit, z. B. Eger find die Abortbalkone direkt an der Mauer der Palas 
angeordnet. 

) Holtmeyer S. 28 nach Violletle Duo, Diotionnaire I, 281. . 
) Dolberg S. 42, 50. Vgl. die genaue Beſchreibung des Kalefaktoriums in Maulbronn bei A. Mettler, 
Zur Kloſteranlage der Ziſterzienſer und zur Baugeſchichte Maulbronns, Württembergiſche Vierteljahrshefte 
für Landesgeſchichte, N. F. 18., 1909, S. 1 f., und jenes von Schönau bei R. Edelmaier, Das Klofter 
Schönau (1915), S. 83. 

) „Stupella in refectorio“, Urk. Nr. 975 im Stiftsarchiv. Reg. 98. 
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Die Lage der romaniſchen „ooquina“, der Mönchen und Laienbrüdern gemeinſamen 
Küche im Süͤdweſtwinkel der Anlage, zeigt ebenfalls der alte Grundriß von 1644 (Abb. 34), 
Sie ſprang im Süden nicht über die Langmauer des Südbaues heraus, ihre Weſtmauer iſt aber 
noch die urſprüngliche, man erkennt im heutigen, mehrfach umgebauten Beſtande noch Anſaͤtze 
des alten Gewölbes. Die von der Norm abweichende Lage des Refektoriums, parallel, nicht 
ſenkrecht zum füdlichen Kreuzgangflügel, ergab ſich (wie beim Dormitorium) aus der Boden⸗ 
geſtaltung, die ſonſt einen ebenſo koſtſpieligen Subſtruktionsbau auf dem ſtark nach Süden 
abfallenden Gelände notwendig gemacht hätte, wie die Latrinenanlage beim Dormitorium. 
Tatſaͤchlich iſt der hier ſpäter angeſchüttete ſogenannte Priorsgarten am 3. September 1937 
abgerutſcht. Die Erbauung eines nach Süden vorſpringenden Refektoriumflügels, wie er z. B. 
in Citeaux, Clairvaux, Fontenay, Maulbronn, Bronnbach, Schönau, Bebenhauſen beftand!, und 
wie ihn tatſächlich noch 1740 Mungenaſt plante, erübrigte ſich auch deswegen, weil der Südbau 
für dieſen Zweck ausreichenden Platz bot?. 

Den Grundriß des romaniſchen Konverſenhauſes, das mit der noch erhaltenen Weſt— 
pforte, dem Haupteingang des Kloſters, den Weſtbau der älteſten Kloſteranlage bildete, 
gibt der Plan von 1644 unverändert wieder (Abb. 34). Die dicken Mauern des Erdgeſchoßes, 
das ſpäter als Weinkeller dient, ſind in ihrem ganzen Umfang erhalten, ebenſo wie die Mittel⸗ 
pfeiler, die das (barock erneuerte) Gewölbe tragen (jetziger Grundriß Abb. 18). Der Raum 
diente in ſeinem Hauptteile als Refektorium der Konverſen, alſo als Speiſeraum der in 
romaniſcher Zeit beſonders zahlreichen, als Arbeitskräfte für den Kirchen: und Kloſterbau wie 
für die Landwirtſchaft nötigen Laienbrüder, in ſeinem ſüdlichen als Pförtnerwohnung. Der 
Keller, der nicht fehlen durfte und der bei Klöſtern, die in der Ebene lagen und daher einen 
hohen Grundwaſſerſtand hatten, neben dem Refektorium angeordnet war, konnte in Zwettl, 
das auf felſigem Grund ſteht, wie noch jetzt unterirdiſch unter dem Laienſpeiſeſaal ausgehöhlt 
werden. In der Barockzeit wurde dieſer (ſpätere) Weinkeller entſprechend vergrößert. Ein eige⸗ 
ner Eingang vom Konverſenhaus in den Kreuzgang oder in die Kirche (wie in Bebenhauſen 
und Heiligenkreuz) hat in Zwettl nicht beſtanden. Es war auch nicht, wie in Clairvaux und 
feinen deutſchen Filialen Eberbach, Schönau und Arnsburgs, urſprünglich als freiſtehender 
Weſtbau, mit einer Kloſtergaſſe zwiſchen ihm und dem Kreuzgang geplant, ſondern ſchon nach 
dem urſprünglichen Plan unmittelbar an das Langhaus der Kirche und an den Weſtarm des 
Kreuzganges angebaut, offenbar nach hirſauiſcher Tradition, wie z. B. in Alpirsbach“. Von 
dem wohl flachgedeckten Obergeſchoß, das den Schlafſaal der Laienbrüder enthielt, führte viel⸗ 
leicht, wie in Bebenhanfen? fpäter eine Stiege in die Kirche hinab, wie fie — aber in anderer 
Verwendung — der alte Plan von 1650 zeigt (Abb. 35). Der älteren Zeit iſt die direkte Ver⸗ 
bindung des Refektoriums der Konverſen mit der Kirche fremd s. In Zwettl erfolgte wohl wie 
in Maulbronn der Zugang durch einen gedeckten Gang längs der Weſtfront zu dem rechten 
Seitenportal der weſtlichen Kirchenfront. Wie dort dürfte auch in Zwettl das Haus der Kon⸗ 
verſen das älteſte, zuerſt aus Stein gebaute Wohngebäude des Kloſters geweſen ſein, da man 


1) Walbe, Arnsburg S. 128. 

) Auch in Pontigny, Eberbach, Marienthal, Pforta, Riddagshauſen, Loccum lag das Refektorium mit der 
Breitſeite am Kreuzgang (Walbe S. 128). 

3) Im Ausland außerdem in Citeaux, Pontigny, Royaumont, Kirkſtall, Beaulieu (nach Wal be, Arnsburg 
S. 136, Anm. 4). - 

) Mettler, Kloſterkirchen Abb. 13. 5) Mettler Abb. 81. 9) Mettler, Kloſterkirchen S. 122. 
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für die als Bauarbeiter, Steinmetzen und Maurer unentbehrlichen Laienbrüder vor allem eine 
feſte dauernde Wohnſtätte ſchaffen mußte, Es iſt ein reiner Nutzbau, entbehrt aller Kunſt— 
formen, Türen und Fenſter find rechteckig, mit großen Quadern als Sturz. 

Als im 17. Jahrhundert die Weſtmauer der Prälatur vorgelegt wurde, fiel auch das roma— 
niſche Kloſterportal, das dort ſtand, wo in der jetzigen Eingangshalle die Steinſtufen ab— 
waͤrts führen. Das alte Tonnengewölbe und die zum Südarm des Kreuzganges führende ein— 
fache Rundbogenpforte blieben jedoch erhalten (Grundriß Abb. 18). 

Wo die romaniſche Sakriſtei war, iſt aus dem jetzigen Beſtande nicht zu erſehen, da ſie 
an ihrem bei den Ziſterzienſerklöſtern gewöhnlichen Platz, zwiſchen ſüdlichem Querarm der 
Kirche und Kapitelhaus, in Zwettl nicht vorgeſehen iſt. Man könnte daher vermuten, daß 
fie (wie fpäter im gotiſchen Chorbau) eben in dem ſüdlichen Querſchiff (in der Breite der jetzigen 
Seitenkapelle) untergebracht war. Wir haben aber gewichtige Gründe für die Annahme, daß 
die Sakriſtei öſtlich davon, nämlich neben den romaniſchen Südkapellen des Chors lag, an der 
Stelle, die jetzt die letzten drei gotifchen Chorkapellen der Südſeite (etzt Altäre Nr. 13 bis 15) 
einnehmen (Abb. 2, S. 6). Die Anordnung der Sakriſtei neben den Chorkapellen iſt Hirſauer Brauch 
und genau an der analogen Stelle liegt fie z. B. in Alpirs bach! Der Bau des gotiſchen 
Kapellenkranzes (13431348) machte gerade an dieſer Stelle Halt, da er offenbar Rückſicht 
nehmen mußte auf die alte romaniſche Sakriſtei und die um 1280 ſüdlich an dieſe angebaute 
Allerheiligenkapelle. An dieſer Stelle vermutete ſie überdies aus einem anderen Grunde ſchon 
unſer kunſttopographiſcher Ahnherr, der ſpätere Abt Johann Bernard Linck (1646—1671), bei 
der Beſchreibung der alten romaniſchen Kirche in feinen Annalen ?. Erſt bei der Weiterführung 
des gotiſchen Chorbaues (1360) ergab ſich die Notwendigkeit, die romaniſche Sakriſtei abzu⸗ 
brechen und Meiſter Hans verlegte ſie nunmehr in den Südarm des Querſchiffes, wo ſie bis 
zum Bau der an Stelle der demolierten Allerheiligenkapelle im Jahre 1643 neu errichteten 
dritten Sakriſtei verblieb. Es iſt alſo die gotiſche, nicht die romaniſche Sakriſtei, die auf dem 
Altarbilde von Georg Kurz in der Prälatur (Abb. 186) abgebildet iſt. 

Im Folgenden beſprechen wir die noch erhaltenen romaniſchen Regularräume. 


Das Kapitelhaus 


Mit der romaniſchen Kapitelhalle betreten wir den feſten Boden des erhaltenen Denkmäler⸗ 
beſtandes. Obwohl ſchon im Jahre 1860 durch die grundlegende Beſchreibung von E. Frei⸗ 
herrn v. Sacken mit den guten zeichneriſchen Aufnahmen von J. Lippert? in die Kunſt⸗ 
geſchichte eingeführt, hat dieſes einzigartige Baudenkmal in der Fachliteratur noch nicht die ihm 
gebührende Würdigung gefunden. Iſt doch das Zwettler Capitulum nicht nur auf deutſchem 


) Mettler, Kloſterkirchen Abb. 13, Derſelbe, Führer von Alpirsbach Abb. 1. 

) Linck, Ann. I, S. 723 f.: „Saoristia .. frequentabatur in eo loco, ubi nunc tria una cum hodierna 
antiqua sacristia sacella constructa sunt, soilicet sacellum S. Thomae, SS. Simonis et Judae et 
S. Achatii; quod constat ex epitaphii D. Rudgeri Archie piscopi Antibarensis titulo, qui ibidem 
‚ante sacristiam‘ fertur fuisse sepultus.“ Nach den Zwettler Nekrologien ſtarb der Titularbiſchof Rüdiger 
von Antivari, ein Ziſterzienſer, der feine Profeß in Zwettl abgelegt hatte, am 8. Dezember 1305 und wurde „in 
sacristia ante altare sancti Bernhardi et Egidi“ begraben (Mon. Germ. hist. Seriptores IX, S. 690; 
Lind, Annales I, S. 572). Nach dieſer Stelle hatte alſo die vorgotifche Sakriſtei einen den Heiligen Bernhard 
und Agydius geweihten Altar. Vgl. Reg. 44. 

) E. Freiherr v. Sacken, Die Eiftercienferabtei Zwetl in Niederöſterreich, Mittelalterliche Kunſtdenkmale 
des öͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates, II. Band, 1860, S. 56, Taf. XI, Fig. 22, 23. 
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Boden, ſondern wohl überhaupt das älteſte erhaltene Kapitelhaus in einem en 
kloſter?. Alle übrigen ſtammen erſt aus dem 13. Jahrhundert, auch das von Heiligenkreuz . 
Das iſt ein deutlicher Hinweis darauf, daß bei den Gründungsbauten die regularen Baulich⸗ 
keiten wohl aus Steinmauerwerk aufgeführte Wände, aber vorerſt noch hölzerne Balkendecken 
batten, die erſt in den folgenden Jahrzehnten, den vorhandenen Arbeitskräften und Gelb: 
mitteln entſprechend, ausgebaut und eingewölbt wurden. , 

Das Zwettler gapiel ſtammt 15 in ſeinem Mauerwerk und der Gliederung der 
Weſtmauer? (Abb. 159) aus der erſten, durch das Datum der Kirchenweihe von 1159 gekenn⸗ 
zeichneten Bauperiode !. Die ſtiliſtiſche Übereinſtimmung des ſchönen Portals und 5 88 
gekuppelten Fenſteröffnungen gegen den Kreuzgang (Abb. 128) mit der Kirchenpforte (Abb. 129) 
läßt darüber keinen Zweifel. Dagegen wird die Einwölbung erſt um 11701180 1 
fein, da Kreuzgurtengewölbe vor 1160 auf deutſchem Boden nicht nachzuweiſen ſind. Das 
Jahr 1182, in dem Albero III. von Kuenring hier begraben wurde, gibt wohl im Verein mit dem 
Weihedatum der in ganz ähnlicher Art gewölbten Heiligenkreuzer Kirche (1187) einen feſten 
Anhaltspunkt für die Datierung der Wölbung. , , 

Das von Donins, als das neichſe e che Portal in Niederöſterreich bezeichnete Portal 
der Kapitelhalle (Abb. 128) iſt als offene Arkade gebildet aus Gründen der beſſeren Lichtführung 
für den halbdunklen Innenraum. Es iſt auf deutſchem Boden wohl das älteſte datierbare Bei⸗ 
ſpiel eines romaniſchen Portals mit rechtwinklig abgeſtuftem Gewände “. Das alte deutſche, 
Frankreich im allgemeinen fremde Würfelkapitäl tritt uns hier in ſeiner af ſiſchen, von Ber 
Hirſauer Bauſchule ausgebildeten Geftalt als die Hauptform des tektoniſchen Kapitals 55 
gegen, mit einem ſchmalen Grat zwiſchen den halbkreisförmigen, durch ein kurzes Verbindung 5 
ſtück mit einander verbundenen Seitenſchilden? (Abb. 131). Eigentümlich find die a 
gemeißelten Rundwülſte, die die Fenſterbogen bilden und nur bei den f chwachen .n chen 
auf einem einfachen Kämpfer, bei den äußeren jedoch direkt auf den Kapitälen aufſitzen, ebenſo 
wie der große Halbkreiswulſt des Blendbogens. Charakteriſtiſch ſind die Eckknöpfe auf den 


) Als eine hirſauiſche Vorſtufe möge man das bald nach dem Jahre 1100 entſtandene Kapitelhaus in 5 1095 
gegründeten hirſauiſchen Reformkloſter Alpirsbach vergleichen, das gerade ausgeſchnittene Bogenlaibungen 
und trapezförmige Kämpfer über den Würfelkapitälen hat (Mettler Abb. 2). 

2) Hſterr. Kunſttop. XIX, Abb. 83-85, 

) Sacken Taf. XI. 


) Wie Edel ma ier für Schönau und Walbe für Arnsburg angenommen haben, wurden die ar 
Kirchenbauten nach Vollendung von Chor, Querhaus und Hſtteil des Langhauſes abgebrochen, um den 5 us 
licheren Bau der Wohn- und Arbeitsräume in Angriff zu nehmen. „Man wird den Düüban der un gr 5 
den Weſtbau begonnen und unter Dach gebracht haben, ohne fie zunächſt zu wölben“ (H. 5 0 ung 
Ebenſo wird es auch in Zwettl geweſen fein, der Baubeginn des Kapitelhauſes alfo um 1159, feine Vollen 

um 1170-1180 anzuſetzen fein. , enk 
) R. K. Donin, Romaniſche Portale in Nieberöfterreich, Jahrbuch der Zentralkommiſſion für Denkmalpflege, 
IX. Band, 1915, S. 30, Abb. 40. ; 

) Dehio nennt als das ältefte in Deutſchland das Weſtportal in Paulinzella in Thüringen, das gleich“ 
zeitig mit der 1168 begonnenen Vorhalle ausgeführt wurde (Dehio-Bezold J., S. 6550. dei 
) Dehio-Bezold J., S. 679 f., Taf. 311. — Donin befindet ſich bezüglich der von ihm 5 9 
gien des Zwettler Portals mit Maulbronn (Ib. d. Z. K. IX, 1915, S. 36) im Irrtum. Würfe ap 2 find 
Baſisprofile haben nichts mit denen von Maulbronn zu tun, die überdies um eine Generation jung 
(Langhaus geweiht 1178). Dagegen find Hirſauer Einflüſſe unverkennbar. 


—— 


— 
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attiſchen Baſen (Abb. 132), deren Profile man noch mit denen verwandter Bauten vergleichen 
müßte, um ihre Genealogie feſtzuſtellen!. 

Kunſtbziſtoriſch wichtiger als die Türwand iſt das Gewölbe des Kapitelhauſes. Es gehört 
zu den älteften erhaltenen Kreuzrippengewölben der deutſchen romaniſchen 
Baukunſt. Schildbogen fehlen, die Gewölbekappen ſtoßen direkt an die Wände. Die im Halb⸗ 
kreis bogen geführten, ſchweren, unprofilierten, im Querſchnitt einfach rechteckigen Gurten zeigen 
die gleiche Bildung wie die der Langhausgewölbe in Heiligenkreuz? mit dem eigentüm⸗ 
lichen kreuzförmigen Schlußſtein. Die Quergurten ſind breiter als die diagonalen (Rippen). 

, Einzigartig ift die das Gewölbe tragende, bewunderte Mittelſäule (Abb. 12, S, 149, Abb. 133), 
ein echtes Werk ziſterzienſiſcher Steinmetzarbeit. Jeder der acht Gewölbegurten ruht einzeln 
vermittels eines Kämpfers auf einer kurzen abgekragten Halbſäule, deren Geſamtheit wie ein 
Rieſenkapitäl die ſtämmige, nach unten zu ſich ſchwach verbreiternde Säule krönt. Ein gleich⸗ 
artiges Stück aus fo früher Zeit iſt nirgends ſonſt erhalten. Die Weiterentwicklung dieſes Motivs 
eines Kranzes von Konſolenſäulchen in der deutſchen Spätromantik dagegen können wir im 
Kapitelſaal von Bebenhauſens beobachten, wo in den drei aus den erſten drei Jahrzehnten 
des 13. Jahrhunderts ſtammenden Räumen des Oſttraktes (Kapitelhaus, Sprechſaal und 
Arbeitsſaal), zwei⸗, bzw. dreiſchiffigen Hallen mit neun, bzw. zwölf Kreuzrippengewölbejochen, 
bei den vier, bzw. ſechs kurzen ſtämmigen Säulen „in barocker Art“ das Kapitäl „durch ein 
den Gewölberippen entſprechendes Bündel abgekragter kurzer Dienſte erſetzt ift” . Ein näher: 
liegendes Beiſpiel iſt Lilienfeld (gegründet 1206, Tochterkloſter von Heiligenkreuz), wo wir 
an den polygonalen Säulen des im Rechteck um den 1230 geweihten Chor herumgeführten 
zweiſchiffigen Umganges einen ähnlichen Kranz kurzer, unten auf Kugeln abgekragter Konſolen⸗ 
ſäulchen finden, die uns aufs deutlichſte den großen Stilwandel in der Bauplaſtik von 1170 
bis 1230 aufzeigen. Das in Zwettl noch fo urwüchſig⸗ kräftige, reckenhafte Motiv iſt zwei Gene⸗ 
rationen ſpäter unter dem Einfluſſe der burgundiſchen Frühgotik ins Elegante, Ebenmäßige, 
aber auch Weichlichere umgebogen! 

Charakteriſtiſch für die ziſterzienſiſche Bauart ſind auch die ſtufenförmigen Abkragungen der 
Konſolen an der Nord- und Südwand des quadratiſchen Kapitelſaales (Abb. 133). Mettler hat 
das Rippengewölbe des Chorquadrats der Kirche von Maulbronn (um 1170) als das erſte 
große Rippengewölbe im rechtsrheiniſchen Süddeutſchland bezeichnet (a. a. O. S. 188). Wenn 
das vierteilige Gurtengewölbe der Zwettler Kapitelhalle aus der durch die Kirchenweihe (1159) 
feſtgelegten Zeit ſtammte, ſo würde dieſer Titel ihm zukommen. Es iſt aber, wie geſagt, wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß die Einwölbung auch hier erſt nach 1160, aber vor 1182 (Beſtattung Alberos III.) 
erfolgte. Den Anſtoß zu dieſen Wölbungen dürften die Gewölbebauten in der burgundiſchen 
Heimat des Ziſterzienſerordens gegeben habens. 


1) Vgl. z. B. die Baſis einer Halbſäule von der Kloſterneuburger Kirche (Pühringer a. a. O. Abb. 64, 
ferner Abb. 9, 11, 21, 37, 39). 

2) Frey, O. K. T. XIX, Abb. 25; Pühringer Abb. 61. 

3) Die in Beben hauſen unten hornartig umgebogenen Säulchen ähneln den Wandkonſolen im Refektorium 
feines Mutterkloſters Schönau bei Heidelberg (R. Edel maler, Das Kloſter Schönau bei Heidelberg, 1915). 
Wie dieſes Motiv dann in der Gotik ausklingt, zeigt uns der Konſolenkranz an den drei hohen Rundſäulen 
des Kapitelſaales in Maulbronn (Mettler S. 114, Abb. 70). 

4) Mettler S. 126, Abb. 82, 83. 

5) Frankl nimmt an, daß als erſte Ordenskirche erſt der dritte, im Jahre 1174 geweihte Bau von Clairvaux 
nach dem Vorbilde der zwiſchen 1160 und 1170 eingewölbten Kathedrale von Langres Deh io⸗Bezold 
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Nach der urſprünglichen Planung (1 138— 1159) wird das Zwettler Kapitel ein ungeteilter 
Raum mit Holzbalkendecke gewefen fein, ähnlich wie in Pforta in Thüringen . Ein folder 
primitiver Kapitelſaal mit flacher Balkendecke auf Holzſtützen iſt uns im Benediktinerkloſter 
Großkomburg in Schwaben (1080 gegründet) erhalten 2. Eine deutliche Vorſtufe unferes 
Kapitelſaales iſt der im hirſauiſchen Kloſter Alpirsbach, flachgedeckt, mit Mittelſtütze und 
Fenſterwand aus der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts s. Die Zwettler Halle mit vier auf einer 
maſſigen Mittelſäule aufſtehenden Kreuzgurtengewölbejochen ſteht meines Wiſſens ganz verein⸗ 
zelt da, ich kenne keinen zweiten Vertreter dieſes Einſäulentypus in einem Ziſterzienſerkloſter “. 

Eine vierjochige Halle mit einem Mittelpfeiler iſt auch der zweite romaniſche Gewölbebau 
in Zwettl, das älteſte Dormitorium. 


Das romaniſche Dormitorium 


Dieſer an ungewöhnlicher Stelle gelegene Raum — über ſeine Lage und die der anderen 
Regularräume wurde bereits geſprochen — iſt meines Wiſſens überhaupt die alte ſte roma ni 
ſche Schlafhalle nicht nur auf deutſchem Boden, ſondern überhaupt! Daß ſie erhalten blieb, 
verdankt die Kunſtgeſchichte dem Umſtande, daß ſie nach der Erbauung des größeren gotiſchen 
Dormitoriums als Weinkeller verwendet wurde. Aus Gründen größerer Druckfeſtigkeit, wegen 
der darüber befindlichen, von 1470 bis 1630 mehrfach (zur Konventſtube) umgebauten Frateria, 
iſt die Mittelſtütze hier nicht als Säule, ſondern als ſtarker Quaderpfeiler gebaut, von dem die 
an den Wänden verlaufenden vier wuchtigen, im Halbkreis geführten, im Querſchnitt einfach 
rechteckigen Quergurten ausgehen (Abb. 125). Die Gurten ſitzen auf Konſolſteinen auf, von denen 
zwei einfach abgekragt find, während die beiden anderen die Form halber Würfelkapitäle 
haben? (Abb. 124). Das unverputzt gebliebene vierjochige Gewölbe (Grundriß Abb. 19, Auf⸗ 


Taf. 121, 139, 140, 144) Kreuzrippengewölbe hatte. Der erhaltene Bau von Pontigny (III) hat im Quer⸗ 
ſchiff, in der Vorhalle und in den Seitenfchiffen noch gratige Kreuzgewölbe aus der Zeit um 1150. Das Mittels 
ſchiff war urſprünglich nicht auf Rippengewölbe berechnet, die erhaltenen ſpitzbogigen Kreuzrippengewölbe im 
Mittelſchiff und im Chor ſtammen nach Dehio aus der Zeit um 1180 Dehio-Bezold J., S. 530, Taf. 
191, 272, 274, 359), nach Frankl dagegen (Frankl S. 241, 242) erſt aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts. 
Abbildungen bei Ro ſe, Baukunſt der Ciſterzienſer, Abb. 26, 60. 

Eber bach, 1131 gegründet, Chor 11581178, Langhaus 1186 geweiht, hat noch keine Rippen, ſondern ſchwach 
anſteigende Gratgewölbe bei gebundenem deutſchen Syſtem. Die Rippengewölbe in Bronnbach (gegründet 
1151) datiert Frankl erſt um 1190, jene von Thennenbach (gegründet 1158) (ſchon mit durchlaufenden 
Jochen franzöſiſcher Art) ſetzt Curman um 1175. Foſſanova (1179-1208) hat nur in der Vierung Rippen, 
ſonſt durchaus Gratgewölbe. Auch die Rippengewölbe von Chiaravalle bei Mailand, die dann für S. 
Ambrogio in Mailand vorbildlich wurden, ſind nicht vor 1160 zu datieren (Frankl S. 242). 

) Holtmeyer S. 223, Fig. 104; Leid ich, Zeitſchrift für Bauweſen 1897; Cur man Fig. 88. 

) Mettler, Kloſterkirchen, Abb. 27. ) Mettler Abb. 20. 

) Häufiger vertreten iſt dann der von Frankreich ausgehende praktiſchere Zweiſäulentyp mit ſechs Ge 
wölbefeldern: Noirlac, S. Galgano, Silvacane, Buch (Curman Fig. 24, 30, 46, 104). Im 13. Jahrhundert 
wird dann der Vierſäulentyp mit neunjochiger Halle zur Regel: Fontfroide, Caſamari, Bronnbach, Georgen⸗ 
thal, Bebenhauſen, Heiligenkreuz, Lilienfeld (Holtmeyer Fig. 73, 74, 83, 85, 86; Cur man Fig. 31, 50, 74, 
78; Frey Abb. 2, 84). La Ferté hat ſogar ſechs Säulen mit zwölf Jochen (Holt meyer Fig. 27). Das gotiſche 
Kapitel in Maulbronn iſt eine zweiſchiffige Halle mit drei Säulen (Curman Fig. 77, Mettler Abb. 41, 70). 
Die „Auffangung der Gurtbogen durch konſolenartige Auskragungen“ ift die gleiche, wie fie ein am dritt: 
letzten Pfeilerſtumpf der Nordſeite des Langhauſes von Georgenthal in Thüringen noch erhaltener Ge— 
wölbeanfänger zeigt (Holtmeyer S. 234, Fig. 70). „In der Unterdrückung der Pfeilervorlagen iſt fraglos 
eine Betätigung der Baugrundſätze zu erkennen, welche die Mönche aus Frankreich mitbrachten“ (ebenda S. 238). 
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riß Abb. 14, S. 156) Läfit die Mauertechnik in ſeltener Unberührtheit f.ben. Es find Gratgewölbe 
aus Bruchſteinen, mit reichlichem Mörtelzuſatz über einem Lehrgerüſt gegoſſen. Zwei große 
Rundbogenfenſter im Weſten (Abb. 126) und Oſten gaben der trockenen und warmen, für die ur— 
ſprünglich kleine Anzahl der Mönche genügend geräumigen Halle Licht. In der Weſtmauer war 
eine rechteckige Tür, durch die man über eine in die Weſtmauer eingebaute Stiege zur Frateria 
emporgelangte. 

Ganz einzigartig in unſerem Beſtande an Denkmälern der Ziſterzienſerbaukunſt iſt die mit 
dem Dormitorium in zweckmäßiger, ſchon im „liber usuum“1, der Sammlung der Bau— 
gewohnheiten, angeordneten, aus derſelben frühen Bauzeit ſtammenden Latrinenanlage, 
die auf mächtigen Subſtruktionsbogen über dem Mühlbach errichtet iſt. Das „Necessarium““ 
verdankt ſeine Erhaltung auch dem Umſtande, daß es unter dem normalen Niveau gelegen, nach 
Auflaſſung des romaniſchen Dormitoriums nicht mehr zugänglich war und ſeine ſtarken 
Quaderbogen als Unterbau der ſpäteren Konventſtube ſtehen bleiben mußten. Der im Oſtteil 
des Latrinenganges eingebaute, recht ungemütliche „Karzer“ ſtammt erſt aus der Barockzeit. 


Das Konverſenhaus, das „Calefactorium“ und die beiden Pforten 


Der dritte erhaltene romaniſche Regularraum iſt das mindeſtens ſchon ſeit dem 17. Jahr⸗ 
hundert als Weinkeller verwendete Erdgeſchoß des alten Weſtbaues, des Hauſes der Laien⸗ 
brüder (Grundriß Abb. 18, Plan von 1644, Abb. 34). Heute durch die Vorlage eines barocken 
Bauteiles im Weſten und durch Vermauerung der Fenſter gegen den Kreuzgang zu kellermäßig 
dunkel, empfing es urſprünglich genügend Licht, um als Speiſeraum der Konverſen dienen zu 
können, zumal das Niveau des jetzigen Abteihofes damals weſentlich tiefer lag. Wie im Dor⸗ 
mitorium ſind auch in dieſem zweifellos aus der erſten Bauperiode ſtammenden ernſten Stein⸗ 
bau die quadratiſchen Pfeiler, die die Halle der Länge nach in zwei Schiffe teilen, aus Granit⸗ 
quadern gefügt. Die urſprünglichen Gewölbe — wohl Gratgewölbe wie im Dormitorium — 
find leider in der Barockzeit (um 1678) durch Ziegelgewölbe erſetzt worden. Gleichwohl iſt diefer 
Raum nicht nur bautechniſch, ſondern auch baugeſchichtlich bemerkenswert genug, iſt er doch 
das älteſte erhaltene romaniſche Konverſenhaus im deutſchen Reiche. 

Gut erhalten find von den alten Offizinen noch das „Cale factorium“ (die Wärme⸗ 
ſtube) und die beiden Pforten im Weſten und Oſten (Abb. 130). Das „Calefactorium“ hat wie 
die beiden Pforten noch ſein altes romaniſches Tonnengewölbe. Gut erhalten iſt auch ſein von 
außen (dem jetzigen Priorgärtchen) zugänglicher unterirdiſcher Heizraum, eine backofen⸗ 
förmige Kammer, in deren tonnenförmigem Gewölbe durchlochte (verſchließbare) Steine ein⸗ 
gemauert waren, aus denen die heiße Luft nach oben ſtrömte. Zwei ſolcher Steine ſind noch im 
Lapidarium (Gartenhaus) erhalten. Während bei der weſtlichen Kloſterpforte das Weſtportal 
beim Vorſetzen der weſtlichen Außenmauer der Prälatur unter Abt Kaſpar Bernard (um 1678) 
gänzlich beſeitigt wurde und nur die in den Kreuzgang führende Tür erhalten iſt, haben wir den 
Oſtdurchgang, der zum Mönchsfriedhof und zum Mönchsſpital hinausführte, unverändert 
vor uns (Querſchnitt Abb. 20, 45, 130). Oberhalb des Oſtdurchganges liegt ein zweiter tonnen⸗ 
gewölbter Raum, der wohl erſt in der Barockzeit als Kar zer verwendet wurde, urſprünglich 
aber als Seriptorium, als Aufbewahrungsort für die Handſchriften und Urkunden gedient 
haben dürfte. 


2 D olberg, Die Kirchen und Klöſter der Ciſtercienſer nach den Angaben des „liber usuum“ des Ordens, 
Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Ciſtercienſerorden, 12. Band, 1891, S. 49. 
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Die Steinmetzzeichen 
Die durchwegs aus dem im Waldviertel ſelbſt gebrochenen heimiſchen Granit beſtehenden 
Quadern der beſprochenen romaniſchen Bauten weiſen an vielen Stellen Steinmetz zeichen auf, 
und zwar ſolche einfachſter Art: Großbuchſtaben, II, T, O, 8, J, ein Kreuz, eine Pfeilfpige, 
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einen Bogen mit Sehne und Pfeilſchaft, ein Dreieck (Delta). Ich ſehe darin die Anfangsbuch⸗ 
ſtaben der Namen oder ſonſtige Merkzeichen jener Steinmetzen, die nicht Mönche oder Laien⸗ 
brüder waren, ſondern bezahlte Handwerker aus dem Laienſtande, die neben den nur um Gottes⸗ 
lohn am heiligen Werke tätigen Ordensbrüdern an den Kloſterbauten mitarbeiteten. Ihre 
Marken dienten zur Bezeichnung der abgelieferten Stücke, alſo zum Zwecke der Verrechnung. 
Wenn den früher überſchätzten Steinmetzzeichen (vgl. Anm. S. 29) auch künſtleriſche Bedeu⸗ 
tung fehlt! — fie finden ſich in Zwettl wie anderwärts nur an einfachen Werkſteinen, die 
ſtulpierten (Säulen, Kapitäle, Vaſen) waren offenbar Arbeiten künſtleriſch geſchulter Laien⸗ 
brüder —, fo find fie doch ein Mittel zur Datierung und Beſtimmung der zeitlich zuſammenge⸗ 
hörigen Bauteile und müſſen darum beachtet werden. Wie wir ſehen werden, geben fie im Kreuz⸗ 
gang und am Brunnenhaus eine Beſtätigung der aus der ſtiliſtiſchen Analyſe gewonnenen Da⸗ 
tierung. Das Auftreten von Steinmetzzeichen ſchon bei den älteſten romaniſchen Bauten im 
Kloſter Zwettl widerlegt die Anſicht, die Ziſterzienſer hätten ausſchließlich mit ihren Kloſter⸗ 
brüdern gebaut r. Dieſe hätten ja keiner Bezeichnung ihrer Arbeitsleiſtung bedurft. Die Kon⸗ 
verſen wären aber allein auch gar nicht imſtande geweſen, neben der landwirtſchaftlichen 
Arbeit auch noch die gewaltige Arbeitsleiſtung zu vollbringen, die das Brechen, Behauen und 
Verſetzen der unzähligen Granitquadern für die ſtattliche Anzahl der gleichzeitig in Angriff ge— 
nommenen Kloſterbauten forderte. Für die Bezahlung der weltlichen Berufsſteinmetzen waren 
eben die dauernden Spenden ſeitens der Stifterfamilie und der benachbarten Adeligen nötig, 
bei deren Ausbleiben die Arbeiten ins Stocken geraten mußten. 

Die meiften der Zwettler Steinmetzzeichen der erſten Bauperiode finden ſich bei dem in der 
Luftlinie etwa 130 km ſüdöſtlich an der Oſtgrenze des babenbergiſchen Oſterreich gelegenen, 
aus Buckelquadern erbauten mächtigen romaniſchen Berchfrit der alten Waſſerburg, des jetzigen 
Graf Harrachſchen Schloſſes Prugg zu Bruck a. d. Leitha in Niederdonau. Dort ſehen wir den 
charakteriſtiſchen Bogen mit dem Pfeil, das T, O, J, das Kreuz und den Pfeil, neben anderen 
Zeichen, die in Zwettl nicht vorkommen. Die Vermutung liegt nahe, daß wir es mit einer 
wandernden Bauhütte, vielleicht italieniſcher Herkunft zu tun haben, deren Spezialität die 
Quaderarbeit war. 


2) Vergleiche darüber auch die Anmerkung 2, S. 9 bei Paul Schmidt, Maulbronn, Die baugeſchichtliche Ent— 
wicklung des Kloſters im 12. und 13. Jahrhundert, Studien zur deutſchen Kunſtgeſchichte, Heft 47, 1903. 

2) So R. K. Donin, Die romaniſche Baukunſt in Öfterreich (Die bildende Kunſt in Öfterreich I. Band), 
Wien 1937, S. 81, Anm. 35. 
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Die Bauwerke des 13. Jahrhunderts 
Der Kreuzgang 

Der Einfluß der frangdfifchen Mutterflöfter auf die bauliche Geſtaltung der deutſchen 
Tochterklöͤſter befchränfte ſich in den erſten zwei Generationen im weſentlichen auf die Mit⸗ 
gabe eines allgemeinen Planſchemas für Kirche und Kloſteranlage. Die Anpaſſung desſelben 
an die ortlichen Gegebenheiten und die Ausführung des Baues blieb im großen und ganzen 
beimiſchen Baumeiſtern und Werkleuten vorbehalten, da bei der großen Anzahl der Neu⸗ 
gründungen und der beträchtlichen Entfernung von den burgundiſchen Stammesklöſtern die 
Entſendung burgundiſcher Arbeitskräfte in ausreichender Anzahl ausgeſchloſſen war“. In den 
Bauformen kam alſo die heimiſche Baukunſt zum Worte und ſo erklärt ſich der auch in Zwettl 
feſtzuſtellende Anſchluß an die Bautraditionen der hirſauiſchen Benediktinerklöſter. Das galt 
fürs ganze 12. Jahrhundert. 

Anders liegt die Sache bei den drei Kreuzgängen von Zwettl, Heiligenkreuz und Lilien⸗ 
feld. Sie ſind der Ausdruck einer neuen baukünſtleriſchen Geſinnung, ihr reicher, maleriſcher, 
formenfreudiger Stil ſteht in einem offenbaren Gegenſatze zu dem asketiſch⸗ſtrengen Geiſt, den 
möglichſt einfachen, tektoniſchen Formen, die in Zwettl Kapitelhaus und Dormitorium, in 
Heiligenkreuz das Langhaus der Kirche zeigen. Diefer neue, lebens frohe Stil verrät eine andere 
Blutmiſchung feiner geiſtigen Schöpfer, er wurde von dem hochkultivierten Boden Burgunds 
in den rauheren Waldboden des in künſtleriſchen Belangen als Kolonialland naturgemäß nicht 
ſo fortgeſchrittenen Grenzherzogtums Sſterreich verpflanzt. 

um das Jahr 1200 ſteht der — noch nicht von der Konkurrenz der Bettelorden bedrohte — 
Ziſterzienſerorden in vollſter Blüte. Bekannt ift fein Verdienſt für die Koloniſierung und Gerz 
maniſierung der Slavenländer Livland und Preußen. Die gewaltig gewachſene Zahl der Mönche 
führte zu zahlreichen Neu- oder Umbauten der Kirchen und Konvente und gab damit Anlaß zur 
Bildung eigener Bauſchulen in viel größerem Maßſtabe als im 12. Jahrhundert, dem Säkulum 
ſeines Aufbaues und Emporringens. Dieſe junge Künſtlergeneration ſprach auch eine andere 
Sprache. An die Stelle der altziſterzienſiſchen Bauaskeſe iſt die helle Freude an reicher Gliede⸗ 
rung durch zarte Säulchen, elegant ſkulpierte Kapitäle, reich profilierte Kämpfer und Fenſter⸗ 
bogen, kühn geſchwungene Rippen und ſchlank gewordene Gurten getreten. Das Problem der 
Wölbung macht den Baumeiſtern und Steinmetzen der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
keine Schwierigkeiten mehr, ihre Generation wendet ſich nun der Ausbildung eines durch farbi⸗ 
gen Wechſel von Licht und Schatten maleriſch wirkenden architektoniſchen Dekors zu, der noch 
zwei Menfchenalter zuvor im Sinne des hl. Bernhard undenkbar geweſen wäre. Um eine ber 
artige künſtleriſche Revolution auf dem konſervativen öſterreichiſchen Boden hervorzurufen, 
dazu genügte nicht bloß die Berufung eines burgundiſchen Baumeiſters, es muß vielmehr die 
Zuwanderung einer burgundiſchen oder doch einer an burgundiſchen Vorbildern unmittelbar 
geſchulten weſtdeutſchen Steinmetzengruppe unter der Leitung eines gleichſtammigen Meiſters 
angenommen werden. Mönche, Laienbrüder und Laien werden ihr angehört haben, in einem 
Verhältnis, das kaum feſtzuſtellen iſt, da Nekrologien und Urkunden darüber nur ſelten Aus⸗ 
kunft geben, 

) Vgl. auch G. Hager, Kloſterſtudien, S. 375. 
) Vgl. Reg. 12, Erwähnung eines Magifter Johannes und dreier „oementarii“, die beim Bau des 


Zwettler Kreuzganges und der Einwölbung der Kirche befchäftigt geweſen fein dürften, um 1230 (P. Benedikt 
Hammerl, Quellen zur Geſchichte der Stadt Wien I, 1, Nr. 718, 722). 
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Es ſcheint, daß in dem Herzogtum oſterreich den Anſtoß zu dieſer Bewegung der Neubau 
des Kloſters Lilienfeld gegeben hat, eine Gründung des Babenbergerherzogs Leopold VI. 
des Glorreichen (1202, Stiftungsurkunde von 1209) 1. Die 1230 geweihte Kirche, eine drei⸗ 
ſchiffige Pfeilerbaſilika mit Querſchiff, ſchon durchwegs mit durchlaufenden ſpitzbogigen Kreuz 
rippengewölben eingedeckt, zeigt mit ihrem wohl noch etwas jüngeren, für Sſterreich neuartigen 
Rechteckchor (mit zweiſchiffigem Umgang), ebenfo wie der einheitliche Kreuzgang und das vier⸗ 
fäulige Kapitelhaus? den neuen Stil in voller Ausbildung. In Heiligenkreuz werden 
Kreuzgang und Kapitelhaus im gleichen Stile umgebaut, ziemlich gleichzeitig mit dem Zwettler 
Kreuzgang. Unverkennbar iſt die Wirkung dieſer eigenartigen Miſchung von fpätromanif chen und 
frühgotiſchen Formen auf die ganze öſterreichiſche Baukunſt bis weit ins 13. Jahrhundert hinein. 

Das neue Ideal kommt — wie in Maulbronn *—aus dem Mutterlande des Ordens, aus Bur⸗ 
gund, das erſt jetzt ſeinen Einfluß auf den deutſchen Süden und Südoſten geltend macht oder 
richtiger gefagt, deſſen weiter fortgeſchrittene Baukunſt erſt jetzt von den Schwaben, Bayern 
und Sſterreichern verſtanden und verlangt wird. An burgundiſchen Bauten der Wende vom 
12. zum 13. Jahrhundert wären die Vorbilder der Kreuzgänge von Zwettl, Heiligenkreuz und 
Lilienfeld zu ſuchen, wenn nicht dort gerade die wichtigſten Klöſter in den Stürmen der franzöſi⸗ 
ſchen Revolution zugrundegegangen wären !. on 

Es waren wohl in den burgundiſchen Steinmetzhütten geſchulte Ziſterzienſer⸗Laienbrüder, 
die die franzöſiſche Frühgotik in ihrer burgundiſchen Spielart in den deutſchen Südoſten ge⸗ 
bracht und damit auch in der öſterreichiſchen Bauplaſtik eine Revolution hervorgerufen haben. 
Deutſchland hatte bisher einen einzigen Kreuzgangarm verwandter Art aufzuweiſ en, den viel⸗ 
gerühmten Südarm des Kreuzganges von Maulbronn. Daß das babenbergiſche Oſterreich 
gleich drei vollſtändige Kreuzgänge im reinſten Stil der burgundiſchen Frühgotik beſitzt, wird 
in den kunſtgeſchichtlichen Handbüchern des Altreichs mit ein paar Zeilen abgetan“. 


) Chryſoſtomus Hanthaler, Fasti Campililienses. Seine Baugeſchichte beruht aber auf der falſchen 
Chronik des Mönches Ortilo, iſt daher nicht verläßlich. — Tobner, Geſchichte von Lilienfeld (Kenia Bernar⸗ 
dina III, 253), Topographie von Niederöſterreich V, 843. — E. Freiherr v. Sacken, Die Ciſtereienſerabtei 
Lilienfeld (Kunſtdenkmale des Mittelalters im Erzherzogthume Niederöſterreich, Jahrbuch der Central⸗Commiſ⸗ 
ſion, II, 1857, 109 120). Die Jahre 1202 1209 ſcheinen wie üblich von dem Bau eines proviſoriſchen, aus 
Holz hergeſtellten Klöſterchens ausgefüllt zu ſein. Die Einweihung der Kirche erfolgte vier Monate nach dem 
Tode des Herzogs Leopold VI., am 30. November 1230. 

) Das Refektorium im Südtrakt (zweiſchiffige Halle mit drei Säulen) und das im Hberſtock gelegene, ſehr große 
Dormitorium, eine dreiſchiffige Halle mit zehn Paaren von Säulen gingen beim Stiftsbrande von 18 10 zu Grunde. 
2) Mettler S. 101. 

) Zur Erforſchung der Herkunft der drei öſterreichiſchen Kreuzgänge wäre eine ausgedehnte Bereiſung Frank⸗ 
reichs nötig. Notiert ſei nur, daß ſich ein ähnlicher Kreuzgang z. B. in der 1567 zerſtörten Ziſterzienſerabtei 
Lescaledieu Hautes⸗Pyrénses, im Valle d'Aure, am Ufer des Arros, zwiſchen Montréjeau und Bagnsres) 
befindet. Drei Abbildungen in der L'Illuſtration Nr. 4911 vom 17. IV. 1937, S. 414. Auch in Fontfroide (Aude) 
iſt ein ähnlicher Kreuzgang. 

) „Bis zu wirklicher Prachtluſt vergaß fich der Orden nur in der üppigen Luft Öfterreichs (0, in den berühmten 
Kreuzgängen von Heiligenkreuz, Lilienfeld und Zwettl“ (G. Dehio, Geſchichte der deutſchen Kunſt I, 260). 
Frankl S. 284 „... die Kreuzgänge der Ziſterzienſer im Übergangsftil, fo der Südarm des Kreuzgangs von 
Maulbronn, die Kreuzgänge in Heiligenkreuz, Lilienfeld uſw.“ nennt Zwettl ebenſo wenig, wie Dehio⸗ 
Bezold I, 1892, S. 534: „In der Epoche des Übergangsftiles nimmt auch die Ciſtercienſerarchitektur eine 
frohere Haltung ein, ohne an Ernſt einzubüßen. Bis zu wirklichem Reichtum verſteigt ſie ſich nur in Neben⸗ 
gebäuden, wie in der Michaelskapelle in Ebrach und in den berühmten Kreuzgängen zu Maulbronn, Heiligen⸗ 
kreuz, Lilienfeld.“ 
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Umſo mehr wollen wir uns freuen, daß dieſe drei wundervollen Denkmäler ziſterzienſiſcher 
VBaukunſt, in deren Hallen ſeit ſieben Jahrhunderten die Söhne des hl. Bernhard wandeln, 
nunmehr wieder zu den Kunſtſchätzen des großen deutſchen Reiches gehören. Es iſt bezeichnend, 
daß weder die bauluſtige Gotik noch das unduldſame Barock an dieſen Werken der Spätromanik 
gerührt haben, ein Zeichen, daß ihre rührende Schönheit auch dieſen ſelbſtbewußten Stilen zu— 
ſagte und ſie ſo vor Umbau und Vernichtung bewahrte. 

Nach der Rekonſtruktion der romaniſchen Kloſterkirche heißt das zweite Problem, das uns 
Zwettl zu löſen aufgibt: Die Datierung des Kreuzganges. Seit Sacken, der 1859 den 
Kreuzgang zuerſt beſchrieben hat, hielt man daran feſt, daß der Zwettler Kreuzgang aus dem 
Jahren 1180—1217 ſtamme, ſomit älter ſei als der zu Lilienfeld, den er in die Jahre 1206-1230 
ſetzte, und der zu Heiligenkreuz, den er ins erſte Viertel des 13. Jahrhunderts datierte . Die 
Veranlaſſung zu dieſer Zeitſetzung in die Jahre 11801217 gibt eine Stelle im Zwettler 
Stiftungenbuch, wo es von Hadmar II. von Kuenring, der feinem 1182 geſtorbenen und 
„in dem capitel under der matten“ beſtatteten Vater Albero III. in der eifrigen Fürſorge für 
das Kloſter Zwettl folgte, dort das Abtshaus, das Gäſtehaus und das Spital mit der Jo⸗ 
banneskapelle erbauen ließ und für 30 Arme und zehn Spitalsdiener beftiftete (Originalurkunde 
Nr. 18 von 1197, Reg. 9), heißt: „Temporibus.. domini Marquardi abbatis 
(1204—1227) in ambitu vel porticu tres parietes pulchro scemate fa- 
bricavit, quartus enim paries, in lectione videlicet,non est eiusdem 
operis, sed simplicioris etantiquioris, sicut conjectantibus satis 
Patet“2. Danach wäre der jetzige Nordgang, denn mit dieſem ift zweifellos der „Lektions— 
gang“ (auch Collations⸗ oder Fußwaſchungsgang genannt) gemeint, noch von Hadmars II. 
Vater Albero III. von Kuenring, dem Neffen des Stifters Hadmar I. gebaut worden, der den 
beim Tode des Stifters kaum begonnenen Bau des Kloſters und der Kirche weiterführen ließ, 
fo daß er als der eigentliche Erbauer des romaniſchen Kloſters und der 1159 in feiner Anweſen⸗ 
heit vom Biſchof Konrad von Paſſau geweihten Kirche zu gelten hat (Reg. 2,5; Li b. fund. 
S. 55 f.). Die anderen drei Kreuzgangarme wären dagegen von ſeinem Sohne Hadmar II. 
erbaut, der 1182 ſeinem Vater folgte und während der Kreuzfahrt des Herzogs Leopold VI. 
im Jahre 1217 im Heiligen Lande verſchied. Die bemerkenswerterweiſe auf ein äſthetiſches 
Urteil aufgebaute Datierung ſeitens des um etwa ein Jahrhundert jüngeren Chroniſten — 
das Stiftungenbuch ſtammt aus der Zeit um 1327 — ſteht nun im Widerſpruch mit dem kunſt⸗ 


1) „Was die Zeit der Erbauung anbelangt, fo ſcheint die Nordſeite mit dem anſtoßenden Teil der Oftfeite zuerſt 
gebaut worden zu ſein, denn es iſt nicht nur wahrſcheinlicher, daß man den Bau an der Kirchenwand begann und 
nicht die gegenüberliegende Seite zuerſt frei aufführte, ſondern auch die Bauformen, der gedrücktere Spitzbogen, 
die wulſtigere Form der Stäbe, die romaniſierende Bildung der Kapitäle bei aller Mannigfaltigkeit und eine 
Vorliebe für den Rundbogen im Kleinen deuten auf eine etwas frühere Periode. Doch iſt die Zeitdifferenz keines⸗ 
falls bedeutend. Den Leſegang — hier wohl die Nordſeite mit der Bank — baute noch Albero III. von Chuenring, 
der 1182 ſtarb; von ſeinem Sohne Hadmar II. erzählt die Reimchronik und das Stiftungsbuch, daß er drei 
Seiten des Kreuzganges baute und das Stift überhaupt vollendete. Mithin fällt die Vollendung der übrigen 
drei Seiten ſpäteſtens in das Jahr 1217.“ E. Freiherr v. Sacken, Mittelalterliche Kunſtdenkmale des öſter— 
zeichiſchen Kaiſerſtaates II, 1860, S. 52, 56. 
Auch D. Frey, der Bearbeiter des Bandes Heiligenkreuz der O. K. T. (XIX. 1926, S. 8), nimmt den Beginn 
des Baues für den Heiligenkreuzer Kreuzgang mit „ungefähr 1220“ an, der Lilienfelder ſei „jedenfalls erſt 
nach der Kirchenweihe im Jahre 1230 begonnen“. 
) Lib. fund. S. 66; Linck, Annales I, S. 262. 
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biſtoriſchen Befunde: Kein heutiger unbefangener Betrachter kann zugeben, daß der Nordgang 
(Abb. 140, 158) fo viel einfacher gehalten fei als die Übrigen drei Kreuzgangsarme, im Gegenteil, 
er iſt der am reichſten gegliederten. Wenn alſo der Chroniſt von etwa 1327 den Lektionsgang 
ausdrücklich als ein „einfacheres und altertümlicheres Werk“ anſpricht im Gegenſatze zu dem 
„ſchoͤnen Plan“, dem „pulchrum scema““ der drei übrigen Arme, ſo ſtimmt das ganz und gar 
nicht zu dem erhaltenen Beſtande. Da er den Ausdruck „simplex scema“ an einer vorher⸗ 
gehenden Stelle auch für den Grundungsbau der Kirche anwendet („Hadmarus . fundamenta 
monasterü simpliei quidem sed forti scemate jactat-) 2, deſſen Stil wir am Südportal und 
am Kapitelhaus vor Augen haben, ſo müßten wir eigentlich annehmen, daß zu feiner Zeit ber 
urſprünglich flachgedeckte Lektionsgang im gleichen altväterifchen Stil gebaut war wie die 1159 
geweihte Kirche und das ſpäteſtens 1182 vollendete Kapitelhaus. Dann müßte aber der Nords 
gang erſt nach 1327 in den jetzigen Stand umgebaut worden ſein, was ſtilgeſchichtlich ebenſo 
unmöglich iſt wie die Annahme, er ſtamme in ſeiner jetzigen Geſtalt aus der Zeit von etwa 
1159—1182. 

Der prächtige Nordgang hat alle Charakteriſtika des reichen ſogenannten fpätromanifchen 
oder Übergangsſtiles. Die ganze Konzeption dieſes, ſtiliſtiſch auch auf den Oſtarm übergreifen: 
den Baues, die reiche Gliederung der Fenſterwand, die Profile der Kämpfer und die ſchon hier 
zahlreich vorkommenden frühgotiſchen Knoſpenkapitäle, vor allem aber die vollkommen durch: 
gebildeten Kreuzrippengewölbe mit den ſpitzbogigen, birnförmig profilierten Quergurten, die 
tellerförmigen, rein dekorativen Schlußſteine, alles das ſchließt es vollkommen aus, auch bei 
der Annahme direkten franzöfifchen Importes, den Nordgang noch ans Ende des 12. Jahr⸗ 
hunderts zu ſetzen. Er iſt vielmehr ein typiſches Werk aus dem erſten Viertel des 13. Jahr⸗ 
hunderts (Abb. 140). Die wenigen, altertümlicher ausſehenden Kapitäle des Nordganges 
(Abb. 153) find auf Rechnung älterer einheimiſcher Steinmetzen zu ſetzen, die aber gegenüber 
den fortgeſchrittenen Arbeiten ihrer Hüttengenoffen bald zurücktreten. Der Meiſter des Nord: 
ganges liebte den leichter und reicher zu bearbeitenden Sandſte in, er verwendete ihn nicht nur 
ausſchließlich für die Kapitäle, bei denen das Knoſpenkapitäl bald die Vorhand gewinnt, und 
die reich profilierten Deckplatten, ſondern auch für die Schildbogen an der Wand ſowie fuͤr die 
Füllung der Fenſterwände im Rahmen des zweckmäßig aus dem harten Granit gewölbten 
Spannbogens. Bei den Säulchen ließ er in rhythmiſchem Wechſel die Schäfte zum Teil aus 
rotem Marmor, zum Teil aus gelbem Sandſtein meißeln, die gleiche maleriſche Tendenz vers 
anlaßte ihn, die ſpitzbogigen Quergurten und — vom zweiten Joch angefangen — auch die 
Diagonalgurten abwechſelnd aus Granit- und Sandſteinblöcken zuſammenzuſetzen. Auch die 
großen Zierteller unter der Rippenkreuzung ſind alle aus Sandſtein. Bei den ſehr genau ge— 
meißelten Kapitälen finden ſich neben den altertümlicheren Formen (Abb. 148) ſchon vom 
zweiten Joch an die modernen Knoſpenkapitäle der jungen burgundiſchen Frühgotik, 
und zwar in einer beſonders üppigen Form mit ſchneeballenartigen Kugeln und zum Teil auch 
runden Kränzen (Abb. 146). Bei den tief gehöhlten Fenſterbogen iſt der Spitzbogen kaum an: 
gedeutet, die drei Fenſterbogen des letzten (fünften) Joches find rein halbkreisförmig“. Die 
Mittelſäulen zwiſchen den Rundfenſtern der Oberwand ſind alle aus Sandſtein und haben 


) Auch der ſcharf beobachtende Malachias Lind ſchreibt von Abt Ebro, den er für den Verfaſſer des 
Stiftungenbuches Hält: „Abbas Ebro, qui vidit ea, quae deseripsit: modo autem intuentibus alia 
est facies ambitus“ (Lind, Anm. I. 262). Freundliche Mitteilung von P. Alois Wagner. 

) Lib. fund. S. 31. 3) Saden Taf. X. 
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Knoſpenkapitäle. Laͤngs- und Quergurten find durch Rundſtäbe an den Kanten gegliedert!, 
die gekehlten Rippen haben die Form eines ſcharf gegrateten Birnſtabes 2. Die Gliederung der 
Hofſeite iſt genau fo reich, mit ſchattenbildender Profilierung der Gewände, leider beeinträchtigt 
durch die im 16. Jahrhundert durch Abſchneiden der ſpätromaniſchen Deckplatten brutal ein— 
gefügten fpätgotifchen Maßwerke. Die vorgelegten, aus Granit beſtehenden Strebepfeiler, die 
über dem Waſſerſchlag mit abgeſtumpften Pyramiden endigen, find wohl die älteſten 
Strebepfeiler in Öfterreich (Abb. 137). 

Beim Oſtgang war der Meiſter gezwungen, Rückſicht zu nehmen auf die durch das ältere 
Kapitelhaus und den Oſtdurchgang einerſeits, durch das rundbogige Pförtchen, das ins Kreuze 
gartel führt (Abb. 136), anderſeits gegebene Wandgeſtaltung. Daraus ergab ſich die Unregel— 
mäßigkeit der Jochbildung in den erſten zwei Jochen, die Notwendigkeit einer Querrippe im 
zweiten Joch, die an der Kapitelhauswand auf einen ſchlanken Dienſt mit Querring (Wirtel) 
geſtellt wurde (Abb. 159), endlich die unregelmäßige Austeilung der Fenſterwand in dieſem 
Joche. Eine Reihe von Umſtänden weiſt auf einen Planwechſel hin. An Stelle der dreigeteilten 
Arkade mit je zwei fünfgliedrigen Säulenbündeln des Nordganges treten im Oſtgang vier⸗ 
teilige Arkaden mit je zwei Paaren gekuppelter Rundbogenſtellungen. Nur mehr der mittlere 
Träger beſteht aus fünf, die beiden anderen aus je zwei hintereinander gekuppelten Säulchen. 
Die Blendbogen, die über den Deckplatten je zwei der durch kleine Rundbogen verbundenen 
Säulenſtellungen überſpannen, find alle rundbogig 3, nur die im letzten (J.) Joch gegen Süden 
ſpitzbogig wegen der geringeren Breite desſelben. In den Kapitälen wechſeln die verſchiedenen 
Formen von Blätterkorb⸗ und Knoſpenkapitälen. Die im Nordgang mit einer Ausnahme 
glatten und — wie im ganzen Kreuzgang (im Gegenſatz zu Heiligenkreuz und Lilienfeld!) — 
nur wenig über die quadratiſchen Fußplatten überquellenden Pfühle haben im Oſtgang fünf⸗ 
mal Eckblätter, bzw. Eckvoluten. 

Dafür, daß im Oſtgang im Verlauf des Baues ein zweiter Meiſter die Leitung über⸗ 
nimmt, ſpricht der im zweiten Joche (von Norden gerechnet) einſetzende, im erſten Joche ſchon 
angedeutete Wechſel des Profils der Kämpfergeſimſe, indem an Stelle der ſenk— 
recht abgeſchnittenen Deckplatte eine bauchig ausladende tritt und die Zahl der Profilglieder 
verringert wird (Abb. 136). Vom dritten Joch an wird dieſe geänderte Plinthenform dur ch⸗ 
gängig, auch im Südgang, dem Brunnenhaus und dem Weſtgang beibehalten, ſie iſt ein 
beſonderes Unterſcheidungsmerkmal gegenüber dem Nordgang. Der zweite Meiſter hat in den 
ſpitzbogigen Gurtbogen den maleriſchen Wechſel von Granit und Sandſtein aufgegeben, die 
Steinmetzen haben es jetzt gelernt, den ihnen früher offenbar ungewohnten harten Granit zu 
meiſtern, aus dem nunmehr alle Gurten und Rippen beſtehen, vom zweiten Joch an auch die in 
ihrer Form weſentlich vereinfachten Schlußteller. Für die Wandſäulen hat der zweite Meiſter 
zweimal die auf antike Vorbilder zurückgehende Kannelierung“ verwendet, auch ein Bes 
weis für ſeine franzöſiſche Herkunft oder Ausbildung. Den ſchlanken Dienſt der Zwiſchenrippe, 


1) Saden Fig. 11. ) Sacken Fig. 12. ) Sacken Fig. 15. 

) Die Kannelierung iſt im allgemeinen dem Mittelalter fremd. Als Ausnahmen führt Dehio die Fa ſſade und 
den Chor von S. Remy in Reims, die Krypta in Richenberg, die Goldene Pforte in Freiberg, einen Rund⸗ 
pfeiler in Durham an (Dehio-Bezold I, 663). Häufiger bezeichnenderweiſe in der antiker Überlieferung 
näher ſtehenden Provence (a. a. O. Taf. 258, 285). Wir finden ſie aber auch an der Kathedrale von Autun 
(Roſe Abb. 3) und an den Säulen des Abtshauſes von Georgenthal in Thüringen (Holtmeyer 246, 
Fig. 78 80). 
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die er wegen der größeren Spannwelte des zweiten Joches aus Sicherheitsgründen 155 er 
erachtete, hat er durch einen Bund (Wirtel) unterteilt, um ihr den Anſchein größerer deſtigkeit 
zu geben!. . er Weil 
Aus der für den zweiten Meiſter bezeichnenden Tendenz nach materialgerech e 
fachung der Formen heraus iſt vom zweiten Joch an der für den Rordgangmeiſt en 
teriſtiſche regelmäßige Wechſel mit den roten Marmorſäulchen aufgegeben; eine vereinzelte 
wurde noch im 4. Joch verwendet. Dagegen iſt die innere der den Granitpfeilern der Fenſter⸗ 
wand vorgeſtellten Säulen viermal aus rötlichem Sandſtein. , , 
Im Eckjoch (III) zum Südgang (Abb. 138) ſetzt auch bei den Granitgurten der ſpitz⸗ 
bogigen Kreuzgewölbe eine weſentliche Vereinfachung ein. Quer und Diagonalgurten (Rippen) 
find nunmehr gleich ſtark gebildet, fie unterſcheiden ſich nur durch die verſchiedene a. 
der Kanten, die bei den Quergurten und Schildbogen gerade, bei den Rippen kon av iſt. 
Sämtliche Wandſtützen beſtehen aus je einem Bündel von je drei Halbſäulen aus Granit. Die 
Arkaden der Hofſeite ruhen im erſten und zweiten Joch auf fünf Paaren durch kleine Spitz 
bogen gekuppelter Säulchen, im vierten bis ſechſten Joche wechſeln je drei Paare mit je give 
einzelnen Säulchen. Vom vierten Joch an find die kuppelnden kleinen Bogen durchwegs ſpitz⸗ 
bogig, die Blendbogen noch rundbogig. In der gleichen Art iſt das Brunnen 5 aus (Abb. 138) 
aufgebaut und der Weſtgang (Abb. 155). Das Eingangsjoch (IV) erſcheint ausgezeichnet 
durch zwei breite halb⸗achteckige Wandpfeiler und breitere Gurten. In den Kapitälen dieſer 
Bauteile herrſcht das Knoſpenkapitäl in verſchiedenen Formen vor, doch finden ſich daneben 
immer wieder Blätterkapitäle in Korbform. Als Werkſtoff hat der derbe Granit ſchließlich ganz 
den feineren Zogelsdorfer Sandſtein verdrängt. , 2 
Die Gliederung der Kreuzgangwände auf der Hofſeite ſpiegelt die Entwicklung wieder, 
die wir im Inneren der Wandelgänge feftftellen konnten. Den Gegenſatz von Nord- und Oft: 
gang einerſeits, Südgang mit dem Brunnenhaus und Weſtgang anderſeits kann man in der 
Geſtaltung der Fenſterwände und Strebepfeiler deutlich erkennen. Die Strebepfeiler 
haben an der Nord- und Oſtwand als übereinſtimmende Verdachung Waſſerſchlag an beiden 
Seiten und pyramidalen Auslauf, an der Süd- und Weſtſeite und am Brunnenhaus dagegen 
laufen fie in einen giebeligen Sattel aus (Abb. 138) 2. Die Fenſter⸗ und Blendbogen der Nord: 
und Südſeite ſind ſtark profiliert, die der Süd- und Weſtſeite dagegen glatt. , 
Die noch vielfach — im Gegenſatz zum Heiligenkreuzer Portikus — erhaltenen Stein⸗ 
metzzeichen ergeben folgenden Befund: Wenn wir von den durchwegs der erſten Bauperiode 


) „Ein ſignifikantes Motiv des Spaätromanismus (und der Frühgotik) iſt die Umgürtung der Säulenmitte 
mit einem ſcharf profilierten Ring.“ Er greift oft als Zungenſtein in die Mauer und ſchützt die Schaftmitte vor 
Verſchiebung. Zweifellos verdankt der Wirtel aber auch dem Bedürfnis nach Teilung und Verſtärkung des ſonſt 
überſchlanken Schaftes feine Entſtehung (Dehio-Bezold 1,661, 662). Berühmt iſt die gehäufte Anwendung 
dieſes Motivs im Paradies und im ſüdlichen Kreuzgang von Maulbronn (Mettler Abb. 48, 49, 52). 

) Für die erſtere Form kenne ich keine Analoga, die andere findet ſich ähnlich in Maulbronn, am Paradies 
(um 1210), aber vorne mit pultförmigem Waſſerſchlag Mettler Abb. 51) am füdlichen Kreuzgang mit zweien 
(Abb. 54). Viel ſimpler in Heiligenkreuz, ungegliederter Pfeiler mit Pultdach (Frey Abb. 19), ebenſo in 
Pontigny (Dehio-Bezold Taf. 272, Ro ſe Abb. 59, 67). Strebepfeiler mit Sattelbekrönung zeigt auch 
das Strebeſyſtem von Otterberg und Ebra ch (Roſe Abb. 47, 58, 71). Nach Roſe ſtammen dieſe Sattel 
dächer „nicht aus den Werkſtätten der Ziſterzienſer, ſondern aus der ſtädtiſchen Frühgotik Burgunds (Notre⸗ 
Dame in Dijon)“ (Roſe S. 110). Die älteſten Strebepfeiler in Deutſchland ſind die in Bronnbach um 
1180 und St. Thomas a. d. Kyll (Ro ſe 109). 
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r abſehen, ſo finden ſich die Zeichen der zweiten Bauperiode im 
Siulchen) und ah meift auf den Hauptpfeilern der Fenſterwand (hinter den vorgeſtellten 
1 an den Schildbogen der Wände, ſeltener an den Quergurten, außen an den 
age ogen und an den Strebepfeilern fo zahlreich, daß fie einen gewiſſen Schluß auf 

aufolge zulaſſen. Im Nordgang überwiegt das Pentagramm (Drudenfuß) in allen 


NN OIL XA 


4. Steinmetzzeichen im noͤrdlichen Kreuzgangflügel 


fünf Jochen, dann die Zeichen Abb. 4 (das kleine o wohl zu unterſcheiden von dem O der 
alteren Gebäudewände, ebenſo wie das jüngere lange H von dem breiten alten). Dieſelben 
Zeichen finden ſich, allerdings weniger häufig im O ſtgang, wir treffen zwei davon, das Penta⸗ 
gramm und das 2 auch in dem an Zeichen armen Weſtgang. 
Dagegen weiſen Südgang, abgeſehen von einem de am 


das Brunnenhaus andere Zeichen auf, die ſich in den er 


TA ETL NT H 


5. Steinmetzzeichen im Brunnenhaus 


hofſeitigen Blendbogen, und 
ſtgenannten Kreuzgangarmen 


dann das Krukenkreuz, eine Art Y, ein unziales 


nirgends finden, ſehr häufig die Viererſchleife, K 
. Die Steinmetzzeichen ſind faſt aus⸗ 


A, ein liegendes 8, ein langes H, ein halbes Hakenkreuz 
ſchließlich auf Hauſteinen, alſo Quadern und Bogenſtücken eingemeißelt, nicht auf den ſkul⸗ 
pierten Kapitälen oder den Säulchen. Sie ſcheinen die Marken berufsmäßiger Steinmetzen ', nicht 
ſolche von Mönchen oder Konverſen zu fein (ſiehe oben S. 22). Die Steinmetzzeichen deuten 
darauf hin, daß der Nord- und Oftgang in einem Zug gebaut ſind, einige der dabei ver⸗ 
wendeten Steinmetzen auch für den Weſtgang Steine lieferten, beim Südgang aber und dem 
Brunnenhaus eine andere geſchloſſene Gruppe von mindeſtens acht Steinmetzen tätig war. 

In den Ziſterzienſerklöſtern gehört der Ausbau des innerhalb der zentralen Hofanlage 
G„elaustrum“) herumführenden Verbindungsganges nicht zu den primären Notwendigkeiten, 
als reiner Schmuckbau konnte man den „ambitus“ bis zur Vollendung der Kirche und der 
Regulargebäude zurückſtellen und für die erſten Jahrzehnte durch einen Notbau erſetzen. In 
Zwettl iſt von einem ſolchen Bau, dem Kreuzgang der erſten Bauperiode, meiner Meinung nach 
noch die Brüſtungsmauer aus Granitquadern, mit dem ſchlichten Sockelprofil an der Hofſeite 
Abb. 137), und der kleine Durchgang in den Hof an der Oftfeite (gegenüber dem ſüdlichen 
Kapitelhausfenſter) (Abb. 136) erhalten. Dieſer älteſte Kreuzgang war natürlich nicht gewölbt, 
ſondern ſchräg mit Holzbalken abgedeckt, die an den Gebäudewänden auf einem auf Stein⸗ 


5 nn F. R. Rziha, Studien über Steinmetzzeichen. Mitt. d. 3. K., N. F. VII., 1881, E. 26 f., N. F. IX., 
1883, S. 25 f., vor allem über gotiſche Steinmetzzeichen. Eine zuſammenfaſſende Arbeit über romaniſche Stein⸗ 
metzzeichen fehlt noch. Eine Reihe von Beiſpielen gibt Rziha a. a. O. Taf. 5764. 
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konſolen ruhenden Trambalken auflagen. Über die Geſtaltung der hofſeitigen Wand haben wir 
keine Anhaltspunkte, die Vermutung liegt nahe, daß ihre Rundbogenfenſter in Form und Stil 
denen des Kapitelhauſes glichen. i 

Als Abt Marquard, geftügt auf die reichen Spenden des Kuenringers Hadmar II., etwa 
um 1210 den Ausbau und die Einwölbung des Kreuzganges im neuen Stil beſchloß, hatte ſich 
— zivei Menſchenalter waren ſeit dem Baubeginn der alten Kirche vergangen — ein durch⸗ 
greifender Stilwandel vollzogen. Im Herzen Frankreichs, in der Isle de France, war die 
Gotik geboren worden, und auch Burgund, das Mutterland des Ordens, mit dem die ent⸗ 
fernteſten Ziſterzienſerklöſter durch die Generalkapitel in ſtändiger inniger Verbindung blieben, 
batte von dem neuen Stile die Grundelemente, das Rippengewölbe, den Spitzbogen und von 
der revolutionärſten Neuerung, dem offen gezeigten Strebeſyſtem, wenigſtens die Strebepfeiler 
übernommen, wenn die Ziſterzienſer auch dem Strebebogen noch lange abgeneigt blieben. 
Während der neue Kirchenbau (Ebrach 1200-1285, Riddagshauſen um 12301260, Lilienfeld 
1209—1230) noch viel von der alten ziſterzienſiſchen Strenge bewahrt, wird dieſe in den mehr 
der Erholung als dem Gottesdienſte gewidmeten Kreuzgängen weitgehend gemildert. Der fo 
lange durch die asketiſchen Forderungen zurückgedrängte Erfindungsgeiſt, die Freude am maleri⸗ 
ſchen Wechſel von Licht und Schatten, an zierlich gearbeiteten Kapitälen und reich gegliederten 
Geſimſen kam hier früher als anderswo in Sſterreich zum Durchbruch. Wir können uns dieſen 
durchgreifenden Stilwandel nur ſo erklären, daß Abt Marquard ſich aus Burgund einen 
franzöſiſchen Baumeiſter und einen Stamm von franzöſiſchen Bauleuten, in der neuen Stein⸗ 
metzkunſt geübten Konverſen holte, die dieſen lebensfrohen neuen Stil aus den warmen Tälern 
der Saone in den rauhen öſterreichiſchen Rordwald verpflanzten. 

Der „Magister lapidum“, wohl ſelbſt ein Mönch, den Abt Marquard mit der Aufgabe 
betraute, hat beftimmt einen einheitlichen Bauriß für die ganze Anlage entworfen. Vom alten 
Kreuzgang konnte er die Bruſtmauer beibehalten, für die inwölbung mußten ihr aber Strebe⸗ 
pfeifer vorgelegt werden, im Oſtbau mußte er auf das Pförtchen und das Kapitelhaus Rückſicht 
nehmen. Naturgemäß zog ſich der Bau mit Rückſicht auf die langwierige mühevolle Steinmetz⸗ 
arbeit jahrzehntelang hin und daraus erklärt ſich auch der langſame Stil wandel bei der Weiter: 
führung des Baues von Norden über Oſten nach Süden, das Fortſchreiten von der überreichen 
Geſtaltung der Fenſterwände und aller Profile des Nordganges zu der immer mehr verein⸗ 
fachten ſtruktiven Formengebung des Süd- und Weſtganges, der Übergang vom üppigen ſpät⸗ 
romaniſchen zum ſtrengeren frühgotiſchen Stile. 

Das Zuſammenſtoßen dieſer beiden Stilarten, des Übergangsftiles und der jungen Gotik 
kann man deutlich am nordweſtlichen Eckpfeiler des Eckjoches (J zwiſchen Nord⸗ und Weſt⸗ 
gang feſtſtellen, wo die Umgeſtaltung des alten Kreuzganges ihren Anfang genommen haben 
muß (Abb. 148, 150). 

Auf Grund dieſer Stilanalyſe müſſen wir alſo die Angaben des Stiftungenbuches dahin 
richtigſtellen, daß unter Hadmar II. von Kuenring (geſt. 1217), der die Mittel für die Erbauung 
des ganzen Kreuzganges gegeben hat, der Nordflügel und der anſchließende Teil des Oſtflügels 
gebaut worden ſein wird. Die Weiterführung und Vollendung mag ſich noch bis gegen 1240 
hingezogen haben. Einen Anhaltspunkt für die Vollendung des Nordganges gibt vielleicht die 


2) Eine ſolche Konſole iſt noch an der durch den Dachſtuhl verborgenen Weſtmauer des Kapitelhauſes, alſo über 
dem nördlichen Teil des Oſtganges, erhalten, eine zweite ſieht man vom Hofe aus im Nordweſteck eingemauert. 
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Nachricht im Stiftungenbuch, daß die 1221 geſtorbene Giſela von Kuenring, die Gemahlin 
des Ulrich von Falkenberg, im Lektionsgang neben der Kirchenpforte begraben wurde 
(„sepulta iuxtaianuam Zwetlensis monasterii in lectione monachorum“, 
Lib. fund. S. 169; vgl. Linck, Annales I, S. 276; Reg. 9). Einen Hinweis auf einen der beiden 
Meiſter des Kreuzganges vermuten wir in der urkundlichen Nachricht, daß Abt Heinrich 
(12271233) einem „Magister Johannes cementarius“ und deſſen Gattin (Wilchindis) ein 
dem Kloſter Zwettl gehöriges Haus am St. Stephansfreithof zu Wien gegen eine Zahlung 
von 36 Talenten in Leibgeding gab (Reg. 12). Dieſe Summe entſprach beiläufig der Summe, 
die im Stiftungenbuch als jährliches Einkommen des „Magister laterum vel lapidum“ feſt- 
geſetzt iſt, womit dieſer die Steinmetzen und Maurer (cessores lapidum et operarios laterum) 
zu entlohnen hatte (Reg. 50). Als Zeugen dieſer Urkunde ſind drei Steinmetzen genannt, 
darunter einer aus Groß-Haslau bei Zwettl (Reg. 12). Dieſer beim Bau des Kreuzganges und 
der anderen gleichzeitigen Gebäude (ſiehe unten) beſchäftigte Meifter Hans war alſo ein Laie. 
Dagegen gehört ein ſpäter (zum Jahre 1267) genannter „Frater Heinricus, magister lapidum“ 
dem Konverſenſtande an (Reg. 25). 


Johanneskapelle, Spitalskirche, Karner, Allerheiligenkapelle 


Von drei anderen im Stiftungenbuche als Bauten Hadmars II. von Kuenring angeführten 
Gebäuden iſt nichts mehr vorhanden: Dem Haufe des Abtes, dem Haufe der Gäſte 
und dem erſten Hoſpital. Die „domus abbatis“ lag in der Nähe der Kloſterpforte, ent- 
ſprechend der alten Ordensgewohnheit, damit die häufig das Stift beſuchenden Gäſte den 
Konvent und die Kranken nicht zu beunruhigen brauchten. Über die Lage des Gäſtehauſes 
(„domus hospitum“' ), das der Kuenringer auch aus eigenen Mitteln „scemate satis pulchro“ 
errichten ließ, gibt das Stiftungenbuch keine Auskunft. Es war beim Tode Hadmars II. (1217) 
noch unvollendet (‚‚imperfecta .. et in constructione completa non esset .). Hadmar ließ ſich 
feine Vollendung noch am Sterbebette durch eine Geldſendung von ſieben Mark Goldes an⸗ 
gelegen ſein. Es iſt anzunehmen, daß auch das Gäſtehaus weſtlich außerhalb des eigentlichen 
Kloſters, alſo wie das Abtshaus im jetzigen Abteihofe lag. 

Das ſchon in der Beſtätigungsurkunde des Biſchofs Wolfger von Paſſau vom Jahre 1197 
erwähnte Hoſpital für dreißig Arme lag im jetzigen Konventgarten nordöſtlich unterhalb 
der Kirche 1. Dort ſteht jetzt noch der quadratiſche kleine Chor der zu dieſem Spital gehörigen 
Johanneskapelle, in dem das rundbogige Oſtfenſter die einzige Erinnerung an feine frühe 
Bauzeit bildet, während das gotiſche Türgewände ſpäter eingeſetzt wurde. Nach Hadmars II. 
Tode (1217) verlegte ſeine Witwe das Spital vor die äußere Pforte, um die Kranken jederzeit 
beſuchen zu können. Die 1218 geweihte Kapelle dieſes neuen Armenſpitals iſt noch erhalten, 
es iſt die Spitalskirche (zugleich Portenkapelle für die Kloſterknechte), ein anſpruchsloſer 
einſchiffiger Bau mit urſprünglich flacher Balkendecke, im Außeren mit den hoch eingeſetzten 
alten Rundbogenfenſtern, dem Konſolenfries und der halbrunden Apſis unverändert, im 
Inneren durch vielfachen Kalkanſtrich und eine gerohrte barocke Decke der alten Stimmungs⸗ 
werte beraubt (Abb. 269). 


) Hadmarus de Chunnringen ... iuxta prefatum monasterium hospitale Christi pauperibus 
eum capella saneti Johannis Baptiste precursoris domini salvatoris sumptu suo construxit et.. 
dotavit (Orig.⸗Urk. Nr. 18; Lib. fund. S. 76 f.). 
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Ein für die Öfterreichifche Kunſtgeſchichte bedauerlicher Verluſt iſt die 1643 erfolgte Demos 
lierung der von Heinrich IV. von Kuenring als feine Grabkapelle geftifteten Allerheiligen 
kapelle, in der der Stifter nach feinem Tode (1287) in einem ſchon zu feinen Lebzeiten ans 
gefertigten Grabmale beigeſetzt wurde (Reg. 29), deſſen Vorderplatte Mungenaſt unter dem 
weſtlichen Turmfenſter einmauern ließ (Abb. 7, S. 90). Die Kapelle war einer der erſten gotiſchen 
Kirchenbauten in Oſterreich. Ihre genaue Lage im Winkel zwiſchen der Südſeite des Chors und 
der Oftfeite des Kapitelhauſes (Abb. 6, 8) kennen wir durch die Ausgrabung Rie wels von 
1885, durch die der Sockel und verſchiedene Bruchſtücke freigelegt wurden 1. Der zierliche, in 
den Formen der Frühgotik gehaltene Bau beſtand aus einem quabratifchen Schiff mit einem 
ſpitzbogigen Kreuzrippengewölbe, ſowie einem Oſtabſchluß in fünf Seiten des Achteckes mit 
einem Rippengewölbe und ſechs äußeren Strebepfeilern. Auf Grund der von H. v. Niewel 
1885 gefundenen Bruchſtücke läßt ſich auch ein Kielbogenfenſter rekonſtruieren. Da die Kapelle 
1294 geweiht wurde (Reg. 33—36), wäre das eines der früheſten Beiſpiele für das Vorkommen 
des Eſelsrückens im Maßwerk 2. Da das Gewölbe der Allerheiligenkapelle weſentlich höher 
als das der angrenzenden romaniſchen Sakriftei, f ogar noch über der Geſimshöhe der gotiſchen 
Chorkapellen lag, ſo ließ man die Kapelle beſtehen, auch als nach 1360 der Bau der Chorkapellen 
über die Thomaskapelle fortgeſetzt wurde (ſiehe unten) ; man ſieht noch jetzt am letzten Chor⸗ 
ſtrebepfeiler ein Stück eines Rippenanſatzes. Sie wurde erſt 1643 abgeriſſen, als Abt Georg II. 
Nivard Koweindl an ihrer Stelle die fpäter als Betchor verwendete Sakriſtei baute, die 1884 
abgebrochen wurde. Bei dieſer Gelegenheit erwähnen wir gleich die beiden Chörlein von 1304 
und 1320, die damals den erweiterten Fenſtern des Kapitelhauſes vorgelegt wurden und von 
denen das kleinere in das Schiff der Allerheiligenkapelle hineinragte. Sie wurden gleichfalls 1643 
entfernt, nur von dem kleineren Chörlein hat ſich in dem barocken Treppentürchen ein Bruch⸗ 
ſtück erhalten. 


Gleichzeitig mit der Allerheiligenkapelle weihte der Biſchof Bernhard von Paſſau am 
2. April 1294 eine „capella in infirmitorio“ (Reg. 34). Das Mönchskrankenhaus 
(infirmitorium monachorum) wird ſchon zu 1270, 1274, 1286 genannt (Reg. 26, 28). Es lag 
an der Stelle des jetzigen Konventtraktes V, parallel zum Oſtbau des romaniſchen Kloſters, 
und iſt ſamt dem Erweiterungsbau (von 1314) im barocken Umbau völlig aufgegangen. Von 
dieſem Infirmitorium der Mönche iſt zu unterſcheiden das Krankenhaus der Laien 
brüder (infirmaria fratrum conversorum), von dem ſchon zu 1257 die Rede iſt (Reg. 18), 
ebenſo zu 1263. Es dürfte weſtlich außerhalb der alten Kloſteranlage geſtanden haben, ver⸗ 
mutlich im jetzigen Prälatengarten, wo es 1471 abgebrochen wurde. 

Im Jahre 1274 machte der Wiener Bürger Paltram eine Stiftung „zur Vollendung Bes 
Beinhauſes beim Mönchskrankenhaus und zur Errichtung eines Andreasaltares daſelbſt 
(ad perficiendum carnarium iuxta infirmitorium monachorum) (Lib. fund. S. 255 f. 
Reg. 28). Es diente zur Aufnahme der Gebeine, die aus dem nahen, um den Kirchenchor herum 
angelegten Mönchsfriedhof exhumiert wurden. Es iſt identiſch mit dem noch vorhandenen, 
öſtlich vom Kirchenchor zwiſchen Sakriſtei und Bibliothek unterirdiſch gelegenen Karner 


1) Vergl. den Bauplan Nr. 49 im Turmarchiv und den Bericht Rie wels in den Mitt. d. Altertumsvereins, 
23. Bd., 1886, 243-247. 

) Vergl. die Ausführung von Frey bezüglich des Chors von Heiligenkreuz, der 1295 geweiht wurde, O. K. T. 
XIX, S. 12. 
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(Grundriß Abb. 19, Inneres Abb. 156), einem achteckigen Bau mit einem ſternförmigen Rippen⸗ 
gewölbe auf einem kurzen Mittelpfeiler. 

Im Jahre 1288 tritt der Bürger Gozzo von Krems, ein hoher Beamter, als Mönch ins 
Kloſter Zwettl und übergibt ſeinen ganzen Beſitz dem Abte Ebro „zur Erbauung des Abts— 
baufes am Kampufer neben dem Mönchskrankenhaus“ (pro melioratione et constructione 
domus abbatis super fluvium Champ iuxta infirmitorium monachorum) i. Abt Ebro vollendet 
dieſe „ſtattliche, im unteren Teile des Kloſters am Flußufer gelegene Abtei“ im Jahre 1290 
(domum abbatis solemnem in inferiori parte claustri super ripam fluvii, qui Champ dicitur, 
consummavit, Reg. 31). Ebro gab alſo das erſte, weſtlich vom Kloſter gelegene Abtshaus auf 
und erbaute ſich öſtlich vom Mönchskrankenhaus eine ftattliche palasartige Abtei, deren Erd⸗ 
geſchoß noch im Trakt VII (Noviziat) erhalten iſt. Beim Einfall der Huſſiten (1427) wurde ſie 
zerſtört und nicht wieder aufgebaut. 

Eine ganze Folge von Altarweihen aus den Jahren 1257, 1262, 1267, 1270 läßt darauf 
ſchließen, daß in dieſen Jahren bauliche Veränderungen in der Kirche vor ſich gingen, vielleicht 
fand erſt damals die Einwölbung des Langhauſes ſtatt, die wir aus dem Grundriß der alten 
Kirche von 1722 erſchloſſen haben, oder der Anbau neuer Kapellen, deren wir eine noch auf der 
Nordanſicht der Kirche von Linck (Abb. 41) feſtſtellen konnten. Direkte Nachrichten einer Bau⸗ 
tätigkeit an der Kirche liegen allerdings nicht vor, dieſe fallen erſt in die erſte Hälfte des 14. Jahr⸗ 
hunderts und betreffen den ſchon lange fällig gewordenen gänzlichen Neubau der eigentlichen 
Mönchskirche, vor allem des Oſtchors, da der alte, ausſchließlich für den Gottesdienſt und das 
Chorgebet der Prieſtermönche beſtimmte Oſtteil (Querſchiff, Chor, Nebenkapellen) weder dem 
praktiſchen Bedürfnis der ſtark vermehrten Anzahl der Konventsmitglieder, noch den geſteigerten 
äſthetiſchen Wünſchen der neuen Zeit genügen konnte. 


Der gotiſche Chorbau 
Charakteriſtik und kunſtgeſchichtliche Bedeutung 


Der im Jahre 1343 begonnene gotiſche Chorbau ſteht noch in voller Pracht vor uns (Abb. 6, 
20, 43 bis 65). Der Bau war aus dem dringenden künſtleriſchen Streben der Gotik nach 
Licht und Luft, Weiträumigkeit und Höhe des Innenraumes und monumentaler Wirkung des 
Außenbaues erwachſen. Das alte romaniſche Gotteshaus mit ſeinen gedrückten Verhältniſſen, 
dem ſchweren Gewölbe, das auf den maſſigen Rechteckpfeilern laſtete, den kleinen Fenſtern und 
dem beſchränkten Oſtchor, mit ſeinem Geiſte asketiſcher Strenge und drohenden Ernſtes ſagte 
den Kindern der neuen, lebensfroheren Zeit nicht mehr zu und fo übernahm Abt Otto II. 
Grillo (1335— 1362) die Aufgabe auf ſich, eine neue Kirche an Stelle der alten zu ſetzen. 
Den Anſtoß zum Neubau hatte die ſtarke Vermehrung der Mönche gegeben, für deren Zahl 
der alte apſidale Oſtchor mit feinen höchſtens ſechs Nebenkapellen nicht mehr genügte. Die 
Schenkung der Pfarre Ziſtersdorf durch den 1287 verſtorbenen eifrigen Gönner des Kloſters, 
den Erbauer der Allerheiligenkapelle Heinrich von Kuenring-Feldsberg und ſeinen Bruder 
Leutold (geſt. 1312) war an die Bedingung geknüpft worden, den Stand des Konventes auf 
60 Mönche und 50 Konverſen zu erhöhen (Lib. fund. S. 608; Reg. 29). Es wäre naheliegend 
geweſen, dem Ziſterzienſerbrauche folgend, der ſich in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
ausgebildet hatte, wie in Lilienfeld (nach 1230) und Heiligenkreuz (geweiht 1295) einen rechte 


) Lib. fund. S. 463; Reg. 30. 
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eckigen Chorraum zu wählen. Denn den Bau begann man natürlich mit dem Chor, der eigent— 
lichen Mönchskirche, während der Umbau des Langhauſes, das den Konverſen und — ſeit der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts unter dem Einfluſſe der Bettelorden — auch dem Laien 
volke vorbehalten war, vorläufig zurückgeſtellt wurde. Verſchiedene Gründe mögen es geweſen 
ſein, die zur Wahl des großen Polygonalchors mit Umgang und Kapellenkranz führten. Sicher 
waren die regelmäßigen Reifen der Abte zu den Generalkapiteln nach Citeaux von Einfluß, die 
auch dem Zwettler Abte Gelegenheit gaben, die großartigen Dome der franzöſiſchen Hochgotik 
kennen und bewundern zu lernen. Halbrunde Chöre mit niedrigem Umgang und Kapellenkranz 
lagen überdies ſchon in den Ziſterzienſerkirchen von Clairvaux, Pontigny, Savigny, Le Breuil- 
Benoit in Frankreich, Beaulieu in England und Heiſterbach in Deutſchland vor, alle aus der 
Zeit von etwa 11801220. 

Die entſcheidende Neuerung beim Zwettler Chor iſt die Verbindung dieſer Grundrißform 
mit der Idee der Hallenkirche. Als den Schöpfer des Bauplans können wir den Meiſter Jans 
(magister Johannes) anfehen, von dem zuerſt eine Nachricht in der Continuatio Zwetlensis 
vom Jahre 1353 berichtet, daß er den Bau des neuen Chors in Zwettl leitete (magistro Johannes, 
qui prefuit structure novi chori) i, und mit dem dann 1360 der Kontrakt über die Fortſetzung 
des Chorbaues abgeſchloſſen wurde. Wir können nur die Vermutung ausſprechen, daß er aus 
der Wiener Bauhütte hervorgegangen iſt, die damals in höchſter Blüte ſtand und in der 1330 
bis 1339 gebauten Auguſtinerkirche ſowie in dem 1340 vollendeten Chor der St. Stephanskirche 
zwei bedeutende Hallenbauten geſchaffen hatte, denen fich bald darauf die Minoritenkirche zu: 
geſellte. 

Der Zwettler Chor iſt eine glückliche Syntheſe der neuen Form der deutſchen Hallenkirche 
mit dem älteren franzöſiſchen Grundrißtypus des polygonalen Chors mit konzentriſchem Um: 
gang und Kapellenkranz (Grundriß Abb. 6, S. 95; Querſchnitt Abb. 20). Die Ziſterzienſer hatten 
in der dritten, 1174 geweihten Kirche von Clairvaux nach dem Vorbilde des Domes von Langres 
verſucht, das vom liturgiſchen Bedürfniſſe diktierte Problem der Einfügung einer größeren 
Anzahl von Kapellen in den Chorraum dadurch zu löſen, daß ſie neun Kapellen im Halbkreis 
um einen Umgang herum anordneten, der konzentriſch die von Bogenöffnungen durchbrochene 
Apſis des Hochaltarraumes umgab ?. In der noch heute erhaltenen Kirche von Pontigny 
(Yonne) wurde dieſes Syſtem bei dem um 11801200 erfolgten Neubau des Chors durch 
Verlängerung des Chorrechtecks noch ausgebaut, fo daß wir im Grundriß von Pontigny! ſchon 
die dreizehn Chorkapellen von Zwettl vorgebildet ſehen, ebenſo die Einteilung der oblongen 
Gewölbejoche über dem bis ins erſte Langhausjoch vorgreifenden Mönchschor “. Der Zwettler 
Meiſter hat damit bewußt den auf Citeaux II zurückgehenden Typus des rechteckigen Kapellen⸗ 
chors aufgegeben, den in Öfterreich Lilienfeld (nach 1230), Heiligenkreuz (1295) und 
Neuberg (1344), in Franken Ebrach und in Niederſachſen Riddagshauſen vertreten. Voraus: 
gegangen war ihm darin ſchon der Baumeiſter der Ziſterzienſerkirche von Altenberg im 
bergiſchen Lande (Rheinprovinz), deren 1255 begonnener Chorbau ebenſo wie der Kölner Dom 
eine vollſtändige Kapitulation vor der nordfranzöſiſchen Gotik bedeutete b. 


) Mon. Germ. hist. Scriptores IX., S. 686; Reg. 77. 

) Dehio-Bezold Taf. 191; Curman Fig. 9. ) Dehio-Bezold Taf. 191, 7; Cur man Fig. 14. 
9 In der Chorruine von Heiſterbach iſt uns eine einfachere Variante von Clairvaux III und Pontigny auf 
deutſchem Boden erhalten (gebaut 1203— 1237). Dehio-Bezold Taf. 273, 195; Cur man Fig. 70). 

5) Dehio-Bezold II, 278, Taf. 447, 8; Ro ſe 43, 103; Dehio-Handbuch V, 16. 
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Die ſelbſtändige künſtleriſche Tat des Zwettler Meiſters gegenüber dieſen Vorgängern liegt 
in der meiſterhaften Grundrißlöſung, deren Vorbedingung die Übernahme des neuen Aufbau⸗ 
ſyſtems der Hallenkirche war. Statt der durchlaufenden, fünf⸗ bis ſiebenfächrigen Teilung des 
Chorhauptes und Kapellenkranzes, wie ſie die Baumeiſter der nach dem baſilikalen Syſtem 
gebauten franzöſiſchen Kathedralen und jene ihrer deutſchen, niederländiſchen und ſpaniſchen 
Nachahmungen liebten !, mit polygonal oder halbrund geſchloſſenen Kapellen und lauter 
trapezförmigen Kreuzrippengewölben über dem Umgang, ließ der Meiſter Jans den fünf 
Achteckſeiten des Chorhauptes neun Sechzehnſeiten des Kapellenkranzes entſprechen, gab den 
einzelnen platt geſchloſſenen Kapellen durch die dreieckige Geſtaltung der fie trennenden eine 
gezogenen Strebepfeiler durchwegs rechteckigen Grundriß und ſtellte die Verbindung der in⸗ 
kongruenten Grundrißlinien von Chorhaupt und Kapellenkranz durch die genial-einfache Auf⸗ 
teilung des Umganggewölbes in eine rhythmiſche Folge ſchmalrechteckiger und dreieckiger Rip— 
pengewölbe her (Abb. 6, S. 95; Abb. 65). Den ſo ausſtrahlenden Gurten und Rippen entſpricht 
die abweichende Grundrißgeſtaltung der vier öſtlichen Chorpfeiler. Da wir dieſe Löſung ſonſt 
nirgends treffen, dürfen wir ſie für das geiſtige Eigentum des Zwettler Meiſters Jans halten?. 
Als der Zwettler Chorbau begonnen wurde, war die baugeſchichtliche Bedeutung des Ziſter⸗ 
zienſerordens ebenſo vorbei wie die Hochblüte des nordfranzöſiſchen Kathedralenbaues, ſtockte 
doch ſchon um die Mitte des 13. Jahrhunderts der Bau der großen Dombaſiliken, die zu Anfang 
dieſes Säkulums mit einem ſo ungeheueren Einſatz von Genie und Arbeit emporgeſchoſſen 
waren. Dagegen ſetzte auf deutſchem Reichsboden gerade um dieſe Zeit eine neue Blüte der 
Architektur ein, die deutſche Spätgotik, die im Gegenſatze zu dem ariſtokratiſchen Charakter 
der franzöſiſchen Hochgotik Zeugnis von einer bürgerlichen Baugeſinnung gibt. Grundlegend 
verſchieden vom franzöſiſchen Kathedralſyſtem, das gleichzeitig mit Zwettl in dem 1344 von 
Mathias von Arras nach dem Vorbilde der Kathedrale von Narbonne begonnenen Chorbau des 

Prager Domes eine letzte glanzvolle Verkörperung findet, iſt der Aufriß des Zwettler Chors: 
Das baſilikale Syſtem iſt aufgegeben zu Gunſten des Hallenſyſtems. 

Die Hallenform der Kirche iſt zwar als ſolche keine deutſche Erfindung, die franzöſiſche 
Baukunſt hatte als Krönung dieſes in Südfrankreich altheimiſchen Prinzips ſchon in der Kathe⸗ 
drale von Poitiers am Ende des 13. Jahrhunderts „die ſchönſte Hallenkirche der Welt“ ges 
ſchaffen (Dehio-Bezold II, 301, 366). Der Zwettler Baumeiſter konnte aber bei Aufnahme 
dieſer als das „Endziel der deutſchen Spätgotik“ anzuſehenden Form an eine eigendeutſche, 
weit zurückgreifende Tradition anknüpfen s. Im 14. Jahrhundert drang die Hallenanlage in 


1) Chartres, Reims, Amiens, Narbonne, Limoges, Beauvais, Clermont⸗Ferrand, Cambray, Troyes, Tours, 
S. Nicaiſe in Reims, Rouen, Köln, Altenberg, Marienſtatt, Doberan, Prag, Hertogenbuſch, Gerona, Bar⸗ 
celona, Leon (Dehio-Bezold Taf. 363-368, 447, 456, 498, 508, 511). 

2) In gewiſſem Sinne war dieſe Jocheinteilung des Chorumganges vorgebildet im äußeren Umgange des 
Chors von Le Mans (1217 begonnen, 1254 vollendet), neben Reims, Amiens und Beauvais eine der groß⸗ 
artigſten franzöſiſchen Kathedralen (Dehio-Bezold II, 121, Taf. 369, 5). Ihren Meiſter nennt Dehio neben 
dem von Chartres den reichſten und ſelbſtändigſten Geiſt der ganzen Epoche. Der Umgang bildet ein halbes 
Vierzehneck. Die Baſis der Dreiecke iſt aber im Gegenſatze zu Zwettl nur halb ſo groß als die der Rechtecke, an 
denen die ſtark vortretenden, polygonal geſchloſſenen Kapellen hängen, während die Dreiecke nur die Funktion 
bloßer Zwickelfüllungen haben. Ahnlich liegt der Fall bei der 1227 begonnenen Kathedrale von Toledo. Als 
ein direkter Vorläufer iſt dagegen der im Anfange des 14. Jahrhunderts begonnene Chor der böhmiſchen Ziſter⸗ 
zienſerkirche zu Sedlec zu betrachten (Dehio-Bezold Taf. 447,4). 


3) Als die älteſte bayriſche Hallenkirche gilt die Ziſterzienſerkirche von Walderbach (Ende des 12. Jahrhun⸗ 
3* 


36 Kunſtgeſchichte 


allen deutſchen Landen vor, um im 15. die Vorherrſchaft über das baſilikale a. je ber 
langen. Maßgebend für die Übernahme des Hallenſyſtems durch Meiſter „ 5 A 
den Ziſterzienſerkirchen von Heiligenkreuz und Neuberg vor allem das 1 = uſtin 
Bauhütte geweſen fein, die für die 1339 geweihten Chöre von St. Stephan und von 30 t, fie 
in Wien die Hallenform gewählt hatte. Die neue Raumgeſtaltung lag im 3 a 8 85 
iſt das künſtleriſche Ziel der um 1320 einſetzenden deutſchen Spätgotik. Gegenüber Sf u. 
fachen Grundriß der Stephanskirche bedeutet die Vereinigung des kunſtvollen franz Zweit! 
Kathedralgrundriſſes mit der Hallenform, wie fie in dem 1343 begonnenen Chor von 
vorliegt, einen großen künſtleriſchen Fortſchritt. „ 

Das Weſen der Hallenform liegt in der gleichen Höhe der drei Schiffe, damit 0 
hebung der Hochwand des Mittelfchiffes und in ihrem Erſatz durch die bis zu den Ge aa 
reichenden gleichartigen Hochpfeiler, in der Erhöhung der nunmehr gemeinfamen 1 liegt 
der Seitenſchiffe und damit in der Ermöglichung ſehr großer Fenſter. Ihr großer er er 
nicht nur in der weſentlichen Vereinfachung der Konſtruktion und damit in einer Ver 5 ‚ng 
der Baukoſten — Umftände, die gerade bei einer Ziſterzienſerkirche ins Gewicht be ee, 

ſondern vor allem in dem äfthetifchen Gewinn eines einheitlichen, hohen, gut belichteten 15 0 

raumes von überraſchend kühner Wirkung. Die neue Zeit verlangte dieſe Weiträumigkeit, Li 
fülle, dieſe ſchlichte Großartigkeit, dieſe hochſtrebenden Pfeiler, ſie war der dunklen, 1 
niedrigen romaniſchen Baſiliken mit ihrem toten Obergaden — Sarg wand heißt treffen = 
techniſche Ausdruck — der kleinen, nur ſpärlich Licht hereinlaſſenden Rundbogenfenſter ig 5 
Auch die Ziſterzienſer hatten ſchon im 13. Jahrhundert mit den asketiſchen Tendenzen des en 
hunderts des hl. Bernhard zu brechen begonnen, nun gingen fie, wie in Heiligenkreuz und eu⸗ 
berg ſo auch in Zwettl daran, ihren engräumigen finſteren Oſtchor und das Querſchiff durch 
einen modernen, von Luft und Licht durchfluteten großen Chorbau zu erſetzen. N 

Die Höhe des neuen Chors (2175 m) entſpricht genau der Breite der drei Schiffe zuſammen⸗ 
genommen, im Mittelſchiff iſt das den Durchblick zum Hochaltar beſtimmende Verhältnis von 
Breite zur Höhe wie 1: 3, in den Seitenſchiffen wie 1: 5, der Innenraum wirkt dadurch außer⸗ 
ordentlich hoch und ſchlank. Das Mittelſchiff ift eindreiviertelmal, die Seitenfchiffe gar drei⸗ 
einhalbmal ſo hoch wie die romaniſchen Langhausſchiffe waren, die ja bis 1722 beſtehen blieben. 
Der künſtleriſch in unſerem modernen Sinne ja ſehr wirkſame Kontraſt zwiſchen dem romani⸗ 
ſchen Langhaus und dem gotiſchen Querſchiff und Chor war alſo ein noch ſtärkerer, als er noch 
jetzt in Heiligenkreuz oder etwa in St. Michael in Wien beſteht. 


derts), allerdings noch mit engen Schiffen. Das um 1283 vollendete Langhaus der Eliſabethkirche in Marburg 
iſt eine Halle auf baſilikalem Grundriß. Der in der älteren Literatur (von J. Feil, G. Heider, Mittelalterl. 
Kunſtdenkmale des öſterr. Kaiſerſtaates I, 1859, S. 36, 47) trotz einem Weihedatum von 1295 erſt in die Mitte 
des 14. Jahrhunderts, von A. Eſſen wein (Mitt. d. Central⸗Commiſſion, VI. 1861, 165) erſt in die Zeit zwi⸗ 
ſchen 1360— 1420 geſetzte rechteckige Hallenchor von Heili genkreuz, wird von J. Neuwirth (Rektorats⸗ 
rede d. Techn. Hochſchule Wien 1903/04, S. 51), D. Frey (Oſt. Kunſttop. XIX, 1926, S. 21 f.) und K. H. 
Claſen (Gotiſche Baukunſt, Handb. d. Kunſtw., 1930, S. 117) doch mit dem überlieferten Weihedatum iden⸗ 
tifiziert. Eine Vorſtufe dazu iſt der von Frey und danach Claſen um die Mitte des 13. Jahrhunderts ange⸗ 
ſetzte hallenförmige niedrigere Umgang um den polygonalen Chor von 1230 in Lilienfel d, die Auswirkung 
von Heiligenkreuz zeigt der 1327 — 1344 gebaute rechteckige Hallenchor von Neuberg in der Steiermark. Die 
Entwicklung der bayriſch⸗öſterreichiſchen Hallenkirche muß noch eingehender unterſucht werden. Mit dem zweiten 


Zentrum des Hallenſyſtems, Weſtfalen (Paderborn, Minden, Münſter, Soeſt) ſteht Süddeutſchland nur in 
einem lockeren Zuſammenhang. 
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Die ungehemmt hochſtrebenden, durch die tiefſchattende parallele Vertikalgliederung optiſch 
noch ſchlanker und höher wirkenden Pfeiler ſind ſtärkſtes künſtleriſches Mittel zum Ausdruck 
des außerordentlichen ſpätgotiſchen Höhendranges, der beredten Verkörperung des deutſchen 
Idealismus (Abb. 58 — 61). Zugleich haben fie die Funktion, den Blick des Beſchauers wie 
Seitenkuliſſen auf den Altarraum hinzulenken, ſie ermöglichen aber auch in ſchräger Schau 
aus den Seitenſchiffen eine wechſelnde Fülle maleriſcher Durchblicke (Abb. 56, 57) und das 
war ein Moment, das dem maleriſchen Empfinden der deutſchen Spätgotik ganz beſonders 
zuſagte. Die Dynamik der Höhentendenz kam noch ſtärker zum Ausdruck, als der barocke Hoch⸗ 
altar noch nicht die Oſtfenſter verdeckte. 

Der im Prinzip der Hallenkirche gelegenen Forderung nach gleicher Breite der drei Schiffe 
konnte der Baumeiſter von Zwettl ſchon aus Rückſicht auf die alte romaniſche Kirche nicht ent⸗ 
ſprechen, aus dem gleichen konſervativen Grunde hielt er auch am Querſchiffe feſt, das eigentlich 
mit dem Weſen der Hallenkirche nicht verträglich iſt. Durch Ausgrabungen würde man feſt— 
ſtellen können, daß er ſich in den Ausmaßen des Chors und Querſchiffes ganz an die der romani⸗ 
ſchen Kirche hielt. Die Spitzbogen der Seitenſchiffgewölbe ſind normal, die des Mittelſchiffes 
nur wenig gedrückt, im Chor iſt die Scheitelhöhe der drei Schiffe die gleiche, im Quer chiff iſt die 
Vierung um ein Geringes erhöht (Querſchnitt Abb. 20, 47). Die Beleuchtung ift — im Gegen⸗ 
ſatze zu St. Stephan in Wien, wo die Mittelſchiffgewölbe beträchtlich höher liegen — ſehr gut 
und gleichmäßig, die fo tief als möglich gezogenen, die Hochwand in vollen Breite durch⸗ 
brechenden Fenſter laſſen eine Fülle von Licht einſtrömen, wogegen die durch weniger große 
Fenſter erhellten Kapellen des Umganges als halbſchattige Niſchen wirken (Abb. 63), auch 
unter Berückſichtigung der ehemaligen Verglaſung durch farbige Scheiben. 

Klar und überſichtlich iſt auch die Geſtaltung der Außenanſicht (Abb. 43—50). Die 
Zwettler Stiftskirche iſt eines der ganz wenigen Bauwerke auf öſterreichiſchem Boden, in denen 
das gotiſche Strebeſyſtem unverhüllt zum Ausdruck kommt. Gegenüber den franzöſiſchen 
Kathedralchören ermöglichte das Hallenſyſtem eine weitgehende Vereinfachung des Strebe⸗ 
werkes, deſſen offenes Aufzeigen dem deutſchen Kunſtempfinden beinahe ebenſo zuwider war 
wie dem ſüdfranzöſiſchen oder italieniſchen 2. Ein einziger, ganz kurzer Strebebogen wird 
vom Oberteil des in den Kapellenkranz eingebauten Strebepfeilers zu der übereckgeſtellten 
Liſene hinübergeſchlagen, durch die die Hochwandkante an der Linie des Gewölbedruckes 
verſtärkt wirds. Die zweite, von außen unfichtbare Verſtrebung der Hochſchiffmauer bilden 
die Kapellengewölbe, auf deren ſchwach geneigter Oberſeite direkt das Pultdach aufliegt 
(Abb. 20, 49). 

Binnenchor und Umgang kommen im Außenbau als einheitlicher Raum zum Ausdruck, 
dem in ungefähr halber Höhe der Kapellenkranz vorgelegt iſt (Abb. 46). Die jetzige Eintönig⸗ 
keit des einheitlich über den Kapellen umlaufenden Pultdaches wurde im urſprünglichen Zu⸗ 
ſtande durch die mit Maßwerken verſehene Baluſtrade weſentlich gemildert. Die geringe, für 
Waſſerablauf und Schneelagerung nicht eben günſtige Neigung dieſer Verdachung entſprang 


1) Vgl. auch Sacken, Zwettl, Taf. VIII, IX, danach D ehio-Bezold Taf. 474, 4 und Claſen Fig. 162. 
2) Auch St. Stephan und St. Auguſtin in Wien haben bekanntlich keine Strebebogen. 

3) Vgl. die ähnliche Verſtrebung an dem fünfſchiffigen Chor der Ziſterzienſerkirche zu Altenberg im Dhün⸗ 
tale bei Köln (1255 — 1287) bei A. Eſſenwein, Die Entwicklung des Pfeiler- und Gewölbeſyſtems, Jahrbuch 
der Central⸗Commiſſion, III. Band, 1858, Fig. 76. 
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dem Beſtreben, die Hochſchiffenſter möglichſt tief herabzuziehen und dadurch dem Inneren 
moͤglichſt viel Licht zuzuführen !. 

Bei den Strebepfeilern kommt ihr ſtruktiver Zweck in der einfachen, abſolut zweckmäßigen, 
im Dekorativen ſparſamen Form klarer zum Ausdruck als in den reichen turmähnlichen Zier— 
formen der franzöſiſchen Hochgotik, z. B. in Reims, und knüpft damit unbewußt an die Ten⸗ 
denzen der franzöſiſchen Frühgotil an, wie ſie fich uns z. B. in Chartres verkörpert ?. Die ſattel⸗ 
förmige Abdeckung war ſchon bei den franzöſiſchen Kathedralen des 13. Jahrhunderts vor— 
gebildet, ebenſo das in Amiens und Notre Dame in Paris um 12301240 zuerſt nachweisbare 
Syſtem der Ableitung des Traufwaſſers (vom Hauptgeſimſe des Hochſchiffes herab durch die 
Strebebogen hindurch zu den Waſſerſpeiern der Strebepfeiler), endlich auch die Baluſtrade, 
die feit etwa 1230 zur vollſtändigen Ausrüſtung des Dachwerkes gehörte und gleichzeitig mit 
den Traufrinnen und Waſſerſpeiern auftrat. Außer dieſen wurde die etwas nüchtern wirkende 
Außenanſicht des Chors belebt durch die über das Hauptgeſimſe emporragenden Fialen und 
durch die Kapellchen, die dem Mittelteil der Strebepfeiler vorgeſtellt waren!“. Die Giebel des 
Querhauſes ſind durch vorgeblendetes Maßwerks geziert, für die maleriſche Belebung des jetzt 
toten Winkels zwiſchen Kapitelhaus und Chor ſorgte bis zum Jahre 1643 die zierliche frühe 
gotiſche Allerheiligenkapelle. 

Im Inneren beſchränkte ſich die plaſtiſche Dekoration auf den kaum in die Augen fallen— 
den Blätterkranz um die Kämpfer der Hochpfeiler; die maleriſche wurde durch die Glasfenſter 
verkörpert, die beim Huſſitenſturm zugrundegingen oder in der Barockzeit entfernt wurden. 
Dieſe Sparſamkeit war eine künſtleriſche, nicht eine materielle. Überreicher Schmuck follte die 
große und ernſte Wirkung des Innenraumes nicht durch Ablenkung des Intereſſes beeinträch— 
tigen. N 
Der zentral über der Vierung angeordnete achtſeitige Glockenturm war, nach den 
Zeichnungen bei Lind (Hſ. Nr. 94, nach f. 412, und Baupläne Nr. 37) zu urteilen, mit einer 
Baluſtrade, Triforienfenſtern und einem dreifachen Kranze von Simſen mit Kreuzblumen reich 
geſchmückt, anſcheinend nicht aus Sandſtein, ſondern aus Holz, mit einem Beſchlag aus 
Kupferblech und Eiſengeländern (Abb. 26, 41). Die alten Anſichten des 17. Jahrhunderts 
zeigen an der Giebelmauer des ſüdlichen Querarmes das bei den Ziſterzienſern ſchon ſeit der 
romaniſchen Zeit ſo beliebte Radfenſter, das erſt unter Abt Melchior um 1735 nach dem Muſter 
des gotiſchen Nordfenſters (Abb. 41) durch ein großes Spitzbogenfenſter erſetzt wurde; ſein 
jetziges Maßwerk ſtammt aber erſt aus der Zeit der Reſtaurierung durch H. v. Rie wel (um 
1887). Die beiden Ecken der weſtlichen Schiedmauer waren durch polygonale Ecktürmchen 
geziert. Im Laufe des 17. Jahrhunderts dürften die im Laufe der Zeit verwitterten kleinen 
Ziergiebel und Fialen an den Strebepfeilern ſowie die Fialenſpitzen der dreikantigen Stein 


1) Das einheitliche Pultdach über dem Kapellenkranz iſt ſchon in einigen normanniſchen Kirchen des 13. Jahr- 
hunderts (Caen, Coutances), aber auch an den Ziſterzienſerchören von Pontigny, Heiſterbach, Marienſtatt u. a. 
vorgebildet. 

2) Dehio-Bezold Taf. 382, 384. 

) Dehio-Bezold IL, 152. 

Rekonſtruktion von L. Wächter (83x83 em), Norbſeite des Chors, Zeichnung im Turmzimmer⸗Archiv, 
Bauplan Nr. XXIV. Danach Wiener Bauhütte 1865, Blatt 45, 46 (Abb. 50). 

5) Nach der freundlichen Mitteilung von O. Kletzl, Marburg, zeigt die Ornamentik dieſer Giebel (Abb. 55) 
1 mit der Prager Parlerſchule, was bei der Bauzeit dieſes Bauteiles (um 1370 80) 
möglich iſt. 
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liſenen des Hochſchiffes, die auf der Zeichnung der Nordfront in den Annalen von Linck (um 
1638) noch zu ſehen ſind, abgenommen worden ſein; auf der Zeichnung der Südſeite (Abb. 26) 
fehlen ſie. Die Steinbaluſtrade am Kapellendach war ſchon früher beſeitigt worden, ſie fehlt 
auf beiden Zeichnungen, auf denen man als Bekrönung der beiden Seitens. chiffgiebel die großen, 
noch heute erhaltenen Doppeladler aus Eiſenblech ſieht. 

Die kunſthiſtoriſche Bedeutung des Zwettler Chors hat ſchon Georg Dehio erkannt, 
er hat auch ſchon auf feine Beziehungen zu dem Hauptbau der fi chwäbiſchen Schule, die ab 1351 
erbaute Kirche zum Hl. Kreuze in Schwäbiſch-Gmünd hingewieſen!, deren Schöpfer wahr⸗ 
ſcheinlich mit dem in einer Inſchrift des Prager Doms genannten Magiſter Heinrich Par ler 
von Gmünd identiſch iſt. Dort kehren die Hauptmotive wieder: Das hallenmäßige Syſtem 
(der erſte nachweisbare Fall in Schwaben), Chor und Umgang in einem gleichhohen Raum, 
umgeben von einem niedrigeren, zwiſchen die Strebepfeiler eingebauten Kapellenkranz ?. Dehio 
folgend hat auch Karl Heinz Claſen in feinem 1930 erſchienenen Handbuch der Kunſt⸗ 
geſchichte „Die gotiſche Baukunſt“ die Rolle betont, die der Zwettler Chorbau in der deutſchen 
Kunſtgeſchichte ſpielts. Von Sſterreich aus drang die Hallenkirche auch nach Salzburg und 
Bayern vor. Unter anderem hat der 13611372 ausgebaute Chor von St. Sebald in Nürn⸗ 
berg den Zwettler Chorabſchluß, aber ohne Kapellenkranz“. 


Die Datierung des Chorbaues 


In der bisherigen Literatur wurden für den Zwettler Chorbau ſtets nur die Jahre 1343 
als das der Grundſteinlegung, 1348 als das der Weihe genannt. Dank dem reichen archivaliſchen 
Material ſind wir in der glücklichen Lage, die Baudaten genauer angeben und ſogar den Namen 
des Meiſters nennen zu können. Nachdem ſchon zum Jahre 1337 anläßlich der reichlichen Stif⸗ 
tung des Wiener Bürgers Friedrich Gnemh ertel für das neue Dormitorium von ſeiner 
Abſicht die Rede iſt, auch das Refektorium und den Chor „verbeſſern“ zu laſſen !, heißt es 
in einer Original⸗Urkunde (Nr. 649) vom 2. Feber 1343: Jans von Klingenberg und ſein Sohn 
ſchenken dem Kloſter Zwettl 400 Pfund Wiener Pfennige ... „ze mauren und ze maurlon 
auf die tenken abſeiten des new chor, den ſipawent ze Zwetel . . . und ſchullen auch 
da in derſelben abſeiten ze vodriſt uns und auch allen unſern vorvadern und nachkomen einen 


1) Dehio-Bezold II, 334, 345. 

2) Neu ſind nur die bei Zwettl als einer Ziſterzienſerkirche fehlenden, in Gmünd ſeitlich des Langhauſes ange— 
ordneten Turmpaare. „Zwettl (beg. 1343) bietet für beide Eigenthümlichkeiten das älteſte bekannte Beiſpiel 
und Gmünd (beg. 1351) das nächſtälteſte. Ebenfalls nach Oſterreich werden wir gewiefen, wenn wir nach einer 
Analogie für die Dispoſition der Türme ſuchen. Sie iſt genau dieſelbe wie in der Stephanskirche in Wien. Dieſe 
wurden mit dem Chore 1339 begonnen. — Auch St. Stephan ift eine Hallenanlage. Hiernach kann es nicht 
ernſtlich zweifelhaft ſein, von wo die genannten drei Hauptmotive nach Gmünd gekommen ſind. Der Fall iſt 
denkwürdig, weil hier zum erſtenmal ſeit langer Zeit die Wanderung der Bauformen von Oft nach 
Weſt geht, anſtatt wie bisher immer von Weſt nach Oſt; ein Vorklang der wachſenden Bedeutung, 
die von nun an Öfterreich für Deutſchland erlangen ſollte“ (Dehio-Bezold II, 355, 
Taf. 450, 487, 474). 

3) C. H. Claſen, a. a. O. S. 158—ı161. Es „dürfte die Tatſache feſtſtehen, daß der Chor von Gmünd die 
Baugedanken von Zwettl zur letzten Ausreife bringt“. „Die Chorhalle mit polygonalem Zuſammenfluß der 
Seitenſchiffe bedeutet eine geniale Sonderheit der deutſchen Spätgotik“ (a. a. O. S. 160). Abb. 165, 166 bringen 
Grundriß und Choranſicht der Kreuzkirche von Schwäbiſch⸗Gmünd. 

4) Dehio-Bezold IL, 340; Claſen 161. 

5) Decreverat eciam emendare reffectorium et chorum . . . (Reg. 60). 
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alter pawen, der geweicht ſei in fand Peter und fand Pauls eren ...“ (Reg. 65). Sie ſtiften 
alſo das Geld zum Baue der Kapelle für den St. Peter und Paulusaltar in der nördlichen 
„Abſeite“, unter der hier nicht wie gewöhnlich das Seitenſchiff, fondern der niedrige Kapellen⸗ 
kranz des „Neuen Chors, den fie bauen wollen “, zu verftehen iſt. Dieſe Kapelle iſt identiſch mit 
der links (nördlich) neben der Mittel kapelle (Nr. 6). 8 
Am 3. April 1343 fand in Anweſenheit des Grafen Ludwig von Sttingen, als Vertreter 
feines Schwagers des Herzogs Albrecht II. von Öfterreich, die feierliche Grundfteinlegung 
des neuen Chors ſtatt, und zwar vor der ſpäteren Trinitatiskapelle im Scheitel des Um⸗ 
gangs, wo der Graf auch nach ſeinem noch vor der Vollendung des Kapellenkranzes am 29. Sep⸗ 
tember 1346 erfolgten Tode begraben wurde. Die Mittel für den Bau brachte der Abt zum Teile 
durch die Verpfändung des Ratſchenhofes ſelbſt auf, zum Teile floſſen ſie durch Stiftungen 
benachbarter Adeligen für den Bau einzelner Kapellen zu. So ſtiftete 1341 Albero von Lichtenegg 
den St. Annenaltar (in der erften Chorkapelle der Nordfeite), 1345 ſchenkte Jans von Kapellen 
30 Pfund für den Bau der Kapelle St. Johannes des Evangeliſten (vierte Kapelle der Nord⸗ 
feite, 1347 ſtarb ein Ulrich,, famulus custodis“, der 60 Talente zur Errichtung des Ulrichs und 
Leonhardsaltars (ad altare in novo choro construendum) vermacht hatte. (Dieſer Altar lag 
nicht im eigentlichen Kapellenkranze des Chors, ſondern in deſſen weſtlicher Verlängerung 
nördlich neben dem linken Seitenſchiffe, in dem ſchon früher erwähnten ſpätromaniſchen Anbau 
mit der Kleeblattbogentür, der Kapelle Nr. ı jetzt iſt dort das hl. Grab). Der 1347 verſtorbene 
Pfarrer von Höflein, Johannes Pariſienſis, teſtierte dem Kloſter 100 Talente „ad novum 
chorum“. „In novo choro“ wird auch der am 25. Feber 1348 verſtorbene Johannes von 
Kuenring beftattet!, Am 13. November 1348 weihte der Biſchof Gottfried von Paſſau „im 
neuen Chor“ vierzehn Altäre (consecrata sunt 14 altaria in novo choro . . .) 2. Aus der Auf⸗ 
zählung der Patronate dieſer Altäre in der Zwettler Handſchrift Nr. 87 f. 204, ergibt ſich, daß 
ſie mit der oben erwähnten Kapelle der Heiligen Ulrich und Leonhard am linken Seitenſchiffe 
beginnt, die breitere Kapelle im nördlichen Querſchiff als Nr. 4 (S. Benedikt) einbegreift und 
mit der Kapelle der Hl. Gregor, Hieronymus und Gervaſius (jetzt Altar Nr. 13 SS. Doctorum), 
alſo an der Südoſtſüdſeite, der ſiebenten des eigentlichen Chorbogens endigt. 

Es war jedoch ein Irrtum anzunehmen, daß die Einweihung dieſer vierzehn Seitenkapellen 
gleichbedeutend ſei mit der Vollendung des ganzen Chorbaues. In dieſen fünf Sommern den 
ganzen gewaltigen Chor fertigzuſtellen, wäre ja ſchon rein techniſch unmöglich geweſen! Wir 
müſſen vielmehr annehmen, daß in dieſer relativ kurzen Bauzeit nur der hakenförmige Bogen 
der niedrigen Kapellen gebaut wurde, und zwar um den ſtehengelaſſenen romani⸗ 
ſchen Chor herum, was bei der von uns rekonſtruierten Grundrißbildung des romaniſchen Oſt⸗ 
baues ohneweiters möglich wars. Der Neubau des Kapellenkranzes machte auf der Südoſtſüd⸗ 
ſeite des Chorbogens Halt, und zwar aus zwei Gründen! Dort ſtieß er einerſeits an den Chor 
der 1294 geweihten Allerheiligenkapelle des durch Stiftungen um das Kloſter hoch verdienten 
Heinrich von Kuenring, die man unmöglich zerſtören konnte, anderſeits an die Nordmauer der 
romaniſchen Sakriſtei, die, wie wir ausführten, im Süden an die drei Nebenkapellen des romani⸗ 
ſchen Apſidenchors angebaut war und die man auch zunächſt ſchonen wollte. Daß die Weihe 
des Hochaltars (5. Mariae virginis) n icht erwähnt wird, iſt der beſte Beweis für die Richtig: 
keit meiner Theorie. Der alte romaniſche Hochaltar ſtand vorläufig noch in der unter Dach 
und Fach ſtehen gebliebenen Apſis des romaniſchen Chors. 


) Reg. 59, 60, 62, 65, 66, 67, 70, 71, 22, 73, 74. ) Reg. 75, 76. 3) Val. Abb. 2, S. 6. 
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Nach dem Peſtjahr 1348 ſtockte der Bau. Dem Abte Otto Grillo waren die Mittel zum 
Weiterbau ausgegangen. 1348 ſtand alſo, den romaniſchen Apſidenchor wie in einem Hofe 
ſtehend einſchließend, der bis zur Höhe der Pultdächer gediehene Bogen der Kapellen. Dann 
tritt eine längere Pauſe ein. Erſt mit dem Beginn des Jahres 1360 nimmt das von Meiſter 
Jans offenbar ſchon von Anfang fo geplante große Werk feinen Fortgang. Ein ſelten glücklicher 
Zufall hat uns im Wiener Staatsarchiv die Urkunde erhalten, die das bezeugt: Es iſt der vom 
6. Jänner 1360 datierte Bauvertrag zwiſchen dem nun ſchon alt gewordenen Bauherrn 
Abt Otto II. Grillo (13351362) und feinem „Maurermeiſter“ Meiſter Jans „die ma wr 
an unſermchor mit den geſtreben und mit denpfoſten und mit den formen in 
den venſtern und mit dem dachſimizz und mit zwain gibeln oufdemchreutz⸗ 
werich gegen einander gantz und gar ze volpringen“. Dafür ſoll Meiſter Jans 
1300 Pfund Wiener Pfennige und das ganze Material (Schmiedewerk, Eiſen, Blei, Steine, 
Kalk und Sand), das ganze Gerüſte und die Zimmerleute, die Seile für die Aufzüge und das 
Holz bekommen. Der Meiſter muß dafür den Steinbrechern, den „Spferknechten“ und einem 
„Hüttenknecht“, die vom Kloſter die Koſt bekommen, ihren Lohn geben. Der Meiſter und der 
„Parlier“ bekommen Herrenkoſt (Reg. 79). Zweimal kommt in dem Dingbrief das Wort 
„emaln“ (ehemals) vor, d. h. der Abt beruft ſich auf eine ältere Abmachung, offenbar den 
erſten Bauvertrag von 1343. 

Dieſer Bauvertrag beſagt alſo mit klaren Worten, Meiſter Jans! habe den ganzen Hoch⸗ 
bau des Chors (über die Höhe des ſtehenden Kapellenkranzes hinaus) auszuführen, mit den 
Hochpfeilern, dem ganzen Strebeſyſtem, der hohen Chormauer, den hohen Fenſtern mit ihrem 
ganzen Maßwerk bis zum Abſchlußgeſims, weiters aber auch das Querſchiff (Kreuzwerk) mit 
ſeinen zwei Giebeln. Vom Langhaus iſt darin noch nicht die Rede, ebenſowenig vom Dache 
und dem (hölzernen) Dachreiter (über der Vierung), deren Ausführung Sache der Zimmerleute 
war. Dieſe Urkunde liefert den Beweis für meine Annahme, daß von 13431348 nur der 
Kapellenkranz gebaut wurde, der techniſch ohneweiters allein ſtehen konnte. Erſt ab 
1360 wird der ſtehengebliebene romaniſche Chor abgebrochen und an feiner 
Stelle der gotiſche Hochchor mit dem Umgang und dem Querſchiff gebaut, 
das romaniſche Langhaus aber bleibt ſtehen. 

Abt Otto erlebte die Vollendung feines Lebenswerkes nicht, er ſtarb ſchon zwei Jahre ſpäter 
(1362) 2. Doch feine Nachfolger ſetzen, wenn auch mit großen finanziellen Schwierigkeiten, den 
Bau fort. Erſt nach dreiundzwanzigjähriger Bauzeit, im Jahre 1383, kann Abt Michael 
den Hochaltar weihen laſſen, ein Beweis dafür, daß nunmehr auch der innere Chor⸗ 
ſchluß ſamt dem Umgang fertig eingewölbt war (Reg. 84, 85)°. Daß erſt in dieſer zweiten 
Bauperiode der Bau des Kapellenkranzes auch an der Südſeite des Chors weitergeführt wurde 
(was erſt nach dem Abbruch der alten romaniſchen Sakriſtei geſchehen konnte), dafür gibt uns 


1) Aus dieſer Namensform darf nicht etwa auf eine niederdeutſche Abkunft des Meiſters geſchloſſen werden. 
Sie iſt identiſch mit unſerem heutigen „Hans“ und in den gleichzeitigen öſterreichiſchen Urkunden durchaus ge⸗ 
bräuchlich. Vgl. z. B. Reg. 65 (Jans von Klingenberg, 1343), Reg. 68 (Jans von Vöttau, 1344). In der latei⸗ 
niſchen Nachricht von 1353 heißt er natürlich „Magiſter Johannes“ (Reg. 77). 

2) Er liegt im Kapitelhauſe begraben, wo der Grabſtein mit dem eingemeißelten Abtſtab (Pedum) noch heute 
ſeine Grabſtelle bezeichnet (Reg. 81). 

3) Die von Lind in feinen deutſchen Annalen (f. 60) gebrachte Nachricht, Abt Michael ſei 1389 wegen Schul⸗ 
denmachens abgeſetzt und gefangen geſetzt worden, ſteht vielleicht auch mit der koſtſpieligen, die finanziellen 
Kräfte des Stiftes weit überſteigenden Vollendung des Chorbaues im Zuſammenhang. 
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den Beweis ein Verzeichnis der Indulgenzen ſämtlicher Altäre in der Handſchrift nn 5 
f. 203 — 2040. „In summo choro per circuitum“ werden außer den uns ſchon 9119 1 
kannten vierzehn Altären in den nördlichen und öſtlichen Kapellen ſowie im nör = 10 1 
ſchiff nun auch die drei Altäre in den drei an Stelle der alten Sakriſtei a i p 
(Apoſtel Thomas, Apoſtel Simon und Judas, S. Achatius) aufgezählt (Reg. 85). 


Die innere Ausſtattung des gotiſchen Chores 


Von der ſicher ſehr reichen Ausſtattung der gotiſchen Zeit blieb nichts 5 
wohl zur Gänze der Zerſtörungswut und der Plünderung durch den tſchechiſchen 0 ider 
haufen zum Opfer, der am Neujahrstag des Jahres 1427 das Kloſter überfiel 785 eweiſt 
brannte. Erſt 1437 werden Kloſter und Kirche nach notdürftiger Herſtellung wie ae 5 
(Reg. 91, 92). Der Verluſt der alten Einrichtung iſt umſomehr zu bedauern, als ſich ft. 1387) 
Glasgemälde und Tafelbilder des Malers Michael von (Stadt) Zwettl (ge 86) =. 
befanden, deſſen Namen das Zwettler Nekrologium rühmend überliefert hat (Reg. porkell⸗ 
mals muß das Innere der Kirche, das an fröhlicher Helle den dunklen Stephansdom gi un 
haft übertrifft, mit feinen himmelanſtrebenden Pfeilern einen noch großartigeren 808 
gemacht haben, da die verhältnismäßig niedrigen Altäre der Gotik beſcheiden gegen die 15 1 
Vertikalen der Pfeiler und Fenſter zurücktraten. Erſt die letzte Periode der en 1 
ſtrebt, den gotiſchen Hochdrang auch in der Einrichtung zur Geltung zu bringen. 5 5 ſſen 
Erasmus Leiſſer (1512—1545) wurde jener ſpätgotiſche Hochaltar aufgeftellt, de 
Geſpreng an Höhe dem jetzigen Barockaltar nicht viel nachgab. Der 6¼ m hohe ee it 
gefüllt mit den zahlreichen aus Lindenholz geſchnitzten Figuren der Himmelfahrt =. 5 0 
noch erhalten, er kam durch Verkauf im Jahre 1852 nach Adamsthal in Mähren. 5 0 i 
urſprünglichen Ausſehen des ganzen Hochaltars geben uns die den Linckſchen Anna > B : 
gegebene Federzeichnung (Abb. 60) und eine der vom Paſſauer Maler Georg Kurz (161 
ſtammenden Altartafeln in der Prälatur (Abb. 186) eine Vorſtellung 2. Nach der Angabe * 
Linck (Ann. II, 386) wurde der Altar in den Jahren 1525/26 angefertigt, die Tiſchlerarbeit, 
alſo die Herſtellung des Schreines und das Schnitzen des Geſprengs, beſorgte der „arcularius 
(Kunſttiſchler) Andreas Morgenſtern, ein deutſcher Bürger von Budweis. Die Namen 
der ſechs Bildhauer, die der Überlieferung nach das Relief und die Skulpturen ſchnitzten, 
vermag Linck nicht anzugeben (Reg. 126). Der gleichen Werkſtatt gehört der Flügelaltar in = 
Pfarrkirche zu Mau er bei Melk an, auch zum Kefermarkter Altar beſtehen Beziehungen?. 

Auch das ſpätgotiſche Sakramentshäuschen kann man heute nicht mehr an der alten Stelle 
bewundern, das Stift mußte es 1799 als Dekoration für die romantiſche Ritterburg des Kaiſers 


) Die übrigen in dieſem Verzeichnis der mit jedem Altar verbundenen Nachläſſe genannten Altäre ſtehen im 
Kapitelhaus (Spiritus Domini, Corpus Christi) in der Infirmariekapelle (S. Nikolaus), in dem unter dieſer 
liegenden Karner (Andreas und Barnabas), in der Abtkapelle, vier Altäre im Langhaus (Kreuzaltar, Bar⸗ 
tholomaeus und Mathias, Veit und Crescentius, Wolfgang). 

) Abt Stephan Rößler, Die innere Einrichtung der Zwettler Stiftskirche im 16. und 17. Jahrhundert, 
Mitteilungen und Berichte des Wiener Altertumsvereins, 1892, 28. Band, Taf. I. 

) H. Tietze, Bezirk Melk, Sſterr. Kunſttop. III, 1909, S. XVIII f., 154, Taf. IV. A. Feulner, Deutſche 
Plaſtik des 16. Jahrh., 57, 58. W. Pind er, Deutſche Plaſtik vom ausgehenden Mittelalter bis zum Ende der 
Renaiſſance, II (1929), 479, Abb. 467. E. V ölter, Zeitſchr. f. bild. Kunſt, 1927. H. Seiberl, Der Zwettler 
Altar und die Auswirkungen des Kefermarkter Stiles im 16. Jahrh., Jahrbuch der kunſthiſt. Sammlungen in 
Wien, N. F. X., 1936, S. 105 130 mit einer Lichtdrucktafel und zahlreichen Abbildungen (64 82). 
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Franz in Laxenburg abgeben. Dem Erneuerungsſtreben des Hochbarock mußte 1722 auch 
die ſpätgotiſche Steinkanzel vom Jahre 1556 weichen, deren Reſte jetzt im Lapidarium des 
Stiftes (Gartenhaus) ihre Aufſtellung gefunden haben (Abb. 271). 


Verſchiedene Kloſterbauten vom 13. bis zum 16. Jahrhundert 
Die beiden gotiſchen Dormitorien 


Bei der Aufzählung der im 13. Jahrhundert im Kloſterbereich neu aufgeführten Gebäude 
fehlt ein neues Dormitorium. Die Quellen berichten nichts darüber und doch muß das 
erſte romaniſche Schlafhaus für die wachſende Anzahl der Mönche zu klein geworden ſein. 
Wir müſſen daher annehmen, daß man ſich etwa durch teilweiſe Benützung der alten großen 
„Frateria“ behalf, daß alſo das zweite, ſpätromaniſche Dormitorium über dem erſten lag, die 
Südhälfte des Oſtbaues in Anſpruch nahm. Den Anſtoß zur Erbauung eines neuen Dor⸗ 
mitoriums gab die an die Schenkung der Pfarre Ziſtersdorf durch Heinrich und Leutold 
von Kuenring⸗Feldsberg geknüpfte Bedingung der Erhöhung des Konventes auf 60 Mönche 
und 50 Konverſen (Reg. 29). Ermöglicht wurde der Bau eines neuen Schlafſaales für die 
Mönche aber erſt durch die große Spende des Dekans Dietrich von Pulkau in der Höhe 
von 300 Talenten „cum qua infirmitorium nostrum est edificatum, dormitorium et 
due stuppe et subtus cellaria“ (Mon. Germ. hist. Scriptores IX, S. 690, Reg. 52). Den 
Abſchluß des Baues ermöglichte anfcheinend erft die Schenkung von hundert Pfund durch den 
Wiener Bürger Friedrich Gnemhertel im Jahre 1337, „eum quibus novum dormi- 
torium conventui constructum est“ (ebendort, Reg. 60). Dieſes gotiſche Schlafhaus lag 
öſtlich vom romaniſchen, mit dem es durch einen trapezförmigen Vorraum in Verbindung ge⸗ 
bracht wurde, an der Südſeite des Chorhofes (O), im jetzigen Trakte IV des Konvents (Grunde 
riß Abb. 19, Längsſchnitt Abb. 16, S. 172). 

Wie die erſtgenannte Schriftſtelle beſagt, war das Schlafhaus unterkellert (subtus cellaria). 
Dieſer Keller, der nach einer Weinried ſpäter ſogenannte „Siebenſtockkeller“?, mit fünf Paaren 
von quadratiſchen Steinpfeilern, iſt noch erhalten, die alten Steingewölbe wurden aber durch 
die jetzigen Ziegelgewölbe erſetzt, als der über dem Keller gelegene, gleich große gotiſche Schlaf⸗ 
ſaal um 1630 zu den jetzt noch beſtehenden Konvent umgebaut wurde. Daher ſind von dem 
urſprünglich dreiſchiffigen, kreuzrippengewölbten Raume nur mehr die Wände mit den gotiſchen 
Fenſtern erhalten. Die Türe gegen den Hof zu iſt durch ein barockes Gewände erſetzt, ich ver— 
mute, daß das originale gotiſche Türgewände mit dem der Johanneskapelle im Konventgarten 
identiſch iſt. 

Über dieſem gotiſchen Dormitorium von 13181337 wurde dann in der Spätgotik unter 
Abt Wolfgang J. Joachimi (14741490) ein zweites mit einer hölzernen Balkendecke 
aufgeſetzt, deſſen Oberwände noch über dem Gewölbe des Konventes erhalten ſind, an der 
Innenſeite mit Reſten eines dekorativen Wandfrieſes (ſiehe unten) und vier Paaren von ſpitz⸗ 
bogigen Fenſterniſchen (Längsſchnitt Abb. 16). An den beiden Schmalſeiten war der Schlaf⸗ 

hausbau durch mächtige Giebel abgeſchloſſen, die ſich am Dachboden des Traktes IV noch er⸗ 
halten haben. Daß ſie urſprünglich abgetreppt waren, ſieht man auf der Südanſicht bei Linck 
(Abb. 26). Der Baumeiſter des ſpätgotiſchen Dormitoriums war ein Laienbruder, der zugleich 


1) St. Rößler, Innere Einrichtung, a. a. O. S. 6. 
2) Dieſe Bezeichnung ſteht auf dem alten Plan vom Jahre 1644 (Abb. 34). 
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das Amt des Kellerers verſah, Frater Georg von Eichſtätt. Ob es ſchon . 
Riegelwaͤnde in Einzelzellen abgeteilt war, wie das zwiſchen 1513 und 1516 gebaute / 
in Bebenhauſen , läßt ſich nicht feſtſtellen. 


Das Abtshaus 


Im 12. Jahrhundert hatte der Abt nach den ſtrengen Beſtimmungen der erſten e e 
generationen feine Schlafſtelle noch mitten unter feinen Mitbrüdern im romaniſchen Dormi— 
torium. Hadmar II. von Kuenring (um 11401217), dem Erbauer des ſpätromaniſchen 
Kreuzgangs (Nordgang), ſchreibt das Stiftungenbuch auch die Erbauung eines eigenen 
Abtshauſes zu (domum abbatis juxta interiorem portam secundum antiquam u. 
et ordinis consuetudinem, quatenus supervenientes hospites ... conventum et in 5 
non inquietarent ). Dieſe älteſte Abtei lag fomit zu Beginn des 13. eee 3 er 
Kloſterpforte, alfo wohl ſchon damals im Bereich des jetzigen (barocken) Abteihofes?. A bt Dre 
baute ſich dann von 1288—1290 ein eigenes burgartiges Abtshaus an ber entgegen 
geſetzten Seite des Kloſters, öſtlich vom Infirmitorium der Mönche auf dem dort knapp ans 
Kampufer tretenden Felſen (Reg. 30, 31). Dieſe zweite Abtei war durch einen, auf dem 
Stiche von Eimmart (1670) noch eingezeichneten quadratiſchen Turm geſchützt 25 31), 
neben dem wahrſcheinlich ein Holzſteg über den Fluß führte. Nach dieſer „Baſtei“ hieß der 
ſpäter auf dem (noch erhaltenen) Keller erbaute Getreideſchüttkaſten den Namen „Baſtei⸗ 


kaſten“ (Abb. 23). Über dieſem wurde von Abt Robert Schöller 17011706 eine Bibliothek 


gebaut, die ſchon unter ſeinem Nachfolger Abt Melchior dem jetzt noch dort untergebrachten 
Noviziat weichen mußte. , 
Nach der ſehr bedauerlichen Zerſtörung diefer gotiſchen Abtei des Ebro durch die 
Huſſiten am Neujahrstag 1427 hören wir nichts von einem neuen Abtshaus bis zum Ende des 
Jahrhunderts. Das Kloſter war eine Ruine, die Mönche hatten mehrere Jahre lang in be⸗ 
freundeten Konventen Unterkunft gefucht und in der Zeit von 14271453 nicht weniger als 
fünf Abte gewählt, von denen jeder nur kurze Zeit das Pedum führte, zwei von ihnen wurden 
abgeſetzt. Nur langſam ging der Wiederaufbau des Kloſters vorwärts. Zwar hören wir 1437 
von einer Wiedereinweihung der Kirche, aber noch 14411443 wird dem Kloſter die alljährliche 
Zahlung an das Generalkapitel geſtundet „considerata ipsius desolatione“. Der päpftliche 
Legat Kardinaldiakon Johannes Carovial ftellte bei feinem Beſuche des Stiftes im April 1448 
mit großem Bedauern die noch immer nicht behobenen Zerſtörungen feſt (vidit destructionem 
sc. monasterü), zwei Jahre ſpäter erteilt Papft Nikolaus V. dem Stift einen Ablaß, um Helfer 
für den Aufbau zu gewinnen (ut .. ad fabricam ac conservationem et reparationem huius- 
modi manus porrexerint adjutrices) und noch 1451 erfolgt eine Ablaßverleihung durch fünf 
Kardinäle mit einer ähnlichen Begründung (Reg. 9196). Die Abte ſcheinen in dieſen Jahren 
im Konvente gewohnt zu haben und wenn wir hören, daß beim Bau der Wehrmauer 1471 
) A. Mettler, Kloſter Bebenhauſen, Deutſche Kunſtführer, Band 7, Abb. 7. 
2) Lib. fund. S. 66, Reg. 7. 


) Linck vermutete aber ſchon auch dieſe älteſte Abtei nicht im Weſten, 
Kloſteranlage: „Porro non ille illa aetate erat ad monasterium in 
hodierni conventus habitacula, ad hortum ipsius maiorem 
troitus, porta vero illa respieiebat Orientem, 
Campium . .. veniebatur.“ (Lind, Ann. I, 262.) 


ſondern im Oſten der romaniſchen 
gressus, qui nunc est, sed post 
vulgo Pasteygarten patebat in- 
ad quam per pontem sublicium super fluvium 


I) 
| 


I 
| 
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„die alte Abbtey ſamt der krankhen Converſen Hauß ward abgebrochen, wo anjezo des Abbts 
garten gebauet“ (Deutſche Annalen des Abtes Lind, Mf. 93, S. 68, Reg. 104), fo bezieht ſich 
dieſe Bemerkung auf das älteſte ſpätromaniſche Abtshaus neben dem Spital der Konverfen 
im jetzigen Prälatengarten!. 

N Eine zum Unterſchied von dieſer „alten Abtei“ die „neue Abtei“ genannte Abtswohnung 
ließ ſich dann Abt Koloman Bauernfeind (14901495 durch feinen Baumeiſter, den 
Laienbruder Georg von Eichſtätt, um 1490 „in conventu“, alfo wieder innerhalb der 
Klauſur einrichten. Nach den Angaben Lincks lag ſie neben dem gotiſchen Dormitorium am 
Kampufer, dort, wo zu ſeiner Zeit das „Neue Dormitorium“, alſo der um 1630 aus dem 
Infirmitorium der Mönche umgebaute Konventtrakt V ftand?, 

Sie muß alſo die Stelle der Halle vor der Altane und der nördlich angrenzenden Zellen 
(Abb. 18) eingenommen haben. Ein Überreft diefer Abtei Kolomans dürfte die unter dieſer 
Altanhalle gelegene große Einfahrtshalle im Niveau des Siebenſtockkellers ſein (Grundriß 
auf Abb. 19). Auf den Kloſteranſichten des 17. Jahrhunderts ſieht man noch den Torvorbau 
für die hölzerne Zugbrücke, die zu einem ehemaligen Holzſteg über den Kamp geführt haben 
muß (Abb. 2731). An feine Stelle hat um 1733 Abt Melchior die jetzige Altane gebaut. 

Aber ſchon Kolomans Nachfolger, Abt Wolfgang II. Ortl (14951508) gab dieſe 
zwar aus Gründen der Sicherheit günſtig, vom klöſterlichen Standpunkte aus jedoch unvorteil⸗ 
haft gelegene Wohnung auf, als die politiſche Lage ruhiger geworden war. Er verlegte die Abtei 
wieder dorthin, wo ſchon das erſte Abtshaus geſtanden war und wo ſie ſeither blieb, in den der 
romaniſchen Kloſteranlage im Weſten vorgelegten, urſprünglich Wirtſchaftszwecken dienenden 
äußeren Hof, der ſeit 1471 in den durch eine Ringmauer befeſtigten Kloſterbezirk einbezogen 
war. 

Die „Abtei“ von 1500 bis 1678 


Von Abt Wolfgang Ertl wird nämlich berichtet, daß er die urſprünglich viel längere, ein⸗ 
heitlich überwölbte St. Bernhardikapelle an der Nordſeite dieſes Hofes — einen alten 
Bau, von deſſen Errichtung wir keine Nachricht haben? — durch Zwiſchenräume in vier Räume 
unterteilte, und zwar — von Weſten nach Oſten — eine Schlafkammer (camera abbatis), 
einen heizbaren Wohnraum (hypocaustum), ein Vorzimmer (atrium) und die aus dem Altar⸗ 
raum der früheren langen Kapelle gebildete Abtskapelle (sacellum) s. Aus einer Urkunde er⸗ 


1) Nach freundlicher Mitteilung von P. Alois Wagner kann ſich aber dieſe Stelle auch erſt auf das vom 
Erbauer des gotiſchen Chors, Abt Otto II. Grillo (13351362), mit einer Abteikapelle verſehene Abtshaus 
an der Stelle des jetzigen Nordtraktes des Abteihofes beziehen. Vgl. Reg. 81, Lind, Ann. I, 728. 

2) . . . novam in conventu abbatiam aedificaverit... Quoad abbatiam in conventu aedifioatum 
attinet... ad Campium iuxta dormitorium antiquum constructum fuisse iudico ... modo autem 
ibi est novum dormitorium a meridie usque ad sacellum S. Nicolai. Originalhandſchrift (Nr. 95) des 
Malachias Lind f. 38382. Lin ck, Annales II, S. 318. Reg. 114. 

3) Nach der Angabe bei Lin d, Ann. II, S. 235 (nonnullae fenestrae rotundae) könnte man vermuten, daß 
es ſich um einen romaniſchen Bau, alſo vielleicht das Gäſtehaus (ſiehe oben) handelt. Bei der Aufzählung der 
Altäre vom Jahre 1383 (Reg. 85) fehlt ein Bernhardialtar, die damalige Abtkapelle (in der Abtei des Ebro am 
Kampufer) war der Jungfrau Maria geweiht. 

1) Dieſe Einteilung erſehen wir aus dem alten Plan von 1650, Bauplan Nr. II (Abb. 35), der die Grundriß⸗ 
einteilung des Oberſtockes angibt, während der andere Bauplan von 1644 im Erdgeſchoß aufgenommen iſt 
(Abb. 34). Die bezügliche Stelle in den Annalen bei Linck, Ann. II, S. 235 f., ſtützt ſich auf ein handſchrift⸗ 
liches Regiſter des Fr. Georg von Eichſtätt: Sacellum ... S. Bernardi uno erat illud spatium (hodie 
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fahren wir das Weihedatum dieſer Abteikapelle: den 4. Mat 15001. Der in biefer 5 
Bernhardialtar, über den wir aus den Rechnungsbüchern des Abtes noch andere 1 u 
haben, iſt noch erhalten, es iſt der jetzt in der zweiten Seitenkapelle links aufgeſtellte 5 5 1 
altar (Abb. 80). Die Kapelle (nach einem umbau von 1592 der hl. Margaretha geweiht) 1 
mit den Wohnräumen der alten Abtei dem Umbau dieſes Traktes unter Abt Kaſpar Bernar 
(1676) zum Opfer. N , 
Die in dem Plane von 1650 (Abb. 35) erſichtlichen Räume der Abtei find in in 
Regierungsantritte des Abtes Ulrich II. Hackl (1586-1607), der die Abts wohnung beſſer 
ausſchmücken ließ?, angelegten Inventars namentlich angeführt. 
In der inneren Nordweſtecke des Abteihofes ſtand der von Abt Johann IV. Waltpe 6 
um 1471 gebaute „Uhrturm“ (turris horologii), der über der damaligen Einfahrt als Tor⸗ 
turm errichtet war. Erſt Abt Wolfgang II. Srtl ließ gegen 1500 ſüdlich neben dem in den 
Plänen von 1644 und 1650 (Abb. 34, 35) eingezeichneten ſowie in den alten Anſichten von 
1638, 1669 und 1670 (Abb. 26, 27, 31) ſichtbaren hochbehelmten Turm einen eigenen Tor⸗ 
bau aufführen, der über den Zwinger vorſpringt (Abb. 27, 31). Im Obergeſchoß des Uhrturms 
ließ Abt Wolfgang II. Ortl eine heizbare Kammer einrichten, die als Schreibſtübchen mit der 
Schlafkammer des Abtes verbunden war, auch als Archiv zur Aufbewahrung des Stiftungen⸗ 
buches und der alten Rechnungen diente, wie aus dem genannten Inventar von 1586 hervor⸗ 
geht (Reg. 133). Noch zu Lincks Zeiten waren Jahreszahl und Wappen des Erbauers an dem 
Torbau erhalten (Reg. 107). , . 
Der in den Stiftsanſichten von 1638, 1669, 1670 (Abb. 26, 27, 31) erſichtliche, in der Mitte 
des Nordtraktes des Abteihofes eingebaute dreigef choßige, mit einer Zwiebelhaube abgedeckte 
Turm verdankte ſeine Entſtehung erſt dem Abte Ul rich II. Hackl (15861607). Dieſer dem 
Kloſter von der kaiſerlichen Regierung aufgedrängte ehemalige Weltprieſter und Propft von 
Stadt⸗Zwettl, der ſich in der Folge als ein fo tüchtiger Abt erwies, hinterließ feinen Nach⸗ 
folgern als das (von Abt Kaſpar Bernard wieder demolierte) Hauptdenkmal ſeiner Bau⸗ 
tätigkeit, die er echt renaiſſancemäßig durch ſchöne Inſchriften zu verewigen nicht unterließ, 
dieſen hochragenden Turm, der wegen der angrenzenden Kanzlei den Namen Kan zleiturm 
erhielt. Das unterkellertet Kanzleigebäude nördlich hinter der Abtswohnung ſtieß im 
Oſten an die Faſſade der romaniſchen Kirche, die es faſt zur Hälfte verdeckte. Es enthielt im 
Obergeſchoß außer dem nordöſtlich an den Kanzleiturm angebauten eigentlichen Kanzlei⸗ 
zimmer“ gegen Oſten noch ein zweifenftriges Zimmer und eine einfenftrige Kammer und war 
im Oſten durch einen breiten Gang mit einem großen, heizbaren Gaſtzimmer verbunden, das 


abbatia vocatur) quod hodie non modo sacellum abbatiale eiusdem sancti, sed etiam atrium, 
hypocaustum et camera abbatis occupat, sicut hoc fornix (Gewölbe) eiusdem super contignationes 
altitudinis et aequalitatis et formae et nonnullae fenestrae rotundae demonstrant. Abbas Wolt- 
gangus sacellum in hodiernas angustias, abbatiamque sibi in eodem cum camera construxit (Reg. 105). 
!) Capellam sancti Bernardi in abbacia... de novo constructam unacum altari principale con- 
secravit ... Orig. Perg.⸗Urkunde Archiv 33-IV-4 (Reg. 120). 
) Reg. 105: „Udalricus vero II. abbatiam eandem magis tan tum exornavit.“ 
(f. 35): „Item hab ich dis 1601 jahr mein ſtuben, 
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5) Reg. 133 zum Jahre 1586, 

9 Inſchrift auf dem Plane von 1644: „Der Cheller under der Canzley.“ 
) Inſchrift auf dem Plane von 1650: „Die Kanzley“ (k). 


Reg. 134 zum Jahre 1601 
darinn ich wohnn,laſſen abbrechen unnd von neuem zurichten.“ 
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weit in den von der 1471 erbauten Wehrmauer gebildeten Zwinger vorſprang und im Plan 
von 1650 „Viſchofzimmer“ (h) heißt, während fein Erdgeſchoß im Plane von 1644 als „Der 
Cheller under der Schneiderey“ bezeichnet iſt. An der ſüdlichen Hofſeite war der Kanzlei als 
Verbindung mit dem ehemaligen Konverſenhaus ein im Oberſtock mit fünf rundbogigen 
Arkaden geſchmückter Laubengang vorgelegt, der ſich zu ebener Erde mit zwei großen Rund⸗ 
bogen gegen den Hof öffnete (Anſicht von 1669, Abb. 27). Unter Abt Kaſpar Bernard wurden 
dieſe, wie die Anſicht von 1689 (Abb. 28) zeigt, gleichfalls durch vier Arkaden mit vier Säulen 
erſetzt l. Hackl berichtet in feinem Baubüchlein (15861602) zum Jahre 1590 (f. 10˙0: „Diß 
jar hab ich inwendig im eloſter von grundt auf bey meinem Zimmer im Zwinger ainen neuen 
ſtockh, zwey gadn hoch biß an die khirchen ſambt ainem thuerm laſſen aufführen, wie derſelb 
mit den drey ſtuben, fuerheuffern, gwelbern und eamern zu ſehen .. .“ (folgt die Aufzählung 
der Koſten, Reg. 134). Von dem ganzen unter Abt Melchior abgebrochenen Gebäude hat ſich 
nur die Inſchriftentafel im Lapidarium erhalten (ſiehe S. 227). 

Zwei Jahre ſpäter, 1592, baute Ulrich Hackl auch den Oſttrakt des Abteihofes, das 
alte romaniſche Konverſenhaus, um, das infolge des Rückganges der Inſtitution der Konverſen 
feine alte Zweckbeſtimmung verloren hatte und deſſen Erdgeſchoß ſchon lange nur als Speis— 
keller diente: „Diß Jahr (1592) hab ich pautt den ganzen neuen ſtockh auf dem ſpeiß— 
kheller, das iſt: herunten die taflſtuben, die camer daran, darneben das gewelb, item 
das gewelb vor der ſtuben, die ſtiegen im obernſtockh, item obenauf ein große ſtuben, camer, 
gewelb und das gewelbte furhauß, ein neues tachwerk ...“ (Reg. 134). Auch von dieſem Bau 
iſt nur ein Stück der Inſchrifttafel im Lapidarium erhalten. Erſt 1593 war die innere Aus⸗ 
ſtattung der reich vertäfelten, mit Schnitzwerk und Malereien geſchmückten Räume vollendet 
(Reg. 134). Das Erdgeſchoß dieſes Traktes zeigt der alte Bauplan von 1644, mit der Beiſchrift 
„Der große Celler under der Taffelſtuben“ (Abb. 119), das Obergeſchoß mit der „Daffel ſtum“ 
(h) der Plan von 1650 (Abb. 35). Kaum drei Menſchenalter ſpäter (1678) hat dann Abt Kaſpar 
Bernard dieſen für die Bewirtung und Beherbergung vornehmer Gäſte beſtimmt geweſenen 
Trakt wieder vollſtändig umgebaut, um in dieſen (jetzigen Trakt III) (Abb. 18) die Wohnung 
des Abtes zu verlegen, wo fie auch — nach einem nochmaligen Umbau durch Abt Melchior — 
bis heute geblieben iſt. 

Auf den beiden alten Plänen und den älteften Anſichten erſcheint der Abteihof bereits als 
ein auf allen vier Seiten von Gebäuden umſchloſſener Hof. Den Nordtrakt (die eigentliche 
Abtei, die Kanzlei und den Kanzleiturm) und den aus dem umgebauten Konverſenhaus ge— 
bildeten Oſttrakt haben wir oben beſprochen. Bezüglich der beiden anderen Flügel dürfen wir 
nur den älteren, im Erdgeſchoß aufgenommenen Plan von 1644 (Abb. 34) zu Rate ziehen, da 
der andere von 1650 (Abb. 35) hier nicht den tatſächlichen Beſtand von 1650, ſondern (grün 
ausgezogen) ein damals offenbar in Erwägung gezogenes Projekt zur moderneren Aus: 
geſtaltung dieſer beiden Trakte darftellt?, das erſt unter Kaſpar Bernard in geänderter Form 
zur Ausführung kam. Zwiſchen der vom „Biſchofszimmer“ nach Südoſten umbiegenden und 


1) Eine Vorſtellung von dieſem hübſchen Renaiſſancebau geben uns der (vielleicht aus feinen Bruchſtücken auf⸗ 
gebaute) Laubengang im Dürnhof (Beſchreibung am Schluſſe dieſes Bandes) und etwa die Arkaden im Hofe 
des Waldviertler Schloſſes Allentſteig aus der Zeit um 1570 (P. Buberl, Kunſtdenkmale des Bezirkes 
Zwettl, Oſterr. Kunſttop. VIII, Abb. 12). 

2) „Die blab Far (blaue Farbe) iſt das alte gebeu, diſs griene farb, wie es künfftig gebaut ſoll werten“, Bei⸗ 
ſchrift am Plane von 1650, Baupläne Nr. II. 
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gerade nach Süden ziebenden Wehrmauer von 1471 und den weſtlichen Gebäuden lag eln (noch 
heute erhaltener) Graben, der überbrückt war von der „Einfuhr bel dem Innern Thor“, Nördlich 
von dieſer Toreinfahrt ſtand der quadratiſche, um 1471 gebaute Turm mit hohem Satteldach, 
der im Plan von 1650 als Uhrturm, in den Archivalten als „turris horologii“ bezeichnet 
wird. Im Süden ſchloß ſich als Verbindung zu dem gleichſtarken Eckturm (Rüſtturm)! ein 
langer Schupfen an, „Die Schupffen, wo die Copelwägen fein, die wagnerey, die eyſenkamer 
(Abb. 27). An diefen, oben mit einem hölzernen Wehrgang umgebenen Turm ftieß im Oſten, 
wie man am beſten aus der Linckſchen Zeichnung von 1638 ſieht (Abb. 26), ein hohes, gleich— 
falls mit einem Wehrgang verſehenes einſtöckiges Gebäude an, das in feinem Erdgeſchoß den 
großen, auf vier Pfeilern unterwölbten Pferdeſtall und öſtlich davon zwei kleinere Räume 
enthielt (ſiehe Plan von 1644), in feinem Obergeſchoß über dem Stall (nach der Legende des 
Stiches von 1670) einen Kornkaſten, während der öſtliche Teil desſelben, nach den zwei großen 
Fenſtern zu ſchließen, ein großes, dem heutigen Feſtſaal entſprechendes Zimmer hatte. Das 
Südoſteck dieſes Gebäudes zierte ein erkerförmiges Wehrtürmchen, der Vorläufer des jetzigen 
Ecktürmchens im Feſtſaal. 


Die Wehrmauer von 1471, N 
verſchiedene ſpätgotiſche Profanbauten und der Ausbau der Kirche 


In den erſten drei Jahrhunderten feines Beſtandes ſcheint das Kloſter einer eigenen Ver— 
teidigungsmauer ermangelt zu haben. Erſt nach der Zerſtörung durch die Huſſiten (1427) und 
nach dem Böhmeneinfall von 1461 ließ Abt Johann IV. Walpekh (145314740 in den 
Kriegsjahren von 1471 an die gegen Weſten, Norden und Oſten zu wenig geſchützte Kloſter⸗ 
anlage durch eine Wehrmauer mit vorgelegtem Graben befeſtigen (Anno 1471 incoepimus 
communire et construere monasterium contra inimicos cum fossatis et sepibus et desola- 
vimus domum seniorum et infirmitorium . . 2). Von dieſer Mauer, deren Verlauf aus den 
Plänen von 1644 und 1650 ſowie zum Teil aus den Kloſteranſichten des 17. Jahrhunderts zu 
erſehen iſt, ſtehen noch als Reſte die Stützmauern an der Sübſeite des Prälatengartens und an 
der Nordſeite der Kirche, mit den zwei runden Türmen (im Prälatengarten und an der ſogenann— 
ten alten Sakriſtei), den Überbleibſeln der alten höheren Wehrtürme. Das nach Südoſten ab— 
biegende Stück der Mauer diente ſpäter als Außenmauer der alten Sakriſtei, die Fortſetzung 
derſelben mit einem runden Turm im Konventgarten wurde bei der Erbauung der Bibliothek 
und des neuen Konventtraktes VIII unter Abt Melchior abgebrochen. Zur Räumung des Vor— 
feldes hatte Abt Johann Walpekh die in der Gegend des jetzigen Prälatengartens gelegenen 
ſpätromaniſchen Gebäude der ſog. alten Abtei und des Krankenhauſes der Laienbrüder abe 
brechen laſſen, deren Fundamente man alſo bei einer Grabung im Garten finden müßte, deſſen 
Niveau allerdings durch Aufſchüttung unter Abt Kaſpar Bernard beträchtlich erhöht worden iſt. 

Von den archivaliſch überlieferten ſpätgotiſchen Profanbauten der Abte Wolf⸗ 
gang I. Joachimi (1474—1490) und Koloman Bauernfeind (14901495) iſt faſt 
nichts mehr erhalten. Es ſind dies: Die ſpäter noch mehrfach umgebaute „Konventſtube“ am 
Südende des Traktes I, eine Gaſtſtube „heraußen im Kreuzgang” ?, die 1494 geweihte Niko: 


) Inſchrift am Plane von 1650 „Ristum Duern“ (n). 

Y Linck, Ann. II, S. 235 nach dem Regifter des Fr. Geor ichftä y 
nd, Ann. II, S \ . g von Eichſtätt, Reg. 103, ferner Reg. 104, 105, 107. 

) Vielleicht iſt mit dieſer Gäſteſtube die ſpäter barock eingewölbte, ſeit der Erweiterung des Weſtiraktes Uchtlos 

gewordene Kammer nördlich vom Weſteingang gemeint (Taf. 18). 
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lauskapelleſam Nordende des gotiſchen Infirmitoriums (jetzt Konventtrakt V), die neue, 
en beſprochene Abts wohnun Ka Südende des gleichen Traktes, eine Bibliothek 
an Stelle des romgniſchen Auditoriumg im dogu (Trakt D und endlich der, nf u über 
dem getilshen, D a 10 1 fogenannt Hi 17 5 neun Mera akt,! EN), Jia 1 0 
Es waren dies. Umbauten Altern, edler oder gofifchen, 1 50 die ſhrerfeits wieder 
dem barg vumbau des ganzen Konventes (um 16307; 7 640) zum Opfer, fielen. Ihren, Spuren 
baue ande nachzugehen, t wohl für die Hausgeſchichte von Intereſſe 3 von allgemeinef 
Funftßiftgeifeper Bedeutung iſt jedoch mur die d e Abt Koloman Bauernfeind 
a * Poblender des gotiſchen, Kirchenbaus zu. betrachten ißt (Reg. ‚113, 114). Ein 
dee f ephan 1 85 i ale, Veit waren an, dieſer Arbeit führend beteiligt. a 
gif einem Abs kataloge des Abtes Wolfgang j Ortel; 11 laren Angaben Linckg k ann 
Ki Abt Koloman die an das go ſſche Juerſchiff an 'oßenden, zwei 
1 0 Hawe zjoche ausgebaut, und gegen, das niedrigere romaniſche Langhaus zu durch eine 
e, Meſtmauer, Abgeſchlpſſen, bat alſo den Zuſtand hergestellt. hat, den die Pläne von 1644 
INCH 90 55 bei e 50g 1638, der Sich von 100 u und: die Klo. eranfichten von 
689 zeigen?, Bon den | Gidegemätden, die Koloman in acht untl Kirchenfenſtern an: 
gende ‚(Re 10 ALU), If mes 7 Ae em Marien 
der de Fan der Ir atenempore) e erha alten en (A 912 Ir me. 
19150 ine merkwürdige, Sgche iſt 0 e ung; HN 0 aufesgemößnl(c, a Aechivglten 
eben e e die Belt, Be auung d de es We Wi le! bel 155 
romaniſchen da ng 10 1 Kenn: der Südanſicht bei g ne iR um 4630, 
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1 een latere becidentaltinagnis sümpfibüs et dete vit in n nN ch eilig 
fecit (Archiv Hs. 95, f. 374)... ut ecelesiam velcherficeręt cet, velsperduturdt naqu ach nem 
nam ab oceidente nondum n muro conclusa fuerat, Ba een asseribus tecta . .. (ebenda f. 381’). 
(Reg Ay Nun.. . Inifaoı mus anfjah en jun ανjẽ, 2h ya HIN ( 51 240 (st ) sdej ap (A 
) Ich halte dafür, daß dieſes Bild nicht ein Original vom Jie 1669, ſondern eine erſt fpäter unter Abt Kaſpar 
Bernard als Gegenſtück zu der Anſicht von 1680 angefertigte Kopie einer älteren Anſicht (Zeichnung d iſt. 
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Die Gebäude im äußeren Hof, Kammertor, Schule, Taverne, Kloſtermüßhle, Meierhof, 
Baſteikaſten 


Weſtlich vor der durch die beiden Türme geſchützten Wehrmauer lag noch ein äußerer 
Hof (der heutige Lindenhof) mit dem äußeren Tor, dem ſogenannten Kammertor, bas 
an die romaniſche Spitalskirche anſtieß und in der auf dem Gemälde von 1669 und dem 
Stiche von 1670 erſichtlichen Form von Abt Johann V. Ruoff (1580—1585) im Jahre 
1583 erbaut worden iſt (Reg. 131), ein Jahrhundert ſpäter aber durch den jetzigen Bau erſetzt 
wurde. Ruoff iſt auch der Erbauer des Roßſtalles (im Südtrakt der Abtei) und des am Süd⸗ 
abhang von dieſem angelegten Bienengärtchens (daſz gärtl darein er die beinſteckh ſetzete) 
(Reg. 131), das man in der Zeichnung bei Linck eingezeichnet ſieht (Abb. 26). Sein Vorgänger 
Laurenz Hengenmüller (15671577) iſt der Erbauer des winzigen Häusleins, das man dort 
vor dem romaniſchen Arkadenbau ſieht: Es war das „badt über dem würgraben, welches 
anjetzo bewohnet wird“ (Reg. 130), alſo das über dem Wehrgraben (Mühlbach) erbaute Bade⸗ 
häuschen, das in dem Stiche von 1670 als „Jägerheisl“ (15) bezeichnet iſt, während das weſt⸗ 
lich davon ſtehende größere Häuschen, die frühere Mühle, „Schlofferheifel” (14) genannt wird 
(Abb. 31). 

Auf dem gleichen Stiche ſieht man als Nr. 8 ein auch auf der Ölanficht von 1669 kennt⸗ 
liches kleines Haus vor dem Tor des Abteihofes im äußeren Hofe eingezeichnet. Es iſt „Die 
Schuel“, die Kloſterſchule, die Abt Ulrich Hackl im Jahre 1594 für arme Knaben bauen 
ließ (Reg. 134). Neben dem Kammertor ſtand ein einſtöckiges Haus, die alte Kloſter⸗ 
taverne, auf dem Stiche von 1670 (Abb. 31) eingezeichnet als Nr. 10 (Tafern). 

Ulrich Hackl iſt auch der Erbauer der zinnenbekrönten und durch eine kleine Baſtion und ein 
Mauertürmchen bewehrten Mauer im Süden des äußeren Hofes 1, ferner der neuen Mühle 
(1587), ſüdlich vom Roßſtall über dem Mühlgraben gelegen, die er 1599 nach einem Brande 
nochmals aufbauen laſſen mußte; unter Abt Kaſpar Bernard wurde ſie abgebrochen. Auch 
den ſonſtigen Wirtſchaftsgebäuden wandte er ſeine Sorge zu. So baute er 1587 beim Kammer⸗ 
tor neben die Spitalskapelle einen Haferſtadel und 1588 erſetzte er die meiſten bis dahin „mit 
hulzwerch verſchlagenen“ Ställe und Stadel im Meier hof durch gemauerte Gebäude, 1596 
ließ er das große Wehr am Kamp ganz erneuern und im gleichen Jahre über den Keller⸗ 
räumen der Abteiruine des Abtes Ebro im Oſten des Kloſters einen zweigeſchoſſigen Ge⸗ 
treidekaſten aufführen, den ſchon erwähnten „Baſteikaſten“, der noch als Untergeſchoß 
des ſpäteren Noviziats (Trakt VII) bis heute erhalten iſt, nur wurden ſeine urſprünglich hölzer⸗ 
nen Böden beim Bau der Bibliothek von 1701 durch Ziegelgewölbe erfeßt?. Im Jahre 1595 
baute er die „Konventſtube“ um, im Konventgarten ließ er die dieſen im Nordoſten ab⸗ 
ſchließende Mauer 1597 erneuern und den am ſtumpfen Eck derſelben ſtehenden runden Turm 
von 1471 erhöhen, 1598 das Kirchendach und das Kreuzgangdach von neuem decken, 1601 
ſeine „Stube“ in der Abtei neu herrichten, 1602 den Kanzleitrakt neben der Abtei durch einen 
Gang mit dem Oratorium neben der Kirche verbinden. Hier iſt auch noch zu vermerken, daß er 


beim Umbau der Abtei 1592 auch die Hauskapelle neu herrichten und nunmehr zu Ehren der 
hl. Margaretha konſekrieren ließ (Reg. 135, 136). 


7 9 5 (1589) habe ich ain neue maur von grund auf auſſers cloſters zum rosſtal . .. aufführen laſſen 
eg. 134). 


) Auf dem Stiche von 1670 (Abb. 31) iſt er mit Nr. 4 (Traidtkäſten) bezeichnet. 
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Von allen den vielen Bauten des Ulrich Hackl hat ſich außer dem „Baſteikaſten“ nichts 
erhalten. Sie mußten zum Teil dem Umbau des Abteihofes unter Abt Kaſpar Bernard 
(16721695), zum anderen Teile den Neubauten des Abtes Melchior von Zaunagg weichen. 


Der barocke Konvent 


Der heutige Konvent, der die Geſamtheit der Wohn- und Einzelſchlafräume der Prieſter⸗ 
mönche umfaßt, beſteht aus mehreren Gebäudeflügeln, den Trakten IV— VII, die ſich als 
Umbau älterer Anlagen darſtellen, und dem unter Abt Melchior ganz neu erbauten Trakt VIII, 
dem Neuen Konvent; den Zugang bildet die Südhälfte des Traktes I (Grundriß Abb. 18). 
Die von den Ordensgebräuchen vorgeſchriebenen gemeinſamen (ungeheizten) Schlafſäle 
(Dormitorien) waren ſchon im Laufe des 16. Jahrhunderts vielfach durch hölzerne Wände in 
Einzelſchlafräume geteilt worden, im 17. Jahrhundert wurden ſie gänzlich aufgegeben und 
durch gemauerte, meiſt überwölbte, durchwegs mit Ofen verſehene Einzelzellen beiderſeits 
eines gemeinſamen Ganges erſetzt. In Zwettl fand dieſe Umwandlung merkwürdigerweiſe 
gerade in den unruhigen Zeiten des Dreißigjährigen Krieges ſtatt, der Plan von 1650 zeigt fie 
bereits völlig durchgeführt (Abb. 35). 

Die Aufzeichnungen des Abtes Johann VII. Seyfried (1612-1625) über feine von 
1612 bis 1618 ausgeführten Bauten führen auch an: „Item ein newen gang in das new 
Convent und newes Priorat. . . 500 fl.“ (Reg. 140). Dagegen beliefen ſich die Koſten 
für die Errichtung einer „neueſten Konventſtube“, eines großen Saales, der Küche und Küchen⸗ 
ſtube, des Bades und Ausziehraumes auf 4000 fl. Im „Kaiſerzimmer“ (im Obergeſchoß des 
alten Weſtbaues, Trakt III) ließ er um 500 fl. zehn große Fenſter ausbrechen und einen neuen 
Fußboden legen und den dieſes vornehme Gaſtzimmer mit dem Oratorium verbindenden Gang, 
den Ulrich Hackl gebaut hatte, mit vergitterten Bibliothekskäſten verſehen. Dieſe Unterbringung 
der Bücher erwies ſich als notwendig, weil der erſterwähnte „Gang in den (geplanten) neuen 
Konvent“ identiſch iſt mit dem Mittelteil des alten Oſtbaues (Trakt I), wo die von Abt Kolo⸗ 
man um 1490 (Reg. 114) erbaute alte „Liberei“ lag, in der nach dem Inventar von 1608 
(Reg. 138) vier gotiſche Flügelaltäre und eine ganze Reihe von alten Tafelbildern aus der 
Kirche deponiert geweſen waren (Längsſchnitt Abb. 14, S. 156). 

Der von Abt Johann Seyfried begonnene Umbau des alten Oſtbaues für die Zwecke des 
Konventes fand unter feinem Nachfolger Abt Martin II. Günter (16251639) feine Fort⸗ 
ſetzung mit dem Umbau der beiden gotiſchen Dormitorien zu dem jetzigen Trakte IV (Längs⸗ 
ſchnitt Abb. 16, S. 172) und unter Abt Georg II. Nivard Koweindl (1639-1645 feine 
Vollendung durch den Umbau des gotiſchen Infirmitoriums und der Abtei des Koloman 
Bauernfeind in dem jetzigen Trakt V. Malachias (der ſpätere Abt Johann Bernard) Linck, 
der Haushiſtoriker und unmittelbare Nachfolger Koweindls, berichtet in ſeinen Annalen von 
dieſem: „Dormitorium in conventu a Domino Martino abbate, ipsius antecessore 
inchoatum ipse perfecit, hypocausto conventuali communi cum novitiatu et 
camera eiusdem, item vestiario aliisque officialium cellis etegregioatrio ante conventus 
hypocaustum, item portalibus ex lapide Egenburgensi tam ante dietum hypocaustum, 
quam in introitu dormitorii exornans adiecit!“, 

Unter dem „Hypocaustum conventuale commune“ iſt nicht etwa ein wie das romaniſche 


) Linck, Ann. II, S. 646; Reg. 156. 
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„Calefaetoriuns der wirklichen Bedeutung des Wörtes entſprechend von unten hei barer 
Raum, Tender! die ſchon mehrfach kertdähnte, durch einen großen Ofen vom Seitengänk aus 
heizbare Konvent ſtube am Südende des alten Oſtbaues (Trakt A C Abh. 147 28) zu wer: 


claustro in introitu dormitorii“ errichtete Portal aus Eggenburger L akt i 
ſtiſches Denkmal des ſtrengen geradlinigen Stils der Mitte des 160% 


abr Georgs Wal it ouch de Umbau der großen Helle per her tegen . 6 


heißt er „der thurn, worauf die uhr ſteht“ (Reg. 150). u g! dd 
Unmittelbar neben dieſem Konventturm erbaute der Abt nach dem Abbruch der, wertvollen 
frühgotiſchen Allerheiligenkapelle im Jahre 1643 eine neue Sakriſtei, die ſpäter als Chor 
kapelle diente, aber 1885 demoliert wurde (Abb. 38) (Reg. 151, 152). Das von Linck erwähnte 
ſteinerne Lava bo, mit feiner merkwürdigen, auf die Heimſuchung des Kloſters durch die 
Schweden unter Torſtenſohn bezüglichen Inſchrift ift noch erhalten. Im gleichen Jahre er; 
baute der Abt die beiden noch erhaltenen Getreidekäſten beim Spital (Reg. 151). Man ficht 
ſie auch auf dem Stiche von 1670 und dem Bilde von 1669. Im Jahre 1644 ließ Koweindl die 
niedergebrannte Stifts mühle wieder aufbauen (Reg. 153). 
Sein Nachfolger, der um die Erforſchung der Haus- und Baugeſchichte ſo verdienſtvolle 
Malachias Linck, der bei der Wahl ſeinen Kloſternamen ablegte und wieder ſeinen Tauf⸗ 
namen Johann Bernard annahm, hat während feiner Regierung (1646-1671) nur kleinere 
Bauarbeiten im Stifte ausführen laſſen, wie die Ausbeſſerung des Dachreiters auf der Kirche 
(1652), der Kanzlei (1660/1) und der Apotheke, die ſich — wie aus dem Gemälde von 1669 
und dem Stich von 1670 erhellt — damals nebſt dem Krankenzimmer in dem an den Baſtei⸗ 
kaſten anſtoßenden niedrigen Oſtteile des jetzigen Traktes VI befand (Nr. 7: „Appoteggen und 
Krankenzimmer“) (Reg. 161, 162, 165). Linck ließ auch einen Paliſſadenzaun an der Nordſeite 
des Kloſters anlegen, die Zugangsbrücke vor dem Abteitor überwölben und das ſechseckige 
Türmchen beim „Eiſentor“, dem zum Meierhof führenden Pförtchen erbauen, das man im 


1) Auf dem Glbild von 1669 iſt das Konventglockentürmchen im Verhältnis viel zu groß gemalt. 
2) Linck, Ann. II, S. 632. 
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Stiche von 1670 deutlich erkennt (Abb. 31). Dieſen Stich ließ Lind im Jahre 1670 anfertigen. 
Er bildet den unteren Teil eines großen Blattes, das das geſamte Kloſtergebiet darſtellt. Lind 
beſtellte dieſe Arbeit bei dem bekannten öſterreichiſchen Geographen und ehemaligen Pfarrer 
Georg Viſcherz; die von der Anhöhe oberhalb der Kampbrücke (vielleicht von Viſcher felbft) 
gezeichnete Geſamtanſicht des Kloſters iſt geſtochen von dem Nürnberger G. C. Eimmart, der 
Stich ſelbſt datiert 16701, 

Die von Linck im gleichen Jahr zur Erinnerung an den Umritt geſetzte Steinſäule mit 
einer Statue und Inſchrift, gefertigt von dem Kuenringer Steinmetzen Michael Heinrich, die 
er am 9. Oktober 1670 zwiſchen Moidrams und Gſchwendt aufſtellen ließ (Reg. 170, 173), iſt 
leider verſchollen. 


Die Bautätigkeit unter Abt Kaſpar Bernard (1672—1695) 


Kaſpar Bernard, ein geborener Wiener, hat in den dreiundzwanzig Jahren ſeiner Regierung 
eine umfangreiche Bautätigkeit entfaltet, die ſich hauptſächlich auf die Erneuerung der den 
Abteihof umſchließenden Gebäude, des Vorwerkes im Weſten und des Prälatengartens er⸗ 
ſtreckte. In der großen gemalten Kloſteranſicht von 1689 (Abb. 28) — die kleinere aus Nuß⸗ 
dorf (Abb. 30) iſt eine um einige Jahre jüngere Replik — hat er die von ihm errichteten Bau⸗ 
werke bildlich verewigen laſſen und daher iſt dieſes im Gegenſatze zu ſeinem 1669 datierten 
Pendant auf genauer Aufnahme beruhende Olgemälde neben den ausführlichen Nachrichten 
des von 1672—1693 reichenden Diariums (Archiv⸗Handſchrift 108) (Reg. 177339) eine 
wichtige Quelle für die Baugeſchichte des Kloſters. 

Was ſofort bei dem Vergleiche der Anſichten von 1669 und 1689 in die Augen ſpringt, iſt 
die Neugeſtaltung des Abteihofes (Abb. 11, S. 135), Im Sinne der Haupttendenz der 
Barockkunſt nach Vereinheitlichung der Baublöcke und Symmetrie der Schauſeiten ließ der 
Abt die ſpätmittelalterlichen Bauteile des Abteihofes, alſo die Weſtmauer mit ihren beiden 
Wehrtürmen, dem Torvorbau und den angebauten Wirtſchaftsgebäuden (Wagenſchupfen, 
Wagnerei, Eiſenkammer), ferner die alte Abtei und die Kanzlei mit dem Kanzleiturm an der 
Nordſeite, den erſt von Ulrich Hackl 1592 erbauten Gaſttrakt mit dem Tafel⸗ und dem Kaiſer⸗ 
zimmer an der Oftfeite und endlich den großen Roßſtall mit dem aufgeſetzten Getreidekaſten 
in der Südſeite abbrechen und an ihrer Stelle nach einem einheitlichen Plane einen großen 
palaſtähnlichen Hof mit vier zweiſtöckigen Trakten, zwei turmähnlichen Eckbauten und einem 
hohen Torturm in der Mitte der Weſtfaſſade erbauen (Abb. 30). Der einzige Bauteil, den 
Kaſpar Bernard noch ſchonte, war der hübſche Laubengang des Abtes Ulrich Hackl vor der 
alten Kanzlei. 

Seine Bautätigkeit begann Kaſpar Bernard im Jahre 1672 mit kleineren Arbeiten: Ent⸗ 
fernung des trotz dem Neubau der Sakriſtei von 1643 noch immer beſtehenden Einbaues der 
alten Sakriſtei im ſüdlichen Querarme, Eindeckung aller Kapellen, Verlegung des vorher auch 
noch in das Langhaus vorgreifenden? Betchors der Mönche in den eigentlichen Chor, Einrich⸗ 
tung eines heizbaren Raumes für die Laienbrüder bei der alten Apotheke (im jetzigen Trakte VI) 
(Reg. 178, 179). 1673 folgte die Erbauung eines ſteinernen Brunnens im Konventgarten 
) Vgl. Reg. 172. Nach dieſem (größeren) Stiche iſt der Kupferſtich in der Topographia Austriae inferioris 
von G. Viſcher angefertigt (1672). Georg Chriſtoph Eimmart iſt geb. 1638 in Regensburg, geſt. 1705 in 
Nürnberg, wo er feit 1660 tätig war. (Thieme⸗Becker, Künſtlerlexikon VII.) 

) Die Chorſtühle des Betchors find in den alten Bauplänen von 1644 und 1650 eingezeichnet (Abb. 34, 35). 
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(Reg. 184) und 1674/5 die eines zweiten in der Mitte des Abteihofes (Reg. 185). 1675 notiert 

der Abt die erſten Beſprechungen mit feinem Baumeiſter Simon Marck über feine Ideen 

zum Neubau des Kloſters (Reg. 188). Am 31. Mai 1675 legte er nach dem Abbruch der alten 

Pfiſterei und des Pferdeſtalles den Grundſtein zum Neubau des Südtra ktes der Abtei 

(Reg. 190, 199). Im gleichen Jahre ließ er die öſtlich an den gotiſchen Chor angebaute Biblio- 
thek (Gemälde von 1689, Nr. 3) mit Steinplatten auspflaſtern. Anfangs Jänner 1676 ging 
er an den Umbau der alten Kloſterküche (Reg. 199, 208). Am 1. April 1676 ſchloß er mit 
Dominik Pia zoll aus Wien einen Kontrakt über die Stuckierung des Refektoriums 
(Reg. 201, 202) und 1679 über die des großen Saales, den er als Galerie inmitten des 
Weſttraktes erbauen ließ (Reg. 240) und deſſen Decke ſich über den Gewölben der ſpäter 
hier eingerichteten Gaſtzimmer noch erhalten hat l. Im Mai 1676 fing er den Bau der „großen 
Tafelſtube“ (hypocaustum mensale), des jetzigen Feſtſaales am Südende des Oſttraktes 
über der Küche (mit dem noch beſtehenden Ecktürmchen) an (Reg. 204, 205), die ebenſo wie die 
öſtlich vom Chor der Kirche erbaute Bibliothek (Reg. 195) und die Chorkapellen mit (ietzt nicht 
mehr vorhandenen) Stukkaturen von Piazoll geſchmückt wurde (Reg. 206, 209, 212). 

Im Auguſt 1676 begann die Demolierung des Nordtraktes mit der „alten Abtei“ 
(Reg. 210) und die Grundſteinlegung zum jetzigen Präfekturtrakt. Ende September 1676 
notiert der Abt die Planierung des Hofes, das gewonnene Erdreich wird in den neuen Hof⸗ 
garten aufgeſchüttet (Reg. 211). Der Maler Johann Jakob Stotz zu Langenlois malte 
in der Tafelſtube des Abtes, dem Kaiſerſaal, dreizehn Bruſtbilder von Kaiſern aus dem Hauſe 
Oſterreich, ein Steinmetz aus Khünring lieferte die Portale, aus Grafenwörth kam ein ſchöner 
Ofen für das Refektorium der Mönche, das ſchon 1676 ein Waidhofener Maler mit einem 
Gemälde des letzten Abendmahles geziert hatte (Reg. 212—216, 223, 208). Am 31. Mai 1678 
kam aus Langenlois das ſchöne Getäfel für das heizbare Wohnzimmer des Abtes (Reg. 230). 
Im Juni 1678 erfolgte die Errichtung des Konventportals und des ſteinernen Brunnens im 
Hofe, deren Ausſehen die Gemälde von 1689 und um 1700 zeigen (Reg. 231, 233). Im gleichen 
Jahre fertigte der Bildhauer Mathias Sturmberger aus Horn ſechzehn Steinſtatuen für 
die große Galerie im Weſttrakte, die alle verloren gegangen ſind, ſowie ſechs Wappen⸗ 
löwen für den Brunnen im Hofe an, von denen zwei ſpäter beim Tor des Konventgartens 
aufgeſtellte übrig geblieben find (Reg. 234, 235, 246). 

Im Frühjahr 1679 bezog Kaſpar Bernard die neue Abtwohnung im Nordteil des Oſttraktes 
(IT) (Reg. 238). Im gleichen Jahre begann Piazoll mit der Stuckierung der großen Ga⸗ 
lerie (Reg. 240). Im Juli 1680 war der ganze Weſttrakt fertig, einſchließlich des hohen 
Eingangsturmes in der Mitte, auf den der Name des alten „Kanzleiturmes“ übertragen 
wurde (Reg. 245, 247, 248). Im November 1680 errichtete der Khünringer Steinmetz einen 
zweiten Laubengang zu ebener Erde, unter dem des Abtes Ulrich Hackl im Oftende des 
Nordtraktes (Reg. 251) (ſiehe Gemälde von 1689). Wie viel dieſer Mann für den Abt gearbeitet 
hat, beweiſt die Höhe ſeiner Geſamtrechnung, über 1200 fl. (Reg. 253). Im Auguſt 1681 ließ 
Kaſpar Bernard zur Stützung des angeſchütteten Erdreiches an der Nordſeite des Hofgartens 
die noch erhaltene hohe Stützmauer aufführen (Reg. 255), im Oktober war auch die innere 
Ausmalung der „Sala terrena seu galleria“ im Weſttrakt beendet (Reg. 256). Noch im Winter 
begannen die Bauleute mit der Demolierung der alten Pferdeſtälle und mit der Planierung 


2) H. v. Riewel, Mitt. d. Central⸗Comm., N. F. 21, 1895, S. 8790. 
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des Bodens im äußeren Hof beim „Kammertor“ und im Frühjahr 1682 mit ber Erbauung des 
neuen Pferdeſtalles und der Wagenremiſen daſelbſt (Reg. 257, 262), die im Auguſt beendet 
wurde (Reg. 266). Zur ſelben Zeit wurde die noch jetzt beſtehende Mauer am Kampufer vom 
Meierhof bis zum romaniſchen Arkadenbau aufgeführt (Reg. 266). 

In der Kirche wurden die kleinen Fenſter des romaniſchen Langhauſes 1682 und nochmals 
1686 erweitert (Reg. 265, 293). 

Im Herbſte 1682 erfolgte die Grundſteinlegung zum neuen Gaſthaus, der Abbruch des 

alten Kammertores und im Frühjahr 1683 wurde die Erbauung des jetzt noch beſtehenden 
neuen Kammertores (der äußeren Pforte), des Gaſthauskellers und des Hauſes für den 
Verwalter (praefectus monasterii) begonnen (Reg. 271). Im Juli 1684 war die neue 
Taverne fertig, die auch zwei Kammern für einfache Gäſte enthielt (Reg. 274), im Juni 
1685 das Haus des Hofrichters (Verwalters) (Reg. 277) , im November 1684 der neue, 
durch eine Terraſſenmauer vom Konventgarten geſchiedene Prälatengarten (Reg. 275). 
Das Stein⸗ und Ziegelmaterial für die Gartenmauer und das Verwalterhaus wurde durch 
den Abbruch der alten Kloſtertaverne gewonnen, die öſtlich von der Spitalskirche beim Kammer⸗ 
tor geſtanden war, wie das Gemälde von 1669 zeigt (Reg. 276). 
Mit ſeinem Lieblingsbildhauer Sturmberger von Horn? ſchloß Kaſpar Bernard ſchon 
im Juli 1685 einen Kontrakt wegen Errichtung eines Portals mit den Figuren der hl. Drei— 
faltigkeit vor der Kirchenfaſſade, das im Mai 1686 aufgeftellt wurde (Reg. 278, 286), und im 
April 1686 einen zweiten wegen Aufſtellung von ſieben Kreuzwegſtationen vor dem Kirchen⸗ 
eingang (den Vorläufern der Reliefs von Schletterer), die im Feber 1687 fertig wurden (Reg. 
283, 284, 296, 298). Von dieſen beiden Werken iſt nichts erhalten, Abt Melchior hat ſie reſtlos 
beſeitigt, ebenſo wie die ſiebzehn, von einem Zwettler Bildhauer für das Innere des Chores 
der Kirche geſchnitzten Holzſtatuen von Apoſteln und Heiligen (Reg. 286, 296). Das alte 
Ziegelpflaſter der Kirche ließ der Abt 1686/8 durch ein Steinpflafter erſetzen (Reg. 285, 289, 
293, 303, 318, 319), das insgeſamt 2000 fl. verſchlang, ebenſo 1691 im Kreuzgang und 1693 
im Konvent (Reg. 336, 337, 338). Von dem durch den Schnitzer Mathias Prukmiller 
aus Albrechtsberg 1686/7 hergeſtellten neuen Kreuzaltar in der alten Kirche (Reg. 291, 
301) ſtammt wahrſcheinlich der noch erhaltene Kruziftxus unter dem Orgelchor. 

Im Herbſte 1687 wandte ſich der Abt dem bildneriſchen Schmuck ſeines Gartens zu. Der 
Zwettler Bildhauer Michael Fil ſer fertigte einen ſteinernen Brunnen an, mit einer Figur 
ſowie vier Statuen auf (jetzt allein noch vorhandenen) Poſtamenten (Reg. 312, 313, 317), 
der Khünringer Steinmetz ein Forellenbecken (Reg. 327). Im Frühjahr 1688 begann der Bau 
einer Gruft für die Patres in der romaniſchen Kirche (Reg. 318), im Auguſt 1688 der Bau 
einer noch erhaltenen zweiten Sakriſtei, die ſich an die alte Wehrmauer nordöſtlich vom Chor 
anlehnt und den Rundturm mit einbegreift, als Depot verſchiedener, bisher im Konvent auf⸗ 
bewahrter Paramente und Kirchengeräte (Reg. 323). 

Die 1689 datierte und mit einer ausführlichen Rummernlegende verſehene große Kloſter⸗ 
anſicht (Abb. 28) gibt uns eine willkommene Überficht über die von Abt Kaſpar in den erſten 
ſechzehn Jahren ſeiner Regierung geſchaffenen Bauwerke, die dem vor ihm noch ſo vielfach 
ganz mittelalterlichen Kloſter ein neues Geſicht gegeben haben. Aber für den Nachruhm Kaſpar 
) Auf dem Glbild von 1689 {ft die Verwalterei mit Nr. 28, das Wirtshaus mit Nr. 30 bezeichnet. 


) Ein erhaltenes Werk des M. Sturmberger ſind die ſieben Holzſtatuen am Hochaltar der Pfarrkirche von 
St. Marein im Bezirk Horn (Oſterr. Kunſttop. V, S. 404, Taf. XIX). 
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Bernards war es ein Verhängnis, daß er in Melchior von Zaunagg einen noch bauluſtigeren 
Nachfolger hatte, vor deſſen kritiſchem Blick die meiften Schöpfungen feines Vorgängers keine 
Gnade fanden und der daher rückſichtslos vieles von dem gänzlich befeitigen oder doch durch— 
greifend umbauen ließ, was Kaſpar mit einem ſo großen Aufwand von Geldmitteln hatte 
bauen und ausſtatten laſſen. In einer Aufſtellung vom Oktober 1685 gibt Kaſpar Bernard 
die von ihm einſchließlich der Türkenſteuer verausgabten Beträge mit 30.000 fl. an (Reg. 281). 
Darin ſind allerdings auch die 4000 fl. enthalten, die der prachtliebende Abt zur Anſchaffung 
koſtbarer Paramente und Kirchengeräte verwendete, von denen glücklicherweiſe eine Reihe 
ſchöner Stücke erhalten blieb. Das Silber fiel allerdings zum großen Teile der Sil bereinlöſe 
von 1704 zum Opfer (Reg. 344). Die von ihm angeſchafften Altäre mit Altarbildern von 
Klemens Beuttler (1675) mußten den neuen Altären des Abtes Melchior weichen, ein 
weiteres Beiſpiel für den durchgreifenden Geſchmacks wandel der Zeit zwiſchen 1680 und 1720. 

Zwiſchen den beiden großen Bauherrn des Barocks ſteht die kurze Regierung des Abtes 
Robert Schöller (16951706). Diefer ließ ab 1701 über dem ſüdlich des Konventgartens 
nach Oſten vorſpringenden Baſteikaſten eine neue Bibliothek aufbauen, deren von Fra nz 
Donaberger aus Wien ſtuckierte Decke noch über den Gewölben des von Melchior dort ein⸗ 
gebauten Noviziates erhalten iſt, während die Bibliothek ſelbſt um 1730 in den Neubau 
Mungenaſts verlegt wurde. (Reg. 342, 343, 347, 353357). Ein Werk des beim Bibliotheks⸗ 
bau beſchäftigten Steinmetzmeiſters Jakob Marx aus Gmünd iſt auch die ſteinerne Schale 
im Brunnenhaus des Kreuzganges (1706) und die Fenſtergewände und Futterbecken im neu⸗ 
gebauten Meierhofſtall (Reg. 349). f 


Die Glanzzeit unter Abt Melchior von Zaunagg (1706-1747) 


Die lange Regierung des Abtes Melchior von Zaunagg bedeutet die höchſte Blüte, ſein Tod 
den Abſchluß der nachmittelalterlichen Bautätigkeit im Stifte. Dieſer in voller Schaffenskraft, 
mit 39 Jahren zum Abte gewählte, in der Stadt Zwettl geborene Sohn des Waldviertels hat 
dem heimatlichen Ziſterzienſerkloſter, das unter ihm die betont ſchlichte Feier des Goojährigen 
ununterbrochenen Beſtandes begehen konnte, jenes Geſicht gegeben, mit dem es als hiſtoriſches 
Baudenkmal eingegangen iſt in die Kunſtgeſchichte des deutſchen Oſterreichs. 

Eine faſt unerſchöpfliche Fülle archivaliſcher Quellen !, Baupläne und Zeichnungen geben 
uns Aufſchluß über alle Phaſen der unermüdlichen Kunſtförderung durch dieſen ſeltenen 
Mann, einen würdigen Zeitgenoſſen der großen Barockäbte anderer öſterreichiſcher Stifte, die 
mit dem Kaiſerhofe und dem hohen Adel darin wetteiferten, das mit dem Schweiße der Bauern 
erarbeitete Geld in Kunſtwerke von dauerndem Wert für die Nachwelt umzuſetzen. 

Durch Kaſpar Bernard war der zuerſt auf den Beſucher zur Wirkung kommende Abteihof 
als einheitliche Baugruppe geformt worden. Abt Melchiors baukünſtleriſche Abſicht war nun 
einerſeits auf die Vereinheitlichung der ganzen langen ſüdlichen Schauſeite am Kampufer 


) Reg. 350 472, geordnet nach den vier Gruppen: Beilagen zu den Rechnungen des Zwettler Kammeramtes 
(K. R. B., Reg. 350), Beilagen zu den im Zwettler Hof in Wien geführten Rechnungen (W. R., Reg. 351), 
Auszüge aus dem in der Serie der Kalender enthaltenem Diarium Melchiors (D. M., Reg. 352), Auszüge aus 
den Beſtänden des Stiftsarchives (Reg. 353472). Die von P. Benedikt Hammerl um 1909 geordneten, 
z. T. aus den Archivalien herausgenommenen, meiſt auf Karton aufgezogenen Baupläne, alten Zeichnungen 
und Stiche, ſowie das hölzerne Turmmodell ſind in dem ſog. Turmarchiv (im Südweſteck des Abteihofes) 
untergebracht, das hölzerne Hochaltarmodell in der Infirmariekapelle im Muſeumsgebäude. 
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(Abb. 23), anderſeits darauf gerichtet, die Disparität zwiſchen dem niedrigen romaniſchen 
Langhaus mit feinem frühbarocken Giebelturm einerſeits und dem hochragenden gotiſchen 
Chorbau mit ſeinem ſchlanken Dachreiter anderſeits zu beſeitigen und das geiſtige Zentrum 
der Kloſteranlage auch zu ihrem beherrſchenden künſtleriſchen Mal zu machen. Erreicht wurde 
dieſe von der Kunſt des hohen Barocks gebieteriſch geforderte Einheitlichkeit und Zentralwirkung 
durch den Abbruch des romaniſchen Weſtteiles und den Neubau dieſes Langhausteiles in gleicher 
Geſims- und Firſthöhe mit dem gotiſchen Chor ſowie durch die außerordentlich ſtarke Betonung 
der Weſtfaſſade der Kirche durch einen zu ſtolzer Höhe emporgeführten, den ganzen Kloſter— 
bezirk beherrſchenden, aufs prächtigſte gegliederten Turm aus unvergänglichem Granit 
(Abb. 36). Daß ſich damit der Abt über den jahrhundertelang geübten Ziſterzienſerbrauch, 
wonach Ziſterzienſerkirchen keinen eigenen Turm haben durften, hinwegſetzte, beweiſt, daß für 
ihn die künſtleriſche Forderung maßgebender war als der alte Ordensbrauch, der ja eigentlich 
ſchon von dem freilich viel beſcheideneren frühbarocken Giebelturm gebrochen worden war 
und über den ſchon vorher auch andere Ziſterzienſerkirchen hinweggegangen waren!. 

In den erſten ſechzehn Regierungsjahren Melchiors find nur kleinere Bauarbeiten zu ver⸗ 
zeichnen: Herſtellung einer neuen Brunnenſchale im Kreuzgang (1707), Neuherſtellung der 
Waſſerleitung und des Brunnens im Abteihofe (1708), Ausbeſſerung des Kirchendaches (1710), 
Renovierung des Refektoriums (1713), Umbau des Stallgebäudes weſtlich vom Prälatengarten 
(1714), Ausbau des Weinkellers unter dem Abteiplatz (1715), Wiederaufſtellung der Marien⸗ 
ſtatue im Konventgarten (1718) (Reg. 352, 362, 366). 

Die großen Baugedanken Melchiors kommen erſt im Jahre 1722 zur Reife. 


Der Neubau der Kirchenfaſſade 
mit dem Stiftsturme und dem Weſtteile des Langhauſes. 


An einem Wintermorgen, am 17. Feber 1722, fand im Kloſter Zwettl die entſcheidende Be⸗ 
ſprechung zwiſchen den drei Männern ftatt, die die zukünftige künſtleriſche Ausgeſtaltung der 
Stiftskirche zu beſtimmen hatten. Den damals ſchon 78jährigen „Ingenieur“ Mathias 
Steinl hatte der Prälat am 11. Feber von Wien aus mitgebracht „zur Schaffung des Ent: 
wurfes für einen neuen Hochaltar“. Am 17. Feber kam als Hausarchitekt der „Maurermeiſter“ 
Joſef Mungenaſt aus St. Pölten „wegen des künftigen Gebäus“, als Beirat hatte er 
ſeinen Polier mitgenommen. Im Mai kam Mungenaſt wieder auf zwei Tage und beſprach mit 
Steinl nochmals die inzwiſchen gezeichneten Projekte für den Neubau eines Faſſadenturmes 
und die Verlängerung des gotiſchen Langhauſes: „Murarius Josephus Munkhenast abivit 
16. huius (Maii), postquam cum domino Staindl ra tione aedificii nostri tractavit necessaria“ 2. 


) Heiligenkreuz mit feinem allerdings feitlich ſtehenden Kirchturm von 1670 - 1674, Lilienfeld mit feinem 
Weſtturm von 1703. 

2) Über Stein! (1644-1727), Elfenbeinbildſchnitzer, ſpäter Lehrer der Ingenieur- und Architekturkunſt an 
der Akademie der bildenden Künſte in Wien vgl. die Anmerkung auf S. 62. — Joſef Mungenaſt, ein 
gebürtiger Tiroler, war Schüler (1702) und Bauführer ſeines künſtleriſch bedeutenderen Vetters Jakob 
Prandauer. Von 17181725 war er beim Umbau des Stiftes Seitenftetten beſchäftigt, 1722 hatte er die 
Bauleitung beim Bau der von Prandauer entworfenen Wallfahrtskirche auf dem Sonntagsberg, gleichzeitig 
(bis 1739) leitete er den Umbau des Chorherrenſtiftes St. Pölten, von 1730— 1738 den Bau des Stiftes Melk 
als Nachfolger und nach den Plänen Prandauers, von 1731/32 war er in Stift Altenburg, von 1736— 1740 in 
Stift Geras (alle in Niederöſterreich gelegen) tätig. Eine Monographie über dieſen öſterreichiſchen Barockbau— 
meiſter iſt noch ausſtändig. Die ſummariſchen Daten bei Thie me-Becker, Künſtlerlexikon XXV (1931), 269. 
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Das Ergebnis dieſer Zuſammenarbeit des kunſtſinnigen Bauherrn, des ingentdfen Bildhauers 
als Mitſchöpfer des Entwurfes und des die techniſchen Pläne zeichnenden und den Bau aus 
führenden Baumeiſters iſt der herrliche Stüftstur m, zu dem nun Melchior von Zaunagg 
am 25. Mai 1722 in feierlicher Weiſe den Grundftein legte (Benedixi et imposui primum sen 
fundamentalem lapidem pro nova turri in monasterio et connexo aedificio) (Abb. 21). 
Das Verhältnis zwiſchen dem „inventor“ Steinl und dem „murarius“ Mungenaſt wirb bes 
ſtätigt durch die Bezeichnung des Rieſenkupferſtiches, den der Prälat nach Vollendung bes 
Turmes — der Schlußſtein wurde nach fünfjähriger Bauzeit am 21. Mai 1727 eingeſetzt — 
im Jahre 1732 nach einer Zeichnung des Bildhauers Joſef Mathias Götz, der damals 
die Skulpturen des Hochaltars ſchuf, von den Wiener Kupferſtechern Schmutzer herſtellen 
ließ: „Mathias Steinl invenit, Josephus Mungenast aedificavit et delineavit, Josephus 
Mathias Götz delineavit, Andreas et Joseph Schmutzer scisit Vienna Austria“. 

Mit dem Zwettler Stiftsturme iſt aber auch der Name des bekannten öſterreichiſchen Barock⸗ 
baumeiſters Jakob Prandauer von St. Pölten verknüpft, der wenige Tage nach der 
Grundſteinlegung, am 29. Mai 1722, als Gaſt des Prälaten im Stifte weilte. Wahrſcheinlich 
war es Mungenaſt geweſen, der feinen älteren Vetter und Meiſter gebeten hatte, feine Plan⸗ 
zeichnungen auf der Durchreiſe zu begutachten (Reg. 352). , 

Eine bisher unbekannte, von mir im Turmarchive aufgefundene große Zeichnung einer 
Turmfaſſade (85 127 cm) (Abb. 68) dürfte als erſter Entwurf des Mungenaſt zu werten 
ſein. Bedeutend nüchterner als der ausgeführte Bau, zeigt ſie noch einen geradlinigen, mit dem 
Mittelteil nur wenig vorſpringenden Grundriß. Die Einteilung der Kirchenfaſſade entſpricht 
ſchon in der Hauptfache dem zur Ausführung gekommenen Bau, dagegen iſt der dreigeſchoſſige 
Turm weitgehend verändert worden. Man wird nicht fehlgehen, wenn man dieſe Veränderungen 
auf den Einfluß Steinls oder auch Prandauers (namentlich bezüglich der Turmhaube) zurüd- 
führt. Intereffant find auch die mit Bleiſtift in die ſauber geriſſene Federzeichnung in flüchtigen 
Strichen hineinſkizzierten Entwürfe für den figuralen Schmuck: Zwei Stifter über den Frontal⸗ 
voluten neben dem Haupteingang, zwei Engel über den Giebelanſätzen des Mittelfenſters, 
St. Benedikt und Bernhard vor den Seitenvoluten des Giebelgeſchoſſes, zwei Vaſen ſeitlich 
vom mittleren Turmgeſchoß und zwei Engel auf der Turmhaube beiderſeits der Uhr. 

Das nur wenig von dem ausgeführten Baue abweichende, im Turmarchiv aufbewahrte 
Holzmodell des Stiftsturmes (Abb. 66) iſt als Hilfsmodell vor dem Neubau (1722) 
zu betrachten. Es ſollte dem Abte und dem Konvente die Wirkung des geplanten Werkes ver⸗ 
anſchaulichen, wie wir es ja auch bei anderen Bauten der Zeit wiſſen. 

Wohl von Mun genaſt ſelbſt gezeichnet ift der auf den Grundriß der alten Kirche auflegbare 
Grundriß des geplanten Turmes mit dem anſchließenden Teile des Langhauſes (Baupläne III, 
IV), der auf der Rückſeite den Vermerk von der Hand des Abtes Melchior trägt: „Neuer Abriß 


Archivaliſche Nachrichten über feine Tätigkeit in Melk, Altenburg und Geras: Oſterr. Kunſttop. III, 205, 212, 
214215, V. 182, 265. Nach einem Entwurfe von J. M. find wahrſcheinlich auch die beiden 1738 abgebrannten 
Turmhelme der Melker Stiftskirche erneuert worden (Öfterr. Kunſttop. III, S. 189, Fig. 225). Mungenaſt 
ſtarb 1741 in St. Pölten. 

1) Die bezogenen archivaliſchen Nachrichten finden ſich im Diarium Melchiors, Reg. 352. Ein Wiederabdruck 
der im Stifte noch vorhandenen Kupferplatte wurde dem Aufſatze des Abtes St. Rößler, Die Stiftskirche 
und der Stiftsthurm in Zwettl, Berichte und Mitteilungen des Wiener Alterthums-⸗Vereines, 25. Band, 1889, 
beigegeben. Der wenig gelungene Kupferſtich ift in Lichtdruck abgebildet in dem Aufſatze von W. Pauker, 
Der Bildhauer und Ingenieur Mathias Steinl, Jahrbuch des Stiftes Kloſterneuburg II, 1909, Taf. VI. 
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für den alten Kirchentheil fambt Grundt zum neuen Thurn anno 1722” (Abb. 40) l. Von ber 
unter dem Weſtteil der Kirche ausgekellerten „Neuen Tobten Grufften im Cloſter anno 1723“ 
find drei Baupläne (Nr. 1,2, 3) erhalten, der zweite iſt als „Letzter und mutierter Riß“ von ber 
Hand des Abtes bezeichnet, der dritte als „Letzter und Original Abriß der neuen Todten Gruff— 
ten . fo anno 1723 eingericht worden“. Bei Nr. 2 und 3 hat Melchior auch das Weihedatum 
der Gruftkapelle (18. Juli 1724) notiert. 

Die Steinmetzarbeiten für den zur Gänze mit Granitquadern verkleideten Turm und die 
Faſſade werden in den Kammeramtsrechnungen nur ſummariſch angeführt. Dagegen erſcheinen 
namentlich genannt die Steinmetzmeiſter Mathias Strickner zu Eggenburg und Paul 
Ramesmair zu Zogelsdorf?, die im Jahre 1723 den Sandſtein für die große Vaſe und die 
Kapitäle lieferten. Die Vollendung der nach dem Kolumbarienſyſtem der Katakomben an⸗ 
gelegten Begräbnisſtätte unter dem Turme bezeichnet die Weihe des Kryptaaltars am 18. Juli 
1724. Schon 1727 war der ganze Turmbau einſchließlich des ganz mit Kupferplatten eingedeck⸗ 
ten Helmes fertig, 1728 wurde die von dem Wiener Goldſchmied d'Ambroſy aus Kupfer 
gegoſſene und vergoldete rieſige Salvatorſtatue aufgezogen, leider erfahren wir nicht, wer das 
Modell zu dieſer aus einzelnen Stücken zuſammengeſetzten Figur geliefert hat. 

Gleichzeitig mit dem Turm wurde der Bau des in gotiſchen Formen neu aufgeführten 
We ſtteiles des Langhauſes gefördert. Die Archivalien berichten darüber keine Einzel⸗ 
heiten, wir entnehmen nur einer Notiz, daß auch das — nunmehr ganz einheitliche — Kirchen: 
dach 1728 neu eingedeckt wurde (Reg. 407) und daß im gleichen Jahre das blecherne Marien: 
bild „auf dem neuen kleinen Kirchentürml“ (alſo dem nunmehr ans Oſtende verſetzten Dach 
reiter) vergoldet und bemalt wird (D. M., Reg. 352). Im Oktober 1728 wurden in dieſem 
Dachreiter drei kleine Glocken aufgezogen. 

An dieſer Stelle müſſen wir auch einen leider nicht zur Ausführung gekommenen Grund⸗ 
rißentwurf Mungenaſts für einen Stiegenabgang weſtlich von der neuen Kirchen⸗ 
faſſade aus der Zeit um 1726 erwähnen (Baupläne Nr. X). Dieſe monumentale Treppen⸗ 
anlage, deren Fehlen heute den Geſamteindruck recht beeinträchtigt, ſah auf der Höhe beiderſeits 
des Haupteinganges zwei Treppen vor, einerſeits nach Süden in das Biſchofszimmer (jetzt Prä⸗ 
fektur), anderſeits nach Norden in ein als Gegenſtück dazu zu erbauendes Gebäude, das ſich in 
falle Front parallel zum Nordtrakt der Abtei an der Südſeite des Prälatengartens fortſetzen 

ollte. 


Der Umbau der Abteigebäude und der Neubau der Sakriſtei, der Bibliothek und des Neuen 
Konventes 


Parallel mit dem Turm- und Kirchenbau liefen die Arbeiten in der Abtei und im Garten. 
Durch den Neubau eines vierten Konventflügels im Oſten (VII) und der Bibliothek im 
Norden (IX), die zuſammen mit dem älteren Konventtrakt V einen vierten Hof ums chließen 
(Abb. 18), endlich durch den Abbruch der Ulrich-Hacklſchen Renaiſſancelauben im Abteihofe, 
die Vorlage zweier Riſalite mit Stiegenaufgängen und eine neue Faſſadierung des Abteihofes 
(Abb. 11) wurde die ſchon von Abt Robert durch den Ausbau der beiden ſüdlichen Konvent⸗ 
flügel (VI, VII) begonnene einheitliche Barockiſierung vollendet, die ſich auch im äußeren Hofe 


1) P. Benedikt Hammerl hat 1909 dieſe zwei Pläne nebeneinander auf Karton geklebt und darüber noch 
die Zeichnung der 1723 abgebrochenen romaniſchen Faſſade angebracht (Baupläne Nr. V.) 
2) Val, Oſterr. Kunſttop. V (Horn), S. XLVI. 
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mit dem einheitlichen Ausbau des nunmehr durchaus zweigeſchoſſigen Hofrichtertraktes und 
ſogar im Prälatengarten geltend machte. In dieſem ließ der Abt 1721 ein Glashaus und ab 
1722 das huͤbſche Sommerhaus erbauen (Reg. 350, 377). 

So erhielt das Stift das vom Geiſte der Barockkunſt geforderte Anſehen einer in einem 
Zuge entſtandenen, einheitlich konzipierten „modernen“ Bauanlage. Im Inneren wurden glüd- 
licherweiſe die wertvollſten Schöpfungen der mittelalterlichen Baukunſt geſchont, das ehr⸗ 
würdige Kapitelhaus, der maleriſche Kreuzgang und der gotiſche Hochchor. Die gemeinſchaft⸗ 
lichen gotiſchen Schlafhäuſer hatten im Sinne einer geſteigerten Wohnkultur den bequemeren 
und heizbaren Einzelkammern ſchon zu Anfang des 17. Jahrhunderts weichen müflen. Andere 
ganz alte Innenräume, wie das Erdgeſchoß des Konverſenhauſes (Trakt I) und das romaniſche 
Dormitorium blieben dadurch erhalten, daß man dieſe ſtarkwandigen Steinbauten nach Ver⸗ 
mauerung der Fenſter gut als Weinkeller verwenden konnte. 

Im folgenden ſollen die an vier Stellen verſtreuten Baudaten in überſichtlicher Anordnung 
und hiſtoriſcher Abfolge zuſammengeſtellt werden: 

Den Umbau der doch erſt ein Menſchenalter vorher fertig gewordenen Abteigebäude 
(Abb. 11) begann Melchior 1722. In dieſem Jahre liefert ein Eggenburger Steinmetz sehn 
ſteinerne Fenſterſtöcke „für die neuen Abteizimmer“ (1-5), 1723 einen Tür- und einen 
Fenſterſtock für das an die Prälatenwohnung anſchließende Archiv (A) (K. R. B., Reg. 350). 
1724 iſt von Maurerarbeiten „beim neuen Abteikeller“, von Stuckarbeiten des Wiener Stukka⸗ 
torers Chriſtian Gfall in den Gaſtzimmern des Südtraktes, von Tiſchlerarbeiten durch 
Franz Perger aus Weitra ebenda, 1725 von Stuckarbeiten Pergers „in der neuen Abtei“, 
1726 von Malerarbeiten „im Abteizimmer“ und 1726-1728 von Tiſchlerarbeiten Pergers 
„in der Abtei, im Altenburger⸗ und Kaiſerzimmer“, weiters „in den Abteizimmern, im Kaiſer⸗, 
Eck⸗, neuen Tafel⸗, Altenburger⸗ und Sommertafelzimmer“, 1729 von Stuckarbeiten des 
Leopold Perger aus Krems „im Altenburger-, Billard, Eck- und Abteizimmer“ und vom 
Setzen eines neuen Ofens im Eckzimmer die Rede (K. R. B., Reg. 350). Unter den alten 
Bauplänen iſt ein von 1726/27 ſtammender Grundriß für eine „Neue Reparation deß Gangs 
und der Zimmer gegen den Garten“, alſo im Nordtrakt des Abteihofes (Baupläne Nr. 4) 
und ein zweiter von 172728 für die „Neuen Abteizimmer“, alſo die eigentliche Privat: 
wohnung des Abtes (Nr. 6) erhalten. Im Anſchluſſe daran ſeien hier auch zwei Grundriſſe des 
alten Spitals erwähnt (Baupläne Nr. 45 a, b), die Abt Melchior um 1727 anläßlich des 
von ihm damals geplanten, aber erſt um 1737 zur Ausführung gelangten Umbaues auf 
nehmen ließ. 

Wann eigentlich die beiden Mittelriſalite des Nord- und Südtraktes des Abteihofes 
gebaut worden ſind, iſt aus den Baurechnungen nicht direkt zu erſehen. Der Plan zu ihrem Bau 
datiert ſchon aus dem Jahre 1726. Ende März dieſes. Jahres überbrachte nämlich Mungenaſt, 
der für die Jahre 17221732 für die Bauaufſicht (ob curam aedificii turris, ecelesiae et horti) 
vom Stifte eine jährliche Remuneration von 150 fl. bezog (K. R. B., passim), dem Abte einen 
Grundriß „über den neuen Konventtrakt und über zwei neue Stiegen auf dem Abteiplatz“ 
(D. M., Reg. 352). Der letztere iſt leider nicht erhalten, wohl aber fünf Grundriſſe für das 
neue Konventgebäude und die neue Bibliothek (Baupläne Nr. 12—16) (Abb. 170 
) Der Bauplan Nr. 4 iſt bemerkenswert, weil er noch von dem alten Beſtande daſelbſt, dem Laubengang Hackls 


ausgeht. Im Erdgeſchoße ſind die drei Arkadenpfeiler in die Südwand eingemauert, im oberen Geſchoß ſtehen 
fie noch frei („alter Gang“). Der Umbau dieſes Traktes iſt alſo erft nach 1727 erfolgt. 
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dis 573). Der erſte (Nr. 12) trägt auf der Rückſeite von der Hand des Abtes Melchior ben 
Vermerkr „Coneipierter Bibliothee Riß, caſſiert anne 1759“. Dieſe Riſſe geben uns einen 
Einblick in die offenbar unter dem kritiſchen Einfluſſe des bauverſtändigen Bauherun mehrfach 
geänderten Konzeptionen des Baumeiſters. In den aus dem Jahre 1729 ſtammenden drei 
Grundriſſen Nr. 12 —14 iſt der Nordoſtwwinkel des Ronventhofes noch ſtumpf, die beiden ge- 
planten neuen Konventtrakte folgen der Linie der alten ſpätgotiſchen Wehrmauer, die Piblisthek 
ſteht an der Stelle des ehemaligen runden (im Plane punktierten) Wehrturmes (Abb. 150), 
Die drei Pläne ftellen den Grundriß des Kellers, des Erdgeſchoſſes und der eigentlichen Biblio? 
thek im Obergeſchoß dar. Im! Riß von 1730 (Nr: 1) (Abb. 172) iſt der Hof ſchon rechteckig 
geplant, die Bibliothek ſpringt in der öſtlichen Hälfte des Nordtraktes nach Norden vor. Der 
Zellentrakt im! Oſten iſt kürzer, dafür find auch weſtlich der neuen Bibliothek Zellen eingezeich⸗ 
net. Der (ſpätere) Noviziatstrakt enthält noch den alten Bibliotheksſaal des Abtes; Robert 
Schöller, der Umbauldesſelben muß alſo nach 1730 erfolgt fein. Erſt der letzte Plan, Nr. 16 
(um 1730), zeigt annähernd den zur Ausführung gekommenen Beſtand (im Kellergeſchoß) 
(Abb. 173). Wir haben üher den Verlauf der Bauarbeiten von Bibliothek und Neuem Konvent 
keine genauen Nachrichten erhalten, der Bau muß aber 1730 ſchon : im Rohbau fertig ige 
worden ſein, da in dieſem Jahre: der Tiſchler 62 Fenſterſtöcke „gemacht in das neue convent 
und 21 Fenſterſtöcke gemacht in die bibliotek / verrechnet (Reg. 422), Im Oktober dieſes Jahres 
iſt auch von Weinfäſſern die Rede, die „für den neuen Keller unter der neuen Bibliothek“ ge⸗ 
liefert wurden (De Mi, Reg. 352). Die Stuckierung der Fenſterwände, und die Herſtellung 
der prächtigen Deckengemälde durch Paul Troger erfolgt erſt 1733, alſo nach gehöriger Aus⸗ 
trocknung des Neubaues (D. M., Reg. 352, Reg. 466). 2 

Noch vor der Vollendung des Turmbaues hatte Abt Melchior den! Bau einer neuen 
Salkriſtei und im Stockwerk darüber der Schatzkammer öſtlich vom Chor der Kirche in 
Angriff genommen, alſo an der Stelle, wo die Kloſteranſiht don 1689 eint von Abt Kaſpar 
Bernard gebaute Bibliothek verzeichnet; In den Beilagen zu den Kammeramtsrechnungen 
wind 1724 für Maurer- und Steinmetzarbeiten bei der Neuen Sakristei der hohe Betrag von 
244 7 fl. gehucht, 1725 und 1726 für Zimmermanns gabeiten 163 fl, 1727 für Maurer und Stein 
mebarbeiten cg fl. Den Abschluß des Baues hezeichnet wobl die am 9. November 1728 ber 
ſtätigte Zahlun an den Freiſtädter Nadler Franz Mäderl für fünf eiſerne Drahtgitter zur 
N 10 


zer Sakriſtei u 
(Reg. 389), doch wurde die Ausführung 172 5 wök, übers 
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koſtſpielige Subftruftionen benötigt hätte, fo notierte der greife Abt refignierend zu biefer 
„delineatio“; „Labor manet in futurum resarciendus“, Drei Jahre fpäter ſtarb ber große 
Bauherr des barocken Zwettl. 


Die neue Kircheneinrichtung 


Der Drang nach Modernität, nach einer ihrem eigenen, auf Großartigkeit und Schwung 
gerichteten Kunſtwollen voll entſprechenden einheitlichen neuen Einrichtung der Kirchen war 
bei den barocken Bauherren fo übermächtig, baß für Abt Melchior die Entfernung der noch im 
17. Jahrhundert pietätvoll geſchonten „altväteriſchen“ fpätgotifchen Hauptſtücke, wie Hoch⸗ 
altar, Kanzel und Tabernakel (Abb. 60) ebenſo zur ſelbſtverſtändlichen Notwendigkeit wurde 
wie die Beſeitigung der Schöpfungen einer bereits wieder überwundenen Stilrichtung, wie 
es für die Menſchen des frühen Rokokos die fteifen, gerablinigen Altäre des 17. Jahrhunderts 
waren, für die Melchiors zweiter Vorgänger Kaſpar Bernard ſo viel Mühe und Geld aufge⸗ 
gewendet hatte. 

An der Spitze des Programms ſtand natürlich ein neuer prachtvoller Hochaltar, dem 
auf der Weſtempore eine Rieſenorgel zu entſprechen hatte. Dann folgte die weitere Aus⸗ 
geſtaltung des für den Kirchenbeſucher zunächſt ins Blickfeld tretenden Chors durch eine neue 
Kanzel und als deren Gegenſtück eine Chororgel, ſowie durch ein neues Chorgeſtühl. 
Parallel damit ging die allmähliche Aus wechſlung der Seitenaltäre in den Kapellen und 
im Querſchiffe. In kaum zehn Jahren hat Melchior dieſes umfaſſende Erneuerungsprogramm 
in die Tat umgeſetzt und damit auch das Innere der Kirche zu ſeinem Ruhmestempel gemacht. 


Der große Hochaltar 


Die Berufung des dem Abte Melchior durch ſeine Arbeiten in Wien und Kloſterneuburg 
ſicher wohlbekannten „Ingenieurs“ Mathias Stein!! geſchah ebenſo im Hinblick auf 
einen Entwurf für einen neuen Hochaltar wie auf das Turmprojekt. Als Abt Melchior am 
11, Februar 1722 von Wien nach Zwettl fuhr, nahm er Stein! mit „propter conceptum for⸗ 
mandum ad novum altare in monasterii templo“. In der bisher unpublizierten großen 
ſchönen Zeichnung eines Marien-Hochaltars, die vor einigen Jahren im Stiftsarchiv zum 


1) Stein l (Steindl, Steinle), geb. um 1644, geſt. am 18. April 1727 in Wien im hohen Alter von 83 Jahren, 
war von Beruf eigentlich Elfenbeinbilbhauer und erhielt als ſolcher 1688 den Titel eines kaiſerlichen Kammer: 
beinſtechers. Sein Hauptwerk ſind die drei elfenbeinernen Reiterſtatuetten der Kaiſer Leopold I., Joſef I. und 
Karl VI. ſowie ein Kruzifix, alle vier im Kunſthiſt. Muſeum in Wien, ferner die Elfenbeingruppe „Daniel in 
der Löwengrube“ im Stiftsmuſeum in Kloſterneuburg. Als Lehrer der Ingenieur- und Architekturkunſt an der 
1692 gegründeten Akademie der Bildenden Künſte in Wien entfaltete er bald eine weit umfaſſendere Tätigkeit 
als „Inventor“ von Altären, Monſtranzen, Portalen, Triumphpforten, Springbrunnen u. ä., aber auch als 
Baumeiſter. Sein Werk ift der Hochaltar der Pfarrkirche in Hietzing (Wien XIII) aus dem Jahre 1699 (Öfterr. 
Kunſttop. II, S. XIII, 62, 66, 190), der Hochaltar der Stiftskirche in Kloſterneuburg (1714 in Holz ausge⸗ 
führt, 1724-28 in Marmor übertragen), Entwürfe für die Orgel und Kanzel der Peterskirche in Wien (1716), 
der Umbau und die innere Ausgeſtaltung des Dorotheerſtiftes in Wien, Entwurf für den Hochaltar in Heiligen⸗ 
ſtabt (Wien XIX, a. a. O. S. 405, der Altar nicht mehr erhalten), Eingangstor zum Dürnſteiner Kloſterhof 
und das herrliche Portal der Dürnſteiner Kirche. 1707 machte „Herr Mathias Steindl, Ingenieur in Wien“ 
einen Riß für den Kreuzaltar der Pfarrkirche in Krems. Vgl. J. Ilg, M. Steindl, Jahrbuch d. Kunſtſamml. 
d. a. h. Kaiſerhauſes, XVIII, 109 ff. W. Pauker, Der Bildhauer und Ingenieur Mathias Steinl, Jahrbuch 
d. Stiftes Kloſterneuburg, II, 1909, 274 ff. Derſelbe, Thie me-Becker, Allg. Lexikon d. bild. Künſtler, 31. Bd., 
1937, 569. 
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Vorſchein kam (92 50 om, ohne Nr.), haben wir ſicher den zeichneriſchen Originalent wurf 
Steinls zum Zwettler Hochaltar (Abb. 88) vor uns!, Zu dieſer Zeichnung paßt der 
unter Nr. 10 inventariſierte Grundriß (Abb. 90) ebenſo wie zu dem im Stifte noch erhaltenen 
Holzmodell des geplanten Hochaltars (Abb. 89). Dieſes wurde offenbar nach Steinls 
Entwurf vier Jahre ſpäter angefertigt, da es in den Wiener Rechnungen zum 14. September 
und 18. Dezember 1726 erwähnt wird (Reg. 351): Am 14. September 1726 legt der Wiener 
Vergolder Mathias Praun Rechnung über 50 fl: „Von den herrn inſchenier, als Herrn 
Stänl, das modell zu dem hochaltar zu faffen an mich anbefohlen, als nemlichen alle ſtatuen 
ſambt alles laubwerch mit beſten und feinen gold zu verfertigen, wie auch die ganze architektur 
mit feinen farben zu märbelieren.“ Am 18. Dezember 1726 quittiert der Wiener Tiſchler F. 
Metz „item hab ich vor dem herrn Stanl ein model zu einem altar verendert und darzu ein 
futteral gemacht, darvor 10 fl. den 18. Xber richtig bezahlt“. (Reg. 351). Dieſer Entwurf des 
greiſen Meiſters Steinl iſt zwar gut in der Einfügung des barocken Altaraufbaues zwiſchen 
die gotiſchen Hochpfeiler, im übrigen wiederholt er die Kompoſition des Hietzinger Hochaltars 
von 1699 (Oſterr. Kunſttop. II, Taf. III) oder die des Entwurfes für den Kloſterneuburger 
Hochaltar, alſo das landläufige Schema der großen öſterreichiſchen Barockaltäre. Das war 
wohl der Grund, daß dieſes Projekt, das dem Abte nicht genug modern war, nach Steinls Tod 
(1727) fallen gelaſſen wurde. 

Abt und Konvent legten offenbar Wert darauf, daß das Motiv der Gründungslegende, 
die grünende Eiche, ebenſo wie auf dem ſpätgotiſchen Hochaltar auch auf dem neuen in den 
Mittelpunkt der Kompoſition gerückt würde. Dieſem Wunſche ſcheint das zweite Projekt 
vom Jahre 1729 Rechnung getragen zu haben, an dem der von Melchior viel beſchäftigte 
Wiener Kammer⸗Goldſchmied Johann Käniſchbauer von Hohenried? und der be⸗ 
währte Baumeiſter Joſef Mungenaſt beteiligt waren. Käniſchbauer kam nach dem Diarium 
am 21. Juni 1729 ins Stift,, pro formando conceptu futuri altaris summi in nostra ecclesia“. 
Dem Mungenaſt gab der Abt bei ſeiner Abreiſe aus dem Stifte am 23. Oktober drei Gold⸗ 
ſtücke für eine Zeichnung des Hochaltars, obwohl er nicht daran dachte, von ihr Ge⸗ 
brauch zu machen, „quamvis non utar“. Am 19. November ſchickte der Abt feine beiden künſt⸗ 
leriſch gebildeten Laienbrüder, den Kunſttiſchler Ladislaus Maleg und den Bildhauer 
Mathias Mark nach Wien, damit ſie ſich dort über neue Altarbauten informieren ſollten. 
Am 7. Dezember 1729 ſandte er dem Käniſchbauer 25 Taler für eine Zeichnung des 


) Die urheberſchaft Stein! s ergibt ſich aus der vollkommenen ſtiliſtiſchen Abereinſtimmung mit den Original⸗ 
zeichnungen Steinls im Stiftsarchiv von Kloſterneuburg (Entwürfe für den Hochaltar und drei Triumphpforten 
vom Jahre 1714). (W. Pauker, a. a. O. Taf. XXIII.) 

) W. Pauker Taf. X. 

) W. R. Reg. 351 zu den Jahren 1714, 1715, 1717, 1718, 1719, 1720, 1721, 1722, 1729. Über Käniſch⸗ 
bauer vgl. die Notiz bei W. Pauker a. a. O., S. 322, Anmerkung ı und Thie me-Becker, Künſtlerlexikon 
Bd. 19 (1926), 421 (Hans Tietze): Käniſchbauer, geb. 1668 in Angern, N.⸗O., geſt. 1739 in Wien, ſeit 1712 
Kammergoldſchmied, war der bedeutendſte Goldſchmied der Barockzeit in Wien. Gewöhnlich führte er feine 
Arbeiten nach Entwürfen anderer Künſtler (Steinl, Mattielli) aus. Hauptwerke: Die große Diamantenmon⸗ 
ſtranz zu S. Maria Loreto am Hradſchin in Prag (1699), die Monſtranz mit der Auffindung des Schleiers in 
Kloſterneuburg, nach dem Entwurfe von Mathias Steinl (Kontrakt 1710, Ausführung 1712100, das 
Silberkruziſix für den Hochaltar von Maria⸗Zell (172022) nach dem Modell von Mattielli. Der Entwurf 
für das Paeificale in der Wiener geiſtlichen Schatzkammer (1726) wird dem älteren Fiſcher von Erlach zuge⸗ 
ſchrieben. Danach könnte man ſchließen, daß ſich Käniſchbauer auch die Zeichnung für den Zwettler Hochaltar 
von einem Wiener Künſtler machen ließ. 
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Hochalt ars. Dieſe dürfte nun / identiſch/ ſein mit / der im Tur marchin aufbewahrten Blel⸗ 
ſtiftgeichnung (98 % 52) m/ Bauplane Mes XXVI, die bereits die weſentlichen Merkmale des 
heutigen Hochaltars aufweiſt : Den Mittelpunkt der Kompo ſition bildet die hinter der frei⸗ 
ſtehenden Menſa aus einer Art Tabernakel emporwachſende plaſtiſch gebildete Eich e mit dem 
großen ſtrahlenden / Kruzifixus im Laubwerk⸗ Zu beiden Seiten / des vor dem Stamme erſtrah⸗ 
lenden Auge Gottes knien hinter der Menſaylatte / die Vor bilder aus dem: Alten Teſtament, 
Moſes und Johannes der Täufer in unter lebensgroßen Figuren Zwiſchen den Säulenlirk 
lungen der ſich halbrund ausbie genden Architeltur ſitzen und ſtehen die Figuren von je vie 
Apoſteln, die erregt empor deuten zu der im Oval des Aufſatzes angeordneten plaſtiſchen Gruppe 
der Krönung Marias (Abb. 91). Das typiſche Schema des Steinlſchen Entwurfes (Altarbild 
mit Maria Himmelfahrt, flankiert von ruhig ſtehenden Statuen der Ordens heiligen) iſt alſe 
hier erſelzt durch eine durchaus ins Nlaſtiſche überſetzte Kempoſition dramatiſch bewegte 
Figuren, die im Halbkreis die in der Achſe des Aufbaues frei aufgeſtellte Gründungseiche ung 
geben Es iſt zweifellos, daß die Idee dazu wom Kloſter/ vom Abte und ſeinen Patres ausging! 
Den wohl von Mun gen aſt gezeichneten Grundriß für diefen zweiten Entwurf ſellt der als 
Nr g iuventariſierte Bauplan dar, der auf der Rückſeite wieder den Vermerk Melchior s Caſſiert 
tigt (Abbey g) Er beſticht vurch ſeine einfache Löfung gegenüber der Steinſſchen Konzeption. 
Am 29. Mai 1730 reiſte Melchior nach Wien „ob effigiandum nostrüm summum altar 
uor um“ Daß daitit die plaſtiſche Ausführung des Käniſchbaueriſchen Entwurfes in kleinem 
Maßſtabe gemeint iſt/ beweiſt die Notiz zum 9e Juli desſelben · Jahres: P Theobald lein Zwert⸗ 
ler Stifts het) brachte aus Wien das Mo del l zum hieſigen Hochaltar“ . Wie wir aus den 
Wiener Rechnungen bom 157 und 275 Auguſt 1730 entnehmen können war dieſes von dem 
Tiſchler J. Deller und dem Bildſchniter J. Ch riſtoph Mader um zuſammen 245 fl. 
angeferkigt worden. Da wir es als plaſtiſche Uberſetzung der maleriſch aufgefaßten Zeichnung 
Käniſchbauers anſehen müſſen, könnte es vielleicht mit jenem Modell identiftziert werden, 
das ſich in Wlenkt Priwatbeſitz erhalten hat und bon dem ſpaͤter noch! die Rode ſein wird 
(Abb 20 % nd Ea rain Mondo Bıntlnbodl #94 pnunbise anis ar shi] 
Dem Diartum Entnehmen wir weiters bie Notiß des Abtes, bäß er am 26“ Oktober 1730 
den Baunteiſtel Mungenaſt. Propter delinektiöhiem" Kuna) Altaris e ftiedello pro 
läpieidh “ brei Ralet als Gratifikation gab! Das heißt alſo/ daß Muttgenaſt hach dem beſagten 
Holzmodell für den Steinmetz eine Werkzeichnung gemacht hat, aus der er erſehen ſollte, 
was aus Marmor zu machen ſei, Dieſe gegenüber dem zweiten Grundriß (Nr. 9) geänderte 
und mit dem Grundriß der gotiſchen Chorſchlußpfeiler verſehene Werkzeichnung haben wir in 
dem Bauplan des Turmarchivs Nr. 11 vor uns (Abb. 94, einem mehrfarbig lavierten Riß / 
auf den auch die genaue Beſchreibung paßt, die Mungenaſt an einen nicht genannten Mittels⸗ 
wann, zün Zwecke der Einholung eines Koſtendoranſchlages für die Marmotarbeiten ſeitene 
des bekannten Salzburger Steinmetzmeiſters Sebaſtian Stumpfegger geſchickt hat 
(Reg. 419). Leider fehlt der zugehörige Aufriß. In ſeinem Brief vom 6, Juli 1731 an den 
9, W. Pauker tens hieſee zweite Projekt nicht und kommt daher bezüglich der Hebeutung bes aten Steinds 
ſchen Projektes zu falſchen Schlüſſen (a, a. O. S. 381 f.). R. Gu by, der ſich in feiner Ar heit über J. M. Gotz 
auch eingehend mit dem gwettler Hochaltat / beſchaftigt Nie derbayeriſche Monats ſchrift, VII, 1918, S. 44 ff 
überſchätzte wieder, da er wohl die Zeichnung, nicht aber das Projekt Käniſchbauer⸗Mungenaſt kannte, den Anz 
teil des Götz an der endgiltigen Ausführung. Durch die obige Darlegung der Sachlage ſind die beiden Anz 
ſichten Paukers und Gubys richtiggeſtellt. „ K 127 DENE 
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Zwettler Hofmeiſter (Reg. 430) wegen des gleich zu erwähnenden Strittes mit Götz ſpricht 
Stumpfegger auch von dem „Grundriß und Modell“, das ihm vor einem Jahre, alſo 1730 der 
Hofmeiſter geſchickt hatte. 

Wie die weit gediehenen Vorarbeiten beweiſen, war das Käniſchbauer-Mungenaſtſche 
Projekt ſchon feſt zur Ausführung beſtimmt, es fehlte nur noch der Bildhauer. Nun trat dieſer 
auf den Plan und damit erhielt die vom Abte ſchon durch acht Jahre mit fo viel Eifer betriebene 
Sache die entſcheidende Wendung. 

Der Paſſauer Orgelmacher Johann Ignaz Egedacher, mit dem Abt Melchior ſeit 
Jänner 1728 wegen des Baues der neuen großen Orgel in Verbindung ſtand, hatte ſich den 
Proſpekt dazu von dem Bildhauer Joſef Mathias Götz aus St. Nikola bei Paſſau ent— 
werfen laſſen, deſſen „dreifache ſehr künſtliche Viſier“ er ſchon in feinem Briefe vom 25. Fe— 
bruar 1728 (Reg. 400) in den höchſten Tönen lobte. Am 24. März 1728 notierte der Abt in 
feinem Diarium: „Venit organifex Passavio wegen einer neuen großen orgl, worzue die ſo— 
genannte viſier oder abriß von einem paſſaueriſchen bilthauer un zeichner, N. Göz, gemacht 
worden.“ Als nun Egedacher in der Zeit vom 15. September 1730 bis 9. Februar 1731 die neue 
Orgel in der Kirche aufſtellte, hat er den Abt, der doch noch einen Bildhauer zur Ausführung 
der von Käniſchbauer ſkizzierten Figuren des Hochaltars brauchte, zweifellos auf feinen Freund 
und Landsmann Götz aufmerkſam gemacht, von deſſen Kunſt Melchior ſchon durch die Figuren 
des Orgelproſpektes eine Vorſtellung hatte. Die Folge war ein Ruf Egedachers an den Künſtler, 
der tatſächlich am 3. Februar 1731 im Kloſter Zwettl eintraf: „Vesperi venit statuarius Göz 
Passavio, quem vocavit suus concivis organifex Egetacher, hic laborans“ (Reg. 352). Der 
damals 35jährige Künſtler muß durch feine Perſönlichkeit und feine vorgelegten Zeichnungen 
einen derart guten Eindruck auf den Abt gemacht haben, daß ſich dieſer nach wenigen Tagen 
entſchloß, dem Paſſauer Bildhauer nicht nur den ſtatuariſchen Schmuck, ſondern den ganzen 
Bau des Hochaltars als „Ingenieur“ anzuvertrauen. Der glücklicherweiſe erhaltene Kontrakt 
(Reg. 423) iſt vom 8, Februar 1731 datiert und am 9. Februar reiſte Götz nach Empfang eines 
Vorſchuſſes von 400 fl. auf Rechnung der vereinbarten Geſamtſumme von 2400 fl. mit Ege⸗ 
dacher wieder ab (Reg. 350, 352). Schon am 19. Februar 1731 berichtete Götz über ſeine Ver⸗ 
handlungen mit Stumpfegger wegen der Ausführung der nötigen Marmorarbeit (Reg. 427). 
Er hatte ihm einen Grundriß und genaue Maßangaben geſchickt (Reg. 425), ihm aber nicht ge⸗ 
ſchrieben, für welchen Ort der Altar gehöre, um den Preis zu drücken. Tatſächlich war der Vor⸗ 
anſchlag des Salzburger Steinmetzmeiſters mit 900 fl. recht billig. Am 13. März 1731 ſchickte 
Götz dem Stumpfegger ein Holzmodell für den Aufbau, an dem er liſtigerweiſe mit Farbe mehr 
Marmorarbeit anzeichnete, als er in ſeinem erſten Briefe angegeben hatte. Doch der Salzburger 
fiel dem Paſſauer auf ſeine kleinlichen Schliche nicht hinein, er verlangte für die Mehrarbeit 
300 fl. und wendte ſich in dem ſchon erwähnten Schreiben vom 6. Juli 1731 direkt an den Zwett⸗ 
ler Hofmeiſter P. Bernhard in Wien (Reg. 430), da er aus der Ahnlichkeit von Modell und 
Grundriß mit dem ihm vor einem Jahr überſandten ganz richtig auf das Stift Zwettl als den 
Beſteller ſchloß. Daß Stumpfegger ſich im Beſitz des Käniſchbauer-Mungenaſtſchen Modells 
befand, wußte allerdings Götz nicht, aber daß der Salzburger ſofort die Ahnlichkeit des 
Götzſchen Modells mit dem früheren erkannte, beweiſt ſchon, daß ſich Götz in der Hauptſache an 
die Konzeption ſeiner Vorgänger gehalten hat, was ja auch aus dem Vergleich des Projektes II 
(Abb. 91) mit dem ausgeführten Hochaltar (Abb. 87) hervorgeht. Sein Verdienſt iſt alſo nicht 
die Idee, ſondern die allerdings meiſterhafte Ausführung der monumentalen Skulpturen. 
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Den Werdegang des Werkes können wir nach den Stiftsakten und dem Tagebuch des Abtes 
gut verfolgen. Am 9. April 1731 vermerkt Melchior den Beginn der Grundaushebung im 
Kirchenchor für das Fundament des Hochaltars, am 3. Mat kam Mungenaſt ſelbſt, um 
dieſe Arbeiten zu überprüfen. Götz kam am 23. April, nachdem er eine Woche vorher zwei 
Geſellen vorausgeſchickt hatte, und begann mit feiner Bildhauerarbeit am 25. April 1731. 
Er arbeitete den ganzen Sommer und Winter hindurch. Am 7. Februar 1732 unterbrach er 
ſeine angeſtrengte Tätigkeit durch eine Reiſe nach Wien — er hatte dort einen Geſellen ver⸗ 
heiratet, dem er zu ſeiner Heirat 200 fl. vorgeſtreckt hatte — und er benützte ſeinen Wiener 
Aufenthalt, um als Vertrauensmann des Abtes die Arbeit der Maler der zwei großen Seiten⸗ 
altarbilder, Johann Georg Schmidt und Martino Altomonte zu überprüfen und 
knüpfte an ſeinen Bericht kritiſche Bemerkungen, er korreſpondierte auch mit dem Augsburger 
Maler Bergmüller, der ein kleines Seitenaltarbild auszuführen hatte (Reg. 435, 436). 
In ſeinem Briefe vom 7. Februar 1732 ſpricht er auch von einem Modell des Hochaltars, 
das er in feiner Werkſtatt in Zwettl (offenbar als Hilfs- und Schaumodell) aufgeftellt hatte: 
„Das motel nacher Crembs habe ich mir wahrhaftig nicht mitzunemen getraut, bis ihro hoch⸗ 
würdten und gnadten, mein gnedtiger herr geſehen; es ſtehet alſo noch vorhanten in meinem 
zimer.“ Mit dieſem Modell können wir ein in der Literatur bisher unbekanntes Altarmodell 
in Wiener Privatbeſitz in Zuſammenhang bringen, das vor etwa zwanzig Jahren in der 
Wachau im Kunſthandel erworben wurde (Abb. 92). Es ſtimmt im architektoniſchen Aufbau 
genau mit dem ausgeführten Hochaltar überein, in den Skulpturen wenigſtens in großen 
Zügen l. 

Unterdeſſen hatte Stumpfegger die Marmorplatten geliefert, mit denen der Unterbau 
des Hochaltars verkleidet iſt. In einem Briefe vom 19. Oktober 1731 berichtet er von der 
bevorſtehenden Abſendung der Hälfte der etwa hundert Steine (Reg. 434). Am 14. Mai 1732 
notiert Abt Melchior die Ankunft des Reſtes. Die Steine kamen auf dem Waſſerwege über 
Salzach, Inn und Donau bis Krems, von dort mit Fuhrwerk nach Zwettl. Am 10. Juni 
1732 kam Mungenaſt, der ſich in den Ausmaßen des Sockels verrechnet hatte (Reg. 352). 
Das Verſetzen der Steine beſorgte der mitgekommene Salzburger Steinmetz Hiebl, der am 
20. Juli 1732 dafür Zahlung erhielt (Reg. 350). 

Der obere Teil des Aufbaues war zur Ausführung in Kunſtmarmor (Stuck) beſtimmt. 
Mit Kontrakt vom 16. April 1732 wurde dieſe Arbeit dem Wiener Marmorierer Balthaſar 
Haggenmüller? gegen Zahlung von 1350 fl. übertragen (Reg. 438). Am 23. Auguſt 1732 
reiſte dieſer nach völliger Anlegung des Gipſes ab, während die Schleifer noch länger zu tun 
hatten (Reg. 352). Der Gips war vom Stifte Altenburg und vom Floßmeiſter Lechner (30 
Fäſſer) bezogen worden (Reg. 350). 


) Die Figürchen find etwas kleiner als fie im Verhältnis fein müßten, und im Gegenſatz zu den Originalen 
nicht weiß, ſondern bunt gefaßt. Das Modell iſt 8o cm breit, 143 cm hoch, 45 em tief, hat die originale Barock⸗ 
faſſung, die Architektur gelb und rot marmoriert, die Figürchen naturaliſtiſch gefaßt und vergoldet. Wie dieſes 
Modell, das in Zwettler Rechnungen ebenſowenig erwähnt wird wie das Turmmodell, in den Kunſthandel kam, 
iſt nicht bekannt. 

) Haggenmüller (Hagenmüllner, Hagenmühler, Haggenmiller) iſt bekannt durch ſeine Arbeiten in der 
Stiftskirche zu Melk (Kontrakt von 1717: Öfterr. Kunſttop. III, 198) und im Schloſſe Mirabell in Salzburg 
(Kontrakte von 17231725: Oſterr. Kunſttop. XIII, 185). Mit J. M. Götz zuſammen arbeitete er in Krems 
im Jahre 1733, wo er die Marmorierungsarbeiten am Hochaltar der Pfarrkirche um 1333 fl. ausführte (Oſtert. 
Kunſttop. I, 212). 
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Gotz, der unterdeſſen auch die vier überlebensgroßen Sitzfiguren und zwei großen Reliefs 
der Göttlichen Tugenden für die zwei großen Seitenaltäre geſchnitzt hatte (Reg. 439), hatte 
die Arbeit an den Statuen des Hochaltars — nach dem Kontrakt mußte er „mit eigener Hand 
alle Geſichter und alles was nackend ſelbſt machen“ — ſo weit gefördert, daß er Mitte De— 
zember 1732 die zwölf Apoſtel auf das Hauptgeſimſe des Untergeſchoſſes aufſtellen konnte, 
während er die ſehr umſtändliche Schnitzarbeit am Eichenbaum bis zum Dreikönigsfeſt 1733 
veranſchlagte (Reg. 443). 

Am 23. Februar 1733 verließ Götz nach Fertigſtellung des geſamten bildhaueriſchen Schmuckes 
das Kloſter und kehrte in ſeine Heimat, die Vorſtadt St. Nikola zu Paſſau zurück (Reg. 352). 
Wie ſeine von dort an den Abt und an den Stiftskämmerer P. Anſelm Panagl gerichteten 
Briefe zeigen, ſtand er noch bis Oktober 1733 in Verbindung mit Zwettl. Er verhandelte mit 
Stumpfegger wegen einer Marmorbaluſtrade, die dann doch nicht zur Ausführung kam, und 

wegen der Altarmenſa. Für dieſe ſollte er ein Relief aus Alabaſter machen, deſſen Skizze 
im Archiv erhalten ift!, das aber nie ausgeführt wurde, da die Beſchaffung des Materials 
endloſe Schwierigkeiten machte (Reg. 444450, 452, 453). Der Arger über die dadurch ver⸗ 
zögerte Weihe des Hochaltars, die am 13. Auguſt 1733 ſtattfand (Reg. 352), ſcheint zu einer 
dauernden Verſtimmung des Prälaten und zum Abbruch feiner Verbindung mit dem Paſ— 
ſauer Bildhauer geführt zu haben, deſſen Stellung nun Jakob Schletterer einnimmt. 

Die letzte Arbeit des Götz, von der in den genannten Briefen die Rede iſt, war das (leider 
verloren gegangene) Holzmodell für den St. Martinialtar, das er am 31. Mai 1733 nach Zwettl 
ſchickte. Die Ausführung der großen Figuren dieſes Altares wurde Schletterer übertragen. 

Joſef Mathias Götz gehört zu den vielſeitigen Barockkünſtlern, die ebenſo gute Bild⸗ 
hauer wie Architekten, Ingenieure und Geſchäftsleute waren 2. Den Zwettler Hochaltar kann 
man füglich als ſein Hauptwerk bezeichnen. Ein mächtiges Pathos erfüllt die um den leeren 
Sarkophag gruppierte Apoſtelgruppe, die emporſchaut zu der vielfigurigen Gruppe der Krö⸗ 
nung Mariens im Oberteil des Altars. In ſehr wirkungsvoller Weiſe ſind ſowohl die ſtatuariſch 
ruhigen Großfiguren der beiden Apoſtelfürſten an den Seitenpfeilern, als auch die beiden knie⸗ 
enden Vorläufer aus dem alten Teſtament auf den dieſen vorgeſtellten Pfeilern mit der dras 
matiſch bewegten Hauptgruppe in Verbindung geſetzt. Der Täufer und Moſes waren urſprüng⸗ 
lich in kleinerem Maßſtab auf der Menſa beiderſeits des Tabernakels projektiert, wie es ſchon 
die Zeichnung Käniſchbauers (Abb. 91) vorſah. Erſt im Laufe der Arbeit entſchloß ſich Götz, 
fie als zwei lebensgroße Einzelfiguren auf Konſolen an den gotiſchen Chorſäulen anzubringen. 
Die energiſch zeigende Gebärde des Johannes weiſt den Beſchauer ebenſo wie die demütige 
Verneigung des Moſes auf das Allerheiligſte im Tabernakel hin (Abb. 97). 


1) Es ſtellte die Opferung Iſaaks dar. Die Kartuſche iſt ganz ähnlich gebildet wie jene an der Menſa des 
Hl. Geiſt⸗Altars in Paura bei Lambach (R. Guby, Paſſauer Bildhauer uſw., Abb. 23). 

) J. M. Götz, als Sohn eines Bamberger Hofbildhauers 1696 in Bamberg geboren, ließ ſich ſeit 1715 
in der Propſtei St. Nikola bei Paſſau als Bildhauer nieder, trat aber 1742 als Ingenieur und Architekt in 
die bayriſche Armee ein; er ſtarb 1760 in München. Vgl. H. Tietze, Bez. Krems, Öfterr. Kunſttop. I, 1907, 
S. 50, 212. — R. Guby, Paſſauer Bildhauer des 18. Jahrhunderts, 1. Heft, Der Statuarius und Archi⸗ 
tekt Joſef Mathias Götz, Paſſau 1918; auch abſchnittweiſe abgedruckt in der Niederbayeriſchen Monats— 
ſchrift, 7. Jahrgang, 1918. — A. Feulner, Skulptur und Malerei des 18. Jahrhunderts in Deutſchland, 
Potsdam 1929, S. 74. — Thieme-Becker, Künſtlerlexikon XIV, 322. Werke in Vilshofen (1715/7), 
Paura bei Lambach (1723), Aldersbach (1723-28), Stift Zwettl (1731—33), Maria Taferl (1732— 39), 
Krems (1733-38), Straubing (173842). 
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Der architektonische Aufbau, fonft bei den Varockaltären — auch noch in Aldersbach — die 
Hauptſache, zu dem Altarbild und Statuen nur als bildneriſcher Schmuck hinzukommen, 
tritt hier zurück, er bildet nur die Folie für die durch ihre alabaſterweiße, ſparſam mit Gold 
durchſetzte Faſſung energiſch vortretende Fülle ſtehender, ſitzender, knieender, ſchwebender 
Skulpturen. ö 

Was auf uns heute den ſtärkſten Eindruck macht, iſt die wundervolle Einfügung dieſes 
monumentalen Barockwerkes in die Gegebenheit der gotiſchen Architektur. Die tiefinnere Ders 
wandtſchaft der beiden dem Weſen des ſüddeutſchen Menſchen fo ganz gemäßen Stilperloden 
der Spätgotik und des Rokokos offenbart ſich in der Zwettler Stiftskirche wie kaum in einem 
anderen Bau. Der Blick von der Orgelempore iſt überwältigend (Abb. 61)! Die enggereihten, 
hochſtrebenden Vertikalen der kräftig profilierten gotiſchen Hochpfeiler bilden die ruhige Folie 
für die berauſchende Formen- und Farbenſymphonie der hochbarocken Einrichtung. Mit be⸗ 
wußter Abſicht hat der barocke Raumkünſtler den Blick von den beiden monumentalen Epi⸗ 
taphien der Stiftsäbte Ulrich Hackel und Kaſpar Bernard (die eigens zu dieſem Zwecke hieher 
verſetzt und mit vergoldeten Aufſätzen verſehen wurden) über die Kanzel zur Linken und die 
Chororgel zur Rechten, den reich gefaßten Kleinſkulpturenſchmuck des Chorgeſtühls wie über 
Seitenkuliſſen in die Tiefe und Höhe geleitet zu dem den ganzen Raumeindruck großartig be⸗ 
herrſchenden, bis zum Gewölbe emporjubelnden Hochaltar, mit der zur himmliſchen Glorie 
emporſchwebenden Patronin aller Ziſterzienſerkirchen als Mittelpunkt! Der farbige Eindruck 
dieſer aufs Feinſte abgewogenen Raumkompoſition iſt bedingt durch den harmoniſchen Zu⸗ 
ſammenklang von dem dunklen Rotbraun des Marmors und Stucks, dem leuchtenden Sold 
und ſtrahlendem Weiß der Skulpturen, der durch das tiefe Grün des Eichenwipfels mit dem 
kleinen Kruzifixus nur noch wirkſamer betont wird. 5 


Die große Orgel. . 

Das Gegenſtück zum Hochaltar bildet die große Orgel über der barocken Weſtempore, auch 
fie künſtleriſch ein Werk des Götz, techniſch eine ausgezeichnete Arbeit des in Paſſau tätigen 
Orgelmachers Johann Ignaz Egedacher. Nach dem Diarium Melchiors war Egedacher 
ſchon am 22. Jänner 1728 ins Kloſter Zwettl zu vorbereitenden Beſprechungen gekommen. 
Am 24. März 1728 brachte er die Pläne, „wozu die ſogenannte Viſier oder Abriß von einem 
Paſſauer Bildhauer und Zeichner, namens Götz, gemacht wurden“ (D. M., Reg. 352), die er 
in ſeinem Schreiben vom 25. Februar 1728 angekündigt hatte (Reg. 400). Dieſe „dreifache, 
ſehr künſtliche Viſier, ſo faſt niemalen erſehen worden und vielen, ſo eben derlei Sach und 
Kunſt verſtehen ... ſehr wunderlich vorkommen wird“ iſt glücklicherweiſe im Stiftsarchiv 
noch erhalten (Abb. 117, 118). Es find drei Originalentwürfe des Orgelproſpekts in ſchwarz⸗ 
blauer Federzeichnung auf Pergament (Baupläne Nr. XI, XII, 8): 1. (Nr. XI). Der große 
Orgelproſpekt (65 * 52 em) mit zwei Varianten (Uhr oder kleine Orgel im Aufſatz), die aber 
beide bei der Ausführung zu Gunſten eines Auge Gottes im Strahlenkranze fallen gelaſſen 
wurden. Auch die vorgezeichneten Reliefs auf dem Poſtamentteil, Szenen aus dem Leben 
Davids, kamen nicht zur Ausführung, auch die als Variante rechts angedeuteten Bandwerk⸗ 
ornamente fehlen heute (Abb. 117). 2. (Nr. XII). Das Poſitiv mit dem Spieltiſch (24 * 35 cm), 
Anſicht von Weſten. 3. (Nr. 8). Das Poſitiv, Hauptanſicht von Oſten, mit der Brüſtung und 
den acht muſizierenden Putten. Die an der Brüſtung angedeutete Malerei, ebenfalls muſizierende 
Putten, wurde nicht ausgeführt (Abb. 118). 
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Auf Grund der genauen techniſchen „Spezifikation“ des Orgelwerkes (Archiv 34=1⸗8 e, 
Reg. 402) und eines Konzeptes (Archiv 34:16 d) vom 2. April 1728 wurde am gleichen Tage 
der Kontrakt zwiſchen dem Abte Melchior und Egedacher abgeſchloſſen, der für die mit 
2 Jahren veranſchlagte Arbeit die hohe Summe von 7000 fl. ausbedang. Dafür hatte der 
Orgel macher auch die geſamte Bildhauer, Tiſchler- und Schloſſerarbeit am Gehäuſe beizu— 
ſtellen. Alle für den Orgelbauforſcher intereſſanten Daten ſind aus dem erhaltenen Original— 
kontrakt zu erſehen (Archiv 34⸗1⸗6 f., Reg. 404). Am 14. September 1730 kam Egedacher mit 
dem glücklich vollendeten, 36 Regiſter umfaſſenden Rieſenwerk, das von Krems her auf acht 
Wagen verladen werden mußte, in Zwettl an, am nächſten Tage begann er mit der Aufſtellung, 
die am 9. Februar 1731 vollendet war (Diarium M., Reg. 352, Abb. 116). 

Die leider im Jahre 1853 durch eine Neufaſſung verdorbenen reizenden, ziemlich kleinen 
Figuren find nach den Entwürfen und Modellen des Götz wohl größtenteils von feinen Ge 
ſellen geſchnitzt. 


Die Chororgel und die Kanzel. 


Vor der großen Orgel wurde die Heine Chororgel fertiggeſtellt. Sie iſt ein Werk des 
Johann de Moyſe, der am 16. Mai 1727 über eine Abſchlagzahlung von 150 fl. „für die 
neue Chororgel“ quittiert (Reg. 350) Um zwei Regiſter vermehrt, umgearbeitet und an ihren 
jetzigen Standort am rechten Chorpfeiler verſetzt wurde fie im nächſten Jahre ſchon durch den 
Orgelmacher Chriſtoph Lache witzer aus Freiftadt, den der befreundete Abt von Hohenfurt 
empfohlen hatte (Reg. 350, 352). Wer den Aufbau entworfen, bzw. die Holzſkulpturen daran 
geſchnitzt hat, iſt nicht geſagt, doch ſcheinen dieſe, wie die meiſten anonymen Stücke der Ein⸗ 
richtung auf Rechnung des Laienbruders Fr. Mathias Mark, eines geborenen Tirolers 
(16941769) 1 „artis statuariae peritus“, ſowie des als Kunſttiſchler (arcularius) ausgebil- 
deten Konverſen Fr. Ladislaus Maleg, eines gebürtigen Deutſchböhmen? zu gehen, die 
Abt Melchior eben im Hinblick auf die zahlreichen Bildhauer⸗ und Kunſttiſchlerarbeiten für 
die Einrichtung in die Zahl ſeiner Konverſen aufgenommen hatte. Sicher gilt dies von dem 
ſchönen Gegenſtück der Chororgel, der Kanzel, die in den Akten ebenſowenig aufſcheint, wie 
die Chorſtühle und die Beichtſtühle (Abb. 99). Die beiden Fratres ſind auch die künſtleriſchen 
Vertrauensleute des Abtes, der ſie, wie er in ſeinem Tagebuch zum 19. November 1729 (Reg. 
352) vermerkt, z. B. nach Wien ſchickt, damit ſie ſich dort neue Altarbauten anſchauen ſollten, 
„Pro informatione novis aedificiis“, 


Die Seitenaltäre. 


Ziemlich gleichzeitig mit dem Hochaltar nimmt nämlich der baufrohe Abt Melchior die Erz 

neuerung ſämtlicher Seitenaltäre in Angriff. Nach dem Geſetz der Verachtung gegen die un⸗ 
mittelbar vorangehende Kunſtgeneration läßt Abt Melchior auch die ſechs Seitenaltäre abr 
brechen, die fein Vorgänger Abt Kaſpar Bernard (1672-1695) hatte aufſtellen und mit Altar⸗ 
blättern von Clemens Beuttler aus Ebelsberg verſehen laſſen (laut Kontrakt vom 4. No⸗ 
vember 1675, Reg. 191) 8. Zuerſt werden die riefigen Altarblätter der beiden großen Seiten⸗ 
) Profeß in Zwettl am 1. April 1722 (Diarium M., Reg. 352). 
) Geb. 16. September 1680 zu Schluckenau in Böhmen, Pıofeßi in Zwettl am 1. Auguſt 1717, geft. 9. Juni 1749. 
„) Vier davon find noch im Konvent erhalten (ſiehe Beſchreibung). Der ehemalige Frauenaltar kam 1731 
als Hochaltar in die Pfarrkirche des Dorfes Edelbach (Reg. 352 zum 24. April 1731; Buberl, Sſterr. Kunſttop. 
VIII [Bezirk Zwettl), S. 35, Fig. 33, 34). 
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altäre im Querſchiff vergeben, und zwar an den Wiener Maler Johann Georg S ch mibt! 
und an Martino Ultomonte®, 

Die Kontrakte mit den beiden Künſtlern, datiert vom 20. September 1731, find im Stifte 
archiv erhalten (Reg. 432,433), ebenſo die beiden Originalſklzzen in der Praͤlatur (Abb. 182, 184). 
Das Bild des Neapolitaners, das die Familie Chriſtl darſtellt, ift weitaus beſſer als bas det 
Wieners, dem die Ordensheiligen als Thema gegeben wurden. Die verſchledene Einſchätzung 
der beiden Maler drückt ſich auch ſchon im ausgemachten Preis aus, Altomonte bekommt 
1300 fl., Schmidt nur 1000 fl., er mußte ſich auch die Fontraftmäßig feſtgelegte Kontrolle durch 
Gotz gefallen laſſen, während dieſer im Atelier des Italieners nur anonym vorſprach. Die 
„Marmorierung“ der impoſanten architektoniſchen, wohl von Mungena ſt entworfenen unb 
aufgemauerten Aufbaus dieſer beiden Seitenaltäre war ſchon vorher an den Marmorierer 
Balthaſar Haggenmüller (Haggenmühlner, Haggenmiller) um zuſammen 1300 fl. 
verdingt worden (Kontrakt vom 18. Juni 1731, Reg. 429). 

Das Bild der Ordensheiligen von J. G. Schmidt wurde am 9. April 1732, das Familie⸗ 
Chriſti⸗Bild von M. Altomonte zwei Tage ſpäter aufgeſtellt (Diarium M., Reg. 352). Die 
überlebensgroßen Sitzfiguren auf den Voluten des Aufſatzes (Caritas und Spes, Paupertas 
und Oboebientia) beiderſeits von großen Ovalreliefs (Bides und Caſtitas) find vortreffliche 
Arbeiten des Joſef Mathias Götz Rechnung vom 11. Juni 1732, Reg. 350, 439). Die 
großen Standfiguren an den beiden am 22. Oktober 1733 konſekrierten Seitenaltären ſind da⸗ 
gegen ſchon von ſeinem Nachfolger in der Gunſt des Abtes, von Jakob Schletterer?, 
einem geſchickten Schüler des berühmten Raphael Donner (Abb. 107). An keinem Orte kann 
man ſo viele Werke dieſes ausgeglichenen Künſtlers ſehen als im Stifte Zwettl. 

Nach dem von St. Nikola aus überſandten Modellen des Götz hat er auch die Statuen des 
Martini⸗ und des Nikolausaltares gemacht, die leider Abt Rößler abbrechen ließ, ſo daß die 
Figuren jetzt im Stifte verſtreut find (Abb. 05,106). Schletterer war am 2. Juni 1733 über Emp⸗ 
fehlung ſeines Altersgenoſſen Paul Troger ins Stift gekommen (Diarium M., Reg. 352) und 
wurde gleich neben und wohl unter Leitung des Götz mit der Herſtellung der vier großen Hei⸗ 
ligenſtatuen an den beiden Querſchiffaltären (Propheten Jeſaias und Malachias, Abt Raimund 
von Fitero und Petrus Martyr, mit je zwei kleinen Figuren) beſchäftigt. Im ſelben Jahre 
1733 ſchnitzte er noch eine erſtaunliche Anzahl von Figuren: Die Kreuzigungsgruppe am Kreuz⸗ 
altar, weiters vier große Statuen, zwei Kindel, einen Engel und fünf Cherubim zu dem (ſpäter 
abgebrochenen) Martinialtar und vier „Zieratenſtücke“ zu den Gittern am Hochaltar (Quittung 
vom 30, Dezember 1733, Reg. 350). Bis zum Mat 1734 folgten diefen: Vier große Statuen, 
ein zerbrochener Götze ſamt drei Kindeln, ein großer Engel, fünf Cherubim ſowie ein Kindel, 
das einen Drachen mit einer Fackel verfolgt, alle für den (ſpäter abgebrochenen) Nikolausaltar, 
ſowie noch „ein Kindel mit Mundt(?) Gottes in einer Glorie“ als Aufſatz des Martinialtares 
(Quittung vom 14. Mai 1734, Reg. 350). (Abb. 106.) 

Dieſe Skulpturen müſſen den beſonderen Beifall des kunſtſinnigen Prälaten gefunden 
haben, denn im Sommer 1734 übertrug er an Schletterer eine große Steinarbeit, die An⸗ 


1) Geb. 1694 in Plan bei Pilſen, geſt. 1765 in Prag, nicht zu verwechſeln mit dem jüngeren Martin Johann 
Schmidt, dem ſog. Kremſer Schmidt (Grafenwörth bei Krems 1718 — Stein 1801). 

2) Geb. um 1659 in Neapel, geſt. 1745 in Wien. 

) Jakob Schletterer, geb. 1700 zu Wenns in Tirol, geſt. 1774 als Akademieprofeſſor in Wien. Werke 
im Schloß Mirabell in Salzburg, in Wien, Altenburg, Krems, St. Pölten, Stein, Pöchlarn. 
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fertigung von ſieben großen Reliefs mit den fieben Geheimniſſen des Leidens 
und Sterbens Chriſti, die als Erſatz für die Kreuzwegſtationen Sturmbergers (ſiehe oben), 
in die nördliche Terraſſenmauer bei der Zufahrt zur Kirche eingelaſſen wurden (Kontrakt vom 
30. Juli 1734, Reg. 458). Wegen der ſtarken Verwitterung durch die Feuchtigkeit des höher ge 
legenen Prälatengartens wurden ſie 1926 in das Gartenhaus übertragen (Abb. 199, 200). 
Schon am 12. Juli 1734 war das erfte dieſer Sandſteinreliefs (Kreuzigung) zur Probe aufges 
ſtellt worden (D. M., Reg. 352). Die für 1734 ausgewieſene Zahlung von 260 fl. (Reg. 350 
zum 31. XII. 1734) dürfte ſich auf dieſe Reliefs beziehen, während die Zahlungen vom 23. XII. 
1736 (300 fl.), 16. I. 1737 (500 fl.) und 8. VI. 1737 (260 fl.) in Zuſammenhang mit den vier 
großen Sandſteinreliefs in den beiden Querarmen der Kirche (Abb. 103, 104) 
ftehen werden, von denen zwar in den Rechnungen nicht direkt die Rede ift!, die aber durch die 
Signatur als Werk Schletterers geſichert ſind. Ihre eigenartigen Darſtellungen beweiſen 
die theologiſche Programmſtellung durch Abt und Konvent. Aus dem Jahre 1736 ſtammt die 
hübſche Immakulata über dem Eingang der alten Konventſtube (Abb. 180), (Quittung vom 
25. III. 1735, Reg. 350). Am 10. Junk 1737 verließ der Künſtler das Stift, kehrte jedoch am 
15. Auguſt nochmals zur Vornahme kleiner Reſtarbeiten an den Altären vorübergehend zurück. 
Erſt zwölf Jahre ſpäter liefert er noch eine Arbeit für das Stift, die Grabplatte für ſeinen 
1747 verſtorbenen großen Mäzen Abt Melchior von Zaunagg (Reg. 350 zum 13. II. 1748). 
Außer den oben erwähnten zwei ſehr großen Seitenaltären (Nr. 3 und 16) ließ Abt Melchior 
in den Jahren 17341736 auch alle übrigen älteren Seitenaltäre durch neue erſetzen und 
erreichte ſo die von ihm mit zäher Folgerichtigkeit im Sinne des barocken Kunſtwollens ange⸗ 
ſtrebte Einheitlichkeit der ganzen Inneneinrichtung. Die Entwürfe für die Altaraufbauten be⸗ 
forgte der Hausarchitekt, der mit einem Jahrespauſchale beſtellte Joſeph Mungenaſt 
(Reg. 352 zum 27. II. 1734), dem es auch oblag, die durchwegs für Marmorierung in Stuck 
beſtimmten Aufbauten in Ziegeln aufzumauern (Reg. 352 zum 25. IX. 1735: Mungenaſt 
kommt, „die noch übrigen Seitenaltar zu maurn“). 

Die Herſtellung der Seitenaltäre? erfolgte in drei Etappen. Am 22. Oktober 1733 
weihte der Abt fünf Altäre, nämlich die zwei großen, den Familie⸗Chriſti⸗Altar (Frauenaltar, 
Nr. 3) und den gegenüberliegenden Altar der Ordensheiligen (Nr. 16), ſowie den Kreuzaltar 
(Nr. 1, mit Skulpturen von Schletterer), den Sebaſtiansaltar (Nr. 2, jetzt durch den goti⸗ 
ſchen Flügelaltar erſetzt, urſprünglich mit Bild von Bergmüller) und den Allerheiligen: 
altar (Nr. 14, mit Bild von Berg müller). (D. M. vom 22. X. 1733, Reg. 352). Im Jahre 
1734 folgten weitere fünf Altäre: Der Martini⸗ und der Nikolausaltar (Nr. 6 und 13) mit 
Skulpturen von Schletterer z. T. nach Modellen von Götz, der Dreikönigsaltar (Nr. 4) 


2 Nur die Marmorierung der Stuckrahmen durch Hagenmüller iſt ausgewieſen (Reg. 466 für 1736/7). 
) Durch die baulichen Veränderungen (die Auflaſſung der urfprünglichen Kapellen Nr. 1 und 11 gegenüber 
dem gotiſchen Status, vgl. Reg. 85) ergab fich eine teilweiſe Umſtellung der Altartitel. Nur ſechs behielten 
die alten Titel, die jetzigen Altäre Nr. 4, 5, 6, 9, 10, 12. Der Altar Nr. ı übernahm feinen Titel von dem Kreuz⸗ 
altar in der Mitte des Langhauses. Nr. 2 wurde dem Peſtheiligen Sebaſtian zur Erinnerung an die Peſt von 
1689 gewidmet. Die Wahl der Titelheiligen S. Johann von Nepomuk und des niederöſterreichiſchen Landes⸗ 
patrons S. Leopold geſchah ganz im Sinne der von Abt Melchior eifrig vertretenen Gegenreformation. Der 
Titel der alten Allerheiligenkapelle im Scheitel des Chorumganges, die nunmehr den Zugang zur Sakriſtei 
bildete, wurde auf den Altar Nr. 14 übertragen. Die aus der vormaligen Sakriſtei neugeſchaffene Kapelle 16 
SE 15 Heiligen des Ziſterzienſerordens geweiht, der gegenüberliegende Altar Nr. 3 der Familie Chriſti 
. er). 
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mit Bild von M. Altomonte, der Maria-Magdalena-Altar (Nr. 5) und der Antoniusaltar 
(Nr. 15), beide mit Altarbildern von Paul Troger. In die Bauperiode 1735/37 fielen die 
letzten ſechs Altare: Der Johann von Nepomuk-Altar (Nr. 7) und der Altar der Kirchenlehrer 
(Nr. 12), beide mit einem Bild von M. J. Pink, der Leopoldialtar (Nr. 8) und der Altar der 
bl. Jungfrauen (Nr. 11) mit Altarblättern von M. Altomonte, der Apoſtelaltar (Nr. 9) 
und der Engelaltar (Nr. 10) mit Altarblättern von Paul Troger! Die Stuckmarmorierung 
aller Seitenaltäre beſorgte Balthaſar Haggenmüller, deſſen Arbeiten in einer „Spezift⸗ 
kation“ überſichtlich zuſammengefaßt find (Reg. 466). Vorübergehend (30. September 1735) 
war auch der Stukkatorer Leopold Perger aus Krems für dieſe Marmorierungsarbeiten in 
Ausſicht genommen, doch kam es mit dieſem Handwerker, von dem auch die Stuckarbeiten 2 
den Zwickeln des Chorumganges und in der Bibliothek herſtammen (Reg. 350 zum 31. 25 
zember 1732 und 14. Mai 1734), ſchon nach einigen Tagen zu Mißhelligkeiten, und der Hu 7 ng 
recht hitzige Kremſer, der ſchon 1732 mit Troger einen Streit wegen der Bibliotheksdecke hatte, 
verließ gekränkt das Stift (D. M., Reg. 352). , 5 

Die Namen der verſchiedenen Maler der Seitenaltarblätter find ſchon oben 1 5 
führt worden. Von dem greiſen Martino Altomonte, dem geborenen „ 5 
über Warſchau 1703 nach Wien gekommen und als alter Mann in Heiligenkreuz als Fami u 
eingetreten war, weshalb er auch von anderen Ziſterzienſerklöſtern gern beſchäftigt Er e 
rühren außer dem großen Familie⸗Chriſti⸗Bild (1732) das Altarbild mit den Hl. Drei K Ara 
(1734), (K. R. B. vom 15. September 1734, Reg. 350, Quittung über 200 fl, jenes an 50 
hl. Leopold (Kontrakt vom 23. März 1736 Über 200 fl., Reg. 463) und als viertes das Bild 5 
hl. Jungfrauen und Märtyrer her (Quittung vom 15. Dezember 1736, Reg. 350). Als 5 die 
beiden letztgenannten Bilder malte, war er ſchon 77 Jahre alt, fie find alſo eine beachtliche 
Leiſtung (Abb. 107, 111, 112). = 

Im Gegenſatze zu dem freundlichen Kolorit der wohl abgeſtimmten Kompofitionen 1750 
Altomonte ſtehen die eigenwillig komponierten, in den Schatten tiefbraunen, in den Lichtern oft 
rötlichen Bilder des um faſt vierzig Jahre jüngeren Paul Troger (geb. 1698 zu Zell im Puftertale, 
geſt. 1762 in Wien). Nach Zwettl kam dieſer in Italien bei den großen Meiſtern des Barocks 
geſchulte Südtiroler über Hradiſch, Wien, Salzburg und Melk, wo er 1731 die Decke des Mar⸗ 
morſaales und 1732 jene der Bibliothek malte. Dort traf ihn der „Statuarius“ Götz und emp⸗ 
fahl ihn in einem Briefe vom 4. September 1734 als den geeigneten Mann für die Gewölbe: 
fresken der neuen Zwettler Bibliothek (Reg. 440). Der Kontrakt mit dem Künſtler ift zwar nicht 
erhalten, wohl aber ein ausführliches, von unbekannter theologiſcher Seite aufgeſtelltes Pro⸗ 
gramm (Conceptus pingendi), das wir im archivaliſchen Teil vollſtändig abdrucken (Reg. 442, 
von Mitte Oktober 1732), ſowie die mit wundervoller Leichtigkeit hingeſtrichenen Skizzen 
(Abb. 190 f.). Die nach dem Diarium Melchiors Mitte April 1733 vollendeten Fresken haben noch 
jetzt ihre urſprüngliche Leuchtkraft der Farben in unglaublicher Friſche erhalten (Abb. 193 f.), im 
Gegenſatz zu feinen Olbildern, die infolge des Bolusgrundes ſtark nachgedunkelt find. Von 
dieſen beſitzt die Kirche vier Altarblätter: 


) Das Altarblatt des Engelaltars war urſprünglich von Johann Georg Schmidt, der es am 22. De: 
zember 1736 ablieferte, aber es fand nicht den Beifall des Abtes (Reg. 352). Er ließ zwar dem Maler den 
verlangten Preis von 170 fl. ausbezahlen (Quittung vom 23. Dezember 1736, Reg. 350), entfernte es aber 
zwei Jahre ſpäter und beſtellte bei Troger ein neues Altarblatt (Quittung vom 2. Dezember 1738, W. R., 
Reg. 351). Das Bild trägt überdies die volle Signatur Trogers. 
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1. Das ſchöne ſignierte Bild der Kommunion der ſterbenden Maria Magdalena von 1733/34 
(Altar 6), zu dem ſich die ausgezeichnete Skizze in der Prälatur befindet (Abb. 113,187). (Reg. 
459, Quittung über 150 fl. vom 23, September 17345 Reg. 350 über den Reſt von 60 fl. vom 
23. Mai 1736.) — 2. Die beiden hl. Antonius (Nr. 16), ſigniert und datiert 1734 (Quittung vom 
30. Juni 1735, Reg. 462). Auch zu dieſem, weniger angenehmen Bilde iſt die Skizze (in der 
Prälatur) erhalten (Abb. 189). — 3. Predigt des hl. Petrus am Pfingſtfeſte (Nr. 10), ſigniert 
und datiert 1736 (Quittung vom 23. Mai 1736 über 160 fl., K. R. B., Reg. 350). — 4. Die Er z⸗ 
engel Michael, Gabriel und Raphael vom 11. Altar, fignigrt, aus dem Jahre 1738 (Quittung 
vom 2. Dezember 1738 über 160 fl., W. R., Reg. 351), im Gegenſatze zu den drei anderen Bil⸗ 
dern von farbenprächtigem Kolorit! (Abb. 114, 115). 

Den ausgereiften Stil dieſes wohl fruchtbarſten öſterreichiſchen Barockmalers bekunden 
die leider ſtark nachgedunkelten fünf monumentalen Ölgemälde im großen Re 
fektorium, für die Troger 1200 fl. erhielt (Reg. 475, 478, vom Februar 1748, bzw. 6. Mai 
1749). Am beſten find die Farben erhalten bei dem ſichtlich von Tintoretto beeinflußten Bilde 
des letzten Abendmahles an der Stirnſeite des Saales, einer Kompoſition von ergreifender 
Wucht, die den fünfzigjährigen Meiſter auf der vollen Höhe ſeines ſo unglaublich reichen Schaf⸗ 
fens zeigt. Eine ausgezeichnete Skizze aus derſelben Periode bewahrt außerdem die kleine 
Bilderſammlung in der Prälatur. Sie ſtellt die Taufe Chriſti durch Johannes dar und 
ſollte offenbar auch als Studie für ein Altarbild dienen (Abb. 188). Eine Variante davon be⸗ 
findet ſich in Wiener Privatbefig?, In der Prälatur hängt ſchließlich noch eine Mater doloroſa. 

Von einem eigenartigen Kolorismus erfüllt iſt das relativ kleine Blatt des Allerheiligen⸗ 
altars (Abb. 110), von dem Augsburger Johann Georg Bergmüller (Türkheim 1688 — 
Augsburg 1762), das der rührige Götz für Zwettl beſorgt hatte (Brief vom 24. Februar 1732, 
Reg. 436). Das Bild iſt ſigniert und datiert 1732. Vom gleichen in Augsburg durch eine Reihe 
kirchlicher Fresken vertretenen Maler iſt das große ehemalige Altarblatt des Sebaſtianaltares. 
Auch dieſes kam durch Götz' Vermittlung ins Stift (Brief vom 8. April 1733, Reg. 445). 

Weniger anſprechend ſind die beiden Altarbilder des 8. und 13. Altars, der hl. Johann von 
Nepomuk und die vier Kirchenlehrer, von dem im Ziſterzienſerkloſter Plaß in Böhmen tätigen 
Jakob Pink (Quittung vom 6. Juli 1737, K. R. B., Reg. 350), der in Windigſteig (Amts⸗ 
gericht Waidhofen a. d. Thaya) geboren iſt (Abb. 109). 

Die unter Abt Melchior gefchaffene Einheitlichkeit der Einrichtung iſt zum Schaden der Ge⸗ 
ſamtwirkung unter Abt Stephan Rößler durch die Entfernung von drei Altären 
empfindlich geſtört worden, der Altäre der Heiligen Sebaſtian (3), Martin (7) und 
Nikolaus (14). Dies geſchah unter dem ſuggeſtiven Zwang der aus der romantiſchen Be⸗ 
geifterung für die Gotik erwachſenen Idee der Achtziger⸗ und Neunzigerjahre des 19. Jahr⸗ 
hunderts, man müſſe gotiſchen Kirchen auch wieder eine „gotiſche“ Einrichtung geben. Diefe 
mit der Mißachtung des Barocks Hand in Hand gehende geiſtige Bewegung, die in Heiligen⸗ 
kreuz zur vollſtändigen Entfernung der prächtigen Barockaltäre und ihren Erſatz durch künſt⸗ 
leriſch recht minderwertige hiſtoriſierende Schöpfungen führte, hat in der Zwettler Stifts⸗ 
kirche glücklicherweiſe keinen fo in die Augen fallenden Schaden angerichtet, da an Stelle des 
Sebaſtianaltares im Jahre 1882 ein echter, überdies aus dem Stifte ſelbſt ſtammender ſpät⸗ 
1) Bol. die Bemerkung S. 118. R. Jacobs hat in feiner Monographie über Paul Troger, Wien 1930, S. 136f. 
das Engelbild nicht angeführt, weil es (nach dem Führer von St. Rößler) als J. G. Schmidt galt. 

2) R. Jacobs, Paul Troger, S. 141. 
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gotiſcher Flügelaltar (Abb. 80) geſtellt wurde, während die höchſt bedauerliche Entfernung der 
beiden anderen Altäre (1891, 1892) im Geſamtbilde nicht fo in Erſcheinung tritt, da die Kapellen 
6 und 13 ziemlich verſteckt liegen. Von kunſthiſtoriſchem Standpunkte iſt ihre Abtragung umfo 
bedauerlicher, als fie in ihrem ganzen Aufbau ſozuſagen die Trabanten des Hochaltars dar— 
ſtellten. Der Martinialtar, deffen rein ſkulpturalen Aufbau Götz in feinem Briefe vom 21. Mai 
1733 (Reg. 447) beſchreibt, hatte ebenfo wie fein Gegenſtück, der Nikolausaltar, kein Altarblatt, 
ſondern beſtand wie der Hochaltar nur aus lebensgroßen, alabaſterweiß gefaßten Holzſtatuen. 
Dieſe beiden Altäre waren alfo mit Abſicht in die beiden Kapellen ſeitlich des Hochaltars ger 
ſtellt worden und ihre Beſeitigung bedeutet eine Zerreißung der künſtleriſchen Geſamtidee, die 
Gotz mit dieſer Anordnung verfolgte. Die Wiederaufſtellung der jetzt im Kloſter verſtreuten, 
z. T. nach dem Göͤtzſchen Modellen von Schletterer geſchnitzten Figuren wäre alſo ſehr zu 
begrüßen. 


Beichtſtühle, Chorgeſtühl, Heiliges Grab 

Die ſchön aufgebauten Beichtſtühle (Abb. 99) und die ausgezeichnet intarſierten Chorſtühle, 
ſowie die Kanzel und der reiche Skulpturenſchmuck der Chorſchranken (Abb. 61) werden in den 
Rechnungen nicht erwähnt. Sie ſind das Werk der Laienbrüder Fr. Ladislaus Males als 
Kunſttiſchler und des Fr. Mathias Mark als Bildhauer. Mit der Aufnahme dieſer beiden 
tüchtigen Handwerker in den Konverſenſtand knüpfte Abt Melchior bewußt an die mittelalter⸗ 
liche Tradition des Ziſterzienſerordens an, der den Kirchenbau und die Einrichtung der Kirche 
möglichſt von eigenen, daher ungenannt gebliebenen Leuten ausführen ließ. Wenn wir noch den 
Steinmetzmeiſter Paul Neylreich mit ſeinen Geſellen nennen, die bei der Fanden en 
der Altäre beteiligt waren (Reg. 350 zu 1733), ſo haben wir einen Überblick über die große An⸗ 
zahl von Künſtlern und Handwerkern gegeben, die Abt Melchior bei ſeinem großen Unter⸗ 
nehmen beſchäftigte. 

In ſeine letzten Regierungsjahre fällt die Errichtung des Heiligen Grabes durch den 
Wiener Hoftheatermaler Franz Anton Danne im Jahre 1744 (Reg. 470, W. R. Reg. 351 
zum 28. Mai 1744, D. M., Reg. 352 zum 21. Februar 1744). Ein echtes Werk des Barock⸗ 
geiſtes ſtellt es ſo ziemlich das einzige Denkmal dar, das von dem damals ſo blühenden, aber 
leider fo vergänglichen Zweig der Theater- und Triumphpfortendekoration in Oſterreich er⸗ 
halten blieb !. 

Das von ihm ſo weſentlich umgeſtaltete äußere Bild der geſamten Kloſteranlage ließ Abt 
Melchior durch den Maler Nikolaus Millich? in einer großen Sepiazeichnung (Baupläne 
Nr. VI) und in einem leider beſchädigten und ungeſchickt reſtaurierten Ölgemälde von 1735 
(Quittung vom 26. Oktober 1735, Reg. 351) feſthalten (Abb. 32). Den Grundriß der ganzen 
Kloſteranlage zum Abſchluß ſeiner Bautätigkeit gibt der große Bauplan Nr VIII (um 1738), 
(Abb. 33). Abgeſehen von einem der vier Chronogramme am Turm, vermied er ſonſt jegliche 
Verewigung ſeines Ruhmes als Bauherr durch monumentale Inſchrifttafeln, wie ſie Ulrich 
Hackl ſo geliebt hatte. 


) Eingehend gewürdigt von H. Tietze, Das Heilige Grab in Zwettl, Mitteilungen der k. k. Zentralkomm., 
3. Folge, V. Band, Wien 1906, Sp. 259 — 266, Fig. 95. Derſelbe in Thieme⸗Becker, Künſtlerlexikon VIII, 367. 
) Von Millich ſtammt auch die Anſicht des Stiftes St. Blaſien (1746) im Stifte St. Paul im Lavanttal, 
(Kunſtdenkmäler Badens III, 1892, 105). 
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Ausklang (1747 1900) 

Melchiors Nachfolger Abt Rainer J. Kollmann (1747—1776) blieb nur wenig zur 
Verſchönerung des Stiftes zu tun übrig. Seine künſtleriſche Haupttat iſt die innere Umgeſtal— 
tung des Refektoriums im Jahre 1748. Wie ſchon erwähnt, hatte ſich Abt Melchior mit dem 
Gedanken beſchäftigt, nach altem Ziſterzienſerbrauch einen neuen Speiſeſaal ſenkrecht zur Achſe 
des Sudbaues bis zum Mühlbach vorſpringend zu bauen (Baupläne Nr. 18). Die Unmöglich— 
keit, dieſen Bau ſicher zu fundieren, mag ihn davon abgebracht haben. Abt Rainer baute nun 
das große Refektorium inſoferne um, als er den Fußboden tiefer legte und mit Steinplatten 
pflaſtern, die Südfenſter vergrößern, neue Türen gegen den Kreuzgang und das alte Kalefak— 
torium brechen ließ. Die unter Kaſpar Bernhard von Pia zoll ſtukkierten Gewölbe erhielten 
eine reiche Stuckdekoration von Johann Michael Flor! aus Ravelsbach, nunmehr ſchon 
in ausgeſprochen zierlichem Rokokogeſchmack (Abb. 176), in die Wandfelder wurden fünf große 
Olbilder von Paul Troger eingelaſſen (ſiehe oben) (Reg. 475, 478). Aus Lilienfeld kam das 
hübſche Lavabo (Abb. 183). 

1763 wurde an Stelle einer kleinen von Abt Melchior erbauten? die St. Johann von 
Nepomuk-Kapelle bei der Kampbrücke erbaut (Abb. 127), deren Steinſtatue ein Werk des 
Bildhauers Adam Pirar iſt. Die Malereien daſelbſt ſtammen von Joſef Schi, der auch 
den großen Feſtſaal in der Prälatur 1764 mit Architekturperſpektiven ausmalte (Reg. 493,494). 
Durch den bekannten Kremſer Maler Martin Johann Schmidt ließ Abt Rainer das kleine 
Aufſatzbild mit dem Heiligenpaar Johann und Paul über dem Dreikönigsaltar ausführen (Quit⸗ 
tung vom 11. Februar 1772, Reg. 498). Abt Rainer I. ſchaffte auch Paramente an (Reg. 500). 

In die Zeit des Abtes Rainer Il. Sigl (17761786) fällt die letzte entſcheidende An⸗ 
derung im Baubeftand des Kloſters, nämlich die gänzliche Abtragung des großen von Abt 
Kaſpar Bernard gebauten Kanzleiturmes über der Einfahrt in den Abteihof, wie ihn noch 
die Anſichten von 1735 zeigen. Es war nur folgerichtig, daß dieſer letzte Konkurrent des ſtolzen 
Kirchenturmes beſeitigt und dadurch dem herrlichſten Denkmale des Ruhm ſeines Bauherrn 
Abt Melchior von Zaunagg die unbeſtrittene Alleinherrſchaft im Geſamtbilde des Stiftes ges 
geben wurde. Schon 1739 war der Helm des Kanzleiturmes durch Blitzſchlag abgebrannt, 
und durch eine Plattform erſetzt worden (Reg. 468). 1777 wurde der Turm abgetragen und 
die „Große Galerie“ des Abtes Kaſpar Bernard im Weſtflügel des Abteihofes unterteilt in 
eine Reihe von drei Gaſtzimmern, das ſog. Friſterer⸗, Muſik⸗ und Wiener Zimmer (Reg. 501). 
Ein Wiener Dekorationsmaler, deſſen Namen die Notiz in der Archiv-Handſchrift 112, S. 117 
(Reg. 501), nicht anführt, malte um 1778— 1779 das Friſterer⸗ und Wienerzimmer mit phanta⸗ 
ſtiſchen Landſchaften aus, ein anderer das Muſikzimmer in Nachahmung einer reich ſtukkierten 
Nokokodekoration. 1781 wurden die beiden Glashäuſer umgebaut (Baupläne Nr. XIII). 

Damit war die große Bautätigkeit im Kloſter Zwettl wie in allen öſterreichiſchen Stiften 
endgiltig vorbei. Das 19. Jahrhundert hatte mit der Erhaltung und Ausbeſſerung der vielen 
Gebäude genug zu tun. An verſchiedenen Bauarbeiten iſt zu erwähnen: Die Einrichtung des 
Turmarchivs, wo die Baupläne untergebracht ſind (1819), der abermalige Umbau der beiden 
Glashäuſer (1834/35), Abbruch des von Abt Melchior erbauten gedeckten Verbindungsganges 


1) Von dieſem niederöſterreichiſchen Stukkator find auch die ſchönen Stukkaturen der Bibliothek im Kloſter 
Altenburg (1742) (Öftere, Kunſttop. V, 268 f.) und die reich ſtuckierte Faſſade des Pfarrhofes in Stein a. D. 


(Oſterr. Kunſttop. I, 415, Fig. 304) aus dem Jahre 1748. 
2) Man ſieht dieſe auf der großen gezeichneten Stiftsanſicht von Millich, 1734 (Baupläne Nr. VII). 
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im Norden der Kirche, von der Prälatur zur alten Sakriſtei (1835), Reſtaurierung aller Altäre 
(1839-4) neue eichene Pfortentür (1844), Applanierung des Konventhofes (1845) und Aus⸗ 
be ſſerung des Kirchturmes, Reinigung des Hochaltars, der Kanzel und Chororgel, z. T. Neu⸗ 
vergoldung (1846), neues Eifengitter bei der Prälaturſtiege, Erbauung eines Chineſiſchen 
Tempels am jenſeitigen Kampufer gegenüber dem Neugebäude ! und des Paraplui am Fuß⸗ 
wege nach Zwettl (1846). Anſchüttung und Anlage des Priorgartels, Neuvergoldung der zwei 
großen Seitenaltäre (1852), Neufaſſung der großen Orgel und des Oratoriums (1853), Um⸗ 
bau des Spitals (1878). Der letztere fällt ſchon in die Regierung des Abtes Stephan 
Rößler (18781923). 

Unter dieſem um die Geſchichte des Stiftes vielfach verdienten Prälaten, einem vom beſten 
Willen beſeelten Manne, ſetzte unter der Leitung des Wiener Architekten Heinrich von 
Rie wel? die offiziell von der k. k. Zentralkommiſſion für Erhaltung der Kunſtdenkmale ge⸗ 
förderte Bewegung einer eifrigen Reſtaurierungstätigkeit in hiſtoriſierendem Sinne ein: 
1882 Abbruch des barocken Sebaſtianialtars, Aufſtellung des gotiſchen Flügelaltars (Reg. Jos), 
1881—1885 neue bunte Kirchenfenſter im Kapellenkranze, 1885 Reſtaurierung des romaniſchen 
Kapitelhauſes, 1885/86 Reſtaurierung und Verſetzung der gotiſchen Glasgemälde aus St. 
Wolfgang in die Kirchenfenſter neben der Orgelempore, 1886 neuer Altar im Kapitelhaus, eben: 
dort neue Gitter, Rofettenfenfter im Kreuzgang, 18871890 Reftaurierung des Maßwerkes 
der Querſchiffenſter und der Fenſter im Hochchor? und ihre Neuverglaſung, 1889 Freilegung 
des unter Abt Melchior vermauerten Hochfenſters hinter dem Hochaltar, 189092 Abbruch 
des Martini⸗ und Nikolausaltars, Neuaufſtellung neugotiſcher Altäre an ihrer Stelle, 1895 
Neueinrichtung des Winterrefektoriums, 1900— 1902 Neubau des „Stephaneums“ (Infirmarie 
und Mufeum) im Prälatengarten durch Baurat Richard Jordan (Baupläne Nr. 64, 65). 

Unter Abt Leopold Schmidt (19231935 ift die Übertragung der Steinreliefs von 
Schletterer ins Gartenhaus zu verzeichnen, unter dem gegenwärtigen Abte Bertrand 
Koppenſteiner die Reſtaurierung und Neufärbelung des Kircheninneren und vorſichtige 
Reinigung aller Altäre und des Chorgeſtühls ſowie die Ausbeſſerung der Kupferbedachung 
der beiden Turmhelme! in den Jahren 1937/38. Für fpäter iſt die Freilegung des romaniſchen 
Dormitoriums in Ausſicht genommen. 


II. Einzelne Aunftwerke 


Nachdem im Vorhergehenden die mittelalterliche Baugeſchichte des Kloſters in Anbetracht 
der verſchiedenen bisher ungelöſten Probleme ausführlicher, als es ſonſt im Rahmen der Kunſt⸗ 
topographie üblich iſt, behandelt wurde und bei der Darſtellung der Baugeſchichte der Barock⸗ 
zeit auch die Werke der Plaſtik und Malerei beſprochen wurden, erübrigt noch eine Überſicht 
über die bedeutendſten Werke des alten Kunſtgewerbes, die in der Schatzkammer und der 
Sakriſtei, in der Prälatur und im Muſeum des Stiftes aufbewahrt werden. 


1) Erhalten find nur die Steinpoſtamente der Holzpfeiler. 

2) H. v. Rie wel, Die Reftaurationen im Stifte Zwettl, Mitteilungen des Alterthum⸗Vereines V, 1886, 
S. 23, 243. Monatsblatt des Alterthum⸗Vereines V, 1885, 213 1887, 58. 

3) Große Mappe mit den Zeichnungen aller im Maßwerk erneuten und mit Glasmalereien verſehenen Fenſter 
von H. v. Riewel im Turmarchiv (1890). 

a) Ciſtercienſer⸗Chronik, 50, Jahrgang, 1938, S. 367. 
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Das romaniſche Kapitelkreuz 


Der kunſthiſtoriſch wertvollſte Gegenſtand der mittelalterlichen Goldſchmiedekunſt im 
Stifte iſt das große, in der Kunſtliteratur bisher kaum bekannte romaniſche Reliquien— 
kreuz (Abb. 220, 222, 223). Das Stiftungenbuch von Zwettl nennt in dem Verzeichnis der zahle 
reichen Reliquiare aus der Zeit des Abtes Bohuslaus (12481259), eines eifrigen Reliquien: 
ſammlers, der von feinen Reiſen zum Generalkapitel nach Citeaux aus Frankreich jedesmal 
Reliquien mitbrachte, außer drei anderen ſilbernen Kreuzen auch ein „großes ſilbernes Kreuz 
mit verſilbertem bronzenen Fuße, das der Cuſtos Petrus gekauft oder hergerichtet haben ſoll“ 
(Item unam crucem argenteam magnam cum pede ereo et deargentato, quam cerucem 
comparasse vel instaurasse dieitur Petrus, custos huius monasterii) und zählt dann eine 
ganz unglaubliche Menge von Reliquien auf, die in dem Kreuze eingeſchloſſen waren, über 
dreihundert! ! Mit dieſem Kreuze hat man feit Linck das ſogenannte Kapitelkreuz identifiziert. 
Unter Abt Johann Bernard Linck wurde dieſes Reliquienkreuz im Jahre 1653 renoviert und 
durch einen angeſetzten Knauf und Hals zu einem Tragkreuz (Kapitelkreuz) umgearbeitet. 
Da dieſes Kreuz nur eine kleine Reliquienkapſel hat, die unmöglich die Unmaſſe der im Stif⸗ 
tungenbuch aufgezählten Reliquien geborgen haben kann, da es überdies ganz aus Silber 
und vergoldet iſt und ſomit die oben angegebene Beſchreibung gar nicht ſtimmt, iſt es von 
vorneherein unwahrſcheinlich, daß das vorhandene Reliquienkreuz mit dem im Stiftungenbuch 
beſchriebenen identiſch wäre. Aber auch aus ſtiliſtiſchen Gründen kann man es unmöglich in 
die Zeit des Abtes Bohuslaus, alſo in die Mitte des 13. Jahrhunderts ſetzen, es ift beträcht⸗ 
lich älter, und zwar ſtammt es, nach dem Stile der vorzüglichen eingravierten Zeichnungen 
(Maria mit dem Kinde, die vier Evangeliſtenſymbole) aus der zweiten Hälfte des 12. Jahr⸗ 
hunderts. Der Entſtehungsort dürfte im ſalzburgiſchen oder kölniſchen Kunſtkreis zu ſuchen 
fein: Die Zeichnungen ſtehen ſtiliſtiſch zwiſchen dem Salzburger Antiphonar und Niklas von 
Verdun. Weit gröber wirkt die bäuriſch⸗derbe getriebene Figur des Gekreuzigten. Beſonders 
bemerkenswert ſind unter den am Kreuze befeſtigten Edelſteinen zwei mittelalterliche Gem men 
(beiderſeits der eingravierten Halbfigur Mariens mit dem Kinde), ein Reiter und ein ſeit⸗ 
wärts ſchreitender Engel mit dem Kreuzesſtab (Abb. 220) 2, ſowie auf der Vorderſeite ober 
halb der getriebenen Figur des Gekreuzigten ein ſehr koſtbarer byzantiniſcher Kameo 
mit dem Kopfe Chriſti aus dem 10. —11. Jahrhundert“. 


) Lib. fund. S. 137 142, Reg. 15. 

Vgl. den Engel (Victoria) im Siegel des Jean de Flainville, Kanonikus von Rouen, 1262, G. Demay, 
Des pierres gravées employées dans les sceaux du moyen äge, Paris, 1877, nr. 335. Der Reiter 
mit Fahne oder Lanze iſt das beliebteſte Siegel weltlicher und geiſtlicher Fürften des 12. und 13. Jahr⸗ 


Sun, namentlich bei den Pariſer Gemmenſchneidern. H. Gebhart, Gemmen und Kameen, Berlin 1925, 
. 125. 


) In dem erſten, nach dem Huſſitenſturm aufgenommenen Inventar des Kloſters von 1451 (Reg. 97) wird 
außer acht kleinen vergoldeten Kreuzen aus Silber (26), drei größeren und zwei kleineren ſilbervergoldeten 
Kreuzfüßen (27, 28), einem vergoldeten Kreuz aus Silber mit nicht vergoldetem Silberfuß (32) als Nr. 35 
angeführt: „Item una magna argentea crux deaurata sine pede, quam comparaverat Kadoldus, 
oivis de Nova Domo.“ Ob vielleicht dieſe Notiz mit unſerem Reliquienkreuz in Zuſammenhang zu bringen 
iſt, wiſſen wir nicht. ber die Perſönlichkeit und Lebenszeit dieſes Kadold, Bürgers von Neuhaus (Süd⸗ 
böhmen), läßt ſich nichts feſtſtellen. Neuhaus wurde erſt am Ende des 12. Jahrhs gegründet. Im 14. Jahrh. 
gehörte die Familie Kadold zu den reichſten Bürgerfamilien von Neuhaus. 
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Das romaniſche Pedum 

Im Inventar von 1451 (Reg. 97) wird als Nr. 16 aufgezählt: „Item una virga pasto- 
ralis facta de ossibus.“ Dieſer alte Abtſtab aus Bein iſt ſicher identiſch mit dem ſchöͤnen 
romaniſchen Pedum in der Schatzkammer (Abb. 221). Der Tradition nach Reiſeſtab des 
hl. Bernhard, könnte er nach der Form der Curva mit ihren beiden nordiſchen Drachenköpfen 
noch dem 12. Jahrhundert angehören, wenn die zierlichen ausgeſägten Krabben nicht auf die 
frühe Gotik (13. Jahrhundert) weiſen würden. Daß die Krabben etwa erſt ſpäter zugefügt 
wurden, iſt nicht wahrſcheinlich, da ein ganz ähnliches Beinpaſtorale im Benediktinerinnen⸗ 
kloſter Nonnberg in Salzburg die gleichen Formen hat 1. Wie das aus der Zeit um 1242 
ſtammende Nonnberger Paſtorale dürfte auch das Zwettler urſprünglich einen flachgedrückten 
(ovalen) Knauf und im Inneren der Curva das Lamm mit dem Kreuze gehabt haben. Bei 
einer Reſtaurierung im 17. Jahrhundert wurden dieſe durch den jetzigen Knauf und die Bronze⸗ 
figürchen des vor Maria knienden hl. Bernhard erſetzt?. 


Die gotiſche Elfenbeinmuttergottes 

Wie beim Kapitelkreuze müſſen wir auch bei dem zweiten Hauptſtück der Schatzkammer 
die alte Tradition umſtürzen. Die zierliche, mit ſieben kleinen Figuren auf einem neuen Sockel 
zuſammengeſtellte Elfenbeinſtatuette der Jungfrau mit dem Kinde (Abb. 201206) gilt feit 
jeher als eine Arbeit aus der Mitte des 13. Jahrhunderts, da man auf fie jene Stelle aus 
dem Zwettler Stiftungenbuch bezog, wonach der eifrige Reliquienſammler Abt Bohuslaus 
(42481258) unter anderem auch ein Elfenbeinbild der Jungfrau mitgebracht habe, und zwar 
aus Nordfrankreich (de superioribus partibus Francie), in dem viele (36) Reliquien ein⸗ 
geſchloſſen waren und das bei Feſten auf dem Hochaltar aufgeſtellt wurde (Lb. fund. S. 142, 
Reg. 15). Diefe (im Inventar von 1451 wiederholte?) Schriftſtelle ſchien fo zwingend, daß 
ſich ihrer anſcheinenden Beweiskraft auch der Herausgeber des Corpus der franzöſiſchen 
Elfenbeinarbeiten, Raymond Koechlin, nicht entziehen konnte. Er ſtellte die Zwettler Mutter⸗ 
gottes an die Spitze des „klaſſiſchen Typus“ der das Kind auf dem Arme tragenden Marien⸗ 
ſtatuetten und ſetzte fie in die Mitte des 13. Jahrhunderts. Eine genauere ſtilgeſchichtliche 
Unterſuchung führt jedoch zu dem zwingenden Schluſſe, daß dieſe reizende Statuette mit den 
kleinen Figürchen weder nordfranzöſiſch iſt noch aus der Zeit des Abtes Bohuslaus ſtammt. 
Sie iſt vielmehr nach meiner Meinung drei Menſchenalter jünger und eine ſüdfranzöſiſche 
oder mittelrheiniſche (kölniſche) Arbeit . Die Zwettler Marienſtatuette war auch kein Reli⸗ 
quiar (ſie hatte überhaupt keine Höhlung für Reliquien), ſondern ſie gehörte als freiſtehendes 
Mittelſtück zu einem Klappaltärchen mit Seitenflügeln, auf denen in kleinen Figürchen Szenen 


1) Sſterr. Kunſttop. VII, H. Tietze, Stift Nonnberg in Salzburg, Fig. 124. 

2) Über das Paſtorale vgl. K. Lind, Über den Krummſtab. 

3) Schrifttum bei der Beſchreibung des Stückes, ſiehe Schatzkammer. Zuletzt: R. Koechlin, Les ivoires 
gothiques frangaises, 1924, ©. 29, 30, Nr. 62, Taf. XXIV. 

9 (25) „Item unam imaginem B. Virginis eburneam, quam Bowslaus portavit de Francia.“ Archivs 
Handſchrift 95 f., 135 f., Reg. 97. 

5) Ich verweiſe hier auf die Ahnlichkeit mit den folgenden Nummern bei Köchlin: Nr. 623 (Paris, Louvre, 
um 1360), Nr. 624 (Paris, Sammlung Frl. Sumpt, um 1360), Nr. 626 (London, Victoria and Albert Mu⸗ 
ſeum, um 1350), Nr. 825 (Langres, Muſeum, 2. Hälfte des 14. Jahrh.). Das Kind und namentlich eine fo 
bezeichnende Einzelheit wie die knopfartigen, aus dem Saum des Hemdchens vorſchauenden Zehen des Kindes 
ſind faſt identiſch mit Nr. 624. 
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aus dem Marienleben dargeſtellt waren, deren Reſte die noch vorhandenen (Verkündigung, 
Anbetung) ſind !. Wie die Figur Mariens mit dem Kinde, fo weiſt auch die Haartracht der 
Engelpagen auf die Mitte des 14. Jahrhunderts. Gegen Nordfrankreich ſpricht beſonders der 
relativ große Kopf Mariens mit ſeinem deutſchen Geſichtstypus. Man vergleiche etwa die 
Muttergottes im Schnütgen-Muſeum in Köln um 13502 oder das im Herbſt 1937 für das 
Wiener Kunſthiſtoriſche Muſeum erworbene Steinbild Mariens mit dem Kinde aus der ehe— 
maligen Minoritenkirche in Wiener Neuſtadt. 

Die Erhaltung der genannten drei wertvollen Stücke aus der Frühzeit des Kloſters ver 
danken wir ſicher nur dem Umſtande, daß fie mit zu den „omnia clinodia monasterii scilicet 
libros, ornatus, reliquias auro et argento inclusas“ gehörten, die beim Huſſiteneinfall am 
Neujahrstag 1427 nach Burg Lichtenfels am Kamp geflüchtet wurden?. Bei der Zerſtörung 
der Kircheneinrichtung ging auch „eine neue Tafel“ zu Grunde, die der Maler Michael aus 
Stadt Zwettl (geſt. um 1387) noch zu ſeinen Lebzeiten für den Frauenaltar geſtiftet hatte 
(Reg. 86). Von den mehr als fünfzig kirchlichen Geräten aus Edelmetall, die ſchon wieder 
das Inventar von 1451 aufzählt, iſt außer dem romaniſchen Kreuz ebenſowenig erhalten wie 
von den 42 vollſtändigen Ornaten, drei Pluvialien, 52 Dalmatiken, acht großen Wirkteppichen. 
Die erſteren wurden wohl in den ſpäteren Jahrhunderten eingeſchmolzen, bzw. beim Ankauf 
neuer Geräte in Tauſch gegeben, die Paramente gingen zugrunde. 


Gotiſche Glasmalereien 


Im Gegenſatze zu Heiligenkreuz haben ſich in Zwettl keine Glasgemälde aus der romani⸗ 
ſchen Zeit erhalten, die vorhandenen gingen wohl bei der Verwüſtung durch die Huſſiten zu⸗ 
grunde. Die von Abt Koloman Bauernfeind bei dem Glasmaler Michael von Steyr 
beſtellten großen Glasgemälde für die nördlichen Hochfenſter des Langhauſes ſind ſchon beim 
Abtransport an der Brücke von Steyr im Jahre 1493 durch Schiffbruch in den Fluten der 
Enns verſunken. „Jedoch hat Abbt Colman andere machen laſſen und damit an der gemelten 
Seiten die Fenſter geziert“, wo ſie noch zu Zeiten Lincks zu ſehen waren (Archiv⸗Handſchrift 
93, S. 92). Dieſe Stelle läßt es unklar, ob das einzige erhaltene ſpätgotiſche Glasfenſter 
des Stiftes, die große Krönung Mariens, die jetzt in der Prälatenempore aufgeſtellt iſt 
(Abb. 78), vom Meiſter Michael herrührt, der ausdrücklich gebeten hatte, „ihm den Schaden 
nit laſſen entgelten, ſondern ihme wider brauchen und darzue verhülfflich ſein“ zu wollen 
(Reg. 111), oder von einem anderen Glasmaler. 

Die ſeit 1886 in den beiden Hochfenſtern zu ſeiten des Muſikchors eingeſetzten gotiſchen 
Glasmalereien aus der Pfarrkirche St. Wolfgang bei Weitra (Abb. 71—77, 
S. 107) dürften bald nach der 1409 erfolgten Einweihung dieſer zum Stift Zwettl gehörigen 
Pfarrkirche entftanden fein. Von den zweiundzwanzig Scheiben ſtellt eine den Kirchenpatron, 
zwölf die Apoſtel, je eine Chriſtus mit der Seele Mariens, Maria zwiſchen zwei Engeln, 
Maria Magdalena, die Kreuzigung, Maria und einen Engel mit Rauchfaß dar, zwei ent⸗ 
halten die Wappen der Stifterfamilien, die übrigen Architekturen. Es ſind vortreffliche Ar⸗ 


) Ahnlich wie etwa Köchlin Nr. 125 (Wien, Kunſthiſt. Muſeum, 1. Hälfte d. 14. Jahrh. ), vielleicht ſogar 
wie Nr. 947 (Mailand, Muſeo archeologico, 15. Jahrh.). 

) Fr. Witte, Tauſend Jahre deutſcher Kunſt am Rhein, Taf. 99 0. 

) Linck, Ann. II, S. 90 f., Reg. 91. 
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beiten der niederöſterreichiſchen Schule aus dem zweiten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts“, 
die ſtiliſtiſch mit den Glasgemälden in Friedersbach zuſammenhängen?. 


Der Flügelaltar vom Jahre 1500 (Abb. 79—85) 

Aus der Zeit des Abtes Wolfgang II. Ort! (149508) hat ſich als einziges ſpät⸗ 
gotiſches Altarwerk im Stifte der ſchöne, urſprünglich in der Abteikapelle geſtandene Flügel 
altar vom Jubiläumsjahre 1500 erhalten, den der Abt nach ſeinem eigenhändig mundierten 
Rechnungsbuche im Jahre 1500 für die von ihm umgebaute Abtskapelle von einem unge⸗ 
nannten Kremſer Maler hatte machen laſſen, der auch ein Bild des hl. Bernhard mit dem 
Kruzifixe für den Abt geliefert hatte s. Auf Grund dieſer von ihm bei der Durcharbeitung 
der Zwettler Archivalien 1933 entdeckten Nachrichten hat Hermann Göhler! geglaubt, gegen 
die aus ſtiliſtiſchen Gründen erfolgte Zuſchreibung der Zwettler Tafeln an den Augsburger 
Maler Jörg Breu den Alteren durch Otto Beneſchs Stellung nehmen zu müſſen. Es if 
zu hoffen, daß eine Durchforſchung der Archive von Krems und Herzogenburg noch nähere 
Daten über dieſen für die Geſchichte der öſterreichiſchen Malerei höchſt bedeutſamen „Meifter 
von Krems“ bringen wird. Über deffen Identität mit dem Maler der Herzogenburger Altar: 
tafeln, ſomit mit dem fpäteren Augsburger Maler Jörg Breu d. A. kann jedoch nach freund— 
licher Mitteilung von E. Buchner kein Zweifel obwalten s. N 

Ob das auf ſieben von den acht Tafeln vorkommende weiße Hündchen als Symbol? des 
Heiligen oder vielleicht gar als ein Zeichen des Malers zu deuten iſt, bleibe dahingeſtellt. 
Vielleicht iſt auch die in jedem Bilde wiederkehrende Seelandſchaft mit der Heimat des Künſt⸗ 
lers in Verbindung zu bringen. 


2) Fr. Kie slinger, Gotiſche Glasmalerei in Öfterr. bis 1450, Wien 1928, S. 60, Taf. 66, datiert fie „en. 1415/20". 
2) Sſterr. Kunſttop. VIII, 310 ff., Fig. 268 290. 

3) 1496: pietori ex Khrembs pro ymagine S. Wernhardi cum crueifixo in stallis predica torum 7 tl. 
— 1500: pietori hoc anno propter tabulam ad capellam sancti Wernhardi in abbacia, que con- 
ducta pro 100 libris, dedimus 20 tl. d. — 1501: Pietori in Khrembs pro tabula, capelle 8. Wer- 
nardi in abbatia antiqua 90 tl. 28 d. — 1502: Pictori ex Khrembs pro Ymagine beate virginis et 
tabella in ara sancti Wernardi et pro pieturis et lucibulis 37 tl. d. (Archivhandſchrift 87, Begistrum 
computationum domini Volfgangi abbatis 1496 1505, f. 9’, 59’, 60, 69, 72°. — Reg. 116.) , 

9) H. Göhler, Der Zwettler Altar des „pietor ex Khrembs“, Kirchenkunſt, Oſterreichiſche Zeitſchrift für 
Pflege religiöſer Kunſt, 8. Jahrg., Heft 1, Wien 1936, S. 1417. 8 

5) O. Beneſch, Der Zwettler Altar und die Anfänge Jörg Breus, in den Beiträgen zur Geſchichte der füb: 
deutſchen Kunſt, hag. v. E. Buchner und K. Feuchtmayr, II. Band, Augsburger Kunſt der Spätgotik 
und Renaiſſance, Augsburg 1928, S. 229-271. E. Buchner, Der ältere Bräu als Maler, ebenda ©. 275. 
0) Nach freundlicher brieflicher Mitteilung von E. Buchner, der die Tafeln gelegentlich der Münchener Alt⸗ 
dorfer⸗Gedächtnisausſtellung von 1938 nochmals genau unterſucht hat (Albrecht Altdorfer und ſein Kreis, 
Gedächtnisausſtellung zum 400. Todesjahr Altdorfers, Amtlicher Katalog, München 1938, S. 69 f, Abb. 2, 3), 
iſt die Zuweiſung der Zwettler Tafeln an Jörg Breu d. A. über jeden Zweifel erhaben. Gerade der durch 
die Ausſtellung ermöglichte Vergleich der Zwettler und der Herzogenburger Tafeln hat die: Identität der 
ausführenden Hand mit aller wünſchbaren Deutlichkeit herausgeſtellt. Höchſtwahrſcheinlich iſt die Identi⸗ 
fizierung des 1493 der Augsburger Malerzunft vorgeftellten Lehrknaben „Jörg Braig“ mit dem im gleichen 
Jahre in Landshut urkundlich erwähnten Maler „Jörg Bräu“ ein Irrtum. Dieſer iſt vermutlich ſchon um 
1470—75 geboren. Als Geſelle hat er offenbar mehrere Jahre in Krems gearbeitet, die Meiſterſchaft in 
Augsburg erwarb er erſt im Jahre 1502. J. B., der ſich in Augsburg unter dem Einfluſſe Hans Burgkmaiers 
d. A. bildete, iſt einer der Begründer des ſog. Donauſtiles. Er ſtarb in Augsburg 1537. 

*) Ein bellender Hund ſoll auf den Traum der Mutter Bernhards hinweiſen, fie trage einen weißen Hund 
mit rotem Rücken (H. Detzel, Chriſtl. Ikonographie II, 197). 


Flügelaltar von 1500, kirchliche Geräte, Paramente 81 


Kirchliche Geräte 


Die mit Ulrich Hackl 1586 beginnenden, jeweils anläßlich der Abtwahl aufgeſtellten 
Inventare! bilden eine Fundgrube für die Geſchichte des öſterreichiſchen Kunſtgewerbes, 
Von den zahlreichen in ihnen angeführten ſilbernen, z. T. auch goldenen ſakralen Gefäßen 
und Geraten hat verhältnismäßig recht wenig den ſtets wechſelnden Zeitgeſchmack und die beiden 
Silbereinlöſungen überdauert, darunter kein einziges Stück aus der Gotik und Renaiſſanec. 

Es iſt für die Geſchichte der barocken Goldſchmiedekunſt in Öfterreich ein ſchwerer Verluſt, 
daß bei einem am 4. September 1925 erfolgten Einbruch in die Schatzkammer gerade die 
prächtigſten Stücke des 17. und 18. Jahrhunderts geraubt und in Stücke geſchlagen wurden. 
Auf Grund meiner Aufnahme von 1909 konnten wir ſie wenigſtens in der Beſchreibung und 
im Bilde der Wiſſenſchaft erhalten. Es ſind dies: 

1. Die von Abt Melchior 1734 um nicht weniger als 7000 fl. gekaufte Prachtmonſtranz, eine 
ausgezeichnete Arbeit des Wiener Goldſchmiedes Ignaz Joſef Würth von 1733 (Abb. 214). 

2. Die eigenartige Kreuzpartikel⸗Monſtranz, die Abt Rainer I. Kollmann im Jahre 1757 
durch den Wiener Goldſchmied Johann Joſef Kremſer um 529 fl. herſtellen ließ (Abb. 213). 

3. Das Prachtziborium mit ſechs Miniaturmedaillons in Kupferemail, eine vortreffliche 
Wiener Arbeit vom Jahre 1728, wie die Monſtranz von Abt Melchior angekauft (Abb. 215). 
N 55 Das zierliche Veſperkreuz vom Jahre 1734, eine Arbeit des Wieners Chriſtian 

ochner. 

5. Das hiſtoriſch wertvollſte und auch im Material nach der Monſtranz koſtbarſte Stück 
war der 57 Lot ſchwere reingoldene Kelch, den Abt Kaſpar Bernard im Jahre 1677 bei einem 
nicht genannten Wiener Goldſchmied um 1000 fl. hatte machen laſſen. Er war beſonders 
für das Stift bedeutſam, weil eines der drei getriebenen Reliefs am Fuße eine Anſicht des 
Kloſters Zwettl darſtellte (Abb. 216, 219). 

6. Auch der zweite geraubte Kelch war eine ſchöne Wiener Arbeit aus der Zeit um 1750 
(Abb. 218). 

Der Verluſt dieſer herrlichen alten Stücke iſt umſo ſchmerzlicher, als es ſich bei den ger 
nannten ſechs Stücken um lauter Wiener Arbeiten handelt, die infolge der Silberein⸗ 
löſung von 1806 ſo ſelten geworden ſind. 

Von den in der Schatzkammer und in der Sakriſtei noch vorhandenen Stücken feien her: 
vorgehoben: Der Schatzkammerkelch Nr. 2 (Abb. 217), wie ein zugehöriges Paſtorale (Nr. 4) 
eine Augsburger Arbeit von Georg Reiſchli, 1693. Zwei Kelche in der Sakriſtei, Nr. 2 
und 3 mit je ſechs Kupferemailmedaillons, um 1712, von Michael Mayr, bzw. Do mi⸗ 
nik Saler. Wiener Arbeiten find die Kelche Nr. 411, von 1728 bis 1761, darunter vier 
(Nr. 5—7, 10) von Franz Karl Glockseiſen, 1750, Nr. 8 von Ignaz Joſef Würth 
um 1750, Nr. 9 von J. P. Ruhe um 1750. 

Die Archivalien enthalten eine große Reihe von Namen von Goldſchmieden, die für die 
Geſchichte der Goldſchmiedezunft in Oſterreich von Intereſſe ſind. 


Paramente 


Für die kirchlichen Gewänder gilt dasſelbe wie für die Geräte. Auch von dieſen iſt nur 
ein Bruchteil deſſen auf unfere Zeit gekommen, was die alten Inventare aufzählen. Der er⸗ 


1) Enthalten in den Archiv-Handſchriften 14, 15, 1724, Reg. 133, 138, 146, 148, 159, 171, 340, 35, 473, 501. 
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haltene, immerhin noch ſehr reiche und gut gehaltene Beſtand umfaßt die Zeit der Abte Kaſpar 
Bernard, Melchior von Zaunagg und Rainer I, Kollmann, alſo von etwa 1680 bis 1780, 

Alter iſt nur ein einziges Stück, eine ſpätgotiſche In fel vom Ende des 15. Jahrhundertg 
(Abb. 229 b). 

Unter den Ornaten find hervorzuheben: Nr. 1, der Augsburger Ornat vom Jahre 1683. 
Nr. 2, der Venediger Ornat von 1687 (Abb. 225). Nr. 4, der Brünner Ornat von 1709 (Abb. 227 
und 229 c). Nr. 7, der aus Prunkkleidern 1721 (Reg. 374) hergeſtellte gelbgeſtickte Ornat. 
Nr. 10, der ſog. Friedrichspächer Ornat von 1752 (Abb. 224). Nr. 11, der weiße Ornat von 
1764, ein Geſchenk der Kaiſerin Iſabella (Abb. 226). 


Muſeum 


Das 1902 erbaute kleine Stiftsmuſeum enthält in ſeinen zwei Räumen außer einer kleinen 
Sammlung urgeſchichtlicher Bodenfunde aus Niederöſterreich und einer von dem 1917 ver⸗ 
ſtorbenen Kuſtos P. Guſtav Schacherl zuſammengebrachten Sammlung von über 200 Antiken 
(Vaſen, Bronzen, Tonlampen u. a.) (Abb. 232 a—b) eine Anzahl guter Stücke. Aus ber 
Frühzeit des Kloſters ſtammt eine Reihe ſpätromaniſcher Tonflieſen (Abb. 272). Ein 
gutes Beiſpiel für die Schnitzkunſt der Spätgotik im Waldviertel ſind die beiden Holz⸗ 
reliefs aus der Zeit um 1520 (Abb. 211, 212), urſprünglich Flügel eines Hausaltär⸗ 
chens in Schloß Rappottenſtein. Das Wappen des Zwettler Abtes Erasmus Leiſſer und die 
Jahreszahl 1520 trägt die in Kerbſchnitt verzierte Eichentruhe (Abb. 230). Zu erwähnen 
iſt ferner eine Reihe guter Glaspokale des 18. Jahrhunderts, Innungskannen aus 
Zinn des 17. und 18. Jahrhunderts, ein Tiſchchen mit figural geätzter Kehlheimer Platte 
aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, zwei Kleinplaſtiken von J. Pendl in Wien (1731) 
und Jakob Schletterer (um 1734) (Abb. 209, 210). , 

Das ehemalige Glanzſtück des kleinen Muſeums, der große Altwiener Tafelaufſatz, ein 
Geſchenk der Konventualen an Abt Rainer I. vom Jahre 1768, wurde 1926 an das öfter: 
reichiſche Muſeum für Kunſt und Induſtrie in Wien verkauft, die 1769 von dem Auguſtiner⸗ 
eremiten Fr. David Rutſchmann verfertigte aſtronomiſche Kunſtuhr ging 1928 in den Beſiz 
des Wiener ſtädtiſchen Uhrenmuſeums über. 

Die 1780 durch Abt Rainer II. von dem Exjeſuiten Tricarico in Paſſau um 200 Krem⸗ 
nitzer Dukaten angekaufte faſt 10.000 Stücke umfaſſende Münzenſammlung iſt in dem 
ſog. Münzkabinett, der alten Konventſtube untergebracht. P. Julius Zelenka verfaßte auf 
Grund der Vorarbeiten von P. Ambros Haflinger (geſt. 1846) in den Jahren 1868 bis 1889 
einen ſechsbändigen handſchriftlichen Katalog der Sammlung. ER 

Auch die ſehr reiche Stiftsbibliothek ift handſchriftlich katalogiſiert. Das Verzeichnis 
der 420 Handſchriften hat Abt Stepban Rößler 1901 in den „Xenia Bernardina“ veröffent⸗ 
licht, von den 306 Inkunabeln beſteht nur ein kurzes handſchriftliches Verzeichnis von P. Bene: 
dikt Hammerl. Die illuminierten Handſchriften find im vorliegenden Bande beſchrieben als 
Vorarbeit für den leider noch ausſtehenden Band Niederöſterreich des „Verzeichniſſes der 
illuminierten Handſchriften in Oſterreich“. Eine Sammlung von Handzeichnungen und Kupfer 


ſtichen hat in Zwettl — abgeſehen von der durch P. Benedikt Hammerl angelegten Sammlung 
der alten Baupläne — nicht beſtanden. 


II. Beſchreibender Teil 
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— Die innere Einrichtung der Zwettler Stiftskirche im 16. und 17. 1 3 d. A. B. 28, 1892, 
S. 1 ff. mit Lichtdrucktafel aus Archiv⸗Hſ. 94 (Inneres der got. Kirche). 
— Das Stift Zwettl. Seine Geſchichte und Sehens würdigkeiten (Führer), Zwettl 1893. Neuauflage 1929. 
E. Frh. v. Sacken, Die Ciſtercienſer⸗Abtei Zwetl in Niederöſterreich, Mittelalterliche Ranfipen Eines 2 
öſterr. Kaiſerſtaates, hgg. von Guſtav Heider, Rud. v. Eitelberger und J. Hieſer, II. Band, 
1860, S. 37 57, mit 5 Tafeln in Kupferſtich und 23 Fig. A, 
— Kunſtdenkmale des Mittelalters im Kreiſe ob dem Manhartsberge des Erzherzogtums Nieder⸗ 
öfterreich, Mitt. d. A. V. 5, 1861, S. 83-90: Die Ciſtercienſerabtei Zwetl. , 
K. v. Sava, Die mittelalterlichen Siegel der Abteien und Regularſtifte im Erzherzogthume Oſterreich ob 
und unter der Enns, Jahrbuch d. 3. K. 3, 1859, S. 247 f. (Konvent: und Abteiſiegel). 
Schweickardt, Darſtellung des Erzherzogthums Öfterreich unter der Enns, Viertel ober dem Manharts⸗ 
berg 3, 1839, S. 179 ff. . , 
M. Tangl, Stubien über das Stiftungsbuch des Kloſters Zwettl, Archiv für öſterr. Geſchichte, 26, Wien 
1890, S. 261 — 348. 5 
H. Tietze, Das Heilige Grab in Zwettl, Mitt, d. 3. K., 3. F. 5, 1906, Sp. 259-266, mit Abb. 
P. A. Wagner, Der Grundbeſitz des Stiftes Zwettl, Herkunft und Entwicklung, eine hiſt.⸗top. Aberſicht, 
Forſchungen zur Landeskunde von Niederöſterreich, Band 3, Wien 1938, S. 1— 52. 
— Das älteſte Urbar des Stiftes Zwettl, Ciſtercienſer-Chronik, 50. Jahrg. 1938. 
E. Winkler, Die Buchmalerei in Niederöſterreich von 1150 bis 1250, Artes Austriae, Wien 1923, S. 13 
bis 15, 23, Abb. 27 — 32, 39, 4245, 48-51, 53. 


Alte Anfichten 


um 1327/28 Fünf Miniaturen im Zwettler Stiftungsbuch (Liber fundationum), Archiv-Handſchrift 3, 
f. 8, 8°, 12, 18, 64, darſtellend die Mitglieder der Stifterfamilie der Kuenringer mit dem Modell 
der Kloſterkirche in den Händen. Lithographien in dem (ſeltenen) Atlas zur Edition von P. 
Johannes von Fraſt in den Fontes rerum Austriacarum II, 3, Wien 1851. Beſchrei⸗ 
bung S. 184 f. Abb. 24, 25, 234, 235. 
1616 Inneres der Stiftskirche, als Hintergrund des Bildes „Meſſe des hl. Martin“ vom ehemaligen 
Martinialtar, von Georg Kurz aus Paſſau. Ölgemälde auf Holz, 241 & 159 cm, Prälatur 
(Beſchreibung S. 141). Abb. 186. 


um 


um 


um 


1638 


1638 


1638 


1669 


1670 


1672 


1674 


1689 


1700 


1732 
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Anſicht des Kloſters von Süden, Federzeichnung als Illuſtration zu den lateiniſchen Annalen 
von Malach ia s Line, Archiv-Handſchrift 94, vormals Bibl.-Hſ. 201, nach f. 412, 30 * 38°5 cm, 
letzt abgelöft im Turmarchiv, Baupläne Nr. 37. Für die Baugeſchichte wichtige, verlaͤßliche 
Zeichnung. Abb. 26. 

Anſicht der Nordſeite der Kirche, Chor und Langhaus. Dilettantiſche Federzeichnung, wahr: 
ſcheinlich von der Hand des Malachlas Lind ſelbſt, als Illuſtration zu feinen lateiniſchen 
Annalen, Archiv-Handſchrift 94 (Bibl.-Hſ. 201), nach f. 412, gefaltet. Rechts unten: „Die 
Höhe außwendig 29 ſchuh.“ Abb. 40. 

Anſicht des Inneren der Kirche. Federzeichnung in Archiv-Handſchrift 94 (ſiehe oben), nach 
f. 412. Abgebildet in Berichte und Mitt. d. Alterthums⸗Vereines zu Wien, 28. Band, 1892, 
Taf. I. Abb. 60. 

Geſamtanſicht des Kloſters aus der Vogelperſpektive von SW., Ölgemälde auf Leinwand, 
150 * 225 om. Bezeichnet: „Wahre Abbildung des löbl. Unjer lieben Frauen Stifft und Cloſter 
Zwettl anno 1669.“ Beſchreibung S. 180. Bibliotheksgang. Abb. 27. 

Anſicht des Kloſters in natürlicher Perſpektive von 8. Beſchriftet: „Cloſter Zwetl.“ Kupfer⸗ 
ſtich, 13 * 35 om, bezeichnet: G. C. Eimmart fecit. Die einzelnen Gebäude mit Nummern 
bezeichnet, ſamt Legende: 1. Cloſter Kirch. 2. Praelatur. 3. Gaſtzimer. 4. Traidkäſten. 5. Res 
fectorium. 6. Dormitorium. 7. Appoteggen und Krankenzimer. 8. Die Schuel. 9. Tiſchler und 
Wagnerey. 10. Tafern. 11. Spittal. 12. Preyhaus und mihl. 13. Mairhof. 14. Schlofferheifel. 
15. Jägerheiſl. 18. Hofgarten. Gute Arbeit des Nürnberger Kupferſtechers Georg Chri⸗ 
ſtoph Eimmart (geb. 1638 in Regensburg, geſt. 1705 in Nürnberg). Angefertigt zugleich 
mit der folgenden Anſicht auf Veranlaſſung des Abtes Johann Bernard Linck für die in Aus⸗ 
ſicht genommene Drucklegung ſeiner Annalen. Nach der im Stiftsarchiv noch vorhandenen 
Kupferplatte wiederabgedruckt als Beilage in Mitt. d. A. V. 22, 1883, nach S. 34 (ein Ab⸗ 
druck im Turmarchiv Baupläne Nr. 44). Abb. 31. 

Die Kloſteranſicht iſt als unterer Teil auf einem Blatte (48 * 35 cm) zuſammen abgedruckt 
mit der 1670 auf Veranlaſſung Lincks von dem öſterreichiſchen Geographen Georg M. Vi⸗ 
ſcher aufgenommenen und auf Kupfer geſtochenen Vogelſchau-Karte des alten Stiftungs⸗ 
gebietes des Kloſters. Die Originalplatte und ein alter Abdruck beider Platten (Baupläne Nr. 41) 
im Turmarchiv. Die Karte allein ließ Abt Melchior abdrucken als Beilage zu den von ihm in 
den Jahren 1723 und 1725 in Druck gegebenen Annales Austrio-Claravallenses von Linck 
(I. Band, nach S. 132). Abb. 31. 

Anſicht des Kloſters von SW. Kupferſtich, 15 9˙8 om, von Georg Matthäus Viſcher, 
in dem Stichwerk: Topographia Austriae Inferioris, 1672, V. O. M. B., Nr. 142. Neu⸗ 
ausgabe, vom Verein für Landeskunde von Niederöſterreich, Wien 1920. Ungenauer als der 
Stich von Eimmart und ſchematiſiert. Abb. 29. 

Anſicht der ehemaligen gotiſchen Infirmarie (letzt Holzkeller). Ausſchnitt aus einem der 1674 
für den Kreuzgang gemalten, unter Abt Stephan Rößler kaſſierten Bilder. Nach Reg. 187 von 
dem Waidhofener Maler J. P. Preitigam. Nach St. Rößler (Beiträge z. Geſch. d. Ciſt.⸗Stiftes 
Zwettl, Xenia Bernardina Pars III, S. A. Wien 1891, S. 32) von dem Zwettler Konverſen 
Dr. Alberik Kellerini. Muſeum, Gang. 

Geſamtanſicht des Kloſters aus der Vogelperſpektive von SW. Olgemälde auf Leinwand, 
156 * 200 em, „Eigentliche Copey des Cloſters Zwethl in Unter Sſterreich, 1689.“ Mit einer 
Legende von 38 Nummern, Beſchreibung S. 180. Bibliotheksgang. Abb. 28. 

Geſamtanſicht des Kloſters aus der Vogelperſpektive von SW. Wenig veränderte, etwas jün⸗ 
gere und kleinere Replik des vorigen Bildes, Ölgemälde auf Leinwand, 105% 135 cm, bezeichnet: 
„Eügentliche Copey deß Cloſter Zwethl in Unter Sſterreich.“ Mit einer kürzeren Legende von 
nur 21 Nummern. Beſchreibung S. 181. War für den Zwettler Hof in Nußdorf beſtimmt, 
wo das Bild bis zum Verkauf desſelben an das Schottenſtift hing. Seit 1933 im Bibliotheks⸗ 
gang. Abb. 30. 

Aufriß des Kirchenturmes, Rieſenkupferſtich, 100% 38 em, bezeichnet: „JosephusMathias 
Götz delineavit, Mathias Stein! invenit, Josephus Mungenast aedificavit 
et delin., Andreas et Joseph Schmuzer sc. Viennae Austriae.“ Vgl, Reg. 352 zum 8. Mai 


on 
= 


1734 


1735 


1735 


um 1735 


1877 


1908 
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1732, Reg. 437 (Kontrakt mit Andreas Schmutzer, 22. März 1732), Kritik des Götz an dem 
Stich ſiehe Reg. 443. Die im Stifte noch aufbewahrte Original-Kupferplatte wurde wieder ab⸗ 
gedruckt als Beilage zu dem Aufſatze von Abt Stephan Rößler über die Stiftskirche und 
den Turm, Mitt. d. A. V. 25, 1889. Im Lichtdruck reproduziert im Jahrb. d. Stiftes Kloſter⸗ 
neuburg II, 1909, Taf. VI, zum Aufſatz von W. Pauker über Mathias Steinl. j 
Geſamtanſicht des Stiftes in Vogelperſpektive von SW. Getufchte Sepiazeichnung von Niko⸗ 
laus Millich auf Papier, 90 * 124 em, auf Leinwand aufgezogen. Turmarchiv, Baupläne 
Nr. VII. Vorlage für das folgende Gemälde, Vgl. Reg. 352, D. M. zum 2. Juni 1734. Abb. 32. 
Geſamtanſicht des Kloſters in Vogelperſpektive von SW, Ölgemälde auf Leinwand, 120 K 173 em. 
Bez.: „Eigentlicher Endwurff des Cloſters Zwettel in Underöſterreich. Nico. Millich mensu- 
ravit, delineavit et pinxit A. D. 1735.“ Beſchreibung S. 181. Vgl. Reg. 351, W. R. (Quit⸗ 
tung vom 26. Oktober 1735). Schlecht erhalten und übermalt. Bibliotheksgang. Stammt aus 
dem Zwettlerhofe in Nußdorf bei Wien. Der Kanzleiturm wurde nach 1777 (Abtragung) übermalt. 
Geſamtanſicht des Kloſters in Vogelperspektive von SW. her. Ölgemälde auf Leinwand, 
157%219 om. Bez.: „Eigentlicher Endwurff deſz Cloſter Zwethl in Unter Oſterreich. 1735. 
Replik des vorigen, mit dem Kanzleiturm. Legende. Siehe S. 181. Bibliotheksgang. Schlecht 
reſtauriert. - s n 
Zwei Anfichten des Kloſters Zwettl, Kupferſtiche, 29x 20 om, zwei Blatt, anſcheinend aus einer 
größeren Folge von Kloſteranſichten, von Friedrich Bernhard Werner. 

a) Anſicht des geſamten Kloſters ſamt dem Meierhof aus der Vogelſchau von W. ber. Ves 
ſchriftung: „Prospectus interior Coenobii nomine Zwettel, Cisteroiensis Ordinis, in 
Austria inferiore. — Proſpect des Cloſters Zwettel, Ciſtercienſer Ordens, in Unter Oſter⸗ 
reich, wie es von innen anzuſehen.“ — b) Anſicht des Kloſters von SW. her, in 8 
Perſpektive. Beſchriftung: „Prospectus ad externam faciem Coenobii nomine Zwette B 
Cistereiensis Ordinis, in Austria inferiore. — Profpect des Cloſters Zwettel, Ciſtercienſer 
Ordens, in Unter Öfterreich, wie es von Außen anzuſehen.“ Beide Stiche bezeichnet: „Fridr. 
Bernh. Werner, ad vivum delin. Joh. Georg Merz exo. A. V.“ — Dieſe beiden Augsburger 
Stiche, die P. Benedikt Hammerl aus dem Nachlaſſe des Wiener Malers E. Hütter erwarb, 
widerſprechen infoferne den tatfächlichen Verhältniſſen, als fie — in echt barocker Weiſe 
das ganze Klofter in gleicher Ebene mit dem Lindenhofe und Abteihofe gelegen ſein laſſen, die 
beträchtlichen Niveauunterſchiede und den Abfall gegen Oſten zu ſomit gar nicht berückſichtigen, 
wodurch auch die Trakte IV bis VII auf einem Felſenhügel hoch über dem Kamp zu liegen 
ſcheinen. Sie geben den Zuſtand nach Abſchluß der Bautätigkeit des Abtes Melchior von Zaunagg 
wieder, ſind aber in mehreren Punkten ungenau. Das Brunnenhaus ſteht iſoliert im Südoſt⸗ 
winkel des Kreuzganges. Im Prälatengarten nur ein Glashaus, das Gartenhaus (von anderer 
Form als das jetzige) liegt in gleicher Flucht mit der Kirchenfaſſade u. a. (Stiftsarchiv.) , 
Anſicht des Chorhöfels mit der Sakriſtei von 1643, Kapitelhaus, Chor und Turm. Autographie 
von K. Rosner, 1877. Baupläne Nr. 62. In Lichtdruck wiedergegeben Mitt. W. A. V. 23, 
1886, zum Aufſatz von H. v. Riewel über die Reſtaurationen im Stifte Zwettl, S. 243. Abb. 38. 
Geſamtanſicht des Stiftes Zwettl von SW. Tuſchzeichnung, in Vogelperſpektive aufgenommen 
von der Anſtalt Weeſer-Krell, Schloß Haus, Oberdonau, 348x144 em. Prälatur. Abb. 22. 


Baupläne 


Die vom Stiftsbibliothekar P. Benedikt Hammerl um 1909 geordneten, den Archivalien entnommenen alten 
Baupläne ſind im Turmarchiv, d. i. im Oberſtock des ſüdweſtlichen Eckgebäudes der Abtei untergebracht. 


1644 


Sie ſind zumeiſt auf Karton aufgezogen. 
Nr. 

1 Grundriß des Kloſters Zwettl, 56x 123 om. Braune Federzeichnung, auf grünbraunem 
Grunde, teilweiſe mit Beiſchriften. Wichtige, im allgemeinen richtige Aufnahme zu 
ebener Erde, mit beigefügtem alten Maßſtab. Aufgenommen auf Veranlaſſung des 
Malachias Linck, des ſpäteren Abtes. Auf Leinwand aufgezogen (Abb. 34). 
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Baupläne 89 


„Grundriß von dem wlertigen Cloſter Zwebl, wie es im Grund jetzund ligt anno 
1650 jar. Waß die gelbe Far(b) anbelangt bebeit diß neue Gebeu, welches geſchen iſt 
im Convent. Die blab (blaue Farbe) iſt das alte gebeu. Diß griene, Farb, wie es künff⸗ 
tig gebaut ſoll werden.“ Braune Federzeichnung, die beſtehenden alten Bauteile ſind 
blau koloriert, der vor kurzem vollendete Konvent iſt gelb, der geplante Umbau des 
weſtlichen und ſüdlichen Abteiflügels grün koloriert. In einzelnen Gebäubeteilen er: 
klärende Beiſchriften, denen P. Benebikt Hammerl Buchſtaben beigefügt hat: b) Der 
Gram (Graben) neben des Cloſter. — e) Der Hochaldar. — d) Höche des Kirchen: 
gwölb inmitten 12 Klafter 4 Schuh (in der Vierung). — e) Die alte Kirchen. — 
1) Daß Cabitel. — g) Creizgang Garten. — h) Die Daffel Stum (Tafelſtube, jetzt 
Prälatur). — ) He Kuchel. — k) Die Canzley. — J) Biſchoff zimer. — m) Uhr 
Duern (Uhrturm). — n) Ristum Duern. — o) den inwendigen hoff im convent. — 
p) der Kambfluß. — q) die Nieolauß Cappeln. Die Aufnahme iſt in einem wichtigen 
Punkte unrichtig: Die Weſtmauer des alten Weſtbaues (Konverſenhaus) ſchneidet in 
gleicher Flucht mit der Kirchenfaſſade ab, ſtatt vorzuſpringen, wie es Plan I richtig 
verzeichnet. Dadurch verſchieben ſich die Maße des Kreuzganges und des Südtraktes. 
Die Gebäude ſind in der Regel in der Höhe des Oberſtockes aufgenommen. Wichtig 
der neue Konvent und der Nordtrakt der alten Abtei. Der Süd⸗ und Weſttrakt der 
Abtei kamen in der eingezeichneten Form nicht zur Ausführung. Größe: 92 * 54 cm, 
alt auf Leinwand aufgezogen (Abb. 35). 

Grundriß der Kirche mit dem Reſte des romaniſchen Langhauſes, Nordgang des Kreuz⸗ 
ganges, Kapitelhaus und Sakriſtei von 1643 vor dem Umbau unter Abt Melchior. Feder⸗ 
zeichnung, 64 * 42 em, mit IV und V auf einem Karton aufgezogen. Auf der Rückſeite 
von der Hand des Abtes Melchior von Zaunagg der Vermerk: „Cloſter Zwetl kirchen 
ante reparationem anno 1722.“ Durch Waſſer oben und unten beſchädigt (Abb. 40). 
Grundriß des von Mungenaſt an Stelle des romaniſchen Langhausteiles erbauten Neu⸗ 
baues, der um ein Joch kürzer iſt als die alte Kirche. Federzeichnung, 23 * 24 cm. War 
zum Auflegen auf Plan III beſtimmt. In dorso von der Hand des Abtes Melchior der 
Vermerk: „Neuer Abriß für den alten Kirchentheil ſambt Grundt zum neuen Thurn 
anno 1722.“ N 

Rekonſtruktion der Weſtfaſſade der alten Kirche, braune Federzeichnung, 23 * 27 cm. 
In dorso der Vermerk von der Hand des Abtes Melchior: „Alte und Erſte Faciada 
der Cloſter Zwetl Kirchen, welche wegen des neuen Thurn abgenomben wordten 
anno 1723“ (Abb. 42). 

Grundriß des Kloſters Zwettl. Federzeichnung, auf Leinwand aufgezogen, 89X 117 cm. 
Signiert: „Mensuravit et delineavit Nicol. Millich.“ (Ausſchnitt Abb. 32). 
Grundriß des Kloſters Zwettl mit allen von Abt Melchior ausgeführten Neu⸗ und 
Umbauten. Kolorierte Federzeichnung, 84 159 em (Abb. 33). 

Projekt des Mungenaſt für einen Umbau im Meierhof und die Wohnung der Näherin. 
In dorso von der Hand des Abtes Melchior: „Per 3. November 1730 a murario 
Munkhenast. Delineatio aedifieii reparandi penes Campium et villam Mon- 
asterli, ubi netrix de facto habitat. NB. Caſſiret und auf andere Weiß eingricht 
wordten.“ 

Projektzeichnung des Mungenaſt für einen monumentalen Treppenabgang zur Kirchen⸗ 
faſſade, mit geplanten Neubauten an der Nordſeite, parallel zum Nordtrakt der Abtei. 

Nicht zur Ausführung gelangt. Aufſchrift mit Blei von unbekannter Hand, 18. Jahr⸗ 

hundert: „Von den khirchen pfflaſter iſt bei 19 ſchuch und 8 zoll.“ 

Blaue Federzeichnung auf Pergament, 62 * 52 cm. Entwurf des J. M. Götz für den 

großen Orgelproſpekt. Auf einem zugehörigen Zettel der Vermerk von der Hand des 

Abtes Melchior: „Riß der neuen großen orgl im Cloſter Zwetl. Contract d. 2. April 

1728, vollendet mit der ſtimmung 8. Feb. ao. 1731.“ Mit Varianten im Mittelteil 

und Unterteil. (Abb. 117.) 


Nr. 
1728 XII 
1728 8 
1777 XIII 
nach 1858 XXII 
1865 XXI 
1865 — 
J VI/S II 
1723 1-3 
1 
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3 
1726-27 4 
1777 5 
1727 —28 6 


18. Jahrh. 
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Blaue Federzeichnung auf Pergament, 25 36 cm, Entwurf des J. M. Götz für den 
vorderen Orgelkaſten (Poſſtiv), Anſicht vom Weſten her, mit dem Spieltiſch. 
Blaue Federzeichnung auf Pergament, 29 * 51 em. Entwurf von J. M. Götz für den 
Proſpekt des Poſitivs und der Orgelbrüſtung, Anſicht von Oſten (Abb. 118). 
an der Glashäuſer und des Gartenhauſes im Prälatengarten. Federzeichnung, 
48 om. 
Plan des Stiftes Zwettl mit dem 1858 erbauten Schulhaus, 57 * 102 om, 
Rekonſtruktion der Nordſeite des gotiſchen Chores der Stiftskirche, von Ludwig 
Wächter, Federzeichnung, 83 * 83 om. Vorlage für die Autographie der Wiener Baus 
hütte, Nr. 45, 46 von 1865 (Abb. 50). 
Dreizehn große Autographien der Wiener Bauhütte, nach Aufnahmen der Architektur⸗ 
ſchüler an der Akademie der Bildenden Künſte, unter Leitung des Profeſſors Fried⸗ 
rich Schmidt, Jahrgang 1865 (J IV/S ID: 
Nr. 11, 12 Grundriß der Stiftskirche, von A. Prokop und G. Schaumburg. 

25 Fenſter Nr. 2, von C. Khodl (Abb. 52). 

27 Grundriß der Brunnenkapelle, von A. Wielemanns. 

28, 29 Schnitt durch die Travées I und X, von Neumann. 

38 Schlußſteine im Kreuzgang, von Neumann. 

42 Querſchnitt durch den Chor bei Kapelle 4, von O. Laske. 

44, 45 Querſchnitt durch Travée I und Lavabo, von Wielemanns. 

46 Südlicher Kreuzſchiffgiebel, von C. Khodl (Abb. 55). 

51 Schlußſteine in der Kirche, von Neumann (Abb. 54). 

52, 53 Längsſchnitt durch den Chor, von Hauberiſſer (Abb. 51). 

67 Kreuzgang, Außenanſicht des Südbaues, von Wielmanns. 


J V/S II Nr. 45, 46 Nordanſicht des gotiſchen Chors, von L. Wächter (Abb. 50). 
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3 Fenſter der Stiftskirche, von K. Schaden (Abb. 53). , 
Drei Grundpläne für die Gruftanlage unter dem Turm und den neugebauten zwei 
Langhausjochen, Federzeichnung, rot koloriert: 

Dorſalvermerk von der Hand des Abtes Melchior: „Erſter Grundtriß der neuen Todten 
Grufften im Cloſter anno 1723 ſambt den letzten und Original Abriß.“ 

„Letzter und mutierter Riß über die neue Todten Grufften im Cloſter Zwetl anno 
1723.“ Beim Altar im Vorraum der Gruft: „Consecratum ab episcopo Passa- 
viensi 18. Julii 1724.“ 

„Letzter und Original Abriß der neuen Todten Grufften im Cloſter Zwetl, ſo anno 
1723 eingericht worden.“ Beim Altar: „Consecratum a reverendissimo episcopo 
Passaviensi 18. Julii 1724,“ 

Grundriß für den Umbau des Nordtraktes der Abtei (Präfektur). Dorſalvermerk von 
Abt Melchior: „Neue Reparation deß Gang und der Zimern gegen den Garten, anno 
1726, 1727.“ 

Grundriß für die Unterteilung der „Großen Galerie“ im Weſttrakt der Abtei und ihr 
Umbau in die jetzigen Gaſtzimmer. Dorſalvermerk von der Hand des Abtes Rainer II.: 
„Riß der neuen Zimmern aus dem alten Saall ober den mitteren Thor anno 1777.“ 
Grundriß für die jetzige Prälatenwohnung im Hſttrakt der Abtei. Dorſalvermerk von 
Abt Melchior: „Neue Abtey Zimer.“ 

Grundriß für die Heizanlage des Speiſezimmers der Abtei. Dorſalvermerk: „Auf⸗ 
gezeichneter Gang für Einhazung die Neue Taffel ſtuben.“ 

Orgelproſpekt von J. M. Götz, ſiehe oben. 

Grundriß für den geplanten Hochaltar nach dem Projekte Käniſchbauer⸗Mungenaſt 
(2. Projekt) (Abb. 93). Dorſalvermerk: „Caſſiert.“ 

Grundriß für den geplanten Hochaltar nach dem Projekte von Mathias Stein! 
(I. Projekt). Dorſalvermerk des Abtes Melchior: „Caſſiert.“ Stimmt zu der großen 
Altarzeichnung (ohne Nr.) und zu dem Altarmodell in der Infirmariekapelle. (Abb. 90.) 
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Nr. 
11 Werkzeichnung von J. Mungenaſt für die Steinmetzarbeit am Hochaltar, nach dem 
3. Projekt. Dorſalvermerk von Abt Melchior: „Caſſiert.“ Vgl. Reg. 419 (Abb. 94). 


12—16 Fünf Grundriſſe, Entwürfe von J. Mungenaſt für das Neue Konventsgebäude 


und die Neue Bibliothek. Auf der Rückſeite von Nr. 12 der Vermerk des Abtes Mel- 
chior: „Coneipierter Bibliothee Riß, caffiert anno 1729.“ Die Grundriſſe Nr. 12— 14 
(Keller, Erdgeſchoß, Oberſtock) gehören zu einem erſten Entwurf, der mit Benützung 
der alten Wehrmauer einen ſtumpfwinkligen Hof vorſah und die Bibliothek an die 
Spitze des Winkels ſtellte (Abb. 170, 171). Bei Nr. 15 und 16 iſt der Hof ſchon recht⸗ 
winklig, bei Nr. 15 in den Ausmaßen kleiner, die Bibliothek in der Oſthälfte des 
Nordtraktes angeordnet (Abb. 172), bei Nr. 16 größer (außerhalb des alten Rund— 
turmes), die Bibliothek in der Mitte des Nordtraktes (Abb. 173). Alle drei Entwürfe 
kamen nicht zur Ausführung, der ausgeführte Bau iſt eine Variante von Nr. 16. 

17 Grundriß einer geplanten Tiſchlerei im Konventgarten. Dorſalvermerk des Abtes 
Melchior: „Abriß, ſo der Fr. Ladislaus (Maleg) concipiret, eine Tiſchlerey außer des 
neuen Keller in den Novitiatgarten aufzurichten. NB.! Est opus frustraneum et 
superfluum.“ 

18 Grundrißentwurf von J. Mungenaſt (38 * 36 cm) für ein neues Refektorium, deſſen 
Achſe ſenkrecht zum alten Refektorium ſtehen und das bis zum Mühlbach reichen ſollte. 
Vgl. Reg. 352, Diarium Melchiors zum 15. Juli 1740. 

19 Grundrißentwurf für eine neue Apotheke im äußeren Hofe. Auf der Rückſeite Ver⸗ 
merk Melchiors: „Abriß zu einer neuen Apotekhen auf den äußern platz anno 1720.“ 

20 Entwurf für eine neue Kampbrücke, glücklicherweiſe nicht ausgeführt. Vermerk auf 
der Rückſeite: „Deß Pollir ſein Riß zu neuer Campph Brucken.“ 


35, 36 Grundriſſe für den Umbau des Spitals des Stiftes, entworfen von Abt Stephan 


Rößler am 27. September 1878. 


45 a, b Zwei Grundrißaufnahmen des alten Spitals vor dem Umbau durch Abt Melchior. 


46 Grundrißplan von Maurermeiſter L. Binder für die Abtragung der alten Außenmauer 
beim Spital vor dem Kammertor und ihre Erſetzung durch die jetzige niedrige Mauer 
mit Eiſengitter. 

49 Zeichnungen von H. v. Rie wel mit Grundriſſen und Aufriſſen der Allerheiligenkapelle 
und des Kapitelhauſes, Vorlage für die Tafel zu ſeinem Aufſatz in den Berichten und 
Mitt. d. Alterthums⸗Vereines zu Wien, XXIII, 1886, S. 243247 (Abb. 8, 13). 

50 Zeichnungen von H. v. Riewel vom Kapitelhaus, Vorlagen für Abbildungen zum 
obigen Aufſatz. 

39 Zeichnung von H. v. Rie wel, Längenſchnitt durch die ehem. Große Galerie des Abtes 
Kaſpar Bernard im Weſtflügel der Abtei, mit dem 1893 aufgefundenen alten Gewölbe. 
Vorlage für die Lichtdrucktafel zum Aufſatze von Riewel, Neue Funde im Stifte 
Zwettl 1893, Mitt. d. Z. K., N. F. 21, 1895, S. 87. 

64, 65 Baupläne für das neugebaute „Stephaneum“ an der Weſtſeite des Prälatengartens 
(enthält Poſt, Infirmarie, Muſeum), von Baurat Richard Jordan. 
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ohne Nr. Entwurf für die Turmfaſſade, von Joſef Mungenaſt. Federzeichnung, Turm⸗ 


archiv, 85 * 127 cm, Abb. 68. 
— Heolzmodell des neugebauten Kirchenteils mit Weſtfaſſade und Turm, 240 om hoch, 
80 om breit. Turmarchiv. Abb. 66, 67. 


ohne Nr. Originalentwurf des „Ingenieurs“ Mathias Steinl für den geplanten Hochaltar. 


Gelb und rot lavierte Federzeichnung, Jo r om, Turmarchiv, ohne Nr. Vgl. Reg. 
352, D. M. zum 11. Feber 1722. Abb. 88. 

= Holzmodell des Hochaltars, nach dem obigen Entwurfe Steinls auf deſſen Veran⸗ 
laſſung gefaßt von Mathias Praun, bürgerlichem Vergolder in Wien (Quittung vom 
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14. September 1726, Reg. 351, W. R.). Laut Quittung des Wiener Tiſchlers F. Metz 
vom 18. Dezember 1728 „zu einem altar verendert“ (Reg. 351). 184 em hoch, o cm 
breit. Als Hausaltar verwendet in der Infirmarlekapelle neben dem Muſeum. Be⸗ 
ſchreibung unter Muſeum, S. 231. Abb. 89. 


X, XI, 8 Drei „Viſiere“ des Joſef Mathias Götz für den großen und kleinen Orgelpro⸗ 


XXVI 


ſpekt, blaue Federzeichnung auf Pergament, ſiehe unter Baupläne X, XI, 8. Pgl. Reg. 
352, D. M. zum 24. März 1728. Brief des Orgelbauers J. J Egedacher vom 25. Fe⸗ 
ber 1728, Reg. 400 (dreifache, ſehr künſtliche Biſier“). Turmarchiv. (Abb. 117,118.) 
Entwurf für den neuen Hochaltar. Bleiſtiftzeichnung, 55x 100 em, auf Leinwand auf⸗ 
gezogen. Zweites Projekt für den Hochaltar, an dem der Wiener Kammergoldſchmieb 
Johann Käniſchbauer und der Baumeifter Joſef Mungenaſt beteiligt find. Vgl. Reg. 
352, O. M. zum 21. Juni, 23. Oktober und 7. Dezember 1729. Die Zeichnung iſt 
wahrſcheinlich von J. Käniſchbauer oder von einem durch ihn beigezogenen Künſt⸗ 
ler. Vgl. kunſtgeſchichtlicher Teil, S. 64. Turmarchiv, Baupläne Nr. XXVI. Abb. 91. 
Holzmodell, bunt gefaßt, mit kleinen Figuren, im Aufbau dem ausgeführten Hochaltar 
entſprechend, 143 em hoch, 80 em breit, 45 em tief. Dieſes wichtige Modell f en 
mit dem im Diarium Melchiors zum 9. Juli 1730 (Reg. 352) und in den 1 
Rechnungen zum 15. und 27. Auguſt 1730 (Reg. 351) erwähnten, von dem . 
Tiſchler J. Deller und dem Bildhauer J. Chr. Mader angefertigten Hochaltarmodell 
identiſch, ſondern mit dem von J. M. Götz ſelbſt angefertigten, von dem in ſeinem 
Briefe vom 7. Feber 1732 (Reg. 435) die Rede iſt. Vgl. kunſtgeſch. Teil, ©. 66. Wien, 
Privatbeſitz. Abb. 92. 

Skizze zum Seitenaltarbild, Die Ordensheiligen. Ölgemälde auf Leinwand, 60 * 11ocm. 
Von Johann Georg Schmidt. Beſchreibung S. 139. Kontrakt vom 20. Ser 
tember 1731, in dem die „vorgezeigte Skizen“ erwähnt iſt (Reg. 433). Gaſtzimmer 
(alte Tafelſtube). Abb. 184. . 

Skizze zu dem Seitenaltarbilde, Die Familie Ehriſti. Olgemälde auf Leinwand, 
59 103 em, von Martin Alto monte. Beſchreibung S. 143. Kontrakt vom . 880 
tember 1731 (Reg. 432, „nach der übergebenen Sckizen“). Befand ſich bis 1933 I der 
Hauskapelle des Zwettler Hofes in Nußdorf bei Wien als Altarblatt (Oſterr. Kunſttop. 
II, 460). Prälatur. Signiert: Martino Altomonte Fec. (Abb. 182). . 
Fünf Skizzen zu den Gewölbefresken in der Bibliothek, von Paul Troger. Di 
gemälde auf Leinwand, 29% 57 em. Beſchreibung S. 182. Prälatur. Abb. 190192 
Skizze zu dem Seitenaltarbilde, Kommunion der hl. Maria Magdalena, von Paul 
Troger (5. Seitenaltar). Ölgemälde auf Leinwand, 70 39 em. Beſchreibung S. 144. 
Vgl. Reg. 459 vom 23. September 1734. Prälatur. Abb. 187. , 
Skizze zu dem Seitenaltarbilde, Der hl. Anton von Padua und Antonius Eremita, 
von Paul Troger. Ölgemälde auf Leinwand, 75 40 om. Vgl. Neg. 462 (Quite 
tung vom 30. Juni 1735. Das ausgeführte Altarbild (15. Seitenaltar) iſt ſigniert 
und datiert 1734 (S. 116), Prälatur (S. 144). Abb. 189. 

Skizze zu einem unbekannten Bilde, Taufe Chriſti, von Paul Troger. Ölgemälde 
auf Leinwand, 40 21 em. Prälatur (S. 144). Abb. 188. 

Skizze für das geplante Alabaſterrelief (Opferung Iſaaks) an der Menſa des Hoch⸗ 
altars, von Joſef Mathias Götz. Federzeichnung. Vgl. Reg. 445 (PS. zum Briefe 
vom 8. April 1733), 447, 448, 450, 452, 453. Turmarchiv, ohne Nr. 
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Die Gefamtanlage 


Lage. Das Ziſterzienſerkloſter Zwettl — im allgemeinen Sprachgebrauche feit dem 17. 
Jahrhundert „Stift Zwettl“ genannt — liegt im Herzen des Waldviertels, drei Kilometer 
nordweſtlich von der gleichnamigen Stadt entfernt, verborgen in dem im Bogen von be— 
waldeten Höhen eingeſchloſſenen Tale des fiſchreichen Fluſſes Kamp. Die weitläufige, 
fünf Höfe umſchließende Baugruppe des Stiftes ſteht am Abhang eines auf drei Seiten, im 
Süden, Oſten und Nordoſten vom Kamp umfloſſenen Landrückens, der ſich von der Ein— 
mündung der Zwettler Straße her, von Weſten, wo die erſten Baulichkeiten des Stiftes 
ſtehen — das Spital mit der Spitalskirche, Wirtſchaftsgebäude und die äußere Pforte —, 
bis zu dem unmittelbar am Kampknie erbauten Noviziat ſtetig ſenkt. Anderſeits fällt das 
felſige Terrain gegen Süden und Norden ziemlich ſteil ab, ſo daß im Süden der bis zu dem 
künſtlich hier vorbeigeleiteten Mühlbach und dem Fluß vorſpringende Flügel mit dem Dor— 
mitorium ſchon in romaniſcher Zeit einen Subſtruktionsbau erforderte und die beiden öſtlich 
angrenzenden Höfe (O und D) durch je eine Terraſſenmauer unterteilt werden und auch 
gegen Norden zu der ſchmale Platz neben der Kirche ebenſo wie der hochgelegene Prälaten— 
garten durch hohe Stützmauern gegen den Bodenabfall abgeſetzt werden mußten (Abb. 22). 

Dieſe beträchtlichen Niveauunterſchiede laſſen für den von Weſten her kommenden Be— 
ſchauer das Stift erſt knapp vor Erreichung des Kloſterbezirkes aus der Tiefe des Tales auf⸗ 
tauchen und fie beeinträchtigen namentlich die Wirkung der abſeitigen barocken Kirchen: 
faſſade (Abb. 69): Die relativ tiefe, im Tale verborgene Lage der Stiftskirche, die im Mittel: 
alter als keineswegs ſtörend empfunden, vielleicht ſogar als erwünſcht betrachtet wurde, da 
fie das Kloſter den ſpähenden Blicken feindlicher Streifſcharen entzog, nötigte in der Barock⸗ 
zeit den auf monumentale Wirkung in die Ferne bedachten Architekten zu einer für barocke 
Verhältniſſe ungewöhnlichen Hochführung des neu erbauten Weſtturmes, um ihn auch gegen 
1 hin in Erſcheinung treten und die umliegenden, meift bewaldeten Höhen beherrſchen 
zu laſſen. 

Geſamtanlage. Zu dem erwünſchten Überblick über die geſamte Kloſteranlage kommt 
man erſt, wenn man an der Außenpforte und den weſtlichen Gebäuden des äußeren Linden⸗ 
hofes vorbei zu dem ſüdweſtlich von dieſem gelegenen Meierhof des Kloſters hinabſchreitet 
und ſodann über die uralte ſteinerne Kampbrücke (Abb. 127) den nach Oſten aufwärts in 
den hochſtämmigen Kloſterwald führenden Fahrweg verfolgt (Abb. 23). 

Von dieſer, der Südfront des Stiftes gegenüberliegenden Höhe gewinnt man den Ein⸗ 
druck, als ob die langgeſtreckte Front der Gebäude, die nur durch das von der Bodengeſtal⸗ 
tung bedingte Zurückweichen des alten Refektoriumstraktes (II), den vorſpringenden Arkaden⸗ 
bau und die Barockaltane unterbrochen wird, ebenſo wie die ſie beherrſchende Stiftskirche 
mit ihrem prächtig gegliederten Weſtturme einem einheitlichen Plane entſprungen wäre. 

Daß dem ſo nicht iſt, zeigte uns die Erforſchung der recht verwickelten Baugeſchichte und 
die vergleichende Betrachtung der von dem gleichen Punkte aus aufgenommenen alten An⸗ 
ſichten (Abb. 26—32). Es waren die Abte des 17. und 18. Jahrhunderts, die die maleriſche 
Vielfalt der in fünf Jahrhunderten eifriger Bautätigkeit allmählich entſtandenen Gruppen von 
Gebäuden und Höfen einer zielbewußten Vereinheitlichung unterzogen. 

Den Kern der Anlage bildet das um den von außen unſichtbaren Kreuzgang ſüdlich der 
Kirche erbaute romaniſche Kloſter mit dem von hier ſichtbaren Refektoriumstrakt (Abb. 18, 
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Trakt II) und dem vorſpringenden Arkadenbau des Dormitoriums (Trakt I). Daran ſchließt 
ſich gegen Oſten der langgeſtreckte Konvent, hinter deſſen einheitlicher Barockfa ſſade ſich Mauer: 
werk aus verſchiedenen Bauzelten verbirgt: Vom Arkadenbau bis zur hohen Altane (Trakt IV) 
reichte das gotiſche Schlafhaus, das mit dem nach Norden ſich erſtreckenden gotiſchen Ins 
firmitorium, dem Krankenhaus der Mönche (Trakt V) in der Zeit des Dreißigjährigen Krieges 
zu dem jetzigen Konvent umgebaut wurde. Der jetzige Oſtflügel, das Noviziat (Trakt VII iſt aus 
dem Umbau eines Schüttkaſtens, des ſogenannten Baſteikaſtens, entſtanden, den Abt Ulrich Hackl 
um 1596 auf den Grundmauern der von den Huſſiten zerſtörten burgartigen Abtei des Ebro 
erbaut hatte und auf den Abt Robert Scholler um 1706 einen Bibliotheksſaal aufſetzte, der mit 
dem urſprünglich abgeſondert ſtehenden kleineren Trakt VI vereinigt wurde. Das mächtige 
Gebäudeviereck der eigentlichen Abtei auf der weſtlichen Anhöhe entſtand in ſeiner heutigen 
Form im weſentlichen unter Abt Kaſpar Bernard in den Siebziger: und Achtzigerjahren des 
17. Jahrhunderts. Unter Zwettls größtem Abte Melchior von Zaunagg iſt dann der Zuſam⸗ 
menſchluß aller dieſer Baulichkeiten erfolgt durch den Neubau des Langhauſes der Kirche in 
gleicher Firſthöhe mit dem ſtolzen gotiſchen Hochchor und die Errichtung des die ganze Anlage 
beherrſchenden Faſſadenturmes, die Erbauung des Neuen Konventes (Trakt VIII), der Biblio⸗ 
thek (Trakt IX), der Schatzkammer und Sakriſtei, den Umbau des Abteihofes (A) und die 
Vereinheitlichung aller Außenfaſſaden. 

Charakteriſtik. Die Anlage des Kloſters Zwettl entſpricht inſoferne nicht ganz dem 
Ziſterzienſerbrauch, als die Baufläche nicht ſo eben war, wie man es gerne wünſchte. Maß⸗ 
gebend für die Wahl des Platzes war die Entfernung von bewohnten größeren Orten, alſo 
die einſame Lage, vor allem aber die unmittelbare Nähe eines fiſchreichen Fluſſes, den man 
eine entſprechende Strecke flußaufwärts durch ein Wehr ſtauen und in Geſtalt eines Kanals 
ableiten konnte, um zuerſt die Kloſtermühle zu treiben und dann unter der bei den Ziſter⸗ 
zienſern aus hygieniſchen Gründen ſtets geforderten Latrinenanlage durchzufließen. Die im 
Steinbau beiſpielhaft tüchtigen Mönche des hl. Bernhard waren zugleich die beſten Tief bau— 
ingenieure und Brückenbauer ihrer Zeit. In der Kampbrücke (Abb. 127), dem Mühl bachkanal 
und dem Arkadenbau mit der Latrinenanlage (Abb. 120) haben wir die am beſten erhaltenen 
Werke dieſes wichtigen Zweiges der Profanbaukunſt in ganz Deutſchland vor uns, zu dem 
auch das intereſſante Kalefaktorium, die Wärmeſtube, zu rechnen iſt. Auch die Kapitelhalle 
und das Dormitorium ſtehen als die älteſten Ziſterzienſerbauten dieſer Art einzig da. 

Von der romaniſchen Kirche iſt uns außer dem Seitenportal (Abb. 129) nichts erhalten, 
dagegen iſt der großartige ſpätgotiſche Hallenchor mit Kapellenkranz eine beiſpielgebende 
Meiſterleiſtung deutſcher Baukunſt in der Oſtmark. Von befonderer kunſthiſtoriſcher Bedeu⸗ 
tung iſt der Kreuzgang, das älteſte und am beſten erhaltene Denkmal der ſpätromaniſch⸗ 
frühgotiſchen Profanarchitektur in öſterreichiſchen Landen. Von den beiden gotiſchen Schlaf: 
hallen und dem gotiſchen Krankenhaus iſt leider kaum mehr als das Mauerwerk in dem 
Umbau zum jetzigen Konvent (um 1612-45) erhalten geblieben, auch die Bauwerke der 
deutſchen Renaiſſance, die fich in Zwettl an den Namen des Abtes Ulrich Hackl (1586-1607) 
knüpfen, ſind in den barocken Umbauten aufgegangen. Der Konvent mit ſeinem ſchlichten 
Portal, eine Schöpfung der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts, zeichnet ſich durch große 
Einfachheit aus. Nach der glücklichen Abwendung der Türkengefahr ſetzt wie überall in Sſter⸗ 
reich die großartige Bautätigkeit des Barock ein. Kennzeichnend für die neue prachtliebende 
Zeit iſt der großräumige Abteihof, eine Schöpfung des Abtes Kaſpar Bernard (1672— 1695). 
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Von der Bibliothek ſeines Nachfolgers blieb nur die Decke von 1706 übrig, ſie fiel, ebenſo 
wie vieles, was Abt Kaſpar geſchaffen, den Neu: und Umbauten des Abtes Melchior von 
Zaunagg zum Opfer (1706-1747), in dem für Zwettl das fo unglaublich reiche und frucht— 
bare Bauſchaffen des öſterreichiſchen Spätbarocks feinen eifrigſten Förderer fand. Seinen 
Stempel tragen der Faſſadenturm und die geſamte einheitliche Einrichtung der Stiftskirche, 
die einen wunderbaren Zuſammenklang von prächtigem öſterreichiſchen Barock und raum⸗ 
weitender Spätgotik darftellt, dann die von feinem „Maurermeiſter“ Joſef Mungenaſt 
geſchaffenen Neubauten, wie die großartige Bibliothek mit den farbenfriſchen Fresken von 
Paul Troger, der Neue Konvent, die Sakriſtei und die Schatzkammer am Dftende des 
Chors und die beiden Mittelriſalite des Abteihofes. Im Rokoko der Stuckgewölbe des Re⸗ 
fektoriums und der Ausmalung einiger Gaſtzimmer, in die bezeichnenderweiſe die pompöſe 
„Große Galerie“ des Abtes Kaſpar Bernard damals geteilt wurde, findet dieſe großartige 
Bauperiode ihren Ausklang. Die hiſtoriſierende „Reſtaurierungstätigkeit“ des bürgerlichen 
Zeitalters am Ausgang des 19. Jahrhunderts hat in Zwettl glücklicherweiſe weniger Schaden 
angerichtet als anderswo. Sie ließ die beſten Schöpfungen der Barockkunſt, für die erſt unſere 
Generation wieder Verſtändnis fand, im weſentlichen unangetaſtet. 


Die Floſterkirche zu Mariä Himmelfahrt 
A. Der Bau 


Lage. An der Nordſeite des Kloſterbezirkes, am Ende der von Weſten her abfallenden 
gaſſenartigen Zugangsrampe, die ſüdlich vom Nordflügel der Abtei, nördlich von der Stütz⸗ 
mauer des Prälatengartens eingefaßt wird. Am Eingang der Rampe auf zwei feitlichen 
Granitpfeilern zwei gute Sandſteinſtatuen, in die Höhe blickende Jünglinge mit den Wappen 
des Stiftes und des Abtes Melchior von Zaunagg, um 1728. Auf dem Mittelpfeiler, den ietzt 
die aus Bronze getriebene Gedenktafel für die im Weltkriege Gefallenen ſchmückt, eine große 
barocke Flammenurne (Abb. 22, 48, 69). 

Charakteriſtik. Verbindung von einem im Hallenſyſtem gebauten gotiſchen Polygonal⸗ 
chor mit Kapellenkranz und Umgang, gotiſchem Querſchiff und zwei gotiſchen Langhausjochen 
mit einem barocken Weſtbau ſamt hohem Turm (Grundriß Abb. 6, Querſchnitt Abb. 20). 

Baugeſchichte. Von dem 1722 abgebrochenen romaniſchen Langhauſe hat der gotiſche 
Bau den unteren Teil der Südmauer des ſüdlichen Seitenſchiffes mit dem in den Kreuzgang 
führenden Mönchsportal (Abb. 129) ſowie der Südmauer des Querſchiffes übernommen, an 
die das romaniſche Kapitelhaus angebaut iſt. Der Bau des Kapellenkranzes begann 1343 
und wurde 1348 bis zur 10. Chorkapelle (mit dem jetzigen 12. Seitenaltar der hl. Kirchen— 
lehrer) geführt. Erſt von 1360 wurde der Chorbau mit dem Bau der hohen Chorhalle, dem 
Umgange und dem Querſchiffe fortgeſetzt und 1383 (Weihe des Hochaltars) vollendet. Der 
Ausbau der beiden öſtlichen Joche des Langhauſes erfolgte erſt unter Abt Koloman Bauern⸗ 
feind (14901495) (Abb. 49-55). 

Der Abbruch der ſechs weſtlichen romaniſchen Langhausjoche (ſiehe den Grundriß von 
1722 Abb. 40) und ihr Neubau im Anſchluß an die beiden ſpätgotiſchen Joche und in der 
Form dreier etwas größerer gotiſierender Joche iſt das Werk des Abtes Melchior von Zaunagg 
(1706-1747), der als Abſchluß und Bekrönung der Weſtfaſſade den mächtigen Turm nach dem 


Kloſterkirche, Außeres 97 


Entwurfe des Ingenieurs Mathias Stein! durch den Baumeiſter Joſef Mungenaſt 
aus St. Pölten errichten ließ. Die Grundſteinlegung fand am 25. Mai 1722 ſtatt, der Schluß⸗ 
ſtein wurde am 21. Mai 1727 eingeſetzt, am 19. Dezember 1727 wurde die große Glocke auf⸗ 
gezogen, am 16. Juni 1728 die große vergoldete Chriſtusſtatue! (Diarium Melchiors, Reg. 352). 
Das Fehlen von Rechnungen über die rieſigen Sandſteinſtatuen, Vaſen und Kapitäle an 
dem ſonſt aus Granit gebauten Turme erklärt ſich daraus, daß ſie Arbeiten des Laienbruders 
Fr. Mathias Mark (16941769) fein dürften. Den Sandſtein lieferten die Steinmetzmeiſter 
M. Strickner in Eggenburg und Ramesmayr in Zogelsdorf (D. M. zu 1723, Überfchlag 
Reg. 378). Die Eindeckung mit Kupferplatten beforgte der Kupferſchmied Joſef Mayr in 
St. Pölten (Reg. 352 zum 5. Auguſt 1727, Kontrakt vom 10. Jänner 1727 Reg. 392). Die Sal⸗ 
vatorſtatue aus vergoldetem Kupfer iſt eine Arbeit des Wiener Goldſchmiedes Johann d' Am⸗ 
broſy (Kontrakt vom 24. März 1727 Reg. 393). Wer das dieſem gegebene Modell dazu machte, 
ift leider nicht bekannt; 1865 wurde die Vergoldung? erneuert, 1938 die Statue neu befeſtigt. 
Ein jedenfalls nach den Zeichnungen Mungenaſts aus Holz angefertigtes Modell wird 
im Turmarchiv (Abteigebäude) aufbewahrt (Abb. 66) 3. Zur Erinnerung an den Turmbau 
ließ Abt Melchior von den Wiener Kupferſtechern Andreas und Joſef Schmutzer nach 
einer Zeichnung des Bildhauers Joſef Mathias Götz im Jahre 1732 einen großen Kupfer⸗ 
ſtich (100 x 38 cm) herſtellen (D. M. zum 8. Mai 1732 Reg. 352) 4. Vgl. auch den Kon⸗ 
trakt mit Schmutzer vom 22. März 1732 Reg. 437 und die Kritik des Götz in Reg. 443. 


Das Außere der Kloſterkirche 


Langhaus, Weſtfront. Prächtige Barockfaſſade mit eingebautem Turm, aus Bruch⸗ 
ſtein und Ziegel, zur Gänze mit Granitquadern verkleidet, mit reichem ornamentalen und 
figuralen Schmuck aus Eggenburger und Zogelsdorfer Sandſtein (Abb. 36, 69, 70). 

Geſchwungener Grundriß mit bogenförmig vortretendem Mittelteil (Abb. 21). An den 
beiden Ecken und beiderſeits des Mittelriſalits ſchräg geftellte Pilaſter, einfache an den Seiten, 
verdoppelte in der Mitte. Sie ruhen auf breiteren Poſtamenten, um die ſich das dreifache 
Sockelgeſims verkröpft. Das Mitteltor wird flankiert von zwei rieſigen Frontalvoluten⸗Kon⸗ 
ſolen, auf deren Geſimſe zwei Stifterſtatuen ſtehen, Hadmar I. und Heinrich IV. von Kuen⸗ 
ring, zwei gepanzerte bärtige Männer im Mantel, der eine mit einer Rolle, der andere mit 
dem Modell der Allerheiligenkapelle. Über dem Haupttor Doppelkartuſche mit den Wappen 
der Kuenringer und Oberlichtfenſter mit ſchönem ſchmiedeeiſernen Gitter, flankiert von Seiten⸗ 
voluten mit Reliefbandwerk. Über dem aufgebogenen Geſimſe vor ſtumpfſpitzbogiger Niſche 
die überlebensgroße Sandſteinſtatue des Ordenspatrons, des hl. Bernhard von Clairvaux, 
zwiſchen zwei Vaſen; auf dem Nifchengefimfe zwei Putti, einer mit den Leidenswerkzeugen, 
der andere mit dem Paſtorale. In den beiden eingebogenen ſchmalen Seitenteilen je ein flach⸗ 
bogiges Tor mit eichelförmigem, reich vergittertem Oberlichtfenſter, in profilierter Umrah⸗ 


) Zum 30. Juni 1728 berichtet Abt Melchior das Aufziehen der rieſigen Steinſtatue des Erzengels Michael 

(D. M., Reg. 352). 

) Durch J. C. Weigert in Wien um 4073 fl. 

) Von dieſem Modell ift in Reg. 392 die Rede. 

9 Ein Wiederabdruck nach der im Stifte aufbewahrten Originalplatte iſt dem Aufſatze von St. Rößler 

über den Stiftsturm in den Berichten und Mitteilungen des Alterthumvereines in Wien, 25. Band (1889) 

beigegeben. Lichtdruckwiedergabe im Jahrbuch des Stiftes Kloſterneuburg II, Taf. 6. 
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mung mit balbkreisfdrmigem Sturz. Darauf je zwei Putti mit einem großen Flammenherzen. 
Darüber ein Fenſter und eine Niſche, die ebenſo wie die Mittelniſche von einem Ovalfenſter 
durchbrochen wird. Vor der Nifche eine ſchön ſkulpierte Rieſenvaſe. Über den drei Niſchen 
in der Höhe der reich ſkulpierten korinthiſchen Pilaſterkapitäle drei Fenſter mit flachbogigen 
Sturzgeſimſen. Ein mächtiges, über den Pilaftern verkröpftes Kämpfergeſims bildet den Ab⸗ 
ſchluß der Kirchenfront in der Höhe des Langhaus-Abſchlußgeſimſes. In dem glatten Briefe 
drei ovale Luken in kartuſchenförmiger Rahmung, darüber das kräftig ausladende, von einer 
tiefen Hohlkehle ſchattend unterſchnittene, reich profilierte Abſchlußgeſims. , 

Die Oberlichten der drei Tore und die drei Fenſter darüber find mit ſchönen ſchmiede— 
eiſernen Gittern (Bandelwerk und Roſetten) geziert. 

Über dieſem, in feiner Höhe dem Langhauſe entfprechenden Faſſadengeſchoß erhebt ſich, 
als Übergang zum Turme, in der Höhe des Dachſtuhles ein vermittelndes Zwiſchengeſchoß, 
ähnlich gegliedert wie der Aufſatz eines Altaraufbaues. Über der wie der Fries gegliederten 
Attika baucht ſich der Mittelteil leicht aus. Die Mittelpilaſter der Faſſade ſetzen ſich in Form 
von Liſenen nach oben fort und tragen ein verkröpftes Geſims, das ſich über dem flach bogig 
verdachten Mittel fenſter zu einem ſtumpfwinkligen Giebel aufbiegt. In deſſen Mitte iſt eine 
Konſole mit einer rieſigen Vlumenvaſe eingeſetzt, neben der zwei überlebensgroße Engel mit 
Schilden gelagert ſind. An den Seiten dieſes Giebelgeſchoßes auf mächtigen übereck geſtellten 
Voluten zwei koloſſale Sandſteinſtatuen, links der Erzengel Michael über dem beſiegten 
Satan, rechts der Schutzengel mit einem Mädchen. Über dem Geſimſe der Seitenteile zwei 
Obelisken (Abb. 69). Zn 

Der Turm (Abb. 21), der ſchlank über dieſem Unterbau auffteigt, iſt durch e een 
faches Rundſtabgeſims im unteren Drittel noch einmal unterteilt. Dieſer unten wieder leicht 
ausgebauchte Teil hat auf jeder Seite ein flachbogiges Fenſter, denen im Hauptgeſchoß, der 
Glockenſtube, die vier hohen, rundbogigen Schallfenſter entſprechen. Darunter je ein quadra⸗ 
tiſcher Rahmen mit einem Chronogramm. Den vier abgeſchrägten Ecken des Turmes ſind Liſenen 
mit korinthiſchen Kapitälen vorgelegt. Kräftig ausladendes Abſchlußgeſims, das ſich über den 
vier Zifferblättern halbrund aufbiegt. 

In das weſtliche Schallfenſter iſt als Brüſtung die Langſeite eines gotiſchen Sarko⸗ 
phages (Abb. 7) eingelaſſen, in dem ſchon Riewel den „sarcophagus“ des beſonderen Gön⸗ 
ners von Zwettl, Heinrichs IV. von Kuenring⸗Feldsberg (geſt. 1286) erkannte, der urſprüng⸗ 
lich in der 1643 abgebrochenen Allerheiligenkapelle (ſiehe S. 102) ſtand 1. Schön profilierte, 
geſchwungene, mit Kupferblech eingedeckte Turmhaube mit Laterne, darauf als Bekrönung 
die koloſſale vergoldete Kupferſtatue Chriſti, der das Kreuz in der Linken hält und die 
rechte Hand ſegnend erhebt. Die 210 Pfund ſchwere Statue, die 2310 fl. koſtete, wurde am 
16. Juni 1728 aufgezogen und am 18. Juni 1728 geweiht; vgl. die Beſchreibung im Diarium 
des Abtes Melchior Reg. 352 (S. 318), ferner Reg. 405 vom 23. Mai 1728. 

Die Chronogramme am Turm nehmen Bezug auf das Weihejahr 1728: 

W.: Vno trinoqve Deo avspice beatissima genetrice interveniente. 

S.: Benedicto XIII Vrsinio Romano Pontifice gvbernante. 

N.: Carolo sexto virtute valida imperante. 

O.: Melchior Abbas Zwetlensis e fvndo erexit. 


2) Berichte u. Mitt. d. Alterthums⸗Vereines, 26, Band, 1890, S. 141, mit einem Holzſchnitt. Die Originals 
zeichnung von H. v. Rie wel (6442 em) von 1889 im Turmarchiv (Baupläne Nr. 40). 
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Die Turmhöhe bis zur Kreuzſpitze der Chriſtusſtatue beträgt 77 m. 

An den beiden Außenſeiten des Langhauſes iſt der Unterſchied zwiſchen dem 
gotiſchen Granitquaderbau und dem barocken Weſtbau (verputzte Ziegelmauer mit je drei 
ſchmalen hohen ſpitzbogenförmigen Fenſtern in Granitgewände) klar erkennbar. An der 
Nordſeite (Abb. 48) iſt, in Verlängerung der gotiſchen Seitenkapellen, ein barocker Trakt 
angebaut, der im Erdgeſchoß das Hl. Grab und die Kryptakapelle, im Obergeſchoß ein Ora— 
torium enthält. Von dieſem zweigt ein Flügel nach Norden ab, dem im Norden ein halbrundre 
Vorbau vorgelagert iſt und der im Erdgeſchoß den Eingang zur Krypta enthält. Dieſer Barock⸗ 
anbau hat rechteckige Fenſter in Granitrahmung und einen einfachen Sockel. 


7. Gotiſcher Sarkophag des Heinrich IV. von Kuenring⸗Feldsberg, um 1280. Brüſtung des weſtl. Schallfenſters 
am Turme. Nach Riewel. 


Südſeite des Langhauſes. Die untere Hälfte iſt durch den Nordarm des Kreuz⸗ 
ganges und den darauf geſetzten Oratoriumgang der Prälatur verbaut. Oben fünf hohe Spitz⸗ 
bogenfenſter. Die drei weſtlichen, dem barocken Teil des Langhauſes zugehörigen haben einen 
oben gegabelten Mittelpfoſten, die zwei öſtlichen gotiſchen ſind ſchmäler, zweiteilig und haben 
einfaches Maßwerk. Der weſtliche aufgehende Teil dieſer Oberwand iſt aus Ziegeln, gelb 
gefärbelt, der öſtliche aus Granitquadern, ebenſo das Querſchiff. Einfaches Granitgeſims. 

Der gotiſche Bau aus Granitquadern beginnt in der Flucht der Weſtmauer der alten 
Kapelle S. Katharina und Margaretha (ſeit 1730 Kreuzaltar) mit dem weſtlichſten Strebe⸗ 
pfeiler n. Die Außenmauern der Kapellen und des nördlichen Querſchiffes verlaufen in einer 


) Die weſtlich davon geſtandene Kapelle S. Ulrich und Leonhard, ein ſchon in der ſpätromaniſchen Zeit geſchaf⸗ 

fener Anbau an das nördliche romaniſche Seitenſchiff mit einem Ausgang auf den Friedhof, die auf der Zeich⸗ 

nung bei Linck (Abb. 41) zu ſehen iſt, wurde unter Abt Melchior demoliert und in ſeinen Barockbau ein⸗ 

bezogen. An ihrer Stelle iſt jetzt im Erdgeſchoß das Hl. Grab, im Obergeſchoß der nördliche Oratoriumsgang. 
7* 
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Flucht. Sie find gegliedert durch drei umlaufende Geſimſe, ein profiliertes Sockelgeſims, ein 
Kaffgeſims unter dem Ablauf der Kapellenfenſter und ein gekehltes Dachgeſims unter dem 
einheitlichen Pultdach der Kapellen. (Seit 1890 mit Blech gedeckt, ſtatt der früheren Schindel⸗ 
bedachung.) Der Sockel liegt bei den erſten beiden Seitenkapellen der Nordſeite höher, ver: 
kröpft ſich um eine Stufe tiefer um den Strebepfeiler und das Treppentürmchen und ſenkt 
ſich erſt am Querarm zu ſeiner normalen Höhe. Dieſe Unterſchiede laſſen ſich aus dem all⸗ 
mählichen Anſteigen des hier einſt beſtandenen Friedhofes gegen Weſten erklären, auf das der 
Baumeiſter Rückſicht nehmen mußte. Den Schiedmauern der Kapellen entſprechen die drei⸗ 
mal abgeſtuften, vorſpringenden Strebepfeiler, deren das Kapellendach überragender 
Teil oben gegiebelt und ſattelförmig abgedacht, mit einem Knauf bekrönt und mit ſeitlichem 
Waſſerſpeier verſehen iſt; ſeiner Vorderſeite iſt als Verzierung eine halbierte übereck geſtellte 
Fiale mit Kleeblattblenden und einem Kreuzblumentürmchen vorgeſtellt, daneben an den 
beiden Breitſeiten je eine niedrigere Blendniſche mit Kleeblattbogen. Der an dieſe Niſche an⸗ 
ſchließende Stein iſt durchgehends abgemeißelt, woraus auf eine urſprünglich umlaufende 
Steinbaluſtrade geſchloſſen werden kann. Waſſerſpeier (der zweite im Norden nur als Block gebil⸗ 
det), meiſt ſtark verwittert, ragen feitlich unterhalb des Giebelf attels der Strebepfeiler hervor. 

Schräg noch oben gehende, an der Oberſeite beiderſeits abgeſchrägte, unten ausgebogene 
Strebebogen (Abb. 49) verbinden die Strebepfeiler mit den in vier Seiten des Sechs⸗ 
eckes aus der Hochmauer des Langhauſes vortretenden, übereckgeſtellten Wandpfeilern, die 
den Wanddienſten im inneren Umgang entſprechen und eine Verſtärkung der Mauer gegen 
den Gewölbedruck bedeuten. Dieſe oberhalb der Strebebogen durch ſchmale Stäbe an den 
Kanten profilierten Wandpfeiler ſind in der Höhe des oberſten gekehlten Dachgeſimſes ab⸗ 
gebrochen und mit Blech abgedeckt. Die ſie urſprünglich bekrönenden Fialen ſind auf der 
Zeichnung der nördlichen Kirchenſeite im 1. Bande der Annalen von Linck (Hſ. 94, f. 413), 
die um 1638 entſtand, noch zu ſehen (Abb. 41), Ludwig Wächter hat ſie in ſeiner Rekon⸗ 
ſtruktion (Baupläne Nr. XXIV) etwas zu hoch gezeichnet (Abb. 50). 

Die etwa die Hälfte der Wandbreite einnehmenden Kapellenfenſter und die vollbreiten 
Hochſchiff-Fenſter find durch Stäbe drei- oder vierfach unterteilt und durch reiches Sandſtein⸗ 
maßwerk (vielfach um 1881—89 anläßlich der Herſtellung neuer Glasmalereien erneuert) 
gegliedert. Die Spitzbogen der oberen Fenſterniſchen find durch Konſolen abgefangen (Abb. 52). 

An den ſüdlichen Strebepfeilern des Chorſchluſſes kann man noch die Spuren der vor⸗ 
geblendeten Zierkapellchen erkennen, die urſprünglich deren mittlere Wandflächen ſchmückten, 
wie die Zeichnung bei Linck (Abb. 41) zeigt. 

An der Oftfeite des Chors (Abb. 37) iſt an den Kapellenkranz der einſtöckige Barockbau 
von Sakriſtei und Schatzkammer angebaut. An der Südſeite (Abb. 45, 46) geben einige 
Unregelmäßigkeiten Zeugnis von dem ehemaligen Anbau der 1294 geweihten Allerhei— 
ligenkapelle und nach deren Abbruch der Sakriſtei von 16431, die ihrerſeits 
1) Die Beſtandteile des ehemals in der Sakriſtei von 1643 (ſpäter Chorkapelle) angebracht geweſenen Marmor: 
Lavabos werden gegenwärtig in den Räumen des ehemaligen gotifchen Dormitoriums aufbewahrt. Die 
Rückwand des mit zwei Muſchelbecken verſehenen Lavabos trägt in Kapitalbuchſtaben die auf den Einfall 
der Schweden und die Errichtung der Sakriſtei unter Abt Georg II. Nivard Koweindl bezügliche Inſchrift: 

Ut Suecus sitiens Moravos exhauserat auro: 
Per Quados serpitur, prope fert sua castra Stetino 


Et Gazis captis urbibus inde abiit: 
Has deduxit aquas atque TEOPFOZ opus, 


peu 
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wieder 1884 demoliert wurde. Das polygone Treppentürmchen befteht aus Ziegeln, iſt daher 


barock! (Abb. 8, 38). 
An feiner Südweſtſeite iſt unten ein kleines gotlſches Spitzbogenfenſter und daneben eine 


—— 


5 
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8. Grundriß der ehemaligen Allerheiligenkapelle von 1294, der Sakriſtei von 1643 (punktiert) und der beiden 
Chörlein des Kapitelhauſes von 1305 und 1320, nach H. v. Riewel (1885) 


Konſole mit dem Anſatz eines Rippenbündels ſichtbar. Dieſes Wandſtück gehörte zu dem drei⸗ 
ſeitigen Chörlein des hier anſtoßenden nördlichen Kapitelhausfenſters von 1305, das 1643 
9 Innerhalb der Sakriſtei von 1643 bildete es den Zugang zu dem über dem Oftdurchgang neben dem Kapitels 
haus im Jahre 1642 erbauten, mit einer Zwiebelhaube verſehenen Glockentürmchen, das man auf der Stiftes 
anſicht von 1689 ficht, 
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beim Bau der Sakriſtei abgebrochen wurde 1. An dem an das Treppentürmchen anſtoßenden 
Strebepfeiler iſt ganz oben unter dem Geſimſe ein Stück eines herausragenden Rippenbogens 
ſichtbar, das zum Kreuzrippengewölbe des Weſtjoches der Allerheiligenkapelle gehörte. Der 
untere Teil des zweiten Strebepfeilers wurde erſt 1885 aufgeführt. Urſprünglich war er erft 
über dem Kapellengewölbe auf großen Tragſteinen ausgekragt, was dadurch motiviert er— 
ſcheint, daß der Pfeiler unten den Kapellenaltar berührt hätte, deſſen Fundament noch vor⸗ 
handen iſts. Den Verlauf der Dachſchrägen erkennt man an den beiden Strebepfeilern der 
Südfeite des Chors. Nach Abbruch der Sakriſtei von 1643 erhielten die beiden Südkapellen 
neue Spitzbogenfenſter mit gotiſierendem Maßwerk. Unter dem linken befindet ſich an Stelle 
der vermauerten Sakriſteitüre eine Nifche mit einer auf den Erbauer der Allerheiligenkapelle 
Heinrich IV. von Kuenring⸗Feldsberg bezüglichen Inſchrift (modern). Die beiden Strebe⸗ 
pfeiler find nur einmal abgeſtuft, auch fehlen ihnen die oben ſonſt vorgeftellten halben Fialen. 

Im Inneren des barocken Treppentürmchens ſieht man noch ein Stück der urſprünglichen 
Außenſeite dieſes Chörleins von 1305, ein Sandſteingewände mit einem eingemei⸗ 
ßelten Kuenringerwappen (Schild mit vier Querbinden) und gekehltes Abſchlußgeſims mit 
Zahnſchnitt (Grundriß Abb. 8, nach Riewel, bei D). 

In dem Winkel wurde 1885 ı m unter dem Kapellenpflaſter der ganze Sockel der ro m 
langen und 5 m breiten frühgotiſchen, 1294 geweihten Allerheiligenkapelle ausgegra⸗ 
ben, einer Stiftung des Heinrich IV. von Kuenring⸗Feldsberg, der hier nach feinem früh⸗ 
zeitigen Tode (31. Jänner 1287) in einem ſchon zu ſeinen Lebzeiten hergeſtellten Sarkophag 
beigefeßt wurde. Die Vorderwand dieſes Sarkophages ließ Abt Melchior am weſtlichen Schall: 
fenſter des Turms einmauern (Abb. 7). Vgl. Reg. 29. 

Das im Aufbau rechtwinklig aus dem Kapellenkranz vorſpringende Querſchiff hat nur 
an ſeinem nördlichen Arm (Abb. 43) Strebepfeiler, überdies ein ſchlankes ſechseckiges 
Treppentürmchen. Das große vierteilige Spitzbogenfenſter des Nordarmes iſt urſprünglich, 
der untere Teil wurde um 1722 des großen Seitenaltars wegen vermauert. Schon bei Linck, 
alſo um 1638, erſcheint der Wandteil unterhalb der jetzigen Sohlbank geſchloſſen, bei der 
Reſtaurierung um 188790 wurden aber auch hier die Wandſchrägen des urſprünglich bis 
zum Sohlbankgeſimſe der Kapellenfenſter herabgehenden Hochfenſters bloßgelegt. Außer 
durch die beiden, der Nordwand vorgeſtellten hohen Strebepfeiler ſind die beiden Ecken des 
nördlichen Querarmes noch durch zwei auf der Langmauer der Seitenkapellen aufſtehende, 
einmal abgeſtufte und oben abgepultete Strebepfeiler verſtärkt. Das bis zur Giebelmitte hin⸗ 
aufführende gotiſche Treppentürmchen hat unten im Oſten eine kleine Außentür, im Nord: 
oſten neun Luken übereinander und oben auf jeder freiſtehenden Seite ein rechteckiges Fenſter 
in abgetreppter Niſche, im Nordweſten einen bärenartigen Waſſerſpeier und ein pyramiden⸗ 
förmiges Blechdach. Die beiden Schmalſeiten des Nordarmes ſind oben durch je eine rhom— 
benförmige Lichtöffnung durchbrochen, mit Vierpaßmaßwerk (im Inneren iſt in Blendenform 
das ſpitzbogige Fenſter in ſeiner ganzen Länge zu erkennen, es ſcheint alſo ſpäter in ſeinem 
unteren Teile außen zugemauert worden zu ſein). 

) Monatsblatt des Alterthums-Vereines zu Wien, 1885, S. 21— 23. Berichte u. Mitteilungen d. Alterthums⸗ 
Vereines zu Wien, Band 23, 1886, S. 243 — 247, mit zwei Tafeln und einer Abbildung. Danach Abb. 8. 
2) Andere von Riewel 1885 gefundene Anſätze find im Grundriß der zu feinem Berichte gehörigen Tafel 
(Abb. 8) eingezeichnet, deren Originalzeichnung im Turmarchiv bewahrt wird (Baupläne Nr. 49). 

) Riewel a. a. O. S. 245. 
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Der ſüdliche Querarm wurde urſprünglich durch ein großes Roſenfenſter erleuchtet, 
wie die Abbildungen des 17. Jahrhunderts zeigen (Abb. 26-31). An feine Stelle trat erſt 
beim barocken Umbau (um 1722) ein Spitzbogenfenſter, das bei der Kirchenreſtaurierung um 
1887 ein Maßwerk in gotiſchen Formen erhielt!, 

Im Gegenſatz zu den ſonſt ganz glatt belaſſenen Quaderwänden ſind die beiden Drei— 
ecksgiebel des Querſchiffes reich mit vorgeblendetem, 1887 reſtauriertem Maßwerk geziert 
(Kleeblattbogen, Drei- und Vierpäſſe; in der Mitte je ein größeres Spitzbogenfenſter, im Süden 
auch zwei ſchmale). Die Bekrönung bildet je eine mächtige Kreuzblume aus Granit mit einem 
(ſchon in den beiden Zeichnungen bei Linck, 1638, Abb. 26, 41 aufſcheinenden) Doppeladler 
aus Eiſenblech (Abb. 46, 50, 55). 

Die etwas niedrigeren Satteldächer der beiden Querarme ſchneiden in das hohe, nach Oſten 
abgewalmte Ziegelſatteldach ein, das in gleicher Firſthöhe Chor und Langhaus deckt. Nur 
beiderſeits des Turms iſt die Ziegeldachung durch Blech erſetzt. Am Oſtende des Firſtes, über 
dem Hochaltarraum der achtſeitige barocke Dachreiter von 1728, aus Holz, mit Kupferblech 
bekleidet? (Abb. 46, 49). 


Das Innere der Kloſterkirche 


Zwei Reihen von mächtigen, bis zum Gewölbe reichenden Bündelpfeilern aus Granit, 
hellgrau gefärbelt (1937 renoviert), teilen den impoſanten, 70.5 m langen Raum in ein 707 m 
breites Mittelſchiff und zwei gleichhohe, aber ſchmälere, durch den Chorumgang verbundene 
Seitenſchiffe (Geſamtbreite 1915 m). Je acht Runddienſte gliedern die axial geſtellten Pfeiler. 
Am ſtärkſten ſind die den Längsgurten, ſchwächer die den Quergurten und am ſchlankſten 
die den diagonalen Rippen entſprechenden Dienſte. Die vier Hauptdienſte ſind von dünnen 
Rundſtäben eingefaßt. Unten verbreitern ſich die Pfeiler zu einem niedrigen, einmal abgeſtuften 
Sockel mit polygonaler Fußplatte. Die Kämpfer ſind von einem einfachen, gelb gefärbelten 
Blätterkranz zwiſchen zwei Geſimſen umzogen. Die beiden auf den barocken Langhausbau 
entfallenden Pfeilerpaare ſind in ihrer Form genau den gotiſchen nachgebildet, nur die Spann⸗ 
weite ihrer Bogen iſt eine größere. Die Kreuzrippengewölbe, mit denen der mächtige Hallen⸗ 
raum in gleicher Höhe eingewölbt iſt, haben birnförmig profilierte Rippen, die ſich in runden 
Schlußſteinen ſchneiden. Die Längsgurten und die ſechs, Querſchiff und Vierung abſchließen⸗ 
den Quergurten find durch breite, reich profilierte Archivolten erſetzt (Abb. 56—59, 61—65). 

Die Wandabſchnitte ſind in der oberen Hälfte von großen Spitzbogenfenſtern durchbrochen, 
deren fortlaufendes Sohlbankgeſims die einzige Horizontalgliederung in dem hochſtrebenden 
Baue bildet. Die untere Hälfte iſt im Chorumgang und in den zwei alten Jochen des nörd- 
lichen Seitenſchiffes von den Spitzbogenarkaden der mit Kreuzrippengewölben eingedeckten 


Y Rechts unter dieſem erkennt man ober der Dachſchräge des Kapitelhauſes ein in der ſonſtigen Granit⸗ 
quaderwand mit Ziegeln ausgemauertes Stück. Hier befand ſich ein romaniſches Okulusfenſter, das dem 
im Dachraum des Kapitelhauſes noch unverſehrt erhaltenen entſprach. Oben zwei gemalte Sonnenuhren mit 
Chronogrammen auf 1672 und 1729 (Abb. 45, 40): 

) Die reicher gegliederte Form des fpätgotifchen, mit einer Madonnenfigur auf Eiſenblech bekrönten Dach⸗ 
reiters zeigen die beiden Zeichnungen bei Linck, Abb. 26, 41. Dieſer befand ſich aber über der Vierung und 
war bedeutend größer als der barocke. Seine im Laufe des 17. Jahrhunderts veränderte Geſtalt zeigen die 
großen Stiftsanſichten von 1669 und 1689 Abb. 27, 28. Das auf Blech gemalte Marienbild wurde 1728 
auf den neuen Dachreiter übertragen, von A. Neuhauſer in Zwettl neuerdings bemalt und vergoldet, im 
Mai 1938 abgenommen und durch ein neues aus Kupferblech erſetzt. 
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rechteckigen, durch ein großes Spitzbogenfenſter erhellten Seitenkapellen durchbrochen (Abb. 47, 


sı, 63). 
Langhaus. Die zwei öſtlichen Joche gehören noch dem gotiſchen, die zwei weſtlichen, 


9. Kloſterkirche, Pfeilerprofile (nach Sacken, Fig. 1, 5, 6) 
a Im Querſchiff 
b Im Chorhaupt 
o Im Kapellenkranz 

0 d Rippenprofil 


weiter geſpannten Joche und der Muſikchor dem barocken Verlängerungsbau von Mungenaſt 
an. Das ſüdliche Seitenſchiff (Abb. 59) iſt um 2 m ſchmäler als das nördliche (Abb. 58), 
da der anſtoßende romaniſche Kreuzgang keine Erweiterung geſtattete. Durchlaufendes Kaff— 
geſims in mittlerer Wandhöhe. Darüber je vier hohe Spitzbogenfenſter. Die dem barocken 
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Bau entfprechenden zwei weſtlichen Fenſterpaare find etwas niedriger als die alten gotiſchen. 
Der Mittelpfoſten iſt oben geſpalten und dadurch jede der beiden Fenſterhälften ſpitzbogig 
geſchloſſen. Die beiden öſtlichen gotiſchen Fenſter im ſüdlichen Seitenſchiffe find ebenſo ſchmal, 
zweiteilig und haben einfache Maßwerke (Drei- und Vierpäſſe). Unter dem 2. bis 4. Fenſter 
im Süden und dem 2. Fenſter im Norden je ein quadratiſches Emporenfenſter in Umrah— 
mung aus rotem Kunſtmarmor mit geſchwungener Verdachung und vergoldeten Holzzieraten 
im Giebelfelde und unter der Sohlbank. 

Das Syſtem der Wandgliederung in den zwei öſtlichen gotiſchen Jochen des nördlichen 
Seitenſchiffes entſpricht jenem des Chorumganges. Die obere Wandhälfte ift aufgelöſt in je 
ein rieſiges Spitzbogenfenſter, das erſte vier-, das zweite ſechsteilig, mit reichen Maßwerken. 
In der unteren Hälfte je eine ſpitzbogige Kapellenarkade in profilierter Granitrahmung, mit 
Wandpfeilern und Archivolte von ähnlicher Gliederung wie die Mittelpfeiler. Die um eine 
Stufe erhöhten Seitenkapellen haben je ein Kreuzrippengewölbejoch mit rundem Schlußſtein 
und birnförmig profilierten Rippen, die in den Ecken auf einem halben runden Dienſt mit 
einfachem Kämpfergeſimſe aufſitzen; in der Außenwand je ein großes dreiteiliges Spitzbogen⸗ 
fenſter mit Drei und Vierpaßmaßwerken. Im öſtlichſten Joch des ſüdlichen Seitenſchiffs die 
einfache romaniſche Mönchstür in rundbogiger Steinrahmung (ſiehe S. 164). 

Im Weſtteil die barocke Muſikempore (Abb. 116). Sie ruht auf vier mächtigen Mauer⸗ 
pfeilern und vier Wandpfeilern, die mit einander durch kleine rundbogige Tonnen verbunden 
ſind; in den drei quadratiſchen Hallenräumen barocke Kreuzgewölbe mit eingewinkelten Graten. 
An der Oftfeite find den Pfeilern Riſalite mit toskaniſchen Pilaſtern vorgelagert, vor denen 
je zwei toskaniſche Säulen ſtehen. An den Wänden Halbſäulen. Auf ihrem Gebälk ſtehen 
Rundbogen auf, die die barockgeſchwungene, marmorierte Holzbrüſtung der Orgelempore 
tragen. In der unteren Emporenhalle im Weſten die drei Kirchenportale, im Süden eine Tür mit 
Oberlichtfenſter, im Norden zwei Türen. Im Oſten über den drei Durchgängen an den Seiten 
zwei quadratiſche Fenſter in Kunſtmarmorrahmung, mit geſchnitzten vergoldeten Bandelwerk⸗ 
verzierungen an der Unterſeite. In der Mitte die breite rundbogige Offnung des Prälaten⸗ 
oratoriums, mit rot marmorierter Brüſtung und vergoldeten Holzornamenten über der Mitte. 
Auf der offenen Muſikempore ſelbſt im Weſten am Ende der drei ſchmalen ſpitzbogigen Längs⸗ 
tonnen je ein Oval- und darüber ein flachbogiges Fenſter. Die zwei dicken Zwiſchenmauern 
ſind von je einem rundbogigen Durchgang durchbrochen (Abb. 21). 

Von der in den nördlichen Wandpfeiler eingebauten Wendeltreppe führt im Süden eine 
Tür zur Prälatenempore, dann weiter oben im Oſten eine zweite zur Muſikempore und im 
Süden eine flachbogige Tür mit Oberlichte zum erhöhten, nach Oſten durch Marmorbalu⸗ 
ſtraden abgeſchloſſenen hinteren Teile der Muſikempore. 

Querſchiff. Über der Vierung ein quadratiſches Kreuzrippengewölbe (Abb. 64). Der eben⸗ 
falls urſprünglich quadratiſche Südarm wurde beim gotiſchen Umbau unterteilt in zwei recht⸗ 
eckige Joche, deren Breite der des Umgangs, bzw. der letzten Chorkapelle entſpricht; ähnlich der 
um 1 m breitere Nordarm. Von den beiden großen Spitzbogenfenſtern im Norden und Süden, 
die der barocken Altäre wegen im unteren Teile vermauert ſind, iſt das ſüdliche ganz modern 
(an Stelle des urſprünglichen Radfenſters); beide vierteilig, mit reichem Maßwerk von 18872. 
An den Schmalſeiten des nördlichen Querarms zwei hohe, bis auf die oberſten Vierpäſſe ganz 


) Monatsblatt des Alterthums-Vereines, 1887, S. 58. 
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vermauerte zweiteilige Spitzbogenfenſter; im ſüdlichen! nur an der weſtlichen Schmalſeite 
ein hohes zweiteiliges Spitzbogenfenſter mit einfachem Mafwerk, 

Chor. Über dem in fünf Seiten des Achtecks abgeſchloſſenen, um drei Stufen erhöhten 
Chorraum zwei querrechteckige Kreuzrippengewölbejoche und ein ſechsteiliges Abſchlußgewölbe, 
alle mit runden Schlußſteinen. Im Umgang an den Längsſeiten je zwei rechteckige Joche. 
In dem außen neunfeitigen, innen fünfſeitigen Bogen wechſeln fünf rechteckige mit vier breis 
eckigen Jochen, alle mit Rippengewölben und runden Schlußſteinen (Abb. 6, 20, 65). Die 
dreizehn Kapellen des ganzen Kranzes öffnen ſich gegen den mit dem Chorraum hallen— 
mäßig gleichhohen Umgang in ſpitzbogigen Arkaden mit einem durch einen ſtarken Runddienſt 
und zwei Hohlkehlen kräftig profilierten Granitgewände mit birnförmig profilierter, durch 
ein Kämpfergeſims abgeſetzter Archivolte (Abb. 63). Jede der um eine Stufe erhöhten 
Kapellen hat ein rechteckiges Kreuzrippengewölbe, deren birnförmig profilierte Rippen auf 
ſtarken runden Dienften in den Ecken aufſitzen; alle mit runden Schlußſteinen. In der Außen: 
ſeite je ein breites bis zum Gewölbe reichendes dreiteiliges Spitzbogenfenſter mit ſchönen 
Drei⸗ und Vierpaßmaßwerken 2. In der mittleren Chorkapelle (ſeit 1727) Durchgang zur 
Sakriſtei, mit Holzumrahmung und geſchnitztem Bandwerkgiebel (um 1730), rechts gotiſche 
Niſche mit Kleeblattbogen, links ſpitzbogige Niſche, in Granitrahmung. 

An den Wandſtreifen über den Kapellen barocke Stukkaturen (ſiehe S. 107) und darüber 
über dem umlaufenden Kaffgeſimſe je ein großes, den ganzen oberen Wandabſchnitt aus⸗ 
füllendes vierteiliges Spitzbogenfenſter, mit verſchieden gebildetem reichen Maßwerk (Abb. 53). 
Die Gurten und Rippen ruhen auf Dienſten mit kleinen Blattkapitälen, die bis zu dem unter 
den Fenſtern herumlaufenden Kaffgeſimſe reichen. Hier ſetzt ſich der mittlere Dienſt in einer 
ſtärkeren, bis zum Boden reichenden halbrunden Wandſäule fort, um die ſich das Sockel— 
geſims der Arkadenpfeiler verkröpft. Nur an der Südſeite, wo der Bau um 1360 fortgeſetzt 
wurde, gehen an zwei Wandpfeilern die drei Dienſte durchlaufend vom Gewölbe bis zum 
Boden herab. Die letzte, weſtlichſte Kapelle der Südſeite unterſcheidet ſich von den übrigen 
dadurch, daß ſie einen ſehr breiten Schildbogen hat, der auf breiteren Wandpfeilern aufruht; 
ebenſo ſind die beiden Quergurten und ihre Dienſte breiter und reicher profiliert. Die zwei 
Lichtſchlitze gehören dem barocken Treppentürmchen an der ſüdlichen Außenmauer an. 


Krypta 
Unter dem barocken Weſtbau ließ Abt Melchior von 1722—1724 die umfangreichen Toten: 
gewölbe der Gruft für die Konventualen anlegen, mit tonnengewölbten Gängen und den in 
den dicken Ziegelmauern ausgeſparten „loculi“, den Begräbnisſtellen für die Mönche bis in 
die joſefiniſche Zeit . Vgl. Reg. 352, D. M. zum 25. Mai 1722 und 18. Juli 1724. Beſchreibung 
des Kryptaaltars S. 122, Schnitt Abb. 21. 


) Im Südarm war in gotifcher Zeit bis 1643 die mit einem Obergeſchoß verſehene Sakriſtei untergebracht, 
wie das ehemalige Altarbild des Martinialtars in der Prälatur (Abb. 186) zeigt. In den Kreuzgang führte eine 
jetzt vermauerte ſpitzbogige Tür (ſiehe den alten Plan von 1644, Abb. 34, mit der Inſchrift „Die alte Saeriſtei“). 
) Die Glasgemälde wurden unter Abt Stefan Rößler im Zuge der von ihm geplanten „ſtilgerechten Re— 
ſtauration“ in den Jahren 1881 f. von der Tiroler Glasmalereianſtalt unter der künſtleriſchen Oberleitung 
des Architekten Hermann Ritter von Riewel ausgeführt. Die Kartons dazu werden in der Prälatur⸗ 
empore aufbewahrt. Mb. d. A. V. 1886, S. 22. 

) Eine ähnliche ausgedehnte Gruftanlage aus dem Anfang des 18. Ihs. befindet ſich unter dem Chor der 
Ziſterzienſerkirche zu Reifenſtein in Thüringen. A. Holtmeyer, Ziſterzienſerkirchen Thüringens, Jena 1906, 
S. 302, Fig. 110, 111. Vgl. auch die Baupläne Nr. 2 und 3 (Turmarchiv). 
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B. Die Ausftattung 


Stukkaturen 


Die 15 Wandfelder im Chorumgang und im nördlichen Seitenſchiff über dem Spitzbogen 
der Seitenkapellen, oben begrenzt durch das umlaufende Kaffgeſims der großen Fenſter, ſind 
an Stelle der Freskomalereien des 17. Jahrhunderts, die ein Altarbild von 1616 in der Prä⸗ 
latur zeigt (Abb. 186), mit mittelmäßigen Stukkaturen geziert, die Leopold Perger im 
Jahre 1729 ausgeführt hat. Sie ſtellen Heilige und verſchiedene Szenen in einem reichen 
ornamentalen Rahmen dar. — Im Chorumgang: 

1. Hl. Donatus und der bethlehemitiſche Kindermord. 
2. Der Gekreuzigte neigt ſich zu der hl. Liutgardis herab. In den Zwickeln zwei Frauen mit 

Blumenkörben. 

3. Hl. Leopold. Der hl. Martin teilt ſeinen Mantel mit einem Bettler; eine Frau gibt einem 

Diener Geld. 

4. Hl. Ambroſius; zwei Engel. 
5. Chriſtus und Petrus auf den Wellen wandelnd; feitlich je zwei Putti. 
6. Engel mit Frau in einer Straße; an den Seiten je ein Engel. 
7. Wunder des hl. Bernhard; an den Seiten je ein Engel. 
8. Schutzengel mit Kind; zwei Engel an den Seiten. 
9. Taufe Chriſti; an den Seiten je ein Putto. 
10. Unbekannte Szene; an den Seiten je ein Engel. 
11. Die Muttergottes, die hl. Barbara und Katharina. 
12. Auge Gottes; zwei Engel mit Blumen. 
13. Hl. Anton von Padua und hl. Anton der Eremit. 
Im nördlichen Seitenſchiff: 
14. Anbetung des Lammes. 
15. Hl. Rochus, Maria Magdalena, Sebaſtian. Zwei Puttenpaare, zwei Engel. 

Die Quittung des Leopold Perger, Stukkateur in Krems, vom 17. Dez. 1729 für ſeine Arbeiten in den 
Gaſtzimmern und über den Kapellen der Kirche: K. R. B., Reg. 350. Vgl. die Notiz im Diarium zum 17. 
Dez. 1729, Reg. 352. 

Glasgemälde. In die beiden barock-gotiſchen Hochfenſter beiderſeits des Muſikchores 
find feit 1886 22 rechteckige Tafeln (76 * 36 em) eingeſetzt, die aus der zu Stift Zwettl 
gehörigen, 1409 geweihten Pfarrkirche St. Wolfgang bei Weitra ſtammen. Siebzehn 
von ihnen ſtellen einzelne Figuren dar, die unter einem von zwei Säulchen getragenen 
. ſtehen, zwei enthalten eine Szene und zwei je ein Wappen, eine eine Archi⸗ 
tektur. 

A. Zehn Fenſter auf der Evangelienſeite: 1. Apoſtel Mathias mit Beil und Buch. — 
2. Apoſtel Jakobus der Altere. — 3. Ein Apoſtel mit Winkelmaß (2) und Buch. — 
4. Apoſtel Thomas mit Buch und Lanze. — 5. Maria mit auf der Bruſt gefalteten Hän⸗ 
den zwiſchen zwei Engeln. — 6. Chriſtus (2) gekrönt, in dunklem, mönchsartigem Gewande, 
die rechte Hand zum Schwur erhebend, auf dem linken Arm ein kleines gekröntes Mädchen 
(Maria?) tragend, von roten Flammen umzüngelt. — 7. Die hl. Maria Magdalena mit der 
Salbbüchſe (Abb. 71). — 8. Apoſtel Judas Thaddäus mit Buch und Keule, jugendlich, 
bartlos (Abb. 72). — 9. Kniender Engel, ein Rauchfaß ſchwingend (Abb. 73). — 10. Bart⸗ 
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loſer Mann mit langem Haar, in Profilſtellung in ein Pergament (?) ſchauend, das er in 
den beiden Händen hält (Markus als Patron der Notare?) (Abb. 74). 

B. Zwölf Fenſter auf der Epiſtelſeite: 

1. Ein Wappen: Blauer Grund mit zwei roten, im Winkel gebogenen Armen, die einen 
runden Gegenſtand (Schale) halten; Wappen der Familie Schaler, als der Stifter der 
Glasgemälde. Darunter Inſchrift in gotiſcher Minuskel: 

ſ(i)gismundus de nu .. . acz. 

2. Wappen: Weißer Schild mit hellblauem linken Schrägbalken, darin drei im Waſſer 
ſchwimmende kleine Fiſche, darauf Helmzier ebenfalls mit einem gelben Fiſch. (Familie 
Fiſcher?) 

3. Apoſtel Andreas mit dem Kreuze. 

4. Apoſtel Bartholomäus mit Meſſer und Buch. 

5. Apoſtel Matthäus mit Hellebarde. 

6. Biſchof Wolfgang mit Kirchenmodell und Paſtorale (Patron der Kirche). 

7. Apoſtel Paulus mit Buch und Schwert. 

8. Apoſtel Petrus mit Schlüſſel und Buch. 

9. Maria in Seitenſtellung nach rechts, die Hände faltend (Abb. 75). 

10. Apoſtel Johannes in Seitenſtellung nach links, mit dem Kelche (Abb. 77). 
II. Architektoniſches Muſter, Arkaden, Turm, Galerien. 
12. Der Gekreuzigte, beiderſeits zwei Cherubim, mit Kelchen das Blut auffangend (Abb. 76). 

Nr. 9, 10 und 12 gehören zuſammen als Kreuzigungsdarſtellung. 

Die Gemälde ſtammen aus einer gleichartigen und gleichzeitigen Serie. Kolorit: Fleiſch 
roſafarbig, Gewänder weiß, ultramarinblau, ſaftgrün, chromgelb, purpurrot; Grund: blaue 
oder purpurrote Ranken auf ſchwarzem Grunde. Zeichnung mit Schwarzlot. 

Gute öſterreichiſche Arbeiten aus der Zeit um 1415 20, ſtilverwandt mit den Fenſtern 
in Friedersbach, Bez. Zwettl (Oſterr. Kunſttopographie VIII, Fig. 268 ff.), Meiſter B. 

J. Fahrngruber, Unſere heimiſchen Glasgemälde, Berichte u. Mitt. des Alterthums-Vereines zu Wien 
XXXII, 1906, S. 51. K. Lind, überſicht der in den Kirchen Niederöſterreichs erhaltenen Glasmalereien, 
ebenda S. 128 (St. Wolfgang) und S. 129 (Stift Zwettl). H. v. Riewel, Die Reſtaurationen im Stifte 
Zwettl, a. a. O. Band XXIII, 1886, S. 247, Band XXVI, 1890, S. 229. Newald, Mitt. d. Z. K., N. F. 
XI, 1885, S. XXIX. Fr. Kieslinger, Gotiſche Glasmalerei in Öfterreich bis 1450, Wien o. J., S. 60, 
Taf. 66. 

An Ort und Stelle in St. Wolfgang noch Maßwerkteile, zwei Tafeln und die zugehörigen 
Kleeblattenden. 

An dieſer Stelle ſei, obwohl nicht in ein Kirchenfenſter eingebaut, gleich das einzige Glas⸗ 
gemälde beſchrieben, das aus der Stiftskirche ſelbſt ſtammt und urſprünglich wohl in dem 
ſchon im 17. Jahrh. vermauerten Fenſter der ehemaligen Dreifaltigkeitskapelle hinter dem 
Hochaltar eingefügt geweſen fein dürfte. Abt Stephan Rößler ließ es um 1886 reſtaurieren 
und auf einem freiſtehenden Geſtell in der Prälatenempore, unter dem Orgelchor aufſtellen. 
Die beiden unteren Seitenteile wurden damals ergänzt. Das Glasgemälde, 190 x 162 cm, 
ſtellt die Krönung der hl. Maria durch die hl. Dreifaltigkeit dar und beſteht aus ſechs Fel— 
dern. Auf einer Steinbank, hinter deren Lehne zwei Engel ſtehen, ſitzen die drei göttlichen 
Perſonen, alle in gleicher Geſtalt, im Chriſtustypus, mit einer Krone auf dem Haupte, die 
linke Figur mit dem Weltapfel in der rechten Hand. Alle drei halten eine Krone über dem 
Haupte der vor ihnen über einem Säulenkapitäl knienden Muttergottes (Abb. 78). Hervor⸗ 
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ragende Arbeit eines nieberbſterreichlſchen Melſters aus ber Zeit um 1495. Abt Koloman 
Bauernfeind hatte beim Metfter Michael in Steyr acht Klrchenfenſter mit Glatz malerelen 
beſtellt, die aber beim Abtransport durch Schlffbruch zugrunde gingen (1493), Als Erfah 
ließ der Abt andere (alia vitra) machen, zu denen als das einzige erhaltene Glas gemälde 
die Marienkrönung gehört haben muß (Reg. 111114). 


Heiliges Grab 

In dem langgeſtreckten tonnengewölbten Raume nördlich neben der unteren Halle der 
Muſikempore (Abb. 86). Der beachtenswerte Aufbau, ber die Stirnſeſte des Raumes ein— 
nimmt, hat die Form einer auf Holz gemalten Theaterdekoratlon. Kullſſenartig hinter— 
einandergeſtellte Architekturen geben Einblick in einen prunkvollen Arkadenhof mit einer um— 
laufenden Galerie. Zahlreiche auf Holz gemalte und ausgeſchnittene Figuren bevölkern die 
Szene, die bühnenmäßig darſtellt, wie Chriſtus über die Treppe des Palaſtes gezerrt wird, 
um das Kreuz zu tragen. Gruppen von aufgeregt geſtikulterenden Juden füllen den vorderen 
Teil der erhöhten Bühne, Den vorderen Abſchluß bildet eine Niſche mit dem Leichnam des 
Herrn, daneben zwei ſchlafende Wächter. Über ber Grabniſche ein Rokaillenaufbau für ein 
Poſtament, das zur Aufſtellung des Allerheiligſten beſtimmt war, daneben zwei kniende ans 
betende Putti. Das Proſzenium beſteht aus ſeitlichen Pilaſtern und kannelierten Säulen mit 
Kompoſitkapitälen, über deren Architrav ſich ein von einem Vorhang verhüllter Bogen ſpannt. 
Vor dieſem eine von zwei Engeln getragene Kartuſche mit Chronogramm 1744: „Eece ex 
his videbvnt in qvem transfixervnt.“ Die vorderen Figuren haben halbe Lebensgröße, die 
hinteren ſind entſprechend kleiner. Der geſchickt geregelte Lichteinfall von links gibt dieſem 
bühnenmäßig geſtellten Paſſionsbild die nötige Illuſion. Die reiche Architektur mit ihren 
maleriſchen Durchblicken iſt ausgezeichnet, die Figuren ſind mittelmäßig gemalt. Die ganze 
Dekorationsmalerei wurde nach der Quittung vom 28. Mai 1744 von Franz Anton Danne, 
kgl. Hofmaler in Wien, um 336 fl. angefertigt. Vgl. auch die Spezifikation vom 21. Feber 
1744 und das Diarium des Abtes Melchior, nach welchem Danne vom 22. Feber bis 14. März 
1744 im Kloſter geweſen war, um die Arbeit vorzubereiten 1. Vorbild waren die Stiche in dem 
Werke „Architetture e Prospettive“ des Giuſeppe Galli-Bibiena, Augsburg 1740. 

Das Zwettler Hl. Grab iſt das einzige erhaltene große Werk des für die Kunſtgeſchichte 
der Barockmalerei fo wichtigen Zweiges der dekorativen Gelegenheits malerei in Oſterreich. 


8 H. Tietze, Das Heilige Grab in Zwettl, Mitt. d. Z. K., Band V, 1906, S. 259 266, mit 2 Abbildungen 
ig. 94, 95. 


C. Die Einrichtung 


Altäre 
1. Hochaltar, Mariä Himmelfahrt (Abb. 61, 87). Freiſtehende Menſa aus gelb— 
lichem Untersberger Marmor, mit Sockelgeſimſe aus rotem Adneter Marmor und zwei ein— 
gelegten Feldern aus roſigem Marmor, von Sebaſtian Stumpfegger in Salzburg 
1733 um 200 fl. angefertigt (Reg. 450). Statt des urſprünglich geplanten Alabaſterreliefs 
von J. M. Götz (Reg. 453) iſt das Mittelfeld der geſchwungenen ſarkophagförmigen Menſa 
jetzt von einer einfachen vergoldeten Holzkartuſche mit Ranken, Trauben und Ahren geſchmückt. 


1) Reg. 352, 470. 


/ 
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Unmittelbar hinter der Menſa ein Aufbau aus Kunſtmarmor, durch zwei Rundbogen mit 
den zwei Mittelpfeilern des Hauptaufbaues verbunden: In der Mitte das halb vorſpringende 
Tabernakel aus Holz, braun geſtrichen, mit vergoldetem geſchnitzten Bandel- und Gitter— 
werk und zwei Leuchterputten (Holz, vergoldet), beiderſeits der vergoldeten Tabernakeltür, 
auf der in Relief Chriſtus und die zwei Jünger in Emaus dargeſtellt ſind. Davor auf Kon— 
ſole Holzkruzifix, verſilbert und vergoldet. Neben dem Tabernakel zwei Reliquienſchreine in 
reich geſchnitzten vergoldeten Holzrahmen. Als oberer Abſchluß vergoldeter Quaſtenbehang. 

Über dem Tabernakel erhebt ſich ein großer, naturaliſtiſch behandelter Eich baum mit 
dem Gekreuzigten in der grünen Laubkrone, ganz aus Holz geſchnitzt, naturaliſtiſch 
gefaßt, zur Erinnerung an die Stiftungslegende. An ſeinem Fuße Auge Gottes, in einem 
Kranze von Wolken und Cherubsköpfchen, Holz, verſilbert und vergoldet. Daneben zwei 
getriebene Silberreliefs in vergoldetem Holzrahmen, die hl. Barbara und Katharina darſtellend. 

An der Rückſeite des Menſaaufbaues zwiſchen den durch eine flache Decke verbundenen 
rundbogigen Durchgängen eine zweite kleine geſchwungene Menſa aus rötlichem Kunſt— 
marmor, mit Platte aus Adneter Marmor, darüber in Holzrahmung eine große Niſche mit 
vergoldeter Tabernakeltür, die in flachem Relief den auf Wolken ſtehenden Kelch mit dem 
Allerheiligſten im Strahlenkranze zeigt; daneben an den Niſchenwänden vergoldete Bandel— 
werkornamente. 

Die Kunſtmarmorarbeiten ſtammen alle von Balthaſar Haggenmüller, 1732 (D. M., 
Reg. 352 zum 23. Aug. 1732, Reg. 466). 

Hauptaufbau (Abb. 87): Entwurf von J. Mungenaſt. Den vier gotiſchen Pfeilern 
des Chorſchluſſes ſind innen mächtige Pilaſter und rot marmorierte Säulen auf hohen Poſta⸗ 
menten, mit vergoldeten Kompoſitkapitälen, vorgeſtellt. Der unterſte Sockel des grandioſen 
Aufbaues beſteht aus rotem Adneter Marmor, der obere Teil aus grauem Untersberger Mar: 
mor, mit gelblichen und rofigen Feldern. Zwei rundbogige Durchgänge verbinden die Poſta— 
mente der beiden Pfeilerpaare, während von den beiden Mittelpfeilern Rundbogen die Ver: 
bindung mit dem Menſaaufbau herſtellen. Ein profiliertes, verkröpftes Kranzgeſims aus 
rotem Marmor, hinten zwiſchen den Mittelpfeilern im Halbkreis ſich einbiegend, läuft um 
das ganze Sockelgeſchoß und um den Menſaaufbau herum. Dieſe Marmorarbeiten fertigte 
Sebaſtian Stumpfegger in Salzburg 1731/32 um 1200 fl. an (Reg. 350 zum 10. Sept. 
1731 und 30. Aug. 1732; D. M., Reg. 352 zum 14. Mai 1732, 26. Juni 1733; Reg. 425 
bis 428, 430, 431, 434). 

Dagegen iſt der ganze obere Aufbau mit Säulen, Gebälk und Giebel aus Kunſtmarmor 
(geſchliffenem Stuck), von Balthaſar Haggenmüller um 1350 fl. angefertigt (Kontrakt 
vom 16. April 1732, letzte Quittung vom 21. Mai 1733, Reg. 438). Säulen und Pilaſter aus 
rotem Marmorſtuck haben vergoldete Kompoſitkapitäle und verkröpfte Gebälkſtücke, beſtehend 
aus einem dreimal abgeſtuften Architrav aus rotem Kunſtmarmor, einem grauen Fries, der 
mit vergoldeten Holzornamenten verziert iſt und einem weit ausladenden profilierten Kranz— 
geſimſe aus rotem Kunſtmarmor. Über dem Gebälke erhebt ſich ein halbkreisförmig aus: 
gebogenes, attikaartiges Geſchoß aus grauem Kunſtmarmor, mit kleinen Rundbogen über 
den drei Pfeilerintervallen, oben durch ein profiliertes Kranzgeſimſe aus roſigem Kunſt— 
marmor, mit vergoldeten Konſolen an der Unterſeite, abgeſchloſſen. Ein mächtiger Voluten— 
giebel, der in ſeiner allgemein ſpitzbogigen Form den gotiſchen Gewölberippen glücklich an— 
gepaßt iſt, bildet den Abſchluß des architektoniſchen Aufbaues. 
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Ein ungemein reicher und großartiger Statuenſchmuck, die Himmelfahrt Marias 
darſtellend, belebt das architektoniſche Gertiſte. Alle Statuen find durchwegs überlebensgroß, 
aus Lindenholz geſchnitzt, alabaſterweiß gefaßt, mit vergoldeten Attributen, Gewandſäumen 
und Flügeln, ausgezeichnete Arbeiten von Joſeph Mathias Götz aus Paſſau, 1731 bis 
1733 (Abb. 95). 

Auf dem Geſimſe des Sockelgeſchoſſes ſtehen und ſitzen zehn Apoſtel, auf Konfolen 
vor den Seitenpilaſtern ſtehen die beiden Apoſtelfürſten Petrus und Paulus (Abb. 87, 
98). Die beiden Apoſtel zwiſchen den mittleren Säulen, der jugendliche Johannes und 
ein baͤrtiger, deuten mit erſtaunten Gebärden auf den über dem Tabernakelaufbau ſtehenden 
leeren Sarkophag. Die übrigen, in zwei Gruppen zu je vieren zuſammengefaßt, blicken in 
verzückter Anbetung aufwärts, wo über dem Gebälk der Säulen und Pilaſter die hl. Jung— 
frau, geleitet von zwei Engeln, Putten und Cherubsköpfchen, auf Goldwolken hinanſchwebt, 
dem ſtrahlenden Himmel zu, wo ihr göttlicher Sohn und Gottvater, überſtrahlt von der Taube 
des Hl. Geiſtes, ihrer harren, um ſie zu krönen. Das himmliſche Gefolge beſteht aus Engeln, 
Putten und Cherubsköpfchen. Rechts neben Maria ſitzt auf dem Geſimſe ein Engel, der die 
vergoldete Sonnenſcheibe in den Händen hält, auf der anderen Seite zwei Putten mit einer 
Lilie in den Händen. Links neben der Hl. Dreifaltigkeit ein Engel und ein Putto mit 
dem Kreuze, rechts ein Putto und ein Engel mit der Weltkugel. Ganz oben neben dem Auf⸗ 
ſatzgiebel zwei anbetende Engel, auf der von den vergoldeten Strahlen der göttlichen Taube 
durchdrungenen Spitze eine Gruppe von Cherubsköpfen. 

In den figuralen Aufbau einbezogen ſind auch die beiden, auf hohe Konſolenpoſtamente 
neben die beiden gotiſchen Chorpfeiler vor dem Altar geſtellten überlebensgroßen Statuen der 
Vertreter des Alten Bundes, Moſes und Johannes der Täufer. Der erſtere, rechts, liegt 
anbetend auf den Knien, der andere, links, weiſt kniend auf das Tabernakel hin (Abb. 97). 

Der Kontrakt des J. M. Götz, datiert vom d. Feber 1731, iſt im Reg. 423 abgedruckt. Vgl. auch 
Reg. 424, 427, 428, 430,431. Mitte Dezember 1732 wurden die von Götz im Stifte ſelbſt geſchnitzten 
und gefaßten Statuen der Apoſtel aufgeſtellt (Reg. 443). Über den Geſamtbetrag von 2400 fl. 
ſtellte Götz die erſte Quittung am 9. Feber 1731, die letzte am 21. Feber 1733 aus (Reg. 350). 
Am nächſten Tage verließ er „finito labore pro summo altari“ das Stift (D. M. Reg. 352). 
Die Weihe des fertigen Hochaltars erfolgte durch Abt Melchior am 13. Auguſt 1733 (ebenda). 

R. Guby, Paſſauer Bildhauer des 18. Ihs., V. Die Tätigkeit des J. M. Götz als Bildhauer und In⸗ 
genieur im Stifte Zwettl, Niederbayriſche Monatsſchrift, 7. Jahrg., 1918, Heft 5/12, S. 7483, mit 6 Abe 
bildungen, Paſſau 1918. 

2. Kreuz: oder Allerſeelenaltar. Kaſtenförmige Menſa mit einfacher Holze 
verkleidung. Wandaufbau aus Kunſtmarmor, von Balthaſar Haggenmüller, 1733 
(Reg. 466). Predella mit Relief der Seelen im Fegefeuer, Holz, polychromiert. Darüber, flan⸗ 
kiert von zwei Doppelpilaſtern mit vergoldeten Kapitälen, eine rundbogige Niſche mit ver— 
goldeter Muſchel und Blätterſchnüren, Gebälk, rundbogige Archivolte, Aufſatz mit Seitens 
voluten, zwei Flammenurnen, zwei Putti und Blumengewinde, Holz, vergoldet und bunt ge— 
faßt. Skulpturen, Holz, bunt gefaßt: In der Niſche hohes Kruzifix, unten Maria Magdalena, 
den Schaft umſchlingend. Vor den Pilaſtern auf Konſolen Maria und Johannes. Die Holz— 
ſkulpturen ſtammen von Jakob Schletterer, 1733 (Quittung über 75 fl. vom 30. Dez. 1733, 
Reg. 350). Am 17. November 1732 erhielt Mungenaſt für den Entwurf zum Kreuzaltar 
2 Goldgulden (D. M. Reg. 352). 
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Vor der Predella Kanontafeln in reicher Ranken- und Vandwerkumrahmung, Holz vers 
goldet, mit zwei Ovalbildchen, Ol auf Leinwand, hl. Ulrich mit einem Putto und hl. Leonhard 
mit zwei Gefangenen und einem Rinde. 

Der Kreuzaltar wurde am 22. Oktober 1733 geweiht (D. M. Reg. 352). 

3. Spätgotifcher Flügelaltar (Abb. 79-85), An Stelle des barocken Sebaſtlani⸗ 
altars von 1733/34 im Jahre 1882 hier aufgeftellt, Das Altarbild des Barockaltars von Berg⸗ 
müller hängt ſeither an der Rückwand der 13. Chorkapelle, Beſchreibung ſiehe unter „Gemälde“. 
Über Herkunft und Schickſal des Flügelaltars vgl. Reg. 506. 

Holzmenſa von 1882. In der gotiſierenden Predella ein Relief des fpäten 16. Jahrhunderts, 
kaum urſprünglich zugehörig: die ohnmächtig zuſammengeſunkene, von Maria Magdalena und 
Johannes geſtützte Muttergottes, Holz, bunte neue Faſſung (wohl von einer Kreuzigung). Der 
alte, aber in den ornamentalen Schnitzereien ſtark reſtaurierte Hauptteil beſteht aus einem 
großen, annähernd quadratiſchen Schrein mit drei Skulpturen und zwei doppelſeitig bemalten 
Flügeln mit zuſammen acht Bildern. Im Schrein auf blauen, mit durchbrochenen vergoldeten 
Ranken verzierten Poſtamenten drei Statuen: In der Mitte, erhöht, die ſitzende hl. Maria 
mit dem Kinde, bekleidet mit einem reich gefalteten vergoldeten Gewande und vergoldetem, 
blau gefütterten Mantel. Auf dem braunen, von einer Perlenſchnur durchzogenen Lockenhaar 
liegt ein weißes Schleiertuch. In der rechten Hand hält ſie ein Zepter, mit der linken ſtützt ſie 
das auf ihrem Schoße ſtehende Chriſtkind, das in dem linken Händchen eine Traube hält, von 
der es mit dem rechten der Mutter ein paar Beeren reicht. Zu beiden Seiten der Gottesmutter 
ſtehen die beiden Patrone des Ziſterzienſerordens, links der hl. Bernhard, bartlos, tonſuriert, 
mit Pedum, geſenkten Blickes in einem Buche leſend, rechts der hl. Benedikt, von ähnlichem 
Geſichtstypus, links aufwärts blickend, mit dem Pedum in der rechten Hand und einem Buche, 
auf dem ein Becher mit einer Schlange ſteht, in der linken. Geſichter und Haͤnde bunt gefaßt, 
Gewänder ganz vergoldet. Über den Figuren drei Kielbogenbaldachine mit reichem Rankenwerk, 
durchbrochen und vergoldet. Die vier kleinen Seitenfiguren ſind moderne Ergänzungen. Die vor⸗ 
trefflich gearbeiteten Standbilder ſind charakteriſiert durch reichgefaltete, knittrige Gewänder 
mit tief unterſchnittenen Falten, runde, etwas zu dicke Hälfe, auf denen mit ſtark eingeſ chnittener 
Falte die leicht geneigten Köpfe ſitzen, kleine ſchräg geſtellte Augen mit waagrecht abfı chlie Fen⸗ 
dem Oberlid und bogenförmigem Unterlid, gerade kurze ſchmale Naſen, kleinen ſchmalen ge⸗ 
ſpitzten Mund, feingliedrige Finger, ruhige Haltung mit leichtem 8-förmigem Schwung 
(Abb. 79, 81). 

Der faſt ganz erneuerte Aufſatz hat drei Fialen mit den drei kleinen Figuren des die Wunds 
male weiſenden Heilandes zwiſchen Maria und Johannes, Holz bunt gefaßt. 

Die vier doppelſeitig bemalten Tafeln der beiden Flügel ſtellen dar: 

A. Außenſeite (bei geſchloſſenen Flügeln): 1. Linker Flügel, oben. Der hl. Bernhard 
als Knabe und ſeine fünf kleinen Brüder nehmen Abſchied von ihren Eltern und ihren Schwe— 
ſtern, um ins Kloſter zu gehen. Zwei kleine Diener mit Bündeln ſchreiten voran. Im Vorder⸗ 
grund zwei ſpringende Hündchen, ein braunes und ein weißes. Links durch ein flachbogiges Tor 
Einblick in einen Schloßhof, rechts Ausblick auf eine Wieſenlandſchaft mit einer Straße und 
einer Stadt mit hochtürmigem Dom am Ufer eines Sees im Hintergrunde (Abb. 84). 

2. Rechter Flügel, oben. Ankunft der Brüder im Kloſter und ihre Einkleidung durch drei 
Mönche. Rechts ein Diener mit einem Bündel, In der rechten Bildhälfte die Einkleidung ihrer 
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Schweſter Humbelina durch drei Nonnen. Links durch ein Doppeltor Einblick in einen Raum 
mit zwei Fenſtern. Über dem äußeren Tor zwiſchen zwei ſenkrechten Schlitzen (für die Zugbrüden- 
rollen) die Jahres zahl I ı 500 I, alfo 1500 (nicht 1450 oder 1501, wie man auch geleſen hat). 
Rechts eine Kirche mit einem Dachreiter, in der Mitte Ausblick in eine Landſchaft mit Bäumen, 
Burg und Bergen. Vorne wieder die zwei Hündchen (Abb. 82,2). 

3. Linker Flügel, unten. Der hl. Bernhard bei der Feldarbeit. Links der Heilige im Ordens⸗ 
kleide, im Gebete kniend, mit der Sichel unter dem Arme. Rechts in einem Kornfelde vier ſeiner 
Mitbrüder beim Kornſchnitt. Links Ausblick in eine Landſchaft mit Häuſern und See. Vorne 
das weiße Hündchen. Die Darftellung bezieht ſich auf folgende Begebenheit: Da der hl. Bern⸗ 
bard der Schnitterarbeit unkundig war, betete er zu Gott, feinen Brüdern helfen zu können und 
ward ſofort erhört (Abb. 85). . 

4. Rechter Flügel unten. Zwei Wunder des hl. Bernhard. Links heilt er einen krüppelhaften 
Knaben durch das Kreuzeszeichen, rechts einen blinden Knaben durch Handauflegen. Im 
Hintergrunde hügelige Landſchaft mit Bach und See. Vorne das weiße Hündchen (Abb. 82, 4). 

B. Innenſeite (bei geöffneten Flügeln): 

5. Linker Flügel, oben. St. Bernhard heilt eine beſeſſene Frau, die von zwei Männern ge⸗ 
halten wird. Dahinter eine Felſengruppe. Im Hintergrunde links ein See, Berge, rechts eine 
Burg. Vorne das weiße Hündchen (Abb. 83, 1). 

6. Rechter Flügel, oben. Der hl. Bernhard ſtreut den Haustieren geweihtes Salz. Als 
Hintergrund wieder Landſchaft, links Stadt mit gotiſcher Kirche am Ufer eines Sees, rechts 
Bäume, Hügel, Bauernhaus. Vorne das Hündchen, das am Heiligen emporſpringt (Abb. 82, 5). 

7. Linker Flügel, unten. Tod des hl. Bernhard. Der Sterbende liegt mit einer Kerze in der 
Hand auf einer Matte am Boden eines halbrund geſchloſſenen Raumes. Um ihn herum knien 
ſieben feiner Mitbrüder. Rechts vorne ein Weihwaſſerkeſſel und ein Leuchter aus Gelbguß. 
Rechts oben ſchweben zwei kleine Engel mit einem Tuche (zur Aufnahme der Seele des Heiligen); 
unter ihnen kniet ein betender Mönch. Links Einblick in einen Gang mit zwei Mönchen und einem 
an der Türe vorbeiſchreitenden Mann, der einen Sarg auf den Schultern trägt (Abb. 83, 2). 

8. Rechter Flügel, unten. Begräbnis des Heiligen. Im Vordergrunde der Leichenzug. 
Voraus ſchreiten zwei Novizen mit Tragkreuz und Weihwaſſerkeſſel, vier Brüder tragen den 
kiſtenförmigen, mit einem Kreuztuche bedeckten Sarg. Links Einblick in den Friedhof mit dem 
friſch geſchaufelten Grabe, neben dieſem drei Mönche und zwei Totengräber. Hinter der Fried⸗ 
hofsmauer rechts Ausſicht auf eine Landſchaft mit einer Seeburg (Abb. 82, 6). 

Die acht Bilder ſind ſehr gute Arbeiten von einer Hand. Die Geſichtsfarbe iſt bräunlich, 
mit dunkelbraunen Schatten und gelblichweißen Lichtern. Sorgfältige Gewandmodellierung. 
Kühle reine Lokalfarben. Auffallend iſt, daß in der ſehr gut gemalten Hintergrundslandſchaft 
auf jedem Bilde ein See, auf ſieben von den acht immer ein weißes Hündchen vorkommt, das 
wohl als Attribut des hl. Bernhard aufzufaſſen iſt!. 

Die Herkunft des Altars hat H. Göhler in ſeinem Aufſatz „Der Zwettler Altar des 
Pictor ex Khrembs“ (Kirchenkunſt, 8. Jahrgang, Heft 1, Wien 1936, S. 14—17) ausführlich 
behandelt. Der mit dem Jahre 1500 (nicht „1500 bis 1501“) inſchriftlich datierte Altar wurde 
von Abt Wolfgang II. Ortl (14951508) für die von ihm umgeſtaltete Abteikapelle bei 
einem, pictor ex Khrembs“ , alfo einem Maler aus Krems a. d. Donau um 100 Pfund Pfennige 


* 
1) Siehe Anm. S. 80. 
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gedingt und in der am 1. April 1500 eingewelhten Abtelkapelle aufgeſtellt Cfiebe zen 
E. go, Reg. 116). Abt Caſpar Bernhard übertrug Im Jahre 1678 den Altar in die von ihm 
neu erbaute Praͤlatenkapelle!, von wo ihn aber Abt Melchior entfernte, 175 kam er in die 
Kapelle des ſtiftiſchen Schlöſſchens Windhag bel Schwelggero, dann in ble Kapelle der ehemaligen 
Stiftograngle Rihmannshof, von dort um 1838 in dle ehemalige Chorkapelle 3 von 
1643) binter dem Kapitelhaus. Mit dem Mittelreltef des einftigen Hochaltars ver mr dann 
1852 Abt Auguſtin Steininger den Flügelaltar an den Maler F. v. Benſa, mußte aber über 
Einſchreiten der k. k. Zentralkommiſſton den Kauf rückgängig machen und ſtellte ihn im Aweitier 
Hof in Nufdorf bei Wien auf. Abt Stephan Rößler ließ ihn 1882 durch den Maler Eduard 
Ritſchel, Bildhauer Leimer und Vergolder Reimer um den hohen Betrag von 2240 fl. reſtau⸗ 
rieren, wobei alle kleineren Figuren, die Schnitzereien und der Aufſatz ganz neu gemacht wur⸗ 
den. 1883 ließ ihn der Abt in der zweiten Kapelle im linken Seitenſchiff aufſtellen, nachdem er 
den 1733 gemachten Sebaſtiansaltar hatte abbrechen laſſen— N , 

O. Veneſch hat in einem Aufſatz „Der Zwettler Altar und die Anfänge Jörg Breus“ 
(Beiträge z. Geſch. d. deutſchen Kunſt, hgg. von Buchner und Feuchtmayr, II. Augsburger 
Kunſt der Spätgotik und Renaiſſance, Augsburg 1928, S. 229 ff.) die Tafelbilder dem Augs⸗ 
burger Meifter Jörg Breu dem Alteren (um 14801537) zugewieſen, von dem auch die 
1501 datierten und voll ſignierten vier Tafeln im Stifte Herzogenburg und zwei Bilder im 
Germaniſchen Muſeum herrühren, die von einem Flügelaltar aus der 1782 aufgehobenen 
Kartauſe Aggsbach a. d. Donau ſtammen (Bft, K. T. III, H. Tietze, Bez. Melk, S. 2). 
Demſelben Meifter ſchrieb E. Buchner (a. a. O. S. 290 ff.) auch die Bilder des Wullers— 
dorfer Altars im Stifte Melk (H. Tietze, Oſt. K. T. III, Melk, S. XXI, 300, Taf. XVII 
bis XX, Fig. 299306) zu, die Tietze nur im allgemeinen als ein wichtiges öſterreichiſches 
Werk vom Anfang des 16, Jahrhunderts bezeichnet hatte (um 1515). 

4. Frauenaltar (Familie-Chriſti-Altar) (Abb. 107) im nördlichen Querſchiffarm. Großer 
Wandaufbau, nach dem Entwurfe Mungenaſts in Kunſtmarmor ausgeführt von Baltha— 
far Haggenmüller; Vertrag vom 18. Juni 1731, gegen 650 fl. (Reg. 429); 1852 neu 
vergoldet, 1937 gründlich gereinigt. Großer Wandaufbau aus Stuck: Lange, an die Wand 
gelehnte Menſa mit Holztabernakel (in Schwarz und Gold gefaßt); an den Seiten zwei 
kleine Engel, vergoldet, in der Aufſatzniſche vergoldetes Monogramm Jeſu, auf der vergoldeten 
Meſſingtüre vergoldetes Bronzekruzifix. Zwei Reliquienſchreine mit vergoldeter Bandwerk— 
umrahmung. 

Wandaufbau: Zweigeſchoſſiger Unterbau mit vorſpringenden Säulenpoſtamenten und halb— 
runden Statuenpoſtamenten, vier Kartuſchen mit vergoldetem Bandwerk, die beiden inneren 
mit Namen der Heiligen, Verkröpftes, rot marmoriertes Geſims, über dem Tabernakel winklig 
aufgebogen. Darüber der große Aufbau: Das rieſige Altarbild flankieren zwei Bündel von je 
vier, paarweiſe übereckgeſtellten, gelb marmorierten Pilaſtern und einer rotmarmorierten 
Säule, alle mit vergoldeten Kompoſitkapitälen; an den äußeren Pilaſtern vergoldete Gehänge. 
Darüber je ein bogenförmig ausladendes Gebälkſtück. Den Abſchluß bildet ein rundbogiger 
Giebel mit Seitenvoluten. 

Skulpturenſchmuck: Holz, weiß gefaßt, mit vergoldeten Gewandſäumen, Flügeln und 
Attributen. Am Geſimſe des Unterbaues zwei anbetende Engel, neben den Säulen die über— 


1) Reg. 234. 
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lebensgroßen Statuen der Propheten Iſalas und Malachias, Gute Arbeiten von Jakob 
Schletterer (Quittung vom 30. Dezember 1733, Reg. 350). 

Am Aufſatz die Perſonifikationen der drei Göttlichen Tugenden. Auf den Voluten in übers 
lebensgroßen Sitzfiguren links die Caritas (Liebe), eine Frau mit zwei Kindern, rechts die 
Spes (Hoffnung) mit Anker und Putto. Im Aufſatz in ovalem Rahmen als Hochrelief die 
Fides (Glaube), mit Kreuz und Kelch (Abb. 96), Darüber zwei Putti mit Kreuz und Kelch, 
Vorzügliche Arbeiten von Joſef Mathias Götz aus Paſſau, 1732. Rechnung vom 11. Juni 
1732 (Reg. 350, Reg. 439). 

Altarbild: Ol auf Leinwand, 18 % Schuh. Die Hl. Familie, Hauptwerk von Martino 
Altomonte, aufgeſtellt am 11. April 1732 (D. M. Reg. 352). Im Inneren eines Palaſt— 
raumes, aus dem Arkaden ins Freie führen, ſitzen auf einer Eſtrade, an eine Baluſtrade gelehnt, 
die bl. Maria mit dem Chriſtkinde auf dem Schoße, das mit der rechten Hand ſegnet und mit 
der linken das Kreuzlein der Weltkugel erfaßt hat. Hinter ihr ſteht der hl. Joſef, links kniet, 
von der hl. Anna empfohlen, die hl. Eliſabeth mit dem Johannesknaben. Die Eſtrade um— 
geben die Mitglieder der hl. Sippe, Joachim, Simon, vier Frauen mit ihren Kindern, die Mütter 
der Apoſtel, ein Greis mit einem aufgeſchlagenen Buche, Aaron mit dem grünenden Stabe. 
Im Himmel erſcheint vor dem von Putten gerafften Baldachin Gottvater mit der Weltkugel, 
ſegnend, darunter die Taube, beide von Putten umflattert. Links unten die Signatur: Mart .... 
Der Kontrakt zwiſchen Abt Melchior und Altomonte (Reg. 432) iſt datiert vom 20. September 
1731, die erſte Quittung vom 30. September 1731, die letzte vom 7. September 1732, über zu— 
ſammen 1300 fl. (Reg. 350). Vgl. auch den Brief von J. M. Götz vom 7. Feber 1732 Reg. 435. 
Aufgeſtellt am 11. April 1732, konſekriert am 22. Oktober 1733 (D. M. Reg. 352). 

Die Skizze zu dem Altarbilde in der Prälatur (S. 143, Abb. 182). 

An den vier Rahmenſeiten reiche vergoldete Bandwerkzieraten, oben zwei dichtbelaubte 
Lorbeerzweige, Holz vergoldet. 


Im Kapellenkranz: 


5. Dreikönigsaltar. Wandaufbau: Der urſprüngliche Aufbau aus Kunſtmarmor (von 
B. Haggenmüller, 1734, Reg. 466) wurde bald durch die Feuchtigkeit der Wand ſo ſchadhaft, 
daß er 1772 mit marmoriertem Holz verkleidet werden mußte. Sarkophagförmige Menſa. 
Predella mit eingelaſſenen Reliquiaren in reicher vergoldeter Rahmung; ähnlich gerahmte 
Kanontafeln. An den Seiten vorſpringende, mit Rollwerk gezierte Konſolen. Das Altarbild 
flankieren vortretende Liſenen mit einer Bekrönung von Kartuſchen und Frontalvaluten. Das 
ausladende Kranzgeſimſe ſetzt ſich über dem Altarbilde zu einem wellenförmigen Volutengiebel 
fort. Ahnlich gegliederter ſchmälerer Aufſatz, deſſen Seitenpilaſter unten in ſtarke Voluten 
endigen. 

Skulpturen, Holz bunt gefaßt und teilvergoldet: Auf den Konſolen die Statuen des hl. 
Florian und des hl. Donatus, der Patrone gegen Feuer und Blitz. Am Aufſatz zwei Putti und 
drei Cherubsköpfchen. Gute Arbeiten um 1734. Vergoldete rokaillenartige Holzzierate. 

Gemälde, Ol auf Leinwand. 1. Altarbild, 282 151 cm, oben rundbogig. Die Anbetung 
der hl. Drei Könige, von Martino Altomonte 1734. Links auf Stufen vor einer Hütte die 
ſitzende Gottesmutter mit dem Kinde. Der Knabe legt ſein Händchen ſegnend auf das Haupt 
des greiſen Königs, der vor ihm auf die Knie geſunken iſt, um das Füßchen des göttlichen 
Kindes zu küſſen. Ein Page hält feinen gelben Mantel. Links vorne ein knieender Knabe mit 

gr 
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einem goldenen Gefäße, im Hintergrunde Joſef. Rechts die beiden anderen Könige, im Hinter 
grunde Diener mit Kamelen. Oben zwei Putti und der Stern, Links unten die Signatur: 
Martin’ Altomonte P: A: 1734. Quittungen vom 15. September und 10. Dezember 1734 über 
200 fl. (Reg. 350), 

2. Aufſatzbild, oval 120x100 om. Die Kriegerheiligen Johann und Paul, auf Wolken 
kniend, vor ihnen zwei Putti mit zwei Lorbeerkränzen, Palmzweigen und zwei Schwertern. 
Sehr gutes Bild von Martin Johann Schmidt, dem ſog. Kremſerſchmidt, 1772. Quittung 
Schmidts vom 11. Feber 1772 (Reg. 498). 

6. Altar der hl. Maria Magdalena (Abb. 113). Auch der urſprünglich von B. 
Haggenmüller 1734 (Reg. 466) aus Kunſtmarmor hergeftellte Aufbau dieſes Altars erhielt 
wegen der Feuchtigkeitsſchäden 1772 eine gelb und rot marmorierte Holzverkleidung, die von 
Prokop Georg Widtmann aus Wapohofen a. d. Th. 1772 gefaßt wurde (Quittung 
Reg. 499). Aus dieſer Zeit ſtammen auch die geſchnitzten Rokokozierate. Der Aufbau iſt gan; 
ähnlich wie beim Dreikönigsaltar. Über dem Altarbilde gerades Geſims, am Aufſatz Voluten⸗ 
giebel. Kanontafeln in reicher Rankenumrahmung, Holz, vergoldet. 

Skulpturen: Holz, bunt gefaßt, mit vergoldeten und verſilberten Gewändern. Auf den 
Konſolen die Statuen der beiden hl. Nothelferinnen Katharina, mit Schwert und Nad, und 
Barbara, mit Schwert, Kelch und Turm. Am Aufſatz der Gekreuzigte, der ſich zu einer hl. 
Ziſterzienſernonne herabbeugt, der hl. Lutgardis, umgeben von Wolken und Cherubsköpfchen. 
Auf den Seitenvoluten zwei andere hl. Ziſterzienſerinnen mit Lilienſtengeln. Oben vier Putti. 
Tüchtige Arbeiten von der gleichen Hand wie die Statuen am Dreikönigsaltar, um 1734. 

Altarbild: Ol auf Leinwand, 266x141 cm. Die Kommunion der hl. Maria Magdalena 
von Paul Troger, 1734-35. Der greife Bifchof Maximianus, in goldbrokatener Kaſel, 
reicht der vor ihm knienden, von zwei Engeln geftügten, ſterbenden Büßerin die hl. Hoftie. 
Links vorne ein Engel in rotem Gewande, mit einer Fackel in der Hand, oben in Wolken zwei 
Putti und fünf Cherubsköpfchen. Aus dem Braun leuchtet das weiße Gewand und der blaue 
Mantel der Heiligen heraus; rote Fleiſchſchatten. In der Mitte und unten die Signatur: Paul’ 
Troger in: et F. Anzahlung von 150 fl. am 23. September 1734, von 50 fl. am 30. Juni 1735, 
Quittung vom 23. Mai 1736 über reſtliche 60 fl. (Reg. 459, 462, 350). 

Die Skizze zu dem Altarbilde in der Prälatur, Abb. 187, S. 144. 

7. Joſephialtar (Altar der hl. Familie). Neugotiſch, nach dem Entwurfe von H. v. 
Rie wel im Jahre 1891 von Joſef Andergaſſen als Altarbauer und den Bildhauern 
Dichtl und Bachlechner in Hall (Tirol) ausgeführt. Hauptbild die hl. Familie, daneben 
die Reliefs Vermählung Mariä, Geburt Chriſti, Flucht nach Agypten, Jeſus im Tempel. Im 
Aufbau die Statuen der Heiligen David, Johannes der Täufer, Zacharias, Eliſabeth, Joachim 
und Anna. In der Predella Tod des hl. Joſef. 

Dieſer Altar ſteht an der Stelle des 1891 abgetragenen Martinialtars von 1733 mit Skulp⸗ 
turen von Schletterer nach den Modellen von Götz (ſiehe Baugeſchichte S. 70, Skulp⸗ 
turen S. 126). N 

8. Altar des hl. Johann von Nepomuk. Wandaufbau aus Kunſtmarmor, von 
Balthaſar Haggenmüller 1736 um ısofl, angefertigt (Reg. 466). Die ſchadhafte Menſa 
erhielt um 1772 eine marmorierte Holzverkleidung. Über der eingebogenen Predella profiliertes 
Abſchlußgeſims. Altar: und Aufſatzbild ſtehen in geſchwungenen profilierten Umrahmungen 
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mit Seitenvoluten. In den vier Zwickeln ovale Namenkartuſchen, von Bandwerk umrahmt 
(Holz, vergoldet). 

Skulpturen: Auf den unteren Voluten die lebensgroßen ſitzenden Figuren der hl. Nothelfer 
Erasmus (mit Infel, Pedum, Drehſpieß mit Eingeweiden) und Blaſius (Infel, Pedum, 
Palmzweig, Kerze), auf den oberen die kleineren ſitzenden Figuren des hl. Koloman (in Pilger: 
tracht) und des hl. Pankratius (in römiſchem Panzer, mit Palmzweig, daneben Krone). Zu— 
oberſt zwei Putti mit Auge Gottes. Gute Arbeiten um 1737, alle Holz, bunt gefaßt mit ver⸗ 
goldeten und verſilberten Gewändern, wohl von Fr. Mathias Mark. 

Altarbild: Ol auf Leinwand, 308 „178 em, oben und unten rundbogig ausgebogen. Der 
hl. Johann von Nepomuk, in Verzückung kniend, mit dem Kruzifix in der Hand. Daneben 
ein Engel mit dem Palmzweig und ein Schweigen deutender Putto mit einem Totenkopf. Links 
im Hintergrunde der Prager Brückenſturz (Abb. 109). Gutes Bild, zum Teil übermalt, von 
Matthaeus Jakob Pink in Plaß, 1737. Quittung vom 6. Juli 1737 (Reg. 350). Pink 
hatte ſchon am 25. Juli 1722 dem Abte Melchior eine große Leinwand, S. Johann von Nepomuk 
darſtellend, überbracht (D. M., Reg. 352). 

Aufſatzbild: Ol auf Leinwand, oval, 120 570 cm. Der hl. Biſchof Adalbert (mit Palmzweig, 
Paſtorale, Löwe). Schwach, wohl von A. Neuhauſer, Zwettl (vgl. den 9. Altar). 

Auf der Menſa Kanone und Reliquientafeln, in reich geſchnitzten Rankenrahmen mit Gitter⸗ 
werk, oben Wolkenkranz und drei Cherubsköpfe, Holz vergoldet. 

9. Altar des hl. Leopold (Abb. 111). Menſa mit Holzverkleidung. Wandaufbau aus 
Kunſtmarmor von Balthaſar Haggenmüller, 1736 um 150 fl. angefertigt (Reg. 466). 
Leicht eingebogene Predella, deren Geſims ſich zu bogenförmigen Giebelanſätzen aufbiegt. 
Doppelvoluten flankieren das ovale Altarbild, ſeine Bekrönung gegenſtändige Voluten, die 
durch ein Blumengewinde (Holz, vergoldet) verbunden ſind. Aufſatz mit Volutenrahmen und 
dem öſterreichiſchen Wappen. 

Skulpturen: Auf den unteren Giebelanſätzen die ſitzenden lebensgroßen Figuren des 
hl. Kaiſers Heinrich und des hl. Königs Sigismund von Burgund, beide in Rüſtung, mit Man⸗ 
tel, Krone, Zepter, Heinrich auch mit dem Reichsapfel. Oben die kleineren ſitzenden Figuren 
der hl. Könige Wenzel von Böhmen und Vitus (2), beide mit königlichen Inſignien, darunter 
zwei Putti mit Schriftbändern (Namen der Heiligen). Zuoberſt zwei Putti mit dem öſterreichi⸗ 
ſchen Wappenſchild. Alle Figuren Holz, bunt gefaßt, mit verſilberten und vergoldeten Panzern, 
die urſprünglich blau laſierten Gewänder übermalt. Um 1736, wohl von Mathias Mark. 

Auf den Feldern um das Altarbild aufgelegtes Bandrankenwerk, unter dem Predellagiebel 
Namenkartuſchen in gleicher Umrahmung, Holz vergoldet. 

Auf der Menſa großer Reliquienaufſatz mit fünf Schreinen und drei Kanontafeln, in reich 
geſchnitzter und vergoldeter Rankenrahmung. Unter dem Altarbilde kleiner Reliquienſchrein 
mit neuer Muttergottesſtatuette. 

Gemälde, Ol auf Leinwand. 1. Altarbild, 3106775 em. Der hl. Leopold, von Martin 
Altomonte 1736. Auf Wolken kniend, fährt der von einem hermelinbeſetzten Purpurmantel 
umwallte Babenbergerheilige, der in der Hand die blaue Fahne Niederöſterreichs trägt, zum 
Himmel empor. Links unten ein Engel mit dem Viſierhelm in der Hand, rechts ein Putto mit 
der Fürſtenkrone. Oben in Wolken fünf Putti. Unten Anſicht von Wien. Unten in der Mitte 
die Signatur: Martinus Altomonte Pin: A: 1736. Kontrakt vom 23. März 1736, letzte Quit⸗ 
tung vom 2. Juni 17365 Geſamtpreis 200 fl. (Reg. 463, 464). (Abb. 111.) 
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2. Aufſatzbild, ea. 110 x9 om. Der hl. Georg, als Drachentöter. Schwach, von Andreas 
Neuhauſer in Zwettl, um 1736. 

10. Apoſtelaltar (Abb. 101). Menſa mit Holzverkleidung. Wandaufbau aus Kunſt⸗ 
marmor, von B. Haggen müller 1735 um 150 fl. angefertigt (Reg. 466), teil welſe reftaus 
riert. Predella mit vorſpringenden Seitenpoſtamenten und aufgebogenem Geſims. Beiderſeits 
des Altarbildes Pilafter, unten mit vorſpringenden Statuenpoſtamenten, oben an Stelle von 
Kapitälen mit mächtigen Frontalvoluten, die ſich mäanderförmig über das bogenförmige 
Bildgeſims weiterrollen, Aufſatzgiebel mit ſeitlichen 8-Voluten. 

Skulpturen: Beiderſeits des Altarbildes die Statuen der hl. Diakone Stefan und Lauren⸗ 
tius. Oben auf den Voluten die kleineren ſitzenden Figuren der Evangeliſten Markus und Lukas 
mit ihren Symbolen, jeder in einem Buche leſend. Über dem Aufſatze zwei Putti mit geöffnetem 
Buche und drei Cherubsköpfchen. Alle Figuren Holz, bunt gefaßt, mit verſilberten und ver⸗ 
goldeten Gewändern. Gute Arbeiten um 1735 (M. Mark). Rankenzierwerk, Holz, vergoldet. 
Auf der Menſa große Kanon- und Reliquientafel, mit reicher vergoldeter Rankenumrahmung. 

Gemälde, Ol auf Leinwand: 1. Altarbild, 288 515 cm. Predigt des hl. Petrus am Pfingſt⸗ 
feſte vor den Apoſteln, von Paul Troger, 1736. Rechts ſteht Petrus mit hoch erhobener rech⸗ 
ten Hand, die linke mit den Schlüſſeln auf eine Brüſtung ſtützend. Rechts vorne ſitzt zuhörend 
ein braunbärtiger Apoftel, die übrigen links, im Halbkreiſe. Ziemlich dunkel, viel Braun, links 
unten figniert: Paul’ Troger in: et F: 1736. Quittung vom 23. Mai 1736 (Reg. 350) (Abb. 114). 

2. Aufſatzbild, ca. 90x 8o, Der hl. Chriſtof mit dem Jeſuskinde auf den Schultern. Schwach, 
von Andreas Neuhauſer in Zwettl, um 1736. 

In der mittleren (7 Chorkapelle, der ehem. Allerheiligenkapelle, die den Durch⸗ 
gang zur Sakriſtei enthält, befindet ſich kein Seitenaltar. 

1I. Engelaltar. Im Aufbau übereinſtimmend mit dem Apoſtelaltar (10), aus Kunſt⸗ 
marmor von B. Haggenmüller 1736 (Reg. 466). 

Skulpturen: Auf den Poſtamenten zu beiden Seiten des Altarbildes die lebensgroßen 
Statuen zweier Engel, einer mit Poſaune, der andere mit Schwert. Oben zwei kleinere ſitzende 
Engel. Am Aufſatz Blumenkränze, ein Putto und zwei Cherubsköpfchen. Holz, bunt gefaßt, 
Gewänder verſilbert und vergoldet. Gute Arbeiten um 1736, wohl von M. Mark. 

Auf der Menſa ſchön verzierte Kanon- und Reliquientafel in vergoldeter geſchnitzter Um⸗ 
rahmung, um 1736. 

Gemälde, Ol auf Leinwand: 1. Altarbild, 290 * 156 em. Der hl. Michael, mit Helm, Panzer, 
rotem Mantel, Waage und Schild, auf Wolken ſtehend, von anderen Engeln umgeben. Vorne 
links in Rückenanſicht der Erzengel Gabriel mit der Lilie, rechts Raphael mit dem jungen 
Tobias. Sehr gutes, farbenprächtiges Bild von Paul Troger, 1738. Am Schaftende des 
Stabes des Schutzengels die Signatur: P: Troger in: et fo. (Abb. 115). Troger quittiert 
am 2. Dezember 1738 über 160 fl. für ein Altarbild, die neun Chöre der Engel darſtellend 
(W. R., Reg. 351). Zuerſt hatte Johann Georg Schmidt das Altarbild gemalt, ſiehe 
die Quittung Schmidts vom 23. Dezember 1736 (K. R. B., Reg. 350). Doch gefiel es dem Abte 
Melchior nicht und er erſetzte es zwei Jahre ſpäter durch Trogers Bild (ſiehe D. M., Reg. 352). 
Wohin das Schmidtſche Bild kam, iſt unbekannt!. 

2. Aufſatzbild, 90 * 80. Tobias und der Engel, ſchwach, um 1736. 


1) Das Trogerbild fehlt bei R. Jacobs, Paul Troger, da das Bild bisher nach dem Führer von St. Rößler 
als J. G. Schmidt galt. 
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12. Altar der hl. Jungfrauen. Der Aufbau aus Kunſtmarmor, von B. Haggen⸗ 
müller 1736 um 150 fl. angefertigt (Reg. 466), ſtimmt ganz mit dem des Leopoldialtars (9) 
überein, Die folgenden Statuen wohl vom Laienbruder Mathias Mark. 

Skulpturen: Unten zwei größere, oben zwei kleinere Engel, ſitzend; oben vier Putti. Holz 
bunt gefaßt, Gewänder verſilbert und vergoldet. Gute Arbeiten um 1736. — Rankenwerk, 
Blumengewinde, Holz vergoldet. — Reichverzierter Menſaaufſatz mit fünf Reliquien- und 
drei Kanontafeln, in Rankenumrahmung, Holz vergoldet, um 1736. Unter dem Altarbilde 
Reliquiar mit guter barocker Elfenbeinſtatuette der Madonna mit dem Kinde, um 1736. 

Gemälde, Ol auf Leinwand. 1. Altarbild. Die hl. Jungfrauen, von Martino Altomonte 
1737. Auf Wolken ſitzt links oben die hl. Barbara (mit Turm), links vor ihr kniet die hl. 
Katharina (mit dem Rade), hinter ihr die hl. Dorothea (mit Roſen), die hl. Apollonia (mit 
Zange und Zahn) und die hl. Agnes (mit Dolch im Hals). Rechts die hl. Urſula (mit Krone, 
Fahne und Pfeil in den Händen), die hl. Agatha (mit abgeſchnittenen Brüſten auf einem Tuche), 
die hl. Agnes (mit Lamm und einem Putto, der ihr die Palme reicht), die hl. Taraſian (ges 
krönte Nonne, einen Bettler beſchenkend). Ganz rechts in halber Rückenanſicht die hl. Mar⸗ 
garetha mit dem Drachen. In der Himmelsglorie drei Putti mit der Märtyrerkrone, Palm⸗ 
zweigen und Lilienſtengeln in den Händen, und drei Cherubsköpfchen. Rechts unten die Sig⸗ 
natur: Martinus Altomonte Pinx: Ano 1737 (Abb. 112). Quittungen vom 15. Dezember 1736 
bis 5. April 1737 über insgeſamt 175 fl. (Reg. 350). 

5 5 Aufſatzbild, oval. Die hl. Helena mit dem Kreuze. Schwach, um 1737, wohl von Neu— 
auſer. 

13. Altar der hl. Kirchenlehrer. Der Aufbau entſpricht jenem des 8. Altars (Jo⸗ 
hann von Nepomuk), er ift ebenfalls von B. Haggen müller 1736 um ı5ofl. ſtuckiert worden 
(Reg. 466). Die Statuen wieder von Fr. Mathias Mark. 

Skulpturen: Auf den Voluten unten die ſitzenden lebensgroßen Figuren zwei heiliger Bi⸗ 
ſchöfe, Johannes Chryſoſtomus und Rupert von Salzburg, oben die kleineren Figuren der 
hl. Biſchöfe Remigius von Reims und Servatius von Maaſtricht, alle mit Infel und Paſtorale, 
Holz bunt gefaßt, Gewänder verſilbert und vergoldet, gut, um 1737. Über dem Aufſatze Evan⸗ 
gelienbuch, Geſetzestafeln, Kelch, Kreuz. Als Zwickelfüllung und als Namenſchilder Rahmen 
von Bande und Rankenwerk, Holz vergoldet. Kanon und Reliquientafel wie beim 8. Altar, 
um 1737. 

Gemälde, Ol auf Leinwand: 1. Altarbild, 303x183 cm, oben und unten rundbogig. Die 
vier Kirchenlehrer, von Matthäus Jakob Pink, 1737. Links ſitzt Papſt Gregor, in ein 
Buch auf ſeinen Knien ſchreibend, neben ſeinem Ohr die Taube. Rechts kniet vor ihm der hl. 
Hieronymus, halb nackt, mit rotem Mantel. Hinter ihm ſteht der hl. Auguſtinus, mit einem 
flammenden Herzen in der Hand, rechts neben dieſem ſitzt der hl. Ambroſius, aufwärts blickend, 
mit Feder und Buch in den Händen. Oben Rundbau, überſtrahlt vom Auge Gottes, links davon 
ein Engel und Cherubsköpfchen, rechts Putti, das Kreuz ſchleppend. Quittung Pinks vom 
6. Juli 1737 (Reg. 350). 

2. Aufſatzbild: S. Thomas von Aquin, ſchwach, um 1737. 

14. Altar des hl. Sebaſtia n. (An Stelle des 1892 abgetragenen barocken St. Nikolaus 
altars von 1733/34.) Neugotiſcher Schnitzaltar, nach Entwurf von H. v. Rie wel 1892 von 


1 Gemahlin des Königs Alfonſo IX. von Leon, führte in dem Benediktinerinnenkloſter Lor vaso Zifterzienz 
ſerinnen ein und nahm dort ſelbſt den Schleier (P. Alois Wagner). 
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Joſef Andergaſſen, Dichtl und Bachlechner in Hall in Tirol ausgeführt. Im Schrein: 
Die hl. Irene loͤſt den gemarterten hl. Sebaſtian vom Pfahle. Seitlich vier Heiligenreliefs: 
Notburga, Iſidor und die Engel, Martin und der Bettler, Eliſabeths Roſenwunder. Oben die 
Statuen der Heiligen Aloiſius, Nikolaus, Leonhard, zwei Engel. In der Predella Schmerzhafte 
Muttergottes. Die Skulpturen des urſprünglichen Barockaltars von 1734 ſind beſchrieben 
unter Skulpturen S. 126. 

15. Allerheiligenaltar (Abb. 102). Wandaufbau von B. Haggen müller 1732 um 
130 fl. marmoriert (Reg. 466). Rötlicher Kunſtmarmor. Kleine geſchwungene Menſa. Daneben 
ſtehen die ausgebauchten Poſtamente des Aufbaues. Über dem verkröͤpften Geſimſe beiderfeits 

des Altarbildes übereckgeſtellte Pilafter mit vergoldeten Kompoſitkapitälen. Über dem Gebälf 
(am Fries Kartuſche mit Cherubsköpfchen) Auffag mit Seitenvoluten. Ein roter Vorhang mit 
Franſen legt ſich über den oberen Teil des Aufbaues. 

Skulpturen: Neben dem Bilde zwei große Engel, Holz bunt gefaßt, mit verfilberten Ge⸗ 
wändern und vergoldeten Flügeln, ober dem Bilde vergoldete Wolken, Strahlen und ein 
Cherubsköpfchen. Am Aufſatz fünf ſpielende Putti, Holz bunt gefaßt, und vergoldetes Blumen⸗ 
gewinde. Um 1732, wohl vom Zwettler Laienbruder Mathias Mark. 

Menſa⸗Aufſatz mit drei Reliquien⸗ und Kanontafeln wie beim Magdalenenaltar G. 

Gemälde, Ol auf Leinwand: 1. Altarbild, 234 142 em, oben rundbogig. Allerheiligen, von 
Johann Georg Bergmüller in Augsburg, 1732 (Abb. 110). Links vorne in dunkler 
Silhuette der ſitzende hl. Florian, rechts neben ihm, hell beleuchtet, der hl. Sebaſtian und ein 
zweiter nackter Jüngling (S. Veit?), rechts in mäßigem Licht die Gruppe der drei heiligen 
Frauen Katharina, Barbara, Margaretha. Oben links, mit dem Fuße auf die von einem Putto 
getragene Mondfichel geſtützt, von einem Engel getragen emporſchwebend die hl. Maria mit 
empfehlender Gebärde, im Halbſchatten. Hinter ihr die Evangeliſten, rechts die Kirchenlehrer 

und andere Heilige, aus dunkelbraunen Wolken emportauchend, zum Teil in den Schatten, zum 

Teil ins volle Licht des ſtrahlenden Namenszuges des Herrn geſtellt. In der Mitte, wie am 
hellen Ausgang einer Höhle, vom magiſchen Lichte ganz überſtrahlt, die Gruppe der heiligen 
drei Könige. Sehr gutes, beſonders durch die Lichteffekte wirkſames, venezianiſch beeinflußtes 
Bild. Links unten die Signatur: J. Bergmiller f. A: 1732. Letzte Quittung vom 5. Auguſt 1732 
über insgeſamt 150 fl. (Reg. 350). 2 

Der Altar wurde am 22. Oktober 1733 geweiht (D. M. Reg. 352). 

16. Altar der zwei hl. Anton. Wandaufbau aus rotem und gelbem Kunſtmarmor von 
B. Haggenmüller 1734 um 150 fl. ſtuckiert (Reg. 466). Ausgebauchte Menſa. Doppel⸗ 
geſchoſſiger Unterbau mit zwei Kartuſchen beiderſeits der geraden Predella. Verkröpftes Po⸗ 
ſtamentgeſims. Zu beiden Seiten des Altarbildes je ein Pilaſter, oben mit Muſcheln und Tuch⸗ 
behang. Über dem Abſchlußgeſimſe flachbogiger Giebel und Aufſatz mit aufgebogenem Ge⸗ 
ſimſe. Die folgenden Statuen wohl von Fr. Mathias Mark. 

Skulpturen: Holz bunt gefaßt. Neben den Pilaſtern die Statuen der Patrone der Bettel⸗ 
mönchorden, Dominicus und Franz von Aſſiſi. Oben vier Putti mit vergoldeten Blättergir⸗ 
landen, über dem Aufſatz vergoldetes Gewölk mit ſechs Cherubsköpfchen. Mittelmäßige Ar⸗ 
beiten, um 1734. — In der Predella zwei runde Reliquientafeln, von vergoldeten Holzranken 
umgeben. Reicher Rankenrahmen mit drei Kanontafeln, Holz vergoldet, um 1734. 

Gemälde, Ol auf Leinwand: 1. Altarbild. Die beiden hl. Anton, von Paul Troger, 1734. 
Rechts vorne ſitzt in braunem Habit, mit auf den Knien gefalteten Händen, der hl. Antonius 
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Cremitg. Er blickt andächtig zu dem hell beleuchteten Ehriſtkinde empor, deſſen Händchen der 
Unks kniende bl. Anton küßt, in dunkelbraunem Habit, demütig vorgeneigt. Das auf Wolken 
ſtebende bimmliſche Kind iſt von Cherubsköpfchen umflattert, rechts ein Engel und mehrere 
Putti. Dunkles Bild mit zu viel Braun. Rechts unten mit grüner Farbe ſigniert: P. Troger 
In. et fo, 1734. Quittung vom 30, Juni 1735 (Reg. 462). Die gute Originalſkizze in der Prä— 
latur (Abb. 189, S. 144). 

Literatur: R. Jacobs, Paul Troger, S. 136. 

2. Aufſatzbild: Der hl. Franz de Paula, ſchwach, von Andreas Neuhauſer in Zwettl. 

17. Altar der Ordensheiligen (Bernhardialtar). Da in dem füdlichen Quer— 
arm ſeit der gotiſchen Zeit die Sakriſtei untergebracht war, ſtand hier kein Altar bis 1731. 

Monumentaler Wandaufbau, nach Entwurf Mungenaſts von Balthaſar Haggen— 
müller 1731 um 650 fl. in Kunſtmarmor ſtuckiert. Kontrakt vom 18. Juni 1731 (Reg. 429). 
1852 wurden die Zieraten neu vergoldet. Der Aufbau entſpricht ganz dem des anderen Rieſen⸗ 
altars im nördlichen Querſchiffarm. In der Predella vergoldetes Holzrelief, Geburt Chriſti. 

Skulpturen: Neben den Säulen die überlebensgroßen Statuen des hl. Abtes Raimund 
von Fitero! (in der Ziſterzienſer⸗Cuculla, mit Helm, Buch und Speerfahne) und des hl. Petrus 
de Caſtro novo (in der Cuculla, mit Speerſpitze in der Bruſt, hohem Kreuz und Buch in den 
Händen). Neben dem hl. Raimund kniet ein gefeſſelter Negerſklave; daneben liegen Schild mit 
Kreuz, Köcher mit Pfeilen, Turban und Bogen. Neben dem hl. Petrus ein knieender Genius 
mit brennender Kerze und den Geſetzestafeln. Holz weiß gefaßt, mit vergoldeten Gewand: 
ſäumen und Attributen. Gute Arbeiten von Jakob Schletterer. Quittung vom 30, Dez 
zember 1733, K. R. B. (Reg. 350). 

Am Aufſatz die Perſonifikationen der drei Mönchsgelübde, Armut, Keuſchheit und Ger 
horſam. Auf den Voluten über dem Gebälke die großen Gruppen der Paupertas und der Oboe⸗ 
dientia. Die „Armut“ ift eine ſitzende Frau mit einer Kürbisflaſche am Gürtel, flehend die 
Hand ausſtreckend, mit einem Knaben am Schoße, der um eine milde Gabe bittend ſeinen Hut 
hinhält; daneben Ahrenbündel. Den „Gehorſam“ ſymboliſiert eine lächelnde Frau, mit einem 
Joche am Rücken, die einen gebändigten Löwen am Zügel führt. Das große Hochrelief im Auf: 
ſatzoval ſtellt die Caſtitas dar, eine auf Wolken ſitzende Frau mit einem Lilienzepter und einem 
Schilde, auf dem ein von Dornen umranktes Herz dargeſtellt iſt. Alle Figuren weiß gefaßt, 
mit vergoldeten Gewandſäumen und Attributen. Ausgezeichnete Arbeiten von Joſef Mar 
thias Götz in Paſſau, 1732. Quittung vom 11. Juni 1732 (K. R. B., Reg. 350; Reg. 439). 

Auf der Menſa zwei ſchöne Reliquienſchreine wie am Frauenaltare (3). In einem verglas⸗ 
ten ſchwarz und golden gefaßten Gehäuſe die zierliche Alabaſterfigur des ſchlafen— 
den Jeſuskindes, eine von der Tradition dem Vater des Kremſer Schmidt zugeſchriebene 
ſehr feine Arbeit (Abb. 178). Über die Vergoldung des Gehäuſes durch Gregor Eiſſele in Krems 
liegt eine Quittung vom Jahre 1758 in den Kammeramtsrechnungen vor. 

Altarbild: Ol auf Leinwand. Die Ordensheiligen des Ziſterzienſerordens, von Johann 
Georg Schmidt, am 9. April 1732 aufgeſtellt (ſiehe D. M. Reg. 352) 2. 


9 Gründer des Ritterordens von Calatrava in Spanien. 
) Am u November 1729 las Abt Melchior eine Meſſe am Frauenaltar, an dem damals nur ein Bild des 
hl. Benedikt aufgeſtellt war (D. M., Reg. 352). Diefes ift offenbar identiſch mit dem Benediktsbilde, über 


das J. G. Schmidt am 26. Oktober 1726 quittierte (Reg. 351) und das jetzt im Bibliotheksgang hängt 
(ſiehe S. 180, Gemälde im Konvent). 
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Die Mitte des Bildes nimmt die in der weiten Cuculla herausleuchtende Geſtalt ben hl. Vorn, 
bard ein, in Kontraſt geſetzt zu der im ſchwarzen Habit in den linken Vordergrund geſtellten 
Geſtalt des Gründers des Benediktinerordens, St. Benedikt. Diagonal in den Hintergrund 
gelegt die ſegnende Geſtalt des Papſtes Eugen 111, unter dem die Figuren der hl. Abte Alberit 
und Robert wieder in den rechten Vordergrund zurückführen, der in der Mitte durch einen auf 
einem dicken Wolkenballen ſitzenden Putto mit den Attributen des hl. Benedikt abgeſchloſſen 
wird. Über ibm ſchwebt im Licht ein zweiter mit den Attributen des hl. Bernhard (Kreuz mit 
den Leidenswerkzeugen). Im Hintergrund die Geſtalten verſchiedener Heiligen des Ziſterzienſer— 
ordens . Das obere Bilddrittel füllt ein mächtiger, von einem fliegenden Engel geſtützter, 
vom Winde aufgebauſchter Baldachin, über dem auf der von zwei Putten getragenen Welt⸗ 
kugel das apokalpptiſche Buch mit dem Lamm Gottes ſichtbar iſt, in einem Kreiſe von Cherubs— 
koͤpfchen. 

Kontrakt vom 20. September 1731 (Reg. 433), Letzte Quittung über insgeſamt 1000 fl. 
vom 7. Mai 1732. Vgl. auch den Brief des Bildhauers Götz vom 24. Feber 1732 (Reg. 439). 
Die feierliche Weihe des Altars erfolgte am 22. Oktober 1733 (D. M. Reg. 352). Die im Kon— 
trakt erwähnte Originalſkizze (Abb. 184) hängt derzeit in einem Gaſtzimmer, der alten Tafel: 
ſtube (Beſchreibung S. 139). 

18. Am Eingang zur Krypta liegt die Kryptakapelle, deren Wandaltar am 18. Juli 
1724 geweiht wurde (D. M., Reg. 352). Über der einfachen Menſa der Wandaufbau: Sand— 
ſteinrelief, rechts ein bärtiger Mann, erſtaunt auf einen Auferſtandenen ſchauend, ringsum 
Totengebeine, zwei andere Auferſtehende, ein Mann und eine Frau. Beiderſeits dieſes Reliefs 
zwei Säulen aus Adneter Marmor, mit ſtark verwitterten Sandſteinpoſtamenten (Cherubs⸗ 
köpfchen, Fruchtgehänge) und Sandſteinkapitälen. An dem marmornen Architrav eine Sand— 
ſteinkartuſche mit verwittertem Chronogramm. Neben dem Wandaufbau zwei Sandſteinkon— 
ſolen mit den ſtark verwitterten Sandſteinſtatuetten des hl. Joſef-Nährvater und des hl. Bern— 
hard. Der Wandaufbau ſtammt ſtiliſtiſch noch aus der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts, ſcheint 
alſo übertragen zu ſein, die Kartuſche, die beiden Konſolen ſamt Figuren und das Relief ſind 
gute Arbeiten von 1724, von einem unbekannten Bildhauer der Eggenburger Gegend. 


1) Links vom Kopfe des hl. Benedikt zwei Nonnen, die ſel. Francha, der ein Putto den Schleier auf den Kopf 
legt, und die ſel. Lutgardis, mit einem Flammenherzen in der Hand. Über dem Kopfe des hl. Bernhard ſieht 
man den emporblickenden hl. Stephan, dritten Abt von Citeaux, unter dem Bernhard das Ordenskleid emp— 
fing, mit Paſtorale und Zingulum in den Händen. Links von ihm, nach rechts gewendet, ein betender Mönch, 
vielleicht Gerhard, der Bruder des hl. Bernhard. Hinter deſſen Schulter, halbverdeckt, die Geſtalt des ſel. 
Laienbruders Ladislaus, dem aus der Bruſt ein Zweig wächſt, deſſen Blätter die Inſchrift „Ave Maria“ 
tragen. Rechts über dem Kopfe Bernhards der Erzbiſchof Edmund von Canterbury, mit Patriarchenkreuz, 
Infel und Taube am Munde, rechts von ihm die ſel. Nonne Juliana, mit einer Monſtranz in den Händen, 
und der Kardinal (früher Mönch) Konrad von Poitiers, mit flammenden Fingern. Vor dieſem der hl. Thomas, 
Erzbiſchof von Canterbury, mit einem Schwerte im Kopfe und dem Patriarchenkreuz in der Hand. Rechts 
von Papſt Eugen III. als raſtender Hirte der ſel. Laienbruder Alexander, vorher König von Schottland, 
neben ihm ein von einem Pfeile durchbohrter Bär. Von den beiden Abten rechts im Vordergrunde iſt der 
vordere der hl. Robert, der erſte Abt von Citeaux (daher hinter ihm das Modell der Kirche von Citeaux), 
mit Paſtorale und Pektoralkreuz. Hinter ihm in Halbfigur der hl. Alberik, zweiter Abt von Citeaux, der das 
von einem Engelchen empfangene weiße Ordenskleid an die Bruſt drückt (bis dahin trugen die Ziſterzienſer 
das ſchwarze Ordenskleid der Benediktiner). Die ikonographiſche Deutung der Ordensheiligen nach dem 
„Annus Cisterciensis“ verdankt der Verfaſſer dem Stiftsarchivar P. Alois Wagner und P. Benedikt Welc 
in Stift Zwettl. 
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Kanzel (Abb. 61, 108) 


Am nordweſtlichen (vierten) Vierungspfeiler. Holz, gelb marmoriert, mit roten Geſimſen, 
vergoldeten Zieraten. Der Ablauf der ausgebauchten Kanzelbrüſtung, zu der eine bogenförmige 
Stiege binaufführt, ruht auf einem mächtigen Volutenpoſtament. An der Brüſtung drei ver— 
goldete Reliefs: Auferſtehung Chriſti, Erſchaffung des Adam, Pfingſtfeſt. Auf der Rückwand 
geringes Bild, Ol auf Holz, der hl. Bernhard. Baldachin mit ausgebauchtem kegelſtumpf— 
foͤrmigem Dach, mit Volutenſparren; als Bekrönung die Weltkugel mit der Statue des Guten 
Hirten. Auf dem Baldachingeſimſe die ſitzenden Figuren der vier Evangeliſten mit ihren Sym— 
bolen, ferner drei Engel und drei Putten. Alle Holz, bunt gefaßt, mit vergoldeten Gewändern. 
Gute Arbeiten um 1728, wohl von dem Zwettler Laienbruder Mathias Mark, einem Tiroler, 
der 1722 in Zwettl die Gelübde ablegte (geſt. 1769). 


Orgeln 


Chororgel (Abb. 61) am ſüdweſtlichen Vierungspfeiler, ſymmetriſch zur Kanzel. Rund, 
mit ähnlichem Aufbau wie die Kanzel. An der Brüſtung drei vergoldete Reliefs: Maria Mag⸗ 
dalena und zwei Engel, die hl. Cäcilia, der hl. Benedikt. Fünf Pilaſter tragen das runde Gebälk. 
Am Baldachin ſieben Engel und drei Putten mit Muſikinſtrumenten. Auf der bekrönenden 
Kugel König David mit der Harfe. Alles aus Holz, polychromiert, mit vergoldeten Gewändern. 
Gute Arbeiten, wohl vom Laienbruder Mathias Mark, um 1728. 

Die von Johann Dejobe lde Moyſe) 1726/27 um 150 fl. gebaute Chororgel (Reg. 395) 
wurde 1728 von Lache witzer umgebaut (Reg. 350) und am 9. Juni 1728 an ihren jetzigen 
Platz verlegt (D. M., Reg. 352). Vgl. auch Reg. 395. 

Große Orgel (Abb. 116) am Muſikchor im Weſtbau. Reichverziertes großes dreiteiliges 
Gehäuſe, Holz, braun marmoriert, mit vielfach verkröpften und geſchwungenen Geſimſen, mit 
reicher Verkleidung von vergoldeten Ranken⸗ und Gitterwerk. Auf dem Gebälke zahlreiche 
Putti mit Muſikinſtrumenten, Holz, bunt gefaßt und vergoldet. Die originale Faſſung von 
1740 leider 1853 übermalt. In der Mitte zwiſchen den beiden Hauptteilen oben am Spitzbogen 
Auge Gottes im Strahlenkranze, umgeben von Engeln und Putten, links David, rechts Cäcilia, 
unten Blattgewinde. Im Jahre 1730 nach dem Entwurfe („Viſier“) des Paſſauer Bildhauers 
J. M. Götz vom Jahre 1728 ausgeführt (Reg. 400, 418). Drei blau getuſchte Originals 
ent würfe des Götz auf Pergament find erhalten (Turmarchiv, Baupläne Nr. XI, XII und 
8, Abb. 117, 118). Das Orgelwerk ſtammt von Johann Ignaz Egedacher in Paſſau. 
Spezifikation und Kontrakt von 1728 ſiehe Reg. 402, 404, 410, 418. Am 15. September 1730 
begann die Aufſtellung des von Paſſau her transportierten Werkes, am 9. Feber 1731 verließ 
Egedacher nach völliger Aufſtellung das Stift mit dem Bildhauer Götz. Quittungen über ins⸗ 
geſamt 6000 fl. von 17291731. Das Gehäuſe faßte der Faßmaler Franz Schneider in 
Zwettl (Quittungen vom 19. April 1740, Reg. 350). Reparaturen werden aus den Jahren 1752, 
1755, 1756, 1760 berichtet, ausgeführt durch Ignaz Gatto in Krems. Das Gehäuſe wurde 
1853 neu ſtaffiert und teilweiſe neu vergoldet. Die Skulpturen ſtammen aus der Werkſtatt des 
J. M. Götz. 

Geſtühl 


Ch orgeſtühl in der Vierung des gotiſchen Baues, zwiſchen den Vierungspfeilern (zwi⸗ 
ſchen dem vierten und fünften Pfeiler von Weſten gerechnet). Nußbaumholz, mit ſchöner 
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Intarſia in verſchiedenen Edelhölzern. Zwei hohe Wände mit je 15 Sitzen, deren Wandteile 
durch Pilaſter mit Volutenkonſolen geſchieden find. In den einzelnen Wandfeldern hübſche 
Intarſia-Bandornamente. Umlaufendes Gebälk mit verkröpften Geſimſen und einem mit In— 
tarſiaornamenten gezierten Fries. Darüber auf jeder Seite abwechſelnd ſechs Statuen und 
ſechs Vaſen (Alexander, hl. Bernhard, vier Engel mit den Leidens werkzeugen und der Tiara — 
bl. Benedikt, Eugen, vier Engel mit Becher, Buch, Pedum, Tiara), Holz polychromiert, mit ver— 
goldeten Gewändern. Vor der erſten Sitzreihe niedrigere, ähnlich gegliederte Brüſtung mit je 
10 Sitzen an der Vorderſeite und vorgeſtellter Schemelbrüſtung, alle Felder mit Intarſiaorna⸗ 
menten. Die 1937/38 mit großer Sorgfalt abgezogenen und gereinigten, z. T. auch figuralen 
Intarſien find treffliche Arbeiten des Zwettler Laienbruders, des Kunſttiſchlers Fr. Ladis— 
laus Maleg, der 1717 die Profeß ablegte, 1749 ſtarb. Die Skulpturen vom Fr. Mathias 
Mark, um 1728. 

Gegen Weſten wird der Mönchschor abgeſchloſſen durch eine einfache Holzbaluſtrade mit 
einem ſchmiedeeiſernen Gitter (Band- und Gitterwerk); in der Mitte flachbogiger Durchgang 
(Abb. 116). ö 

Beichtſtühle (Abb. 99) an den Wänden der Seitenſchiffe. Fünf große Beichtſtühle, 
Nußbaumholz, mit Intarſia. Dreiteilig, die drei rundbogigen Türen geſchieden durch Pilaſter 
mit vergoldeten Kompoſitkapitälen. In den Türen oben ovale Öffnungen mit Bandwerkgitter 
aus Holz. Verkröpfte Geſimſe, über der Mitteltür Volutengiebel. Aufſatz mit rundbogiger, von 
zwei Pilaſtern flankierter Niſche und zwei ſchrägen S-Voluten an den Seiten. Verkröpftes in 
der Mitte aufgebogenes Abſchlußgeſims, mit Muſchel und Zieraten. Darüber Spruchſchild, 
umrahmt von verſilbertem und vergoldetem Ranken- und Bandwerk. Um 1730. 

In jeder der fünf Niſchen eine gute Statue, Holz, bunt gefaßt: r. Der Empfang des ver⸗ 
lorenen Sohnes durch ſeinen greiſen Vater. 2. Der hl. Hieronymus knieend, mit einem Steine 
an ſeine entblößte Bruſt ſchlagend. 3. Die kniende Büßerin Maria von Agypten, mit Kreuz 
in der Hand. Am Boden liegen drei Brote. 4. Die büßende Maria Magdalena, kniend, mit 
Totenkopf, Kruzifix, Salbbüchſe. 5. Der hl. Petrus, kniend, daneben der Hahn. Die Kunſt⸗ 
tiſchlerarbeiten von Fr. Ladislaus Maleg, die Skulpturen von Fr. Mathias Mark. 
Um 17281730. 

Vier im Unterbau ganz ähnliche, aber mit einfacherem Aufſatz verſehene große dreiteilige 
Beichtſtühle befinden ſich an der den Seitenſchiffen zugekehrten Rückſeite des Chorgeſtühles. 


Muſikalienkaſten 
Auf der Muſikempore breiter zweiteiliger Wandkaſten, Eichenholz, mit geſchnitzten Knorpel— 
werkzieraten aus Lindenholz, ungefaßt, mit altem Eiſenbeſchläge. Um 1640. 


Skulpturen 


A. An den Schmalwänden der beiden Querſchiffarme vier große Sandſteinreliefs, 
313x185 em; um 1845 mit grauer Ölfarbe geftrichen, zum Teil vergoldet. In profilierter Um⸗ 
rahmung aus Kunſtmarmor von B. Haggen müller 1736 (Reg. 466). Auf dem bogen—⸗ 
förmigen Verdachungsgeſimſe je zwei Engel, die ein ovales Relief halten, Holz weiß gefaßt, 
mit vergoldeten Flügeln. 

1. Nordarm, Weſtſeite. Apokalyptiſche Szene (Abb. 103). Rechts unten kniet auf Wol⸗ 
ken, mit dem rechten Fuße auf die Mondfichel geſtützt, die Gottesmutter, den Kopf zu Gott⸗ 
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water emporgewendet, die Hände abwebrend gegen den Höllendrachen ausgeſtreckt, ber die linke 
cke einnimmt. Links darüber ſchwebt auf den Wolken eln Engel empor, der in den Armen das 
ſchlafende bimmliſche Kind halt. Er bringt es Gottvater dar, der von Cherubsköpfchen ums 
geden auf den Wolken thront, die rechte Hand mit dem Zepter auf die von Engeln und Putten 
getragene Weltkugel ſtützt. 

Aufſatzrelief: Die Weisheit, ſitzende nümbierte Frauengeſtalt, mit dem vom Auge Gottes 
gekroͤnten Zepter und dem göttlichen Weisheitstempel. 

d. Nordarm, Hſtſeite. Das göttliche Kind beſiegt das Heidentum (Abb. 104). Ober 
einem Altar auf Wolken thronend die Gottesmutter mit dem Jeſuskinde im Arm, das mit einem 
langen Kreuzesſpeer den geftürgten Satan durchbohrt. Neben dieſem eine emporblickende Frau 
mit einer Maske in der Hand und der mit dem Teufel ſtürzende, ſchreiende Amorknabe mit ver⸗ 
bundenen Augen. Links der betende hl. Bernhard und eine Gruppe von Mönchen. Oben drei 
den Vorhang raffende Putten und zwei Paare von Cherubsköpfchen. ö 

Aufſatzrelief: Die Frömmigkeit, emporſchwebende Frau, mit einem Roſenkranz in den 
Haͤnden, rechts ein Rauchfaß. 

3. Südarm, Weſtſeite. Wunder des hl. Bernhard. Rechts ſteht, von aſſiſtierenden Mön⸗ 
chen umgeben, der hl. Bernhard mit der Monſtranze in den Händen. Links liegt am Boden mit 
verzerrtem Geſicht ein vornehmer Mann, Wilhelm von Aquitanien, zu dem ſich ein Krieger und 
ein Edelmann erſchreckt herabbeugen. Oben Putti und Cherubsköpfchen. Bezeichnet: J: S: fe: 

Aufſatzrelief: Eine Frau mit dem Fuße auf der Erdkugel, in den Händen Sonne und Buch 
haltend, die „Contemplatio“ (geiſtliche Betrachtung). 

4. Südarm, Oftfeite, Der hl. Bernhard veranlaßt im Schisma den Papſt Viktor IV., 
ſich dem Papſte Innozenz II. zu unterwerfen. In der Mitte Papſt Innozenz, thronend, ſeg⸗ 
nend. Vor ihm kniet der greiſe Gegenpapſt Viktor mit demütig gefalteten Händen, neben ihm 
liegen die abgelegten Attribute der päpſtlichen Gewalt, Tiara, Schlüſſel und Kreuz. Rechts die 
hohe Geſtalt des hl. Bernhard, der mit der einen Hand auf den knienden Viktor, mit der anderen 
in die Höhe deutet, wo in Wolken die Taube des hl. Geiſtes erſcheint. Ein Putto und Cherubs⸗ 
köpfchen halten die Falten des Baldachins auseinander. Links ein Geiſtlicher mit Tragkreuz und 
ein Prieſter, der nachdenklich die Hand ans Kinn legt. Dieſes Relief iſt voll bezeichnet (links 
unten): Jae: Schletterer Fec: Anno 1736, 


Aufſatzrelief: Eine auf dem Feuerroſt hingeſtreckte Märtyrerin, als Perſonifikation von 
Askeſe und Martyrium. b 

Die vier großen Sandſteinreliefs und die ſitzenden hölzernen Engelsfiguren auf den Auf— 
ſätzen ſind ſehr gute Arbeiten von Jakob Schletterer, 1736, der 1734 auch die Kreuzweg⸗ 
reliefs aus Sandſtein gemacht hatte. Das Diarium Melchiors enthält über dieſe vier großen 
Reliefs, Hauptarbeiten des Schletterer, keine ſpeziellen Notizen, dagegen weiſt die Aufzählung 


der verſchiedenen Stuckarbeiten Haggenmüllers auch die Marmorierung der „vier rammen 
umb die baſſerlieve bey denen großen Seitenaltärn“ zu je 30 fl. 


für die Jahre 1735 und 1736 
aus (Reg. 466). 
B. Vier Pfeilerdekorationen im Chor. Holz bunt gefaßt. 
1. An der Innenſeite des ſechſten Pfeilerpaares über einem Geſims ein dekorativer Aufbau 


mit zwei Engeln an den Seiten und Flammenherzen, von Cherubsköpfchen umgeben, als Be: 
krönung. Das linke Herz iſt mit Dornen, das rechte mit Roſen umwunden als Symbol der 
beiden Roſenkränze. 
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2. An der Annenfeite des fünften Pfeilerpaares je eine Krone mit grünem Baldachin. Davor 
am linken Pfeiler die Muttergottes, mit einem Gewande in der Hand, umgeben von Engeln, 
putten und Cherubsköpfchen, unten der kniende hl. Alberich. Am rechten Pfeiler unten der 
kniende bl. Stephanus, oben wieder die Muttergottes, von Engeln umgeben. Beide Gruppen 
von Dekorationen gute Arbeiten des Latenbruders Fr. Mathias Mark, um 1730. 


0. Reliquienaufſatz auf einer kleinen Menſa im Chor, in geſchnitzten vergoldeten Ran— 
kenrahmen, um 1750. 


D. Kreuzigungsgruppe, in der Turmhalle. An der Südwand lebensgroßes Holy 
kruzifix, Holz, naturaliſtiſch bunt gefaßt. Sehr gute Arbeit, vielleicht vom alten Kreuzaltar, um 
1680. Darunter die Sandſteinſtatuen der trauernden Maria und des Johannes, derbe Arbeiten, 
wohl von M. Sturmberger, um 1680. 


E. Reſte der Varockaltäre des hl. Martin und hl. Nikolaus von 1733/34, die 
1891/92 abgetragen wurden. In der ehemaligen Konventſtube (Münzkabinett) und in ber 
alten Sakriſtei (Rundturm, Trakt X) wurden 1909 folgende zu dieſen Altären gehörende 
Statuen aufbewahrt: Der hl. Biſchof Martin, zwei Diakone, eine Frau mit einem toten 
Kind und ein kniender Bettler mit dem Mantel (Ab. 106). Dazu gehört auch die Statue 
des hl. Nikolaus in der Gangniſche im Konvikt (Abb. 105) und die Statue eines Mannes, 
der einen Hammer hebt, um ein Götzenbild zu zertrümmern, die gegenwärtig . Vorraum 
des Muſeums aufgeftellt iſt. Alle Holz, weiß gefaßt, mit vergoldeten Gewandſäumen und 
Emblemen. 

In einem Brief vom 8, April 1733 berichtet der Paſſauer Bildhauer J. M. Götz dem Abte 
u. a., daß er das Modell zum Martinialtar ſchon in der Arbeit habe (Reg. 4450, e 
zweiten vom 21. Mai 1733 an den Stiftskämmerer P. Anſelm Panagl meldet er die Überſen⸗ 
dung des fertigen Modells und beſchreibt es: „St. Martinus wie er als Biſchof dem Bettler 
feinen Rock mitteilt, zu feinen Füßen liegen zerſchmetterte Abgötter, eine Frau bringt auch m 
totes Kind, welches er wieder lebend macht.“ (Reg. 447.) In einem Brief vom 7. Oktober 1733 
bedankt er ſich für den „Rekompens“ von zehn Speziesdukaten für das Modell. 1734 eh 
morierte Haggenmüller den Aufbau der beiden Altäre (Reg. 466). Er bekam für jeden 
150 fl. Abt Melchior übertrug die Ausführung der Statuen dem ihm vom Maler Troger 1733 
empfohlenen Bildhauer Jakob Schletterer (ſiehe Reg. 447), wie die Quittung „Schlät— 
ter's“ vom 30. Dezember 1733 beweiſt: „Auf dem Hl. Martini Altar vier große Statuen und 
zwei Kindl und ein Engl, wie auch fünf Cherubim ... (150 fl.)“, weiters vom 14. Mai 1734 
„vier große Statuen, ein zerbrochener Götze ſamt drei Kindln, ein großer Engel und fünf Che— 
rubim“ für den Nikolausaltar, „Ein Kindl mit Mund Gottes in einer Glorie in die Mitte auf 
dem St. Martinaltar, wie auch ein Kindl mit einer Fackel in der Hand, wie es einen Drachen 
verfolgt, in die Mitte auf den St. Nikolausaltar .. . 170 fl.“ (Reg. 350.) 

F. Zwei überlebensgroße Statuen der Peſtheiligen Karl Borromäus und 
Rochus, Holz, bunt gefaßt. Um 1733. Sie ſtammen von dem 1733 geweihten, aber 1882 ab⸗ 
gebrochenen Sebaſtianialtar (Nr. 2), an deſſen Stelle damals der ſpätgotiſche Flügelaltar von 
1500 aufgeſtellt wurde. Die Rochusſtatue wurde 1912 in die Pfarrkirche von Siebenlinden bei 
Weitra übertragen. Die Karl⸗Borromäusſtatue in der Alten Sakriſtei. 

6. In der alten Sakriſtei: Sieben Engel, Holz, braun gefaßt. Um 1733. Ferner eine 
größere und eine kleinere Statue des auferſtandenen Heilandes, Holz, bunt gefaßt. Die größere 
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wird vom Oſtermontag bis Ehriſtt Himmelfahrt auf dem Menſaaufbau des Hochaltars 
(Adb. 67), die kleinere auf einem Tiſchchen daneben aufgeſtellt. 

N Große Weihnachtokrippe mit polyehromlerten Holzfiguren von J. Bachlechner, 
1893. 
Gemälde 

Ol auf Leinwand. 

An der Rückwand der 13, Chorkapelle gegenüber dem Altar der zwei hl. Anton aufgehängt 
(derzeit im Praͤlatenoratorium) das ehemalige Altarbild des 1733 geweihten, 1882 abgebro— 
chenen Sebaſtianialtares (ſiehe oben zu .), 284 X 162 om, Martyrium des hl. Sebaſtian. Der 
nackte Jüngling ſtebt links an einen Baum gefeſſelt und blickt verzückt zu den Engeln im Himmel 
empor. Seine Nüftung liegt vor ihm am Boden. Rechts ein Krieger mit einem Bogen. Stark 
gedunkeltes, gutes Bild von Johann Georg Bergmüller, Augsburg, 1733. Vgl. den 

Brief von J. M. Götz vom 8. April 1733 (Reg. 445). Quittung vom 1. Juni 1733 über 150 fl. 
Reg. 350). 

An den Wänden der mittleren (7.) Chorkapelle hinter dem Hochaltar, der urſprünglichen 
gotiſchen Dreifaltigkeitskapelle, die ſeit 1728 als Zugang zur neuen Sakriſtei dient, hängen drei 
ſehr große, aber künſtleriſch unbedeutende Gemälde mit Darſtellungen aus der Gründungs— 
legende: a) Gebet des Abtes Hermann, Traum des Stifters Hadmar, oben in Wolken die hl. 
Maria als Patronin des Kloſters. b) Stammbaum der Kuenringer. e) Ritt des erſten Abtes 
Hermann und des Stifters Hadmar I. von Kuenring um das ganze Stiftungsgebiet (in Rokoko— 
koſtümen !). Um 1725. Vgl. die kleinen Papierbilder in einer Mappe von 1648 im Archiv 
(ſiehe Illuminierte Handſchriften, S. 188). Vgl. auch Reg. 352, S. 317, Anm. I. 


Pfeiler-Epitaphe 


1. Ulrich II. Hackl (1586-1607). Im Mittelfchiffe, an dem dritten Pfeiler der Nord: 
ſeite angemauert (Abb. 100). Große Platte aus rotem Adneter Marmor. Im vertieften Mittel: 
felde die in hohem Relief gearbeitete, lebensgroße, ſtehende Figur des bärtigen Abtes in vollem 
Ornate, mit Alba, Dalmatika, Pluviale, Infel, Pektoralkreuz, Paſtorale, Buch. Hinter dem 
Haupte als Niſchenabſchluß große Muſchel, in den Zwickeln Cherubsköpfe. Unten zwei Schilde 
mit den Wappen des Stiftes Zwettl und des Abtes. Umſchrift in vergoldeter Kapitale: Vdal⸗ 
ricvs Hakhel Aust(riacus) Vienn(ensis) Dei Gratia monaste(rii) Zwethalensis Abbas hic 
sepultus est anno MDCVII. Gute Arbeit vom Jahre 1590 (Reg. 137 zu 1600). Um das ſteinerne 
Epitaph ein barocker ſchwarzer Holzrahmen mit reich geſchnitztem vergoldetem Aufſatz und 
Kartuſche mit erweiterter Grabinſchrift. Um 1728. Der Grabſtein Hackls liegt vor dem Drei— 
königsaltar, ſiehe Grabſteine, Nr. 3. Beide hatte ſich der Abt noch zu feinen Lebzeiten an⸗ 
fertigen laſſen, das Epitaph ſchon 1590. 

2. Abt Caſpar Bernard (1672 — 1695). Im Mittelſchiffe, am Südpfeiler, gegenüber 
dem vorigen. Große rote Marmorplatte. In rundbogigem Felde die lebensgroße, in Hochrelief 
gearbeitete Figur des bärtigen, ſtehenden Abtes in Alba, Dalmatika, Kaſel, mit Infel, Paſtorale, 
Buch. In den Zwickeln oben zwei Cherubsköpfchen. Reiche Vergoldung. Tüchtige Arbeit um 
1695. Um den Stein barocker Holzrahmen wie beim vorigen, in der Aufſatzkartuſche die Grab: 
inſchrift: Casparus Bernardus... Austr(iacus) Vienn(ensis) Abb(as) Zwetl(ensis) . . obiit 


die V. Maii an(no) MDCXCV. Sein Grabſtein befindet ſich „in sacell i 
N . 15 0 S. J. E z 
listae“ (Hſ. 115, S. 17, 18). ns 
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Grabſteine 
im Fußboden der 1729/30 mit Granitplatten gepflaſterten Kirche 


1. Im Langhauſe, mitten vor dem Chore. Groſſe graue Granitplatte. Oben zwölfzeilige 
Kapitelinſchrift. Joannes Seifridus abbas .. qui VII. idus Septembris anno) salutis 
MDCXXV ...obüt. Abt Johann VII. Seifried, Doktor der Theologie und der Rechte, 
bekannter Schriftſteller (1612— 1625), Vgl. über die Öffnung des Grabes durch Abt Melchior 
am 8. Auguſt 1723 das Diarium M, Reg. 352. 


2. Abt Melchior von Zaunagg (17061747). Vor dem Frauenaltar, im nördlichen 
Querarm. An der Grabplatte oben das bronzene Stiftes und Abtwappen. Darunter ficben: 
zeilige Kapitalinſchrift: D. O. M. Reverendissimo peril(lustrissimo) ac ampl. D. D. Mel. 
chiori de Zaunack ... monasterii huius restauratori aet. octogenario VI. Kal. Mai 5 de- 
functo.. MDCCXLVIT: Von Jakob Chriſtoph Schletterer um 150 fl. gemacht Quittung 
W. R. vom 13. Feber 1748, Reg. 351). Den 1450 Pfund ſchweren Stein lieferte Simon Aigner 
1747 um 240 fl. (Quittung vom 10. Oktober 1747, Reg. 350). 


3. Abt Ulrich II. Hackl (1586-1607). Im Chorumgange, vor dem Dreikönigsaltar. 
Sehr große rote Marmorplatte. Unten in rundem Felde in Hochrelief zwei Schilde 105 170 
Stifts⸗ und Abtwappen, darüber Infel und Paſtorale. Oben ſechszeilige Kapitalinſchrift: 
Sepultura admodum r. patris dni Udalriei Hakelii Viennen(sis) abbatis >. C. M. eon(si- 
liarius) obiit anno MDC VII [fü] die Lücke]. Das Grab des Abtes Ulrich II. Hackl (1586 bis 
1607) lag vor dem Beataaltar. Abt Melchior ließ am 22. Juni 1722 ſein Grab öffnen kn 
transferierte feine Gebeine an die jetzige Stelle. Den Grabſtein hatte ſich Hackl noch zu feinen 
Lebzeiten (1600) anfertigen laſſen (Reg. 137). 

5. Im Chorumgang vor dem Leopoldialtare (ehem. S. Andreas). Familienbegräbnis der 
Herren von Ottenſtein. Große rote Marmorplatte, ſtark abgetretene Umſchrift in gotiſcher 
Minuskel: (Hic est sepultura) nobil(ium) domin(or)um de Ottenstein (quorum amimae 
defunctorum requiescant in sancta pace.) (Vgl. Arch. Hſ. 115, P. Bertrand Gſenger, 
Mnemonica monumentorum Nr. 14, S. II). 


6. Im Chorumgang, hinter dem Hochaltare. Große graue Granitplatte mit ganz abgetre⸗ 
tener Kapitalinſchrift. Hier vor dem ehemaligen Trinitätsaltare lag die Begräbnisſtätte des 
Grafen Ludwig von Dettingen (geſt. 1346), der hier 1343 den Grundſtein zum neuen 
Chore gelegt hatte. 


7. Im Chorumgang, vor dem Engelaltare. Große rote Marmorplatte, ſehr ſtark abgetreten. 
Unten Wappen mit doppelter Helmzier und Ranken, oben achtzeilige unleſerliche Minuskel⸗ 
inſchrift. Sie hieß nach Linck: „Hie ligt begraben der wollgebohrne Herr Hanns von sh ün⸗ 
ring, der geſtorben iſt am Freytag vor Philippi und Jacobi, im 1513. Jahr, auch vil ſeines 
geſchlechtes, die dann Stüffter und Widerbringer des würdigen Gottshauſz ſeind.“ Am Pfeiler 
darüber hing das Wappenſchild der Kuenringer (Linck, Annales II, 357). 

8. Vor dem Altar der Ordensheiligen im ſüdlichen Querſchiff. Große rote Marmorplatte. 
Oben in Relief die Wappen des Stiftes und des Abtes Rainer I. Kollmann (17471776). 
Darunter einundzwanzigzeilige Inſchrift: ... Raynero Kollmann, Claraevallis huius prae- 
suli optimo ac conservatori. MDCCLXXVI. 
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Glocken 


1, Durchmeſſer 113 om. Oben zweizeilige Umſchrift in gotiſchen Minuskeln am oberen 
Rande: Anno domini milesimo quincentesimo undecimo en ego campana nunquam pro: 
nunoio vana ignem vel fostum bellum aut (f)unus honestum-qui me fecit magister bar: 
tholomeus nomen habet in nova civitate Pragensi sit laus deo patri omnipotenti. Auf der 
Südfeite Hochrelief der Muttergottes mit dem Kinde auf der Mondſichel. Diefe in Prag von 
Meiſter Bartel im Jahre 1511 gegoffene Glocke wurde einige Jahre ſpäter von Abt Eras— 
mus Leiſſer (15121545) angekauft (Reg. 121). 

2. Durchmeſſer 137 em. Oben Umſchrift in Kapitale: „Simon Urndorfer von Steyr 
und Hanns Pfeffer von Nürnberg gos mich — Divo Bernardo de voto existo sacrata 
anno in quo bona pax otia vera fovet mense Decembri die XX (ohne Jahreszahl). Inſchrift: 
Vulnera Bernardo gnatus dedit ubera virgo, in labro suaves quis neget esse favos.“ Hoch: 
relief: Wunder des hl. Bernhard. D. Joanne Bernardo abbate in Zwettl. Wappen des Abtes 
Johann Bernhard Linck (16461671), unter dem die Glocke am 13. Feber 1650 geweiht wurde 
(Reg. 160). 

3. Durchmeſſer 196 em. Oben Umſchrift in Kapitale: Magna deo concors ex saxo sonus 
intonat aeris (Chronogramm auf 1727). Unten Umſchrift: „Durch das Feur bin ich gefloſſen, 
Ferdinand Drackh von Crembs hat mich in Zwetl gegoſſen.“ Reliefs: Mariahilfmadonna 
mit Inſchrift: S. Maria ora pro nobis; St. Bernhard, St. Donatus. Am Hals ein Fries von 
Cherubsköpfen und Blattgehängen. Die Glocke wurde von Ferdinand Drack in einem auf dem 
nahen Hopfenberg bei Stift Zwettl im Mai 1727 gegrabenen Schmelzofen nebſt elf anderen 
gegoſſen, am 19. und 20. Dezember 1727 aufgezogen und am Dreikönigstag 1728 zum erſten⸗ 
mal geläutet. Danach durch den Schmied aus Freiſtadt abgeſtimmt. (Diarium, Reg. 352.) Vgl. 
auch die Quittung vom 19. Feber 1729, Kontrakt vom 3. April 1727 (Reg. 394, 396, 390). 

4. Durchmeſſer 47 em. Inſchrift: O beata trinitas libera nos salva nos, iustifica nos 
MDCCXXVII. Dieſe ebenfalls von Drackh 1727 gegoſſene Glocke wurde 1916 eingeſchmolzen. 

Im Dachreiter drei kleine moderne Glocken von 1922. 


Turmuhr von R. Liebing 1898 (an Stelle der alten von J ohann Ruß wurm in Wien 
vom Jahre 1722/23, vgl. Reg. 379). 


Die Aloftergebäude 


J. Die Gebäude um den Binderhof und Lindenhof 


Wenn man von Weſten her auf der Zwettler Straße ſich dem Stifte nähert, ſo kommt man 
an der linker Hand gelegenen alten Bruchſteinmauer des ſogenannten Hühnergartens vorbei, 
in deſſen Nordweſtecke auf einer Anhöhe ſeit dem Ende des 18. Jahrhunderts der Friedhof 
auch für die Mönche angelegt wurde (die im 18. Jahrhundert in der Gruft unter dem Weſt⸗ 
bau der Kirche, vorher aber im Kirchhof um den Chor herum beſtattet worden waren), zu den 
erſten Außengebäuden des Kloſters. An der Nordſeite der Zugangsſtraße liegt zunächſt ein zu 
Verteidigungszwecken mit Schießlucken und einem rundbogigen Zinnenkranze verſehenes, im 
ſtumpfen Winkel eingebogenes Gebäude, die Binderei, urſprünglich ein 1643 gebauter Ge⸗ 
treideſchüttkaſten (Lageplan Abb. 10, 1). Auf dieſen folgt das 1878 umgebaute Spital (2) 
mit der romaniſchen Spitalskirche (3). Diefe liegt ſenkrecht zur Front eines einſtöckigen 
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Gebaͤudes, das die aͤuſſere Pforte enthalt (4) und gegen Süden durch das quergeſtellte, jetzige 
Doktorbaus (5) abgeſchloſſen wird. Spital und Schüttkaſten (Binderei) ſchließen mit den öſtlich 
gelegenen Roßſtällen (6) und einer zinnenbekrönten, durch einen runden Turm verſtärkten 
Nordmauer einen Wirtſchaftshof, den Binderhof, ein, deſſen Gebäude in ihrer jetzigen Geſtalt 


10. Lageplan des Ziſterzienſerkloſters Zwettl 


1 Getreidekaſten 8 Gartenhaus A Abteihof 

2 Spital 9 Muſeum B Kreuzganghof 
3 Spitals kirche 10 Johanneskapelle C Chorhof 

4 Kammertor II Meierhof D Konventhof 

5 Doktorhaus 12 ehem. Mühle P Prälatengarten 
6 Roßſtall 13 Johann⸗Nepomuk⸗Kapelle K Konventgarten 
7 Hofrichterhaus 14 Kampbrücke 


ſchon auf der gemalten Kloſteranſicht von etwa 1700 (Abb. 30) erſcheinen, während die 1669 
und 1689 datierten Olgemälde (Abb. 27, 28) und der Stich von 1670 (Abb. 31) den älteren 
Baubeſtand zeigen. Wie dieſe alten Anſichten beſtätigen, ſtand der Südflügel des Schüttkaſtens, 
das „Bundthauß“ (noch heute Binderei), ſchon vor 1669, er wurde 1643 von Abt Georg II. 
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Nivard Koweindl gebaut (Reg. 151). Sein Nordflügel wurde nach 1689 zugebaut und gleich⸗ 
zeitig wurden die Außenmauern mit den Schießſcharten und Zinnen und in der Mitte mit dem 
balbrechteckigen Turm verſehen (ſiehe die Nufidorfer Anſicht, um 1700, Abb. 30). Die im 
Inneren noch gut erhaltenen Schüttkäſten haben barocke Ziegelgewölbe, an der Südſeite 
vier gotiſche ſpitzbogige Blenden, die zwei mittleren von Schießſcharten durchbrochen. Die an— 
ſchließende Südfront des zweigeſchoßigen Spitalstraktes wurde von Abt Stephan Rößler 
1878 erneuert (eigenhändige Baupläne Nr. 35, 36 im Turmarchiv), ihre alte Geſtalt zeigen die 
erwähnten alten Anſichten und die Baupläne Nr. 45 a,b, aus der Zeit des Abtes Melchior. 
Der die Oftfeite des Binderhofes abſchließende Roßſtall (Situationsplan 6) wurde 
unter Abt Caſpar Bernard als „Hofſtall“ gebaut in den Jahren 1682/83 (ſiehe Gemälde von 
1689, Nr. 23, Reg. 262, 266). Der ſüdlich an dieſen anſchließende einſtöckige Trakt (7) wurde 
1683 / da als Hofrichter haus erbaut; zwiſchen ihren beiden Torbogen war bie „Verwaltereit, 
Unverändert blieb die Außenfront der 


1. Spitalskirche 

Einfacher einſchiffiger romaniſcher Bau, mit halbrunder Apſis und urſprünglich flacher 
Holzdecke, im Inneren barodifiert. Die von Hadmar II. von Kuenring gemachte Spitals⸗ 
ſtiftung wurde nach ſeinem Tode (1217) auf ein von ſeiner Witwe Euphemia vor der äußeren 
Pforte neu erbautes Spital übertragen (Reg. 7). Die Spitalskirche ſtammt alſo aus der Zeit 
um 1220, fie diente zugleich als Portenkapelle und Gotteshaus für das Kloſtergeſinde. 

Außeres: Granitquadern und Bruchſtein, weiß gefärbelt. Einfacher Sockel. Im Weſten 
an das Spital angebaut. Süden: Am Langhaus oben drei kleine rundbogige Fenſter mit abge: 
ſchrägter Laibung. Einfacher Konſolenfries. Oſten: Gerader Abſchluß mit angebauter niedriger 
halbrunder Apſis. Dieſe hat einen niedrigen Sockel, gleichfalls Konſolenfries, im Südoſten 
und Nordoſten je ein Rundbogenfenſter und Blechwalmdach. Norden: In der Mitte großer 
Stützpfeiler. Rechts davon rundbogiges Tor mit Stiegenaufgang, oben zwei rundbogige 
romaniſche Fenſter, Konſolenfries. Nach Oſten abgewalmtes Ziegelſatteldach, im Weſten neuer 
Dachreiter. 

Inneres: Weiß gefärbelt. Langhaus flachgedeckt mit einfacher barocker Stuckdecke, in der 
Apſis muſchelförmiges barockes Stuckgewölbe. Im Weſten einfache barocke Holzempore mit 
Baluſterbrüſtung; darunter Tür in flachbogiger Niſche. Die rundbogige Tür im Norden ſteht in 
der alten einfachen Rundbogenniſche, die romaniſchen Fenſter haben noch die alten abgeſchrägten 
Laibungen (Abb. 269). 

Einrichtung 

Altäre. 1. Hochaltar barock, Holz, bunt gefaßt. Wandaufbau: Rundbogiges Blbild, Ver⸗ 
kündigung, flankiert von je einer Halbſäule und einem Pilaſter mit ſchräg vorgeſtellter Säule, 
alle mit vergoldeten Kompoſitkapitälen, darüber verkröpftes Gebälk. Über dem Altarbilde die 
gemalten Wappen des Stiftes und des Abtes Melchior von Zaunagg; vergoldete Kartuſche 
und halbrund aufgebogenes Geſimſe. Am geſchwungenen Giebelaufſatz Kartuſche mit Ave 
Maria, zwei kleine Engel und zwei Putti, Holz, bunt gefaßt. Neben den Säulen auf Konſolen 
die Statuen des hl. Ambroſius und des hl. Rochus, Holz, weiß gefaßt, mit vergoldeten Säumen 
und Attributen, wohl vom Laienbruder Fr. Mathias Mark, um 1730. 

2. Zwei kleine einfache barocke Seitenaltäre von gleichem Aufbau, Holz, bunt gefaßt, mit 
vergoldeten Zieraten. Je zwei Putti, Holz, und geringe Bilder: a) Die hl. Maria mit ihren 
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Eltern, oben der bl. Johann von Nepomuf; b) Die hl. Familie, oben der hl. Anton von Padua 
mit dem Jeſuskinde. Um 1730. 

Kanzel: Achtſeitige Granitſäule mit profilierter Vaſis, Eckblättern, quadratiſcher Plinthe 
(weſtlicher Teil abgemeiſſelt), darauf fpätromanifches Kelchkapitäl, unten mit vorkragendem 
Blattkranz, Palmetten an den Ecken; um 1220. Darauf ſpätgotiſche ſechseckige Vrüſtung, an 
der Unterſeite verziert mit wurzel- und aſtartigen Motiven, Sandſtein, dick übertüncht; Mitte 
des 16. Jahrhunderts (Abb. 270). ; 

Statuen: Holz, bunt gefaßt. 1. Auf dem Kranzgeſimſe oben neben der Koncha der Apſis 
zwei Statuen, ein hl. Mönch mit Totenkopf auf Buch (Franz de Paula?) und ein hl. che 
Mitte des 17. Jahrhunderts. 2. Statue der hl. Maria mit dem Kinde. Zweite Hälfte des 17. Jahr- 
bunderts. 3. Zwei gute Statuetten, hl. Leopold und hl. Sigismund, um 1750. 4. Die een 
Muttergottes mit dem Kinde, beide gekrönt, Holz, weiß gefaßt. 17. Jahrhundert. 

Gemälde: Hl. Andreas, Ol, Leinwand, gering, um 1700. & 

Taufſtein: Sandſtein. Würfelbaſis, ausgebauchter Mittelteil, Muſchelbecken. 17. Jahr— 
hundert. . 

Weihwaſſerbecken: An der Südwand. Kurze romaniſche Steinſäule mit ſpäter aus— 
gehöhltem Kapitäl. 13. Jahrhundert. 


2. Kammertor, Hofrichterhaus, Doktorhaus. 


In der gleichen Flucht wie der oben erwähnte Roßſtall (Lageplan 6) verläuft von Norden 
nach Süden ein Wohngebäude für die Kloſterbedienſteten, das Abt Caſpar Bernard 1683/85 
einſtöckig bis zur Höhe des alten Kammertors baute (ſiehe die Anſichten von 1689 und vor 
1700, Abb. 28), während der ſüdliche Teil bis zum Doktorhaus, der die Neue Taverne und 
zwei Gaſtzimmer für weniger vornehme Reiſende enthielt (Reg. 257, 267, 271, 274, 276, a 
nur ebenerdig gebaut war und erſt unter Abt Melchior das jetzige Obergeſchoß erhielt. Süd⸗ 
lich neben der Spitalskirche iſt dieſer Trakt, der zugleich den weſtlichen Abſchluß des auch 
„Lindenhof“ genannten äußeren Kloſterhofes (korum externum) bildet, von der rundbogigen 
Einfahrt des äußeren Kloſtertores durchbrochen, die urſprünglich hinter dem alten 
„Kammertor“ lag. Beſchreibung: Über der einfachen Granitrahmung des äußeren Tor⸗ 
bogens? wurde um 1850 ein nicht zugehöriges Wappen des Stiftes Zwettl in verzierter Kartuſ che 
(Adneter Marmor) und der glatte Wappenſchild eines Abtes eingemauert. Das Wappen dürfte 
identiſch fein mit dem von Linck (Hſ. 93, S. 143) erwähnten „Wäppel“ des Abtes Ulrich Hackl, 
das er über dem von ihm erbauten „Eiſentor“ im Jahre 1589 anbringen ließ (ſiehe Reg. 134) . 
Am inneren Torbogen die eingemeißelte Jahreszahl 1684 (ſiehe Reg. 271). Südlich davon das 


1) Die ältere Form (Doppeltor, Doppelmauer) der von Abt Ulrich Hackl 1589 erbauten Mauer und des 
Kammertores zeigen die Ölanficht von 1669 und der Stich von 1670 (Abb. 27, 31). 

2) Vor dieſem Torgebäude ſtand eine zweite, erſt 1877 (ſiehe Baupläne Nr. 46 im Turmarchiv) abgebrochene, 
auf den Anſichten von 1669, 1689 und 1700 erſichtliche Mauer, die zwiſchen dem erſten und zweiten Fenſter 
an die Südwand der Spitalskirche anſtieß. Abt Caſpar Bernard ließ ſie 1682 erneuern (Reg. 267) und mit 
rundbogigen Zinnen und drei Verſtärkungspfeilern verſehen. 

Oſtlich von der Spitalskirche ſtand bis 1681 gleich hinter dem älteren Torbau das auf dem Stich von 1670 
und dem Olbild von 1669 noch ſichtbare Kloſterwirtshaus, die „Tafern“. Auf dem Ölbilde von 1689 
iſt es bereits verſchwunden, Abt Caſpar Bernard hatte es 1685 abtragen laſſen (ſiehe Reg. 276), nachdem 
er den Kloſterſchank in den 1682 gebauten Trakt ſüdlich des Tores übertragen hatte, wo er bis ins 19. Jahrh. 
verblieb (ſiehe Reg. 257, 267, 276). 
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Tor des 1682 bieher übertragenen Wirtshauſes, mit geſprengtem Giebel. In dem jüngeren 
Oberſtock vierzehn rechteckige Fenſter mit Sturz und Sohlbank (Abb. 168, 169). 

Den ſuͤdlichen Abſchluß des Tortraktes bildet das erſt ſeit neuerer Zeit als Wohnung 
des Arztes dienende fehöne rechteckige Haus, das in feiner jetzigen Form ſchon auf dem Stich 
von 1670 und den Ölgemälden von 1689 und 1700 aufſcheint, während es auf dem Olbild von 
1669(7) noch fehlt. Nach der Bildbeiſchrift diente es unter Caſpar Bernard als „Tiſchlerei und 
Wagnerei“. Es hat im gewölbten Erdgeſchoß einfache rechteckige Fenſter, am Dachboden nach 
drei Seiten Schießſcharten und ein hohes, beiderſeits abgewalmtes Ziegelſatteldach. Im 
Doktorhauſe iſt bemerkenswert die von Abt Melchior hier 1726 eingerichtete Apotheke, ein 
tonnengewölbter Raum mit rundbogigen Spitzkappen und rechteckigem Fenſter. Beſonders 
intereffant iſt die gut erhaltene alte Einrichtung: Über den Regalen geſchnitzte Bandelwerk— 
kartuſchen, zwei mit Chronogramm auf das Jahr 1726. Alte runde Holzbüchſen von etwa 1678. 
Die Porzellandoſen und Glasflaſchen aus der Biedermeierzeit. (Andere Einrichtungsgegen⸗ 
ſtände, Waagen, Menſuren etc, im Stiftsmuſeum). Außen über der holzgerahmten Türe (um 
1840) Holzwappen mit den Initialen des Abtes Melchior von Zaunagg !. 

Den ſchönſten Schmuck des äußeren Kloſterhofes bilden die rieſigen alten Linden, 
nach denen er auch „Lindenhof“ benannt wird. Die beſonders hohe vor dem Nordturm der Abtei 
dürfte ein Alter von mehr als 250 Jahren haben? (Abb. 164). 

Vom Lindenhof neigt ſich der zum Teil grasbewachſene Boden zur breiten Weſtfront der 
Abtei (Lageplan Abb. 10, A, Grundriß im I, Stock Abb. 11). 


II. Der Abteihof 


Baugeſchichte: Ein Vergleich der Olanſichten von 1669, 1689, um 1700 und der Stiche 
von Eimmart, Viſcher und Werner (1670, 1672, um 1730) unterrichtet uns über den früheren 
Beſtand, ebenſo der alte Plan I von 1644, der die Erdgeſchoße wiedergibt. Der im Niveau des 
Obergeſchoßes aufgenommene Plan II von 1650 zeigt neben einem Grundriß des Südweſt⸗ 
turmes und des alten Nordflügels (blau) ein nicht zur Ausführung gelangtes Projekt für den 
Bau des Weſtflügels und den Umbau des Südflügels und der Küche (grün) (Abb. 34, 3). 

Im Nordflügel der Abtei lag nach dem Gemälde von 1669 über der Kanzlei eine Galerie 
mit fünf Renaiſſancebogen, in der Mitte erhob ſich der in drei quadratiſchen Geſchoßen auf⸗ 
ragende und mit einer Zwiebelhaube bekrönte, Canzleiduern“ mit drei gifferblättern (die alten 
Bezeichnungen nach dem Plane von 1650). Dann folgte gegen Weſten ein nicht näher bezeich⸗ 
netes einſtöckiges Haus, die alte Abtei, dem im Weſten ein mittelalterliche Turm mit Treppen⸗ 
giebeln und hohem ſpätgotiſchen Ziegelhelm (wie in Altpölla, O. K. T. VIII, Abb. 133) vor⸗ 
gelagert war, der als „Uhrduern“, Uhrturm, bezeichnet iſt. Nördlich dahinter ſprang das 


) Die alte Apotheke befand ſich bis um 1644 im Konventtrakt VI, unter Abt Caſpar Bernard wurde ſie in 
den Weſtflügel der neuen Abtei neben dem Schulzimmer verlegt (Gemälde von 1689 als Nr. 18, Gemälde 
von rund 1700 als Nr. 13). Aus der Zeit Caſpar Bernards ſtammen die Holzbüchſen. 

Vom Doktorhaus bis zum Archivturm der Abtei ſperrte eine Mauer mit rundbogigen Zinnen und einem von 
einem mehreckigen Halbtürmchen geſchützten Seitenpförtchen den äußeren Platz. Zwiſchen der äußeren Haupt⸗ 
pforte und dem Eingang in die Abtei ſtand ursprünglich die kleine Schule („Schuel“, auf dem Stiche von 
Eimmart Nr. 8, Abb. 31). 

) Sie find vielleicht mit den auf der Anſicht von 1689 ſichtbaren Bäumchen identiſch. Abt Caſpar Bernard 
legte vor dem Weſttrakt der Abtei (Kanzlei und Apotheke) ein Gärtchen an (ſiehe Reg. 270). 
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„Bifbofszimmer“ nach Norden gegen den Zwinger vor, der hier von der zur Nordmauer 
des romaniſchen Langhauſes der Kirche geführten Wehrmauer von 1471 gebildet wurde (Plan! 
von 1644 und II von 1650, Abb. 34, 35, ferner Anſicht von 1669, Abb. 37). Der in feiner 
Form ebenfalls ſpätgotiſche Turm am Südweſteck iſt in Plan II als „Riſtumdu ern“ bes 
ſchriftet. Zwiſchen den beiden Wehrtürmen war im Weſten eine im Nordteil von einem Tor 
durchbrochene Wehrmauer gezogen, dahinter lag gegen den Hof zu ein Schupfen mit einer 
Wagenremiſe, der Wagnerei und die Eiſenkammer (Plan I, Abb. 34 und Anficht von 1669, 
Abb. 27). Der zweiſtöckige Südflügel enthielt im Erdgeſchoß den auf vier Pfeilern einge 
wölbten Pferdeſtall, in dem 1676 umgebauten Hauptſtock im Südoſteck die „Große Tafel— 
ſtube“. Dann folgte gegen Oſten der 1676 zu ſeiner heutigen Form umgebaute Küchentrakt. 
Der mit einem Südgiebel verſehene Oſttrakt des Abteihofes hatte noch die Ausmaße des alten 
romaniſchen Konverſenhauſes, wie der Plan I von 1644 zeigt. (Beim Plan II iſt dem Zeichner 
ein ſchwerer Fehler unterlaufen, indem er die Weſtfront des Oſttraktes in der gleichen Flucht mit 
der des romaniſchen Langhauſes der Kirche verlaufen ließ, wodurch er den Kreuzgang und den 
Refektoriumstrakt zu kurz gezeichnet hat.) Nach dem Bilde von 1669 lag in der Mitte des Hofes 
ein quadratiſcher Röhrkaſtenbrunnen, den die Pläne I und II noch nicht eingezeichnet haben. 
(Vgl. über die Entſtehungszeit dieſer Bauten die Einleitung S. 46.) BE 

Das Ölgemälde von 1689 und feine Replik von ca. 1700 (Abb. 28, 30) zeigen die 
durchgreifenden Veränderungen, die der Abteihof unter Abt Kaſpar Bernard (16721695) 
erfahren hat. Die um einen Bogen gekürzte Nordgalerie erhielt 1680 auch im Erdgeſchoß eine 
vierbogige Säulenſtellung (ſiehe auch Reg. 251), der angrenzende Weſtteil des Nordflügels, der 
ganze Weſtflügel und der Südflügel ſind nach Abbruch der oben beſchriebenen Bauten voll⸗ 
kommen neu aufgebaut worden, der Südflügel mit Benützung der alten Außenmauern. Be⸗ 
ſonders impoſant wurde der 1678 —80 gebaute Weſttrakt ausgeſtaltet, mit den noch erhaltenen 
Ecktürmen und einem hohen Torturm in der Mitte, der ein ftattliches Portal mit dem Wappen 
des Erbauers, oben eine umlaufende Galerie und einen hohen doppelten Zwiebelhelm mit La⸗ 
terne hatte. Die ganze Länge des Stockwerkes nahm ein großer, sı m langer Saal, die fogenannte 
„Große Galerie“ oder „Sala terrena“ ein, deren von Dominik Pia zoll ſtukkiertes und von 
Sebaſtian Faber aus Nürnberg bemaltes Gewölbe noch über den Holzgewölben der jetzigen 
Gaſtzimmer teilweiſe erhalten iſt.! Vollendet wurde dieſer Prunkſaal im Oktober 1681 (ſiehe 
Reg. 256). 

Der jetzige Prälaturtrakt im Oſten des Abteihofes erhielt in den Jahren 1676 bis 1678 
ein monumentales Tor mit zwei vorgeſtellten Säulen und einer vergitterten Laube darüber. 
Die Faſſaden des ganzen Abteihofes hatten eine lebhafte Bemalung in leuchtendem Ockergelb 
und Weiß, die ſteinernen Fenſterumrahmungen waren weiß bemalt. Mitten im Hofe ſtand nun 
ein 1678 errichteter monumentaler Brunnen aus rötlichem und gelbem Stein mit einer fi ehe: 
eckigen Einfaſſung mit geſchuppten Pilaftern und einem pilzförmigen Mittelbecken mit einer 
Steinfigur. 

In der Zeit des Abtes Melchior von Zaunagg (17061747) wurde dieſer Bau des Abtes 
Kaſpar Bernard in ſeine jetzige Form umgeſtaltet. Die Hauptveränderungen betrafen den in die 
eigentliche Prälatur umgeſtalteten Oſttrakt mit einem neuen Portal (1731), den Anbau der 


5 H. v. Riewel, Neue Funde im Stifte Zwettl 1893, in Mitt. d. 3. K., N. F. 21, 1895, S. 87-90, mit 
einer Lichtdrucktafel und genauer Beſchreibung, auf die wegen der ſchlechten Zugänglichkeit dieſes Raumes 
hier verwieſen werden muß. 
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Stiegenaufgänge enthaltenden beiden Mittelriſalite im Nord- und Südtrakt nach den Plänen 
feines Baumeiſters Mungenaſt (von 1726) und endlich den Bau der Altane über der Ein— 
fahrt im Jahre 1739. Das Ausſehen der Abteigebäude zur Zeit Melchiors zeigt die große Sepia— 
zeichnung von 1734 im Archtv (86x 124 0m, Bauplan Nr. VII) und die danach gemalte, ſchlecht 
erbaltene und übermalte Olanſicht von Millich von 1735 ſowie der Geſamtgrundriß 
von 1738 (Bauplan Nr. VIII). (Abb. 32, 33.) 
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11. Abteihof, Grundriß 1: 600 
A Archiv, V Vorraum zur Prälatur, F Feſtſaal, 1-5 Prälatur 


Die letzte einſchneidende Veränderung erfolgte unter Abt Rainer II. Sigl (1776-1786), 
der den von Abt Kaſpar Bernard erbauten hochragenden Mittelturm des Weſtflügels, den 
„Kanzleiturm“, abbrechen und den Prunkſaal in Gaſtzimmer unterteilen ließ. 


1. Das Außere der Abteigebäude 
Der weiträumige Abteihof iſt im Rechteck von vier einheitlich faſſadierten, gleichhohen, ein⸗ 
ſtöckigen, mit Ziegelſatteldächern eingedeckten Flügeln umgeben. Über das Dachgeſims derſelben 
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ragen die zwei turmartigen, um ein Stockwerk erhöhten Eckbauten, welche die weſtliche Schau: 
front flankieren. Ein kleiner halbrunder Erker mit blechgedecktem Zwiebelhelm ſchmückt die 
Südoſtecke des Kaiſerſaales. Die zurückhaltende Gliederung durch Liſenen, Querbänder und ge— 
putzte Eckbaͤnder entſpricht dem einfacheren Geſchmacke der fpäten Rokokozeit. Dagegen ſtammt 
die Form der geſchwungenen Turmgiebel mit den kleinen Granitobelisken und den Engels⸗ 
figuren aus Sandſtein von M. Sturmberger 1679 (Reg. 235) noch aus der Zeit des Abtes 
Kaſpar Bernard (16761680). Auch das ſchwerfällige, von einem Kühnringer Steinmetz⸗ 
meiſter 1678— 16801 gemeificlte Einfahrtstor (Abb. 162) wurde von dem 1739 durch Blitz beſchä⸗ 
digten, aber erſt 1777 abgetragenen Torturm übernommen. Zwei Pilaſter, durch je vier Quer⸗ 
bänder gegliedert, flankieren den flachbogigen Torbogen; in den Fries des verkröpften Gebälkes 
find die Initialen des Erbauers CAZZ (Caſpar Abt zu Zwettl) und die Jahreszahl 1680 ein⸗ 
gemeißelt. Das Wappen des Abtes Rainer II. Sigl, der 1777 den Kanzleiturm abbrechen und 
die große Galerie des Abtes Kaſpar Bernard zu Gaſtzimmern umbauen ließ (ſiehe Bauplan 
Nr. 5 im Turmarchiv und Reg. 501 zu 1777), iſt am Bogen des Fenſters über dem Torbogen 
angebracht, das wie der ganze Torriſalit und der das Dachgeſims überragende Giebel mit den 
drei ſteinernen Rokokovaſen damals neu gebaut wurde. 5 
Die Innenfronten des Abteihofes laſſen deutlich die Veränderungen erkennen, welche die 
urſprüngliche farbige Faſſadengliederung von 1680 (ſiehe Gemälde von 1689) durch den Vorbau 
der beiden Stiegenriſalite (nach den Plänen Mungenaſts vom Jahre 1726, Bauplan Nr. 4 
D. M., Reg. 352 zum 23. März 1726), durch den Umbau der Prälatur (Bauplan Nr. 6) ſowie 
zuletzt durch den Abbruch des Kanzleiturmes und den Umbau der Mitte des Weſttraktes 1777 
erfahren hat (Abb. 165, 169). 1 
Von dem Bau des Abtes Kaſpar Bernard (um 1680) ſtammen die ſteinernen Fenſterſtöcke 
im Erdgeſchoß mit den durch einen kleinen Obelisken geſprengten Giebeln, die beiden rund: 
bogigen Türſtöcke im Prälatentrakt (Oſten), im Obergeſchoß die ſteinernen Dreiecksgiebel mit 
den Cherubsköpfchen und den Kugeln über den großen Rechteckfenſtern. Dem umbau unter Abt 
Melchior gehören an: Das Prälaturportal mit feinen 1731 datierten Stukkaturen und Statuen 
(Abb. 163), die Stuckierung der Niſchen und der Schabracken der angrenzenden vier Fenſter 
ſowie die Volutenkapitäle der Pilaſter, die Fa ſſaden der beiden Mittelriſalite im Norden und 
Süden mit ihren reichen Stuckverzierungen, endlich im Weſttrakt die granitene Altane (1739) 
und die rundbogige Tür darauf mit ihren Stukkaturen, ſowie die Schabracken der beiden an⸗ 
grenzenden Fenſter, ſowie die ganze Faſſadengliederung durch Liſenen und Querbänder, von 
denen die letzteren ſchon in der gelben Faſſadierung von 1680 vorgebildet waren. , 
Im Hof: Über der Einfahrt ſteinerne Al ta ne aus Granit, flachbogig unter wölbt, mit zwei 
Paaren von toskaniſchen Säulen; Baluſtrade mit profilierten Baluſtern und rechteckigen 
Pfoſten, in der Mitte ausgebogen (Abb. 165). Abt Melchior ließ dieſe Altane 1739 erbauen, 
nachdem der Oberteil des Kanzleiturmes durch Blitzſchlag abgebrannt war (Reg. 468). Über 
der rundbogigen Balkontür reiche Stukki, Puttenköpfchen, Zweige, Blumen, Seitenvoluten. 
Gegenüber in der Mitte des Oſttraktes, der in ſeiner nördlichen Hälfte die Prälatur, in 
feiner ſüdlichen den Stiegenaufgang und den großen Feſtſaal enthält, das ſchöne Stifts⸗ 
tor (Abb. 163) aus Granit, mit rundbogiger Türe, flankiert von zwei übereckgeſtellten Pila⸗ 
ſtern. Abt Melchior hat es um 1731 an Stelle des älteren, von Abt Kaſpar Bernard um 1680 
erbauten aufſtellen laſſen. Über dem Torbogen ſtuckiertes Rundmedaillon mit den Schuß: 


1) Reg. 227. 
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patronen gegen Peſt und Feuer, hl. Sebaſtian und Florian, eine gute Arbeit des Kremſer Stukka— 
torers Leopold Perger, unten die Jahreszahl MDCCXXXI (1731). Von dem gleichen die 
reichen Stuckornamente über der Statuenniſche und unter den Fenſtern beiderſeits des Tores. 
Über dem Tore die große Sandfteinftatue der Schirmherrin des Kloſters, der Immaculata mit 
dem Kinde, das mit dem Kreuzesſpeer den Kopf der Schlange durchbohrt, die ſich um die Erd: 
kugel ſchlingt. Daneben die Sandſteinfiguren zweier kniender Engel, mit Zepter und Lilien— 
ſtengel in den Händen. Um 1731, wohl von Fr. Mathias Mark. 

Die beiden gegiebelten Mittelriſalite haben unten zwei flachbogige, ſteingerahmte Türen, 
in dem durch Eckpilaſter, zwei Doppelpilaſter, verkröpfte Geſimſe, ſchwere Volutenkapitäle ge⸗ 
gliederten Obergeſchoſſe je drei rechteckige Fenſter mit gegiebeltem Sturz und Stuckverzierungen 
(Puttokopf, Gitterornamente, Zweige). Im breiten Dreiecksgiebel hochovales Fenſter, darüber 
in Stuck Puttoköpfchen. An der der nach Oſten abfallenden Kirchenrampe zugewendeten Nord— 
ſeite des Nordtraktes haben die großen Rechteckfenſter des erſten Stockwerkes (der Präfektur) 
ſteinernen Sturz und Sohlbank, die vier öſtlichen, der Prälatur zugehörigen ſind mit ſchönen 
ſchmiedeeiſernen Korbgittern, die übrigen mit geraden Gittern verſehen. Zum Durchgang in 
den Abteihof führt eine ſechsſtufige Doppelſtiege; flachbogiger Türſtock aus Granit. Links davon 
eine Luke zum Weinkeller, die alſo noch außerhalb der romaniſchen Faſſade lag; rechts als 
Beweis für das große Alter dieſes Teils der Nordmauer eine gotifche Luke in Granitfaſſung 
mit zwei kleinen Spitzbogen in rechteckiger Niſche. 

Im Erdgeſchoß des Weſttraktes ift in der ſüdlichen Hälfte, wo um 1680 ein Schulz 
zimmer und die Apotheke untergebracht war, ſeit dem 18. Jahrhundert die Kanzlei des Kammer⸗ 
amtes. Sie hat ein Tonnengewölbe mit Stichkappen; eine ſteinerne Wendeltreppe, die nach 
einer Notiz im Diarium Melchiors vom 12. Juli 1710 als Verbindung mit dem Kanzleiturm 
gebaut worden war, führt in das erſte Stockwerk („die ſchneckenſtiegen aus dem ſog. Hoff: 
meiſterzimmer in den Thurn“, ſiehe Reg. 352). Die nördliche Hälfte des Weſttraktes hat im 
Erdgeſchoß einen großen, jetzt durch Scheidewände unterteilten gewölbten Raum, der in den 
Bildern von 1689 und um 1700 als „Cantzley“ bezeichnet wird, mit mächtigen Stukkover⸗ 
zierungen von Dominik Pia zoll aus Wien, 1679 (Reg. 240). 

In der Mitte des Hofes ſteht ein Brunnen mit einer achtſeitigen Graniteinfaſſung, an 
Stelle des 1678 von Abt Kaſpar Bernard errichteten, unter Abt Melchior von Zaunagg 1708 


abgebrochen und neu aufgebaut (Reg. 352). Die Mittelſäule mit fünf elektriſchen Laternen 
ſtammt von 1893, 


2. Die Gaſtzimmer 


Im Süd⸗ und Weſtflügel des Abteihofes. Von dem an der Innenſeite umlaufenden Gange 
führen große Türen aus intarſiertem Nußholz in die ſehr geräumigen Zimmer. Die Südzimmer 
erhielten ihre Ausſtattung unter Abt Melchior, 1724 bis 1726, drei der aus dem ehemaligen 
Prachtſaal des Abtes Kaſpar Bernard vom Jahre 1680 im Jahre 1777 umgebauten Weſtzimmer 
wurden 1778 mit Landſchaften dekorativ ausgemalt. 

Hervorzuheben ſind (vom Feſtſaal an gezählt). Im Südflügel: 

1. Nr. XI: Fürſtenzimmer. Stuckplafond: In der Mitte Himmelfahrt des Propheten 
Elias; die Umrahmung umgeben von reichem Bandrankenwerk. Dieſer Plafond und die der 
folgenden Zimmer bis zum Altenburger Zimmer ſind von Chriſtian Gfahl in Wien, der 
1724 mit zwei Geſellen durch 100 Tage daran arbeitete und insgeſamt 198 fl. bezog (Reg. 386). 
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Mächtiger Barockofen, um 1724. Die Tiſchlerarbeiten (Türen) von Franz Perger in Weitra 
(Reg. 384 und 385), 

2. Nr. IX. Kaiſerſaal. In dieſem Saal befand ſich der großartige, reich kaſſettierte Holz 
plafond des 17. Jahrhunderts, der 1802 nach Laxenburg geſchenkt wurde. Mächtiger Barock— 
ofen, um 1724. Die Tür von Franz Perger, Tiſchler in Weitra (Rechnung vom 20. Juni 
1726, Reg. 350). N 

3. Nr. VIII. Moſeszimmer. Stuckplafond, ornamentale Umrahmung um leeres Mittel— 
feld, von Chriſtian Gfahl, 1724. 292 

4. Nr. VII. Altenburgerzimmer, das Eckzimmer im Südweſten, jetzt als Exerzitien— 
kapelle eingerichtet. An dem von vier Stichkappen eingeſchnittenen Gewölbe Stukkaturen von 
Gfahl, 1724: Große Muſcheln mit Köpfen, Bandranken- und Gitterwerk. Hier ſteht jetzt 
(1938) der Altar, der urſprünglich in der Prälatenkapelle ſtand (ſiehe dort S. 147). 

Im Weſtflügel (der ehemaligen „Großen Galerie“ von 16781680); N 

5. Nr. IV. Friſtererzimmer. Ganz ausgemalt al fresco mit phantaſtiſcher Landſchafts⸗ 
dekoration: Große Bäume, Teich mit Schwänen, kämpfende Hirſche, Ausblicke in die weite 
Landſchaft. Von einem unbekannten Maler, 1778. 5 a 

6. Nr. III. Muſikzimmer. Vollſtändig ausgemalt, in Nachahmung einer ſtuckierten 
Rokoko⸗Wanddekoration. In den Muſchelniſchen über den Türen verſchiedene Muſikinſtru⸗ 
mente, durch zwei Rundbogentüren Ausblicke in die Landschaft. An der Decke Laubgitterwerk, 
von Blumen umrankt. 1778. Schöner Ofen um 1778. ; ö 

7. Nr. II. Wiener Zimmer. Ganz ausgemalt wie 5 (Friſtererzimmer) mit exotiſcher 
Landſchaft. 1778. „ 

8. Nr. I. Predigerzimmer. Ornamentaler Stuckplafond wie im Moſeszimmer (3): 
Muſcheln, Bandranken⸗ und Gitterwerk, von Gfahl, 1724. Schöner großer Barockofen um 
1724. na 
Im Nordflügel, dem ehemaligen Konviktstrakt mit dem Zimmer des Studienpräfekten 
im Eckturm, ſind die Zimmer ohne Schmuck. 


Einrichtung der Gaſtzimmer 


Möbel: Im Fürſtenzimmer drei Kommoden⸗Schreibtiſche aus eingelegtem Nußbaum— 
holz. Ein Schubladenſchrank, Nußbaumholz, in der Mittelniſche die bunt gefaßte Statuette 
des hl. Johann von Nepomuk. Niedriger Wandſchrank, Nußbaumholz, mit eingelegten Türen. 
Alle um 1725—1730, N 

Spiegel: 1. Im Friſterer⸗ und im Wienerzimmer je ein großer Spiegel mit reich geſchniß⸗ 
tem und vergoldetem Rankenrahmen, um 1730. 2. Zwei Venezianer Spiegel in vergoldeter 
Holz⸗Rankenumrahmung mit Einlagen von geätztem Spiegelglas. Um 1730. 

Tiſch: Im Kaiſerzimmer großer Barocktiſch, Holz, ſchwarz gefaßt, mit vergoldeten Ver 
zierungen, gefchliffene rote Marmorplatte. Um 1730. 

An den Abſätzen der beiden Stiegenaufgänge im Nord- und Südtrakt je eine große rund⸗ 
bogige Niſche, ſtuckiert mit Muſchelabſchluß und ſeitlichen Ornamenten (von Leopold Per 
ger, 1731). 

In der Niſche im Konviktstrakt iſt jetzt die ſchöne Statue des hl. Nikolaus, Holz, weiß ge⸗ 
faßt und vergoldet, nach dem Entwurfe des J. M. Götz, von J. Schletterer, 1734, aufge⸗ 
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ſtellt, die von dem 1892 abgebrochenen Nifolausaltar im Chorumgang ſtammt (Quittung vom 
14. Mai 1734, Reg. 350). (Abb. 105) 1. 

In der anderen Niſche moderne Porträtbüſte (Weinwurm) aus Marmor, 

Gemälde in den Gaſtzimmern, Ol auf Leinwand: 

1. 96 150 om. Zwei Gegenſtücke. Suſanna vor dem Gerichte. Jephtes Opfer. Figurenreiche 
Kompoſition. Oſterreichiſch, um 1750, 

2. 92 X 130 em. Zwei phantaſtiſche Berglandſchaften, Gegenſtücke. Um 1730. 

3. 67x84 em. Zwei phantaftifche Flußlandſchaften, Gegenſtücke. Um 1730. 

4. 68x54 om. Bruſtbilder des Kaiſers Franz I. von Öfterreich und der Kaiſerin Amalie. 
Um 1820. 

5. 95x74 em. Bruſtbilder der Kaiſerin Maria Thereſia mit der ungariſchen Königskrone 
und des Kaiſers Franz I. mit der römifchedeutfchen Krone. Auf der Rückſeite die Bezeichnung: 
Jacob Mich. (Meytens?) pinxit A: 1745. 

6. Paſtell, 54x42 em, Bruſtbild der Kaiſerin Maria Thereſia in reiferen Jahren. Nach 
Liotard. Um 1760. 

7. Guaſch auf Leinwand, 55x43 em. Bruſtbild des Kaiſers Franz I. Um 1750. 

8. Blech, 42 * 24 em. Zehn Ovalbildniſſe von Mitgliedern der kaiſerlichen Familie u. a, fünf 
Herren und fünf Damen, darunter Leopold J., Joſef I., Karl VI. und Prinz Eugen von Savoyen. 
Um 1700-1720. 

9. 92x72 cm, Zwei Bildniſſe, Kaiſer Karl VI. und Kaiſerin Eliſabeth. Um 1707 (D. M. 
vom 8. April 1707, Reg. 352). 

10. 96x74 em, Bildnis eines Fürſten in Allongeperücke, Harniſch, Purpurmantel, Gol— 
denem Vließ, Feldherrnſtab. Um 1730. 

11. 60x88 em. Kaiſer Franz Joſef I. zu Pferd mit militäriſchem Gefolge. Bezeichnet: 
A. Bensa. Um 1850, von Alexander von Benſa, Wien. 

12. 58x45 em. Kaiſer Franz Joſef, Bruſtbild. Kolorierte Litographie, um 1850. 

13. 76x62 cm, Bildnis eines Abtes von Altenburg in ſchwarzem Habit mit Pektorale und 
ſchwarzer Camaura. Um 1820. 

14. 57 * 46 cm, Zwei Bildniſſe eines Abtes und Priors von Stift Geras. Um 1800. 

15. 63x94 cm, Auffindung des verlorenen Schleiers durch den Markgrafen Leopold (Grün: 
dungsſage von Kloſterneuburg). Um 1700. 

16. 74x93 em. Zwei Architekturbilder, Lagune mit Schiffen, Palaſt, Loggia. Bez: Pallazz 
deß Päpstischen Nuncy a Santo Francesco della Vigna zu Venedig. Gemauerter Kai, Meer. 
Bez.: Arriva an dem Lustgarten deß Vice-Re zu Neapoli. Um 1700. 

17. 110x60 cm, Skizze zu dem großen Seitenaltarbilde im ſüdlichen Querſchiff der Stifte: 
kirche, hl. Bernhard und hl. Benedikt und andere Heilige des Ziſterzienſerordens. Von 
Johann Georg Schmidt in Wien, 1732 (ſiehe Reg. 352). (Alte Tafelſtube.) (Abb. 184.) 

18. 27 * 39 em. Zwei Gegenſtücke. Die hl. Familie und die Apoſtelmutter. Die hl. Cäcilie mit 
Engeln, ein ſitzender Heiliger, Muttergottes. Um 1700 (Präfektur). 


19. Zwei vergoldete Gipsreliefs, Bruſtbilder des Kaiſers Franz I. und des Kaiſers Fer⸗ 
dinand I. von Oſterreich. 


2 Statuen dieſes Barockaltars find derzeit in der ehem. Konventſtube (Münzkabinett) aufgeſtellt 
S. 126). 
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J. Die Prälatur (Trakt Ill) 

Im Oberſtock des 1676— 16791 nach MWeften vergrößerten und zur Prälatur umgebauten 
alten Weſtflͤgels der romaniſchen Kloſteranlage, von Abt Melchior nochmals umgebaut und 
verſchoͤnert (1724-1729) (Grundriß Abb. 11). 

Den Zugang bildet das Stiftsportal (Abb. 163, S. 136), von dem rechts eine durch ein 
Eisengitter von 1846 verſchlieſbare Stiege in den Vorraum (V) des erſten Stockwerkes führt. 
Auf der Stiegenbaluſtrade ſteben ſteinerne Pinienzapfen, die von der Zwingermauer vor dem 
Weſtfluͤgel der Abtei ſtammen dürften (vgl. Kloſteranſicht von 1689). N 

In der Vorhalle drei barocke Portale aus, Kunſtmarmor, mit Olfarbe marmoriert. Recht— 
eckige, eingelegte Türen, flankiert von zwei auf niedrige Sockel geſtellten Säulen mit joni— 
ſchen Kapitälen; verkröpfte Geſimſe mit Giebelanſätzen, dazwiſchen eine Vaſe, beim kleinen 
Tor ein Obelisk. Die Portale ſtammen vom Bau des Abtes Kaſpar Bernard (1679), die Vaſen 
von Leopold Perger 1729 (Quittung vom 17. Dezember 1729, Reg. 350). N 

Gegen Weſten, dem Abteihofe zugekehrt, liegen ein einfenſtriges Vorzimmer 09 und zwei 
zweifenſtrige große Zimmer, das Muſikzimmer (2) und das Blaue Zimmer (3), beide mit ſchön 
ſtuckierten Spiegelgewölben, leeres Mittelfeld mit reicher ornamentaler Umrahmung, Vans? 
ranken⸗ und Gitterwerk, weiß auf blau, grün, gelb und violett gefärbtem Grunde; im Blauen 
Zimmer in den Ecken kirchliche Embleme. Alle um 1729 von Leopold Perger ſtuckiert, 
Einfacher gehalten find die zum Teil über dem Meftgang des Kreuszganges liegenden eigen: 
lichen Wohnräume des Abtes, von denen das Arbeitszimmer (4) mit dem anſtoßenden Alkoven 
nach Often auf das Kreuzgartel gehen, während die Fenſter des jetzigen Schlafzimmers (5) (früher 
Salon, Abb. 179) dem Kirchenvorplatz (Norden) zugewendet ſind. An die Prälatenwohnung 
ſchließen ſüdlich die über dem Südweſtwinkel des Kreuzganges erbauten zwei Archivräume (A) 
an, mit ſchweren Eiſentüren, barocken Ziegelgewölben und alten Archivſchränken (um 17300. 
Im Muſikzimmer ein runder Viedermeierofen, im Blauen und im Schlafzimmer je ein 
rieſiger, hellgrün glaſierter Barockofen, um 1729. 


Einrichtung 
Möbel. Hervorzuheben ſind: , 

1. Zwei Schubladenkäſtchen, Holz, ſchwarz lackiert, mit vergoldeten Leiſten und gravier⸗ 
tem Eiſenbeſchläge. a) Auf den Flügeln außen je ein König, innen eine Heilige mit Schwert. 
b) Auf den Flügeln außen S. Auguſtinus und S. Bernhard, innen Krieger mit Schwert. 
Auf beiden Käſtchen oben Kugel mit Adler. Sſterreichiſch, um 1670. ; 

2. Zwei große Schubladenkaſten. Tiſchunterſatz, reich geſchnitzt und vergoldet, mit zwei 
Putti als Wappenhalter. Die Schränke ganz mit Chinoiſerien bemalt, in Gold auf ſchwar⸗ 
zem Grunde. Vergoldetes graviertes Beſchläge. Kleiner Aufſatz mit vergoldetem Rokaillen⸗ 
werk, Holz. Die Kaſten find holländiſche, die Tiſche öſterreichiſche Arbeiten um 1730. 

3. Kommodenſchreibtiſch mit Schubladenaufſatz, Nußbaumholz, mit eingelegten Städte⸗ 
bildern. Um 1750. 

4. Kommodenſchreibtiſch mit dreiteiligem geſchwungenen Schubladenaufſatz. Nußbaum— 
holz mit eingelegten Ornamenten, Namen Mariä und Jeſu. Oben in vergoldetem Bandwerk⸗ 
rahmen, von zwei Putten gehalten, gutes Bildchen, Ol auf Leinwand, S. Anton von Padua, 
kniend vor der Muttergottes mit dem Kinde. Öfterreichifch, um 1730. 


1) Vgl. Reg. 210, 238. 
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5. Kleiner einfacher Kommodenſchreibtiſch, Rußbaum, eingelegt, 18. Jahrhundert. 

6. Tiſchubr, Holz, ſchwarz, mit vergoldeten Zieraten. Das Werk bezeichnet: „Fr. David 
a S. Cajotano Augustini Disoale, Invenit et fecit Vienna.“ 18. Jahrhundert. 

7. Empiregarnitur, runder Tiſch, Sopha, vier Stühle. Paliſander, mit vergoldeten Zie— 
raten, grün geblumten Überzügen. Um 1810 (Schlafzimmer) Abb. 179). 

8. Große Wandſtehuhr, mit Intarſien. von Johann Georg Wätzl (Wözl) in Wien. 
Von Abt Melchior 1727 in Wien um 200 fl. gekauft (D. M. vom 11. Sept. 1727, Reg. 352). 
Vgl. auch Brief und Quittung vom 11. Sept. 1727 (Reg. 397). 


Gemälde 


J. Acht große rundbogig geſchloſſene Tafelbilder, Ol auf Holz, ehemalige Altarblätter 
von frühbarocken Seitenaltären der Stiftskirche, von Georg Kurz in Paſſau, 1616 (Ver⸗ 
trag vom 5. Feber 1616). Die Holztafeln lieferte der Tiſchler Hans Roſenauer aus Krems 
(Archiv⸗Hſ. 104, Reg. 141, vgl. auch Line k, Ann. II, S. 551). 

1. Martyrium des hl. Andreas. 241 151 em. Links der Apoſtel am Kreuze, von einer 
Volksmenge umgeben. Rechts eine Gruppe von Kriegern zu Pferde, über ihnen ein Herrſcher 
in türkiſcher Tracht, unter einem Baldachine thronend. Hinten phantaſtiſcher Aufbau mit 
Götterbild und eine Stadt mit monumentalen Gebäuden, von Bergen umgeben. 

2. Die Meſſe des hl. Martin. 241 159 em. In einem dem gotiſchen Chor der Stifte: 
kirche von Zwettl nachgebildeten Kirchenraum ſteht vor dem Kreuzaltar ein Prieſter, dem 
zwei ober der Menſa ſchwebende Engel ein Kleid über die erhobenen Arme ſtreifen. Vor dem 
Gewölbe je drei Engel beiderſeits einer Flammenkugel im Strahlenkranze. Im Vordergrunde 
Gruppen von Frauen und Männern im Zeitkoſtüm. Hinter dem durch eine Baluſtrade vom 
Chorraum getrennten Kreuzaltar iſt der große ſpätgotiſche Flügelaltar von 1526 ſichtbar, 
deſſen Mittelrelief ſich jetzt in Adamsthal in Mähren befindet. An der Stirnſeite der Chor⸗ 
kapellen find die bunten figuralen Malereien als Vorgänger der jetzigen Rokokoſtukkaturen 
bemerkenswert. An den Seitenaltären der Kapellen erkennt man die Altarbilder Anbetung 
der Könige (5) und hl. Maria Magdalena (3). (Abb. 186.) 

3. Die büßende Maria Magdalena in der Höhle. 246% 160 om. Oben ſchwebt Chriſtus 
herab, von Engeln umgeben. Rechts Ausblick aus der Höhle (Abb. 185). 

4. Johannes auf Patmos. 241 156 em, Der jugendliche Evangeliſt ſitzt rechts unter 
einem Baume, ſeine Apokalypſe ſchreibend, hinter ihm der Adler. Links Ausblick auf phan⸗ 
taſtiſche Landſchaft mit Hafenſtadt. Oben in Wolken die Muttergottes und der neunköpfige 
Drachen. 

5. Die Anbetung der Könige. 238 165 em. Vor der Ruine eines römiſchen Tores die 
Gruppe der Anbetung, umgeben von den zahlreichen Figuren des Gefolges und Zuſchauern. 

6. Predigt des hl. Johannes des Täufers. 235 0 153 em. Links im Mittelgrund auf einem 
Raſenhügel der Täufer, rechts die Zuhörer, im Hintergrunde Jeſus mit zwei Jüngern. 

7. Petrus und Paulus. 242 * 150 em. Die beiden Apoſtelfürſten knien auf Wolken vor 
dem von Engeln und Putten umgebenen Heilande mit dem Kreuze. Unten Anſicht der Stadt 
Rom aus der Vogelſchau. 

n 8. Der Engelſturz. 242 * 149 em. In der Mitte der hl. Michael, mit dem Kreuzesſpeer 
einem Teufel die Bruſt durchbohrend, oben die hl. Dreifaltigkeit in Geſtalt dreier Greiſe, 
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von Engeln umgeben, Reben Michael zwei andere Erzengel, auf die ſtürzende Teufelſchar 
einſchlagend. 

II. Im Muſik- und Blauen Zimmer. Ol auf Leinwand, ſoweit nicht anderes bemerkt. 

1. rosen em. Bildnis des Abtes Rainer I. Kollmann (17471776) von Hauzinger, 
in ganzer Figur ſtehend. Um 1760. 

2. 45 32 em. Magdalena unter dem Kreuze. Um 1750. 1 

3. Holz, 97X 125 om. Zwei Gegenſtücke mit Halbfiguren, Darſtellung Chriſti im Tempel 
— Chriſtus und die beiden Jünger in Emaus. Um 1700, öſterreichiſch. 

4. 83x61 em. Zwei Gegenſtücke, Stilleben. Tiſchplatte mit Glaspokalen und Glaskelchen, 
Nuͤſſen und Mandeln — Vergittertes Fenſter mit Schwamm, Schreibrequiſiten und zwei 
nach Hamburg adreſſierten Briefen. Deutſch, um 1700. , 

5. 198x292 cm, Gute alte Kopie nach der Hochzeit zu Kana von Paul Veroneſe im Louvre 
in Paris. Um 1730. 

6. 83x65 em. Zwei Gegenſtücke, ein Silberfaſan und ein Hahn, 
ton, um 1700. 

7. 56x87 em. Zwei Gegenſtücke, Genrebilder. Ein Reiter und ein Karren mit Frau und 
Kind. Ein ſitzender Mann, Frau mit Kind, zwei Reiter und eine Reiterin mit Sonnenſchirm 
in italieniſcher Gebirgslandſchaft. Oſterreichiſch, um 1700. , , 

8. 12 18 em. Zwei auf Holz geklebte Aquarelle, Stürmifche See mit Schiff und Hafen⸗ 
landſchaft. Auf der Rückſeite bez.: „Gräffin von Operſtorff.“ 18. Jahrh. ER 

9. Holz, 18 15 cm, Zwei Gegenſtücke mit Halbfiguren. Zwei Männer, einer mit Satans 
flaſche und Glas. — Mann mit Zeitungsblatt und anderer mit Krug. Kopien des 18. Jahrhs. 
nach flämiſchen Vorlagen des 17. Jahrhs. 2 

10. 74% 57 em. Zwei Gegenſtücke. Bruſtbilder zweier Apoftel (Petrus und Paulus). 
Sſterreichiſch, um 1730, modern übermalt. f 8 

11. Holz, 27 35 em. Zwei Gegenſtücke, Hirtenſzenen. Deutſche Kopien des 18. Jahrhs. 
nach Nikolaus Berghem. = ; 

12. 91 * 130 em. Stilleben. Pilafter mit Vorhang, Bronzeſtatuette des hl. Michael, Him⸗ 
melsglobus, Bücher, Noten, Blumen. Öfterreichifch, um 1730. 

13. Holz, 32 * 39 em. Anbetung der hl. drei Könige. Südſlawiſch, 17. Jahrh. 5 

14. 45%35 em, Zwei niederländiſche Hafenlandſchaften mit kleinfiguriger Staffage. In 
der Art des Franz de Paula Ferg (16891740). 

15. Holz, 35 26 cm, Kopf eines bärtigen Greiſes mit Mütze. Deutſch, 17. Jahrh. 

16. 28 K 41 cm, Reiterduell. Deutſch, um 1650. RER 

17. 49% 40 em. Zwei Genrebilder, Stubeninterieurs. Tanzendes Paar mit Violinſpieler, 
Junger Mann und Mädchen. Niederländiſch, um 1700. , 

18. 20 * 33 cm, Zwei Hafenlandſchaften. Rinder, höfiſche Geſellſchaft, Barken. — Zwei 
Reiter, Fiſchverkäufer. Auf der Rückſeite bez.: Den 23. Jenner 1726 in Wien. 

19. Miniatur auf Pergament, 6 em Dm. Bruſtbild einer jungen braunlockigen Dame. 
Sehr feine Wiener Arbeit, Fügerſchule, um 1800. 

III. Im Arbeits: und Schlafzimmer und im Oratoriengang: 9 

1. Holz, 15X17'5 em. Zwei Bruſtbilder, Chriſtus und Maria, auf Goldgrund mit ein⸗ 
gedrücktem Zackennimbus und Rankenornament. Sſterreichiſch, 1. Hälfte des 16. Jahrhs. 
(Abb. 195, 196). 


in der Art des Hamil⸗ 
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2, Kupfer, 9X 13 cm, Bruſtbild eines jungen Kavallers mit hohem Hut. Niederländiſch, 
um 1650 (Abb. 196). 

3. Holz, 58x 37 om, Chriſtus am Öfberg. Im Vorbergrunde neben drei ſchlafenden Jün— 
gern der Stifter, ein kniender betender Mönch in ſchwarzem Habit. Oben Chriſtus, darüber 
in Wolken ein Engel. Im Hintergrunde Judas mit den Schächern. Deutſch, um 1600. 

4. Holz, 16 22°5 em. Eece-Homo. Rechts ſitzt auf einem Säulenſockel entkleidet der 
Heiland, links zwei Männer mit fratzenhaften Geſichtszügen, rechts der Kopf eines Mannes 
mit weißer Mütze. In Kapitale bezeichnet: IOANNES MALBODIUS INVENIT 1527 (Jan 
Goſſart, genannt Jan Mabuſe, geb. um 1472, geſt. 1533 in Middelburg). Die Kom— 
poſition ſtimmt mit einem Bilde der ehem. gräfl. Schall-Riaucourſchen Gemäldeſammlung 
in Schloß Gauſſig (Zeitfchrift f. Bild. Kunſt, N. F. XX, 1908) überein, das „Joannes Mal- 
bodius pingebat 1527“ bezeichnet iſt (Mitteilung von Dr. Tietze). Dieſe und andere Repliken 
in Gent, Braunſchweig u. a. ſind Wiederholungen des Bildes in Antwerpen (A. v. Wurzbach, 
Niederländiſches Künſtlerlexikon II, S. 82). 

5. Holz, 48x62 em. Die vier Evangeliſten mit ihren Büchern an einem Tiſche ſitzend, 
bei jedem ſein Symbol. Flämiſch, um 1620. 

6. Holz, 45 66 em. Der babyloniſche Turmbau. Art des Lukas von Valkenborgh. 
7. 20 * 160m, Holz. Die hl. Familie. Deutſch, um 1650, Art des Rottenhammer (Abb. 197). 

8. Holz, 73% 103 em, Stilleben. Auf einer Tiſchplatte in irdenen Schüſſeln Fiſche und 
Krebſe. 17. Jahrh. 

9. Leinwand, 7996 em, Stilleben, Geflügel und Fleiſch. 17. Jahrh. 

10. 25 * 32 em. Zwei Hafenlandſchaften. Hohe turmartige Gebäude, am Ufer zahlreiche 
Menſchen, lebhafter Markt, im Hintergrunde türmereiche Stadt. Art des Franz de Paula 
Ferg, um 1700. 

11. Leinwand, 59 * 50 em. Mater dolorosa, Bruſtbild. Von Paul Troger, um 1735. 

12. Leinwand, 40% 72 em. Genrebild, Wirtshausſzene. Links drei Kartenſpieler und eine 
alte Frau, der Wirt ſchreibt an. Deutſcher Nachahmer des David Teniers, um 1700. 

13. Holz, 24 20 em. Genrebild. Um ein Faß ſitzen zwei Männer und eine alte Frau. 
Deutſch, um 1700. 

14. Vier rechteckige, konvex gewölbte Kupferemailplatten, 17 * 21 em, in Schildkrot⸗ 
rahmen. Anbetung der Hirten, Anbetung der Könige, Abendmahl, Chriſtus am Olberg. Nach 
flämiſchen Vorbildern der Jordaensſchule. Von dem Wiener Goldſchmied Johann Peter 
Winkler, 1734 (Reg. 460). 

IV. Im Schlafzimmer; Ol auf Leinwand: 

1. 29 * 56·5 em, Fünf Skizzen von Paul Troger zu den Deckengemälden in der Bib⸗ 
liothek, 1733 (ſiehe S. 182). (Abb. 190192.) 

Vgl. R. Jacobs, Paul Troger, Wien 1930, S. 26 f. 

2. 103 * 59 cm, Skizze zu dem großen Seitenaltarbilde von Martino Altomonte 
im nördlichen Querſchiff der Stiftskirche (ſiehe S. 115). Die hl. Sippe, gruppiert um die Mutter⸗ 
gottes mit dem Kinde und den hl. Joſef, oben in der Glorie Gottvater und die Taube. Rechts 
unten ſigniert: Martino Altomonte Fec. Die Skizze befand ſich bis 1933 im Zwettler Hof 
in Nußdorf (Wien XIX). 1 Abb. 182) 


) Bol. O. K. T. II, S. 460, Fig. 579. 
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3. 70 * 39 em. Kommunion der hl. Maria Magdalena. Skizze von Paul Troger zum 
Seitenaltarbild in der Stiftskirche (ſiehe S. 116), 1734 (Abb. 187). 

R. Jacobs, Troger, S. 136, Abb. S. 139. 

4. 75X4o em. Der hl. Anton von Padua mit dem Chriſtkinde und der hl. Anton der 
Eremit. Skizze von Paul Troger zu dem Seitenaltarbilde in der Stiftskirche (ſiehe S. 116), 
1735 (Reg. 462). (Abb. 189.) 

R. Jacobs a. a. O. S. 136. 

5. 405 21 em. Taufe Chriſti. Skizze von Paul Troger, um 1746 (Abb. 188). 

R. Jacobs a. a. O. S. 141. 


6. 162118 em. Veſperbild. Die hl. Maria mit dem Leichnam Chriſti im Schoße, ein 
Engel hält die Hand Chriſti, rechts oben Johannes. Sſterreichiſche Kopie des 18. Jahrhs. 
nach Treviſani. Ahnlich das Seitenaltarbild von Rottmayr in Heiligenkreuz (O. K. T. XIX, 
S. 189). 

7. 63 * 48 em. Bruſtbild der Muttergottes mit dem ſchlafenden Jeſuskinde in den Armen. 
Um 1700. 

8. 95x75 em. Stilleben, Steintifch mit Majolikaſchüſſel mit Früchten, darüber Blumen: 
korb. Bez.: „W. G. V. a Veltheim.“ — Drei Gegenſtücke in ähnlicher Anordnung. Deutſch, 
18. Jahrh. 

9. Anbetung des Chriſtkindes durch die hl. drei Könige. Oſterreichiſch, 18. Jahrh. 

10. Kupfer, 21:5 K 16 cm, Die hl. Familie und der hl. Johannes. Das Chriſtkind beugt 
ſich herab zu dem auf einem Lamme reitenden Johannesknaben. Um 1760. Auf der Rück⸗ 
feite Inſchrift: „Angedenken, welches Ihro ... Majeſt. Maria Thereſia von der verſtorbenen 
Königl. Hochheit und vermählten Neapolitaniſchen Braut Joſepha ſambt einem Handbrief 
überſendet zum gnädigſten Beweiß wie Höchſt Selbe gegen Ihro Hochwürd. und Gnad. 
Herrn Raynerum Abten zu Zwetel geneigt geweſen Anno 1767.“ 


V. Im Oratoriengang: 

I. Kupfer, 18 * 23 cm, Brand Trojas. Rechts vorne Aneas mit Anchiſes und Askanius, 
dahinter das hölzerne Pferd mit Volksmenge. Deutſch, um 1700. 

2. Kupfer, 28 * 24 em, oval. Bruſtbild der Abſamer Muttergottes. 18. Jahrh. 

3. Holz, 41 * 31 em. Zwei Kopien nach Terborch, die Briefſchreiberin und der Flohfänger. 
18. Jahrh. 

4. 34 28 cm, Jagdhund, ein Trapphuhn aufſpürend. Um 1720. . 

5. 56x41 em. Halbfigur der ſtehenden Muttergottes, mit den Händen den auf einer Brü— 
ſtung ſtehenden Jeſusknaben haltend. Um 1780. 

6. Oval, 45 37 em. Halbfigur der Maria mit dem Kinde an der Bruſt. Um 1730. 

7. Holz. 21 17 em. Kopf der Muttergottes, mit blauem Kopftuch (Abſamer Maria). 
18. Jahrh. 

8. 40 * 50 em. Genrebild. Im Felde auf Säcken ſitzende Bauern, Mann mit Waage. 
Um 1700. 

9. 30 & 36 em. Stilleben mit verſchiedenen Speiſen, Wein, Hering. Wien, um 1840. 

10. 95 74 em. Genrebild. Frau mit Kind und Männer am Kamin. Um 1700. 

11. 63 * 50 em. Die ſchöne Türkin, Kopie nach Amerling. Um 1850. N 

12. Guaſch auf Pergament, 30 * 34 em. Kreuztragung Chriſti. Oſterreichiſch, um 1680. 
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13. Tuſchzeichnung auf Pergament, 30 * 23 em. Das Abendmahl. 1775, dem Abte Rai— 
ner I. vom Konvente zur Sekundiz gewidmet. 

14. Hinterglasmalerei, 12 * 17 cm, Köpfe Chriſti mit der Dornenkrone und Marias. 
18. Jahrh. 

15. Miniatur auf Pergament, oval, 8:5 105 em. Königin Magdalena, Stifterin des 
Stiftes zu Hall in Tirol, in ſchwarzem Gewande mit Gebetbuch. 18. Jahrh. nach älterer 
Vorlage. 

16. Miniatur auf Pergament, 6˙5 10 em. Der hl. Aloiſius von Gonzaga. Italieniſch, 
18. Jahrh. 

17. Ol, Leinwand, 212X 136 em. Bildnis des Abtes Melchior von Zaunagg in ganzer 
Figur. Mittelmäßig, um 1730. 

18. Ol, Leinwand, 140 93 em. Bildnis des Abtes Berthold Gamerith. Bez.: Pinzit 
in Wien, 1815. 


C. Kunſtgewerbe 

1. Steinrelief, Kelheimerplatte, Rundſchild 58 cm Durchmeſſer. Mit dem Wappen des 
Abtes Ulrich Hackl, um 1590 (Emporengang). 

2. Zwei Alabaſterreliefs, 12 * 10 em, zum Teil vergoldet, in vergoldeten Arabesken⸗ 
rahmen. Roſenkranzmaria und Kreuzigung. Ende des 16. Jahrhs. (Arbeitszimmer). 

3. Zwei Holzreliefs, 13 15 cm. Der hl. Hieronymus und die hl. Maria Magdalena. 
Gute Arbeiten, um 1750 (Emporengang). 

4. Zwei Holzreliefs, oval, 13.5 * 10 cm, Die Beichte der Königin Anna von Böhmen 
beim hl. Johann von Nepomuk. — Der Heilige vor König Wenzel IV. Gut, um 1750 (Em⸗ 
porengang). 

5. Byzantiniſches Holzkruzifix mit Miniaturſchnitzereien: Verkündigung, Taufe, Dar: 
bringung im Tempel, zwei Evangeliſten — Anaſtaſis, Kreuzigung, Verklärung, zwei Evan⸗ 
geliſten. Athos, 18. Jahrh. In vergoldeter Meſſingfaſſung, um 1840. 

Doſenſammlung, rund 550 Stück, aus dem 18. und 19. Jahrhundert (Abb. 233). 
Hervorgehoben ſeien die folgenden (die angegebenen Miniaturen befinden ſich im Deckel): 

1. Holz, rund. Olfarbenbildnis eines Herrn mit Zopfperücke, in Panzer. Um 1760. 

2. Horn, rund. Pergamentminiatur, Dame mit grauer Perücke. Um 1760. 

3. Horn, rund. Pergamentminiatur, Kaiſer Joſef II. Um 1780. 

4. Horn, rund, mit grünem Belag, en Bronzeverzierungen. Miniatur, junge 
Dame mit Larve. Um 1760. 

5. Elfenbein. Relief, Krieger tötet einen Wolf. Um 1720. 

6. Bronze vergoldet, mit Relief, Venus und Amor. 

7. Silber, rechteckig. Am Deckel in Tulaſilber Reiterbild, Kaiſer Napoleon I. Um 1810. 

8. Gold, rechteckig. Reliefmedaillon des Kaiſers Franz II. Meiſtermarke J. K. Beſchau: 
Löwe, 1798. Geſchenk des Kaiſers an den Zwettler Prior Bruckner, 1801. 

9. Silber vergoldet, rund, getrieben (zwei Frauen, Amoretten, Rokaillen). Um 1760. 

10. Silber vergoldet, mit eingravierten Ranken. Um 1770. 

11. Silber, mit Uhr, mit getriebenen Ornamenten und Figuren. Um 1790. 

12. Gold, barocke Form, mit feinen Ornamenten, am Deckel Heliotrop. Um 1790. 
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13. Roter Stein, rechteckig. Am Deckel zwei kleine Moſaikmedaillons, Putti, in der Mitte 
ovaler Kameo, Ganymed mit Adler. Italieniſch, um 1850. 

14. Zwei rechteckige Porzellandoſen, mit bunten Blumen bemalt. Um 1800. 

15. Flache rechteckige Porzellandoſe, mit drei kleinen Landſchaften bemalt. Um 1800. 

16. Porzellan, mit Schäferſzenen bemalt. Um 1800. 

17. Porzellan, bemalt mit Liebespaaren und Schäferſzenen. An der Innenſeite des Deckels 
junge Dame beim Kaffeetiſch. 

18. Zwei rechteckige Porzellandoſen, bemalt mit Heiligenſzenen. Um 1840. 

19. Porzellan, rot bemalt. Am Deckel paukenſchlagende Frauen. Um 1770. 

Pektoralkreuze: 1. (Nicht mehr vorhanden.) Gold, tauſchiert, mit Diamanten und 
Rubinen. Kleiner Kruzifixus, von Rankenwerk umgeben, darin die Figürchen der Evangeliſten 
Matthäus und Markus; die beiden anderen fehlten. Schwere Goldkette. Feine Arbeit, 17. Jahr— 
hundert. Beim Einbruch 1925 geraubt. a 

2. Gold und Silber, mit Smaragden und Rauten, Kreuz (11 cm hoch) und zwei Ringen. 
Von Abt Melchior, 1730. 

3. Gold, mit Saphiren und Rauten. Kreuz (10°5 em hoch) und Ring. Um 1730. 

4. Silber vergoldet. Auf der Vorderſeite Kruzifix mit Totenkopf in Kupferemail. Auf der 
Rückſeite Monogramm Mariae und Krone. Rauten. Um 1730. 75 em hoch. 

5. Silber vergoldet, mit kleinem Reliefkruzifix auf der Vorderſeite, ſchmerzhafter Mutter⸗ 
gottes und drei Cherubsköpfchen auf der Rückſeite. Rote und violette Steine. Um 1730. 9 em 
hoch. 

6. Silber vergoldet, mit ſechs Topaſen und Rauten, 8:8 em hoch. Um 1730. 

7. Silber vergoldet, mit ſechs blauen Glasflüſſen und Anhänger. 75 em hoch. 18. Jahrh. 

8. Gold, mit reichem Rokaillenſchmuck. Vorne Reliefkruzifie, hinten eingraviert ſchmerz⸗ 
hafte Muttergottes und Herz mit Dornenkranz. Um 1750. N 

9. Silber vergoldet, mit unechten roſafärbigen Steinen, auf der Rückſeite gravierter 
Kruzifirus und Arme mit Ranken. 18. Jahrh. 

10. Silber vergoldet, mit eingraviertem Kruzifix und fünf grünen Glasflüſſen und Rauten, 
10 cm hoch. 18. Jahrh. 

11. Silber vergoldet. Vorne ſechs unechte grüne Steine, hinten eingraviert der Gekreu— 
zigte. Anfang des 18. Jahrhs. Wurde 1925 geraubt. 

12. Gold, mit böhmiſchen Granaten, 12 em hoch. Um 1850. 

13. Meſſing vergoldet, mit zwei Emailbildchen, Kruzifix und ſchmerzhafte Muttergottes, 
8:5 em hoch. Um 1850, 

Schaumünzen. Zwei Goldmedaillen an goldenen Ketten, mit den Bildniſſen des Kai— 
ſers Leopold I. und Kaiſers Franz II. 

Reliquienkreuz. (Nicht mehr vorhanden.) 21 em hoch. Meſſing. Auf der Vorderſeite 
eingraviert in der Mitte die hl. Maria mit dem Kinde, das einen Vogel beim Flügel hält, 
an den Enden die Evangeliſtenſymbole. Unten die hl. Agatha mit dem Lamm. Die urſprüng⸗ 
lichen Emailfüllungen fehlten. Auf der Rückſeite in den Enden der Kreuzarme unechte Steine. 
Die mittlere Füllung herausgebrochen. Deutſch, um 1300. Mit dieſem Kreuz ließ ſich der 
Abt Stephan Rößler auf dem im Vorſaal der Prälatur hängenden Gemälde abbilden, er 
ſcheint es alſo erworben zu haben. Um 1925 verkauft. 

Gotiſche Elfenbeinmadonna, ſiehe Schatzkammer, S. 219. 
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4. Die Prälatenkapelle 


Erbaut von Abt Melchior um 1722/28. 

Am Dftende der ſüdlichen Seitenempore der Stiftskirche, über dem nördlichen Kreuzgang. 
Den Eingang bildet eine rechteckige Tür in marmorierter Holzverkleidung mit flankierenden 
Pilaſtern und geſchwungenem Giebel, deſſen Feld mit vergoldeten Ranken und Bandwerk 
verziert iſt; davor auf Konſole kleine Statue des Jeſuskindes mit dem Kreuze, Holz bunt 
gefaßt. Beiderſeits der Tür je ein Wandſchrank, darüber vor geſchwungenem Giebel je ein 
Putto mit Weltapfel und Kreuzesfahne, Holz bunt gefaßt. Die ganze Dekoration um 1728. 

Altar: Holz bunt gefaßt (ſeit 1937 in die Exerzitienkapelle im Altenburger Zimmer 
übertragen). Freiſtehende Menſa, geſchwungen (1747 von A. Neuhauſer gefaßt, Reg. 350). 
Tabernakelaufbau mit bogenförmig vortretendem Mittelteil, vier Pilaſter, verkröpftes Geſims. 
Vor der Tabernakeltür ſehr guter Kruzifixus aus Elfenbein, daneben Maria und Johannes, 
Holz bunt gefaßt. In den beiden Seitenniſchen die Statuetten des hl. Benedikt und des 
hl. Bernhard. Oben zwei Vaſen, zwei Putti mit Flammenherzen und Reliquientafel mit 
Pergamentbildchen der Muttergottes mit dem Kinde in reichem vergoldetem Rokaillenrahmen. 
Um 1750. 

5. Der Feſtſaal 

Der große Abteiſaal iſt identiſch mit dem „magnum hypocaustum mensale, pridem die 
tafelſtube“, die Abt Caſpar Bernard 1676 beim Umbau der Gebäude im Abteihofe hier ein⸗ 
richten ließ, um vornehme Gäſte außerhalb der Klauſur bewirten zu können (Reg. 204). 
Die „turricula“, das kleine Ecktürmchen, iſt auch auf den Anſichten von 1689 und um 1700 
zu erkennen (Abb. 28, 30, Reg. 205). Der Stukkatorer Dominik Piazol ſchmückte 
im Sommer 1676 die „newe daffelſtuben“ mit Stukkaturen aus (Reg. 209), der Maler 
Johann Jakob Stotz zu Langenlois dekorierte die Wände mit „dreyzehen bruſtſtückh 
von khayſzern“ (Reg. 213, 214), ein Orgelmacher aus Linz ſtellte im Saal eine kleine Orgel 
auf (Reg. 215). Abt Rainer I. Kollmann ließ 1763 dieſe Dekoration abſchlagen und durch 
die Architekturmalereien von Joſef Schitz erſetzen (Reg. 494), die 1863 reſtauriert und 
zum Teil übermalt wurden. 

Das ſüdliche Portal des Vorraumes der Prälatur führt zum Feſtſaal, der im vorſpringen⸗ 
den Südflügel des Weſtbaues (Trakt III) über der Küche und ihren zwei Nebenräumen 
gelegen iſt. Je zwei große Fenſter im Oſten und Süden, eines im Weſten. Die Wände und die 
gerohrte Decke ſind vollſtändig mit dekorativen Architekturmalereien bedeckt: Im Mittelſtück 
der perſpektiviſch ein Kuppelgewölbe vortäuſchenden Malerei eine allegoriſche Frauengeſtalt, 
umgeben von Putten mit einem Pferdegebiß, einem Kamel und Trinkgefäßen. Nach der In⸗ 
ſchrift über dem Hauptgeſimſe im Norden wurden dieſe Malereien von Joſef Schitz 1763 
ausgeführt und von A. Neuberger 1863 renoviert. (Grundriß Abb. 11, F). 


6. Der alte Gaſttrakt 


Vom Vorraum der Prälatur (Y führt ein gewölbter Gang zu dem alten Gaſttrakt, der 
über dem Südbau der alten Kloſteranlage (Trakt II) liegt, mit fünf ebenfalls barock ge⸗ 
wölbten Gaſtzimmern an der Südſeite, während an der Nordſeite (über dem Südarm des 
Kreuzganges) kleinere gewölbte Kammern, darunter das Veſtiarium (der Kleider⸗ und Wäſche⸗ 


raum) liegen. 
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Daß dieſer alte Gaſttrakt aus dem Umbau älterer Raume entſtand, ſieht man wieder am 
Dachboden. Durch eine Mauerlücke kann man über das barocke Gewölbe des Winterrefek— 
toriums ſchliefen und gelangt durch eine rechteckige Tür (in der Steinrahmung mehrfach das 
Steinmetzzeichen II) in eine niedrige Stube mit verputzten Wänden, die zwiſchen dem mit 
einem Eſtrich abgedeckten Tonnengewölbe des romaniſchen Kalefaktoriums und dem Balken⸗ 
fußboden eines Gaſtzimmers liegt. Sie hat im Süden zwei rechteckige Fenſterniſchen. Auch 
oberhalb des Winterrefektoriums lag vor dem Einbau des ſchweren barocken Kuppelgewölbes 
eine Stube mit verputzten Wänden, die gegen Norden mit einem Pultdach abgedeckt war 
(Schräge im Verputz der Weſtmauer) 1. Aus dem Vorhandenſein dieſer im Fußbodenniveau 
mit der vorbeſchriebenen anſtoßenden Kammer gleichgroßen Stube kann man ſchließen, daß 
auch das jetzige Winterrefektorium in romaniſcher Zeit mit einem Tonnengewölbe eingedeckt 
war. Die hier ſichtbare Nordmauer beſteht aus Bruchſtein. 


III. Die romaniſche Floſteranlage 


Die urſprüngliche Kloſteranlage umfaßte die ſüdlich vom Langhaus und dem Querſchiff der 
Kirche im Rechteck um den vom Kreuzgang gebildeten Hof angeordneten „offieinae“, die vom 
„liber usuum“ vorgeſchriebenen regulären Gebäude: Im Weſtbau das Konverſenhaus (Haus 
der Laienbrüder) und den Haupteingang, im Südbau die für Konverſen und Mönche gemein— 
ſame Küche, das Refektorium (den Speiſeſaal der Mönche) und das Kalefaktorium (die Wärme⸗ 
ſtube) 2, im Oſtbau das Kapitelhaus, den Oſtdurchgang, das Auditorium und die Frateria (den 
Tagraum der Mönche), ſowie das Dormitorium, den Schlafſaal. Von dieſen romaniſchen 
Offizinen iſt ein Teil unverändert erhalten, ein anderer infolge der Umbauten der Barockzeit 
nur mehr in den Umfaſſungsmauern. Die Abweichungen vom gewöhnlichen Ziſterzienſeruſus 
erklären ſich aus der örtlichen Lage, beſonders dem ſtarken Abfall des Geländes nach Süden, 
zum Mühlbach und Kampfluß zu (ſiehe Baugeſchichte S. 13). 


1. Der Oſtbau (Trakt I) 

Der ſüdlich an das Querſchiff der Kirche angebaute Trakt I beſteht in feinem nördlichen Teil 
aus dem Kapitelſaal und dem Oſtdurchgang, beide im alten Beſtande gut erhalten. Der ſüdlich 
folgende Hauptteil des Oſtbaues iſt nur in den Außenmauern erhalten, aber im Inneren barock 
umgebaut. Es find dies zwei Kammern, der Eingang in den Konvent, Dienerzimmer und Vor⸗ 
raum zum Winterrefektorium, die große Halle und das ſog. Münzkabinett. Unterhalb der beiden 
letzteren liegt das faſt unverſehrt erhaltene romaniſche Dormitorium mit der alten Latrinen⸗ 
anlage, einem romaniſchen Arkadenbau über dem hier in einem künſtlichen Kanal vorbeige— 
leiteten Mühlgraben. (Grundriß Abb. 18, Längenſchnitte Abb. 14, 20.) 


Das Kapitelhaus 

Der älteſte erhaltene monumentale Raum aus der erſten Bauperiode (rund 11401160), 
die Einwölbung um 1180. 1182 wurde hier Albero III. von Kuenring begraben, der Vetter des 
Stifters Hadmar J. 
1) Eine dieſer alten Stuben dürfte identiſch fein mit der von Abt Wolfgang I. (1474 1490) erbauten Gaſt⸗ 
ſtube („vor die Gäſt im Creitzgang angebawet“) (Reg. 109, 110). 
) Neben der Küche lag noch öſtlich das „Auditorium iuxta coquinam“, neben dem „Calefsotorium“ viel: 
leicht das Noviziat (ſiehe unten). 
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Das Tor und die beiden gekuppelten Fenſter 
gehören zu den älteſten datierbaren romaniſchen 
Baugliedern dieſer Art in Sſterreich. Beſonders 
bemerkenswert die Mittelſäule (ſiehe Bau— 
geſchichte S. 19). (Abb. 12, 133 Grundriß und 
Querſchnitt Abb. 18, 20.) 

Außeres: Die Nordmauer iſt zugleich 
die Mauer des ſüdlichen Querarmes, auf der 
romaniſchen iſt die gotiſche aufgebaut. Die von 
zwei jüngeren Fenſtern durchbrochene Oſtmauer 
ſtößt an das Chorhöfel, die Südmauer an den 
Oſtdurchgang. Die Weſtwand öffnet ſich gegen 
den fpätromanifchen Kreuzgang mit einem von 
zwei gekuppelten Fenſtern flankierten Tor, alle 
drei in den ſchweren romaniſchen Formen der 
Mitte des 12. Jahrhunderts. 

Das Rundbogenportal (Abb. 128) hat ein 
abgeſchrägtes Gewände, innen gegliedert durch 
zwei Rundſtäbe und eine Hohlkehle dazwiſchen, 
auf kleinen attiſchen Baſen mit Eckknöpfen 
aufruhend, durch roſagefärbte Mörtelbänder 
verbunden, die die Steinfugen verkleiden. Nach 
außen ſind ihnen, in zwei Mauerſtufen geſetzt, 
zwei Rundſäulen vorgelagert. Dieſe haben atti⸗ 
ſche Baſen mit herzförmigen Eckblättern, auf 
denen Halbkugeln, Muſcheln oder Doppelknöpfe 
aufgelegt erfcheinen, und einfache Würfelkapi⸗ 
täle mit unterem Abſchlußring, zwei konzentri⸗ 
ſchen eingemeißelten Halbkreiſen auf jeder Seite 
und gratigen Kanten. Die Deckplatten haben 
ein einfaches Profil. Darauf lagern zwei rund: 
bogige Rundwülſte von gleichem Durchmeſſer 
wie die Säulenſchäfte. Das Portal iſt aus röt⸗ 
lichem Granit, nur die Kapitäle, Kämpfer und 
Rundwülſte aus bläulichem Kalkſtein. 

Beiderſeits des tympanonloſen Portals je ein 
breites großes Doppelbogenfenſter (Abb. 1 59). 
In der Mitte auf hohem Sockel ein ſchlankes 
Rundfäulchen mit attiſcher Baſis, ei⸗ 
förmigen gratigen Eckknöpfen, Würfel⸗ 
kapitäl und profilierter Plinthe. Durch 
zwei derbe Rundbogenwülſte iſt es mit 
zwei an die Laibung gelehnten, etwas 
höher geſtellten und dickeren Wand: 
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ſäulchen verbunden, die ebenfalls Würfelkapitäle, aber ohne Plinthe, kürzere ſtämmige Schäfte 
und ähnliche Baſen haben, aber auf einem ſchön profilierten Sockel aufruhen, der ſich um das 
abgeſtufte Gewände verkröpft. In die äußeren Stufen des Blendbogens iſt jederſeits ein gleich— 
hohes, aber ſchlankeres Säulchen geſetzt, auf deren Würfelkapitälen direkt der Rundbogenwulſt 
aufſitzt. Die wieder aus blauem Kalkſtein gemeißelten Würfelkapitäle ſind ähnlich wie beim 
Portal, die Baſen haben reichere Formen: ein Flechtbandwulſt, Eckblätter in Geſtalt von 
Knoten, Voluten, Mufcheln, Palmetten (Abb. 128, 131133, 159). 

Südlich daneben das ebenfalls der erſten Bauperiode angehörige einfache Rundbogenportal 
des Oſtdurchganges, mit zwei in die ausgenommenen Ecken geſtellten Säulchen, deren Baſen 
die gleiche Form haben wie die des Kapitelhauſes und deren Würfelkapitäle aus Kalkſtein mit 
einfachem, kerbſchnittartigem Blattwerk verziert ſind. Darüber ein glatter Rundwulſtbogen 
(Abb. 130). 

Die aus Granitquadern aufgebaute Oſtmauer (Abb. 45) hat außen gegen das Chorhöfel 
zu als Sockel einen kräftigen Rundſtab, der auch im Rundbogen die Weſtpforte des Oſtdurch⸗ 
ganges umrahmt. In der Mitte der öſtlichen Kapitelhauswand eine rundbogige Niſche, beider: 
ſeits davon je ein 1305 bzw. 1320 ausgebrochenes großes Spitzbogenfenſter mit Maßwerk nach 
Entwurf von H. v. Riewel, 1885. Über der Pforte des Oſtdurchganges in Geſimshöhe ein 
rundbogiges, alt vergittertes romaniſches Fenſter in abgeſchrägter Granitlaibung, das dem 
ſog. Karzer angehört. Der abgegiebelte Rechteckaufbau darüber hatte durch Abt Georg II. 
Koweindl im Jahre 1641 einen gemauerten, als Konvent-Glockentürmchen dienenenden acht⸗ 
ſeitigen Aufſatz erhalten (Reg. 149), der mit einem Zwiebelhelm abgedeckt war, wie es die alten 
Anſichten (Abb. 27—31) zeigen 1. Den beiden gotifchen Fenſtern, die an Stelle der ſchmalen 
romaniſchen ausgebrochen wurden, waren zwei, in fünf Seiten des Achteckes geſchloſſene Chör- 
lein vorgelagert, ein kleineres vom Jahre 1305 rechts (Norden) und ein größeres von 1320 
links (Süden) (ſiehe Turmarchiv, Bauplan Nr. 49, Zeichnung von Rie wel, 1885). Das linke 
ragte in das Schiff der um 1280 erbauten, 1294 geweihten Allerheiligenkapelle hinein, die hier 
gegen Oſten vorgebaut war und deren Sockel 1885 ausgegraben wurde (ſiehe Abb. 8). Ein 
Stück des Gewölbeanſatzes des Chörleins von 1305 iſt in dem aus Ziegeln (um 1643) aufge— 
mauerten Treppentürmchen im Nordweſtwinkel zwiſchen Chor und Kapitelhaus erhalten, das 
nach Abbruch der frühgotiſchen Allerheiligenkapelle innerhalb der an deren Stelle 1643 erbauten 
Sakriſtei gebaut wurde, um einen Zugang zum Glockentürmchen über dem Oſtdurchgang zu 
ermöglichen. Beim Bau dieſer Sakriſtei (ſpäter Betchor), deren Ausſehen eine Autographie von 
K. Rösner, 1877 (Bauplan Nr. 62) zeigt (Abb. 38), wurden mit der Allerheiligenkapelle auch 
beide Chörlein abgebrochen. 

Inneres: Faſt quadratifcher Raum (10 * 11 m, Abb. 133). Vier quadratiſche Kreuzrippen⸗ 
gewölbe mit wuchtigen, breiten, im Querſchnitt rechteckigen Rippen und Gurten, ohne Schluß— 
ſtein. Die Quergurten ſitzen an der Nord- und Südwand auf einem in zwei Abſtufungen nach 
unten abgetreppten Pilaſter, an der Oft: und Weſtſeite (über der Altarniſche und der Türe) auf 
kurzen halbrunden Konſolen, mit rechteckiger profilierter Deckplatte. Die Diagonalgurten 
(Rippen) ruhen in den Ecken auf halbrunden Wandſäulen (mit Würfelkapitälen und profi⸗ 
lierten Kämpfern), an der Oft: und Weſtwand auf kurzen profilierten Konſolen, an der Nord— 
und Südwand neben den Mittelgurtenpilaſtern auf Halbſäulen, die oben mit einer rechtwink— 


1) Im Jahre 1675 ließ Abt Kaſpar Bernard den „turrim conventualem‘ mit Ziegeln decken (Reg. 193). 
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ligen Stufe nach innen abgeſetzt find und gleichfalls Würfelkapitäle und profilierte Kämpfer 
haben. In der Mitte des Raumes laufen die acht Gurten zuſammen auf einem mächtigen 
Bündel von acht kurzen Halbſäulen, die als rieſiges Kapitäl der ſtämmigen, nach oben zu ſich 
verjüngenden Mittelſäule mit attiſcher Baſis und quadratiſcher Fußplatte dienen (Abb. 133 
bis 135). Von den unten lamellenartig abgekragten acht Halbſäulen find die den Quer und 
Längsgurten entſprechenden breiter und maſſiger, jene der vier Rippen ſchlanker. Alle haben 
Würfelkapitäle, die in verſchiedener Weiſe verziert find, und profilierte Deckplatten. Nach 
unten zu geht das oben quadratiſche Säulenbündel mit mehreren Abſtufungen in die Kreis— 


13. Kapitelhaus, Inneres, Oſtwand mit den beiden gotiſchen Fenſterniſchen von 1305 und 1325. 
Nach H. v. Riewel (1885) 


form über. Die Baſis der Hauptſäule hat Eckverbindungen in Geſtalt einer Muſchel. An 
den Wänden ſchneiden die Gewölbekappen ohne Schildbogen ab. Im Norden und Süden 
glatte Quaderwände mit Mörtelbändern auf den Fugen 1. Die Rundbogentür im Weſten 
hat in der eingeſtuften Laibung jederſeits eine Halbſäule mit Würfelkapital, die durch einen 
direkt aufſitzenden Rundbogenwulſt verbunden ſind. Das Gewände der beiden Fenſter iſt ebenſo 
abgeſtuft wie auf der Außenſeite und hat in der Stufe zwei Halbſäulen mit Würfelkapitälen 
und darüber direkt aufſitzendem Rundbogenwulſt. In der Mitte der Oſtwand (Abb. 13) eine 
rundbogige Blendniſche, flankiert von zwei auf einfachen Poſtamenten ſtehenden Halbſäulen 
mit attiſchen Baſen, Würfelkapitälen, profilierten Deckplatten, durch Rundbogenwulſt ver⸗ 
bunden. Davor ſteht an der Stelle des urſprünglichen Abtſtuhles ein neuer Altar in romaniſchen 
Formen von 1886, nach Rie wels Entwurf, mit Altarbild von Jo b ſt. Daneben die beiden 
ſpitzbogigen Fenſterniſchen in profilierter Rahmung, die 1305, bzw. 1320 ausgebrochen wurden, 


) Daß dieſe abwechſelnd rot und ſchwarz gefärbte eigentümliche Fugenverbrämung alt iſt, geht daraus 
hervor, daß Riewel ſie unter der erſt 1885 entfernten Holzverkleidung der Mittelniſche unberührt vorfand. 
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als man das Kapitelhaus durch zwei gotiſche Chörlein erweiterte (Baupläne Nr. 49, Jo, Zeich— 
nungen von H. v. Rie wel, 1885). Bei der 1885/86 nach den Plänen Hermanns von Rie wel 
unter Abt Stephan Rößler erfolgten Reſtaurierung des Kapitelhauſes erhielten fie neues 
gotiſierendes Maßwerk und neue ornamentale Glasfenſter. 

Die Grabſteine im Kapitelhaus ſind S. 170 beſchrieben. Zwiſchen Säule und Altar, durch 
einen Bretterboden geſchützt, ein Stück des alten einfachen Ziegelfußbodens. Die übrigen 
Granitplatten aus dem 18. Jahrhundert. 

Monatsblatt des Alterthums-Vereines zu Wien, 1885, S. 2123. — H. v. Rie wel, Die Reſtaurationen 
im Stifte Zwettl = Berichte und Mittheilungen des Alterthums-Vereines zu Wien, 23. Band, 1886, S. 243 
bis 247 mit einem Querſchnitt durch das Kapitelhaus (= Baupläne Nr. 50, links oben) und zwei Tafeln: 
Lichtdruck mit Anſicht der alten Sakriſtei, nach K. Rösner (Baupläne Nr. 62); Grundriß der Allerheiligen⸗ 
kapelle uſw. (= Baupläne Nr. 49). Danach unſere Abb. 8, 13, 38. 

Vom Oſtdurchgang führt im Süden eine ſteinerne Wendeltreppe, auf deren oberſter 
Stufe die Jahreszahl 1730 eingemeißelt iſt, zunächſt durch eine rechteckige Tür in einen direkt 
über dem Durchgang gelegenen, ebenfalls mit einer rundbogigen Tonne eingewölbten Raum, 
der ſpäter (im 17. und 18. Jahrhundert) als Kar zer gedient hat (Querſchnitt Abb. 20). Dieſer 
Raum hat im Oſten gegen das Chorhöfel zu ein vergittertes romaniſches Rundbogenfenſter in 
rechteckiger, mit Quadern eingefaßter Niſche; im Weſten eine größere Rechteckniſche, die zwar 
vermauert iſt, deren rundbogiges romaniſches Fenſter aber vom Dachſtuhl des Oſtarmes des 
Kreuzganges zu fehen iſt. Der urſprünglich von zwei Seiten gut beleuchtete Raum hat in roma⸗ 
niſcher Zeit vielleicht als „Armarium“ zum Aufbewahren von Büchern und Koſtbarkeiten ge: 
dient. Der Steintiſch, Steinſitz und Abtritt, alle drei erſt barock, ſind gut erhalten. 

Vom Ende der Wendeltreppe führt im Oſten eine größere Eiſentür in rechteckiger barocker 
Umrahmung zum Dachſtuhl oberhalb des Kapitelſaalgewölbes. Ober dem Oftteile des Tonnen⸗ 
gewölbes vom „Karzer“ ſieht man das mit Ziegeln aufgemauerte und auf einigen Stufen zu⸗ 
gängliche Untergeſchoß des 1641 erbauten ehemaligen Konvent-Glockentürm chens, 
das nach den Anſichten des 17. Jahrhunderts ein achteckiges Obergeſchoß und einen 1675 mit 
Ziegeln gedeckten Zwiebelhelm hatte; im 19. Jahrhundert wurde es abgebrochen und in Giebel⸗ 
form abgeſchnitten (Abb. 45). Am Nordende hinter den vier Gewölbehügeln des Kapitelge: 
wölbes iſt die ganz aus Granitquadern mit ſorgfältiger Mörtelverfugung aufgebaute Suͤd⸗ 
mauer des urſprünglich romaniſchen Querſchiffes zu ſehen, die im gotiſchen Bau als Südwand 
des Querarmes übernommen und erhöht wurde. Über dem nordweſtlichen Joch des Kapitel— 
gewölbes ift knapp unter der Dachſchräge ein romaniſches Rundfenſter vollkommen er⸗ 
halten (ſiehe Querſchnitt Abb. 20). Dieſem Okulusfenſter muß ein zweites in der öſtlichen 
Wandhälfte entſprochen haben, wie eine mit Ziegeln ausgefüllte Stelle in der ſonſt aus Granit: 
quadern beſtehenden Mauer knapp oberhalb der nach Oſten abfallenden Dachſchräge des Ka⸗ 
pitelhausdaches beweiſt. Dieſe beiden Okulusfenſter, aus denen man in das Querhaus blicken 
konnte, könnten darauf hindeuten, daß bei der Erbauung der Kirche der Plan beſtand, über 
dem Oſtbau ein Obergeſchoß und zwar den Schlafſaal aufzuführen. Möglicherweiſe hat hier 
auch tatſächlich ein Schlafſaal mit Holzdecke als Proviſorium vor Erbauung des gewölbten 
Dormitoriums beſtanden. Es iſt aber anderſeits auch möglich, ja ſogar wahrſcheinlicher, daß 
dieſe beiden romaniſchen Okulusfenſter außerhalb der — vor 1722 ja ſymmetriſchen — Dach⸗ 
ſchrägen des Kapitelhauſes lagen und ſomit urſprünglich nur zur beſſeren Beleuchtung des 
ſüdlichen Querſchiffarmes dienten. Vgl. Abb. 39. 
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Durch eine ſchmale Offnung kann man vom Abſatz der Wendeltreppe auf den Dachſtuhl des 
Oſtarmes des Kreuzganges ſchliefen, wobei man an der oberen Weſtmauer des Kapitelhauſes 
auf eine Steinkonſole ſtößt. Der auf ihr ehemals lagernde Trambalken hat wohl ſicher als 
Auflager der urſprünglich flachen Holzdecke des Kreuzgangs gedient. 

Wir ſetzen nun unfere Beſchreibung im Erdgeſchoß fort. Südlich vom Oftdurchgang, der in 
romaniſcher Zeit die Verbindung zum Mönchsſpital im Oſten des Konvents herftellte, liegt ein 
in barocker Zeit in zwei Kammern unterteilter Raum, der, wie man am Dachboden ſieht, ur— 
ſprünglich ein gratiges romaniſches Kreuzgewölbe hatte. Die abgebrochenen Gewölbeanſätze 
ſind oberhalb des barocken Gewölbes erhalten (ſiehe Querſchnitt Abb. 20, links). In romani⸗ 
ſcher Zeit dürfte dieſer Raum mit dem Auditorium (juxta capitulum) identiſch geweſen 
ſein, mit dem Dienſtzimmer des Priors, wo das ſtrenge Schweigegebot aufgehoben war und die 
Mönche die notwendigen dienſtlichen Geſpräche mit ihren Oberen führen konnten. Von den um 
1630 — 1640 eingebauten Kammern diente die eine, weſtliche Kammer, die ihr Licht jetzt nur durch 
ein barockes Rechteckfenſter vom Kreuzgang aus erhält — ein großes Rundbogenfenſter im 
Oſten gegen die andere Kammer iſt vermauert — als Gelaß für den Konventpförtner; ſie hat 
ein unter dem abgebrochenen romaniſchen eingezogenes barockes Kreuzgewölbe. Das andere 
öſtliche Zimmer, mit einem barocken Stichkappengewölbe aus der Zeit um 1640 (Konventbau) 
hat im Oſten zwei (um 1890 vergrößerte) Rundbogenfenſter und dient jetzt als Krankenzimmer. 

Der ſüdlich anſtoßende T-förmige Gang (über dem das Veſtiariat liegt), eine Holzkammer 
und der Vorraum zum Winterrefektorium im Weſten und zwei Dienerzimmer im Oſten (das 
nördliche um 1925 als Sprechzimmer eingerichtet) gehören bereits zum Konvent. Sie ent⸗ 
ſtanden durch den barocken Umbau des annähernd quadratiſchen Raumes, der in romaniſcher 
Zeit als Frateria gedient haben dürfte, alſo als der Arbeitsraum, in dem die Mönche ihrer 
Tagesbeſchäftigung nachgingen! (Grundriß Abb. 18). 

Zu dieſem Arbeitsraum der Mönche dürfte auch der ſüdlich anſtoßende, urſprünglich analog 
dem Kapitelhauſe eingewölbte und mit einer Mittelſäule verſehene Raum gehört haben, der 
beim Konventumbau (um 1640) als große Eingangshalle des Konvents ausgeſtaltet 
wurde 2. Die ſehr ſtarke Südmauer dieſer Halle bildete den urſprünglichen Abſchluß des roma= 


1) In den Plänen I und II von 1644 und 1650 (Abb. 34, 35) find die eben beſchriebenen Räume ſüdlich 
des Oſtidurchganges ſchon mit dem jetzigen Grundriß eingezeichnet. Der Plan I trägt auf dem Konventein⸗ 
gang die alte Beſchriftung: Von dem Kreuzgang gehet man in daß Schlaffhauß. Plan II iſt an dieſer 
Stelle unbeſchriftet. Die romaniſche „Frateria“ iſt ſchon vor dem barocken Umbau weitgehend verändert 
geweſen. Linck gibt an, daß hier die von Abt Koloman Bauernfeind (1490 1495) erbaute Bibliothek geweſen 
ſei, die ſich vom Kapitelhaus bis zum Anfang des „alten“, d. h. des gotiſchen Dormitoriums erſtreckt habe, 
„dort wo wir heute (um 1638) aus dem Kreuzgang in das Schlafhaus (d. i. den Konvent) gehen“ (Linck, 
Ann. II, 318; Reg. 114). Der Baumeiſter dieſer ſpätgotiſchen Bibliothek war derſelbe Kellerer Georg von 
Eichſtätt, der das fpätgotifche (ſog. „hölzerne “) Dormitorium im jetzigen Trakte IV und die ſpätgotiſche Abtei 
(über dem gotiſchen Infirmitorium in Trakt Y) erbaut hat. 

2) In den deutſchen Ziſterzienſerklöſtern Eberbach, Pforta, Walkenried, Doberan, Eldena, Michaelſtein, Schönau 
und Arnsburg finden wir in dem ſüdlich des Oſtdurchganges gelegenen Teil des Oſtbaues einen einzigen 
Raum, den großen Arbeitsraum der Mönche, auf den gewöhnlich der Name des „Auditoriums“ übertragen wurde. 
Zwei Räume, alſo „Auditorium“ in ſeiner urſprünglichen Bedeutung und „Frateria“, Arbeitsraum, treffen 
wir in Clairvaux, Bebenhauſen, Bildhauſen, Buch, Altenberg, Bronnbach (H. Walbe, Kloſter Arnsburg, 
S. 112, Anm.). 

Auch in Heiligenkreuz ſind beide Räume noch getrennt, wenn man mit Abt Gregor Pöck den auf das Kapitel 
folgenden ſchmalen Raum wirklich als „Auditorium“ anſehen will und erſt den folgenden als Oſtdurchgang 
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niſchen Oſttraktes gegen Süden zu. Ihren urſprünglich zu einem Giebel erhöht geweſenen Ober— 
teil ſieht man noch am Dachboden, den man vom alten Gaſtzimmergang öſtlich von der Prä— 
laturſtiege (über dem Refektorium) erreicht. Dieſer ſüdlichen Giebelwand vorgelagert war die 
niedrigere, urſprünglich mit einem Pultdach abgedeckte romaniſche Latrinenanlage für 
die Tagräume im Niveau des Kreuzganges, alſo für Auditorium, Frateria, Refektorium und 
Kalefaktorium. Dieſer oberen romaniſchen Latrine entſpricht der äußere (ſüdliche) höher über— 
wölbte Kanal des nachfolgend beſchriebenen Arkadenbaues, deſſen Querſchnitt Abb. 14 zeigt. 

Unter Abt Wolfgang I. Joachimi (1474-1490) wurde die der Breite des Oſtbaues ent⸗ 
ſprechende Weſthälfte dieſer oberen romaniſchen Latrinenanlage umgebaut zu einer großen 
Stube „im Convent über dem Mühlgraben“ (Archiv Hſ. 91, p. 112, Reg. 109). Abt Ulrich 
Hackl hat ſie dann 1595 als Konventſtube nochmals umbauen und mit Holz austäfeln 
laſſen 1. Auch für das Jahr 1612 iſt ein Umbau vermerkt?, damals ſcheint das jetzige Gewölbe 
aufgeführt worden zu ſein. Im Jahre 1839 wurde dann dieſe alte Konventſtube (Paterſtube) 
zur Unterbringung der 1780 erworbenen Münzenſammlung in ein Münzkabinett umgewandelt. 
(Die Beſchreibung desſelben und der großen Halle folgt S. 176). Dagegen blieb der mit einem 
Pultdach abgedeckte Oſtteil der oberen romaniſchen Latrinenanlage weiterhin als Latrine des 
oberen gotiſchen Dormitoriums (von 1495) in Verwendung. Dieſen Zuſtand zeigt die aus dem 
Archivkoder Nr. 94, den Annalen Lincks, abgelöſte Federzeichnung von etwa 1638 (Abb. 26). 
Damals wurde anläßlich des Konventbaues auch dieſer Oſtteil in gleicher Höhe mit der „Kon⸗ 
ventſtube“ ausgebaut und dient jetzt noch als Abortanlage. Der ganze Südteil des Oſttraktes 
erhielt nun ein einheitliches, nach Süden abgewalmtes Satteldach. Dieſen Zuſtand zeigen die 
Anſichten von 1669, 1689, die Stiche von 1670 und 1672. ü 

Unter der großen Halle des Oberſtockes liegt einer der intereffanteften romaniſchen Bauten 
des Kloſters, das alte Dormitorium. 


Das romaniſche Dormitorium 


Am Südende des Oſtbaues (Trakt I) unter der „Halle vor dem Münzkabinett“ gelegen, 
iſt dieſer quadratiſche Raum, der nach Süden abfallenden Lage des Geländes entſprechend, der 
am tiefſten liegende, halb in den Felſen hineingebaute Wohnraum der romaniſchen Kloſter⸗ 
anlage. Der jetzige Zugang liegt im Südweſteck des im Niveau noch etwas tieferen, ſüdlichen 
Teils des Chorhöfels, beim Zuſammenſtoß der Trakte I und IV (Abb. 16). Durch eine ſtein⸗ 
gerahmte Tür mit abgeſchrägter Kante (14. Jahrhundert) gelangt man zunächſt in den trapez⸗ 
förmigen Vorraum? des im Dften anſchließenden gotiſchen Dormitoriums und ſodann im 
Weſten durch eine rundbogige (barocke) Tür in den romaniſchen Raum. Das Syſtem des 
wunderbar erhaltenen Gewölbes — eine Mittelſtütze und vier quadratiſche Kreuzgewölbe⸗ 


zum „Infirmitorium“ (Frey, O. K. T. XIX, 147, 149). Die eigentliche „Frateria“ in Heiligenkreuz, eine 
zweiſchiffige frühgotiſche Halle, iſt dort allein 22 m lang, einſchließlich des Vorraumes 27 m. Sonach wäre 
die Länge der Frateria in Zwettl mit 22 m (einſchließlich der „Halle“) keineswegs übermäßig. 

1) „Item habe ich diß Jahr (1595) dem convent ain neue conventſtuben pauen laſſen, coſt allenthalben mit 
khalch, ziegel, ſtain, glaffer, tiſchler, maurer, zimmerleyth und täflwerch ſamt aller zuegehörung per 170 fl.“ 
(Archiv⸗Hſ. 109, f. 23, Reg. 134.) \ 

2) Abt Johann VII. Seyfried (1612— 1625) führt unter den von ihm 1612 bis 1618 aufgeführten Bauten 
an: „Erſtlich ein neweſt Conventſtuben.“ 

) Unter dem Fußboden dieſes Vorraumes wurden die jetzt im Muſeum verwahrten ſpätromaniſchen, mit 
figuralen Motiven verzierten Tonflieſen aufgefunden (1909). 
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joche — entſpricht dem der Kapitelhalle, iſt aber hier einfacher durchgeführt. Auf einem wuchtigen 
quadratiſchen Mittelpfeiler ruhen mittels Konſolen die vier kreuzförmig zu den Wänden gehen— 
den, aus Granitquadern gefügten rundbogigen Gurten, zwiſchen die die vier aus Bruchſteinen 
gemauerten, gratigen, unverputzten Kreuzgewölbe eingefpannt find (Abb. 125). Es fehlen alfo 
hier die Diagonalrippen. Von den vier Pfeilerkonſolen ſind die nördliche und ſüdliche gerade 
abgeſchnitten, die öſtliche und weſtliche haben die Form von halben Würfelkapitälen über halb: 
runden, durch Stab, Hohlkehle und Halbkugel gegliederten Knäufen von beſonders ſcharfem, 
ſorgfältigem Schnitt (Abb. 124). Die einmal abgeſtuften Wandkonſolen ſind waagrecht abge— 
ſchnitten. Die Wände beſtehen aus ſchön behauenen, verſchieden großen Granitquadern, deren 
ſorgfältige Fugenvermörtelung ſich beſonders gut an der Südwand erhalten hat. In der Süd— 
und Weſtwand iſt je eine rechteckige Tür ausgeſpart, die mit einem einzigen großen Quader ab— 
gedeckt iſt. Die Südtür (bis auf eine kleine Lüftungsöffnung derzeit vermauert) führt zur 
tonnenüberwölbten Latrinenanlage; in der Türniſche iſt noch ein alter Verſchlußbalken und die 
eiſerne Angel erhalten. Rechts davon eine ſchießſchartenförmig abgeſchrägte Niſche für die 
Leuchte (Kienſpan). 

Die weſtliche Tür, über dem Boden anſetzend, daher urſprünglich auf einigen Stufen zu— 
gänglich, führt zu einer innerhalb der Weſtmauer nach Norden aufwärts gehenden ſteinernen 
Stiege, die im Fußboden des jetzigen Winterrefektoriums mündete (Grundriß Abb. 19, Quer— 
ſchnitt Abb. 14). Ihr tonnenförmiges Bruchſteingewölbe iſt im letzten Drittel beim barocken 
Umbau des Konvents (um 1640) eingeſchlagen und der Ausgang durch eine Ziegeldecke erſetzt 
worden. An der Südſeite dieſes Stiegenaufganges iſt innen eine (vermauerte) rundbogige 
Fenſterniſche. ö 

Der jetzt ganz finſtere Raum war in romaniſcher Zeit gut beleuchtet durch ein mannshohes 
ſchmales Rundbogenfenſter in der Weſtmauer des ſüdweſtlichen Joches, das ſeit der Aufſchüt— 
tung des Priorgärtleins (1844/45) vermauert und außen durch das aufgeſchüttete Erdreich 
verdeckt iſt (Abb. 126). Es hat eine breit abgeſchrägte Laibung. Dieſem großen Fenſter entſprach 
urſprünglich ein zweites in der Oſtmauer, von dem aber nur mehr der Rundbogen erhalten iſt. 
Der untere Teil wurde zerſtört, als der Raum ſeiner urſprünglichen Beſtimmung entfremdet 
und als Weinkeller verwendet wurde. Damals wurden in die Oſtmauer zwei hohe, mit Ziegel 
ausgemauerte flachbogige Niſchen ausgebrochen. Die nördliche iſt bis auf ein Lüftungsloch 
vermauert, in die ſüdliche wurde die mit Ziegeln rundbogig ausgemauerte jetzige Zugangstür 
eingebrochen. 

Dafür, daß diefer romaniſche Raum nicht etwa als Keller beſtimmt war, ſondern das älteſte 
Dormitorium, die gemeinſame Schlafhalle der Mönche darſtellt, iſt der beſte Beweis die im 
ſüdlich anſtoßenden romaniſchen Arkadenbau im gleichen Niveau untergebrachte alte Latrinen— 
anlage (ſiehe Baugefchichte). 


Der romaniſche Arkaden bau (Latrinenanla ge) 

An der Südſeite des Oſtbaues der alten Kloſteranlage (Trakt J) ſpringt im Rechteck über 
die Stützmauer des Priorgärtchens ein kurzer Flügel vor, der als Unterbau der ſogenannten 
Konventſtube (ſpäter „Münzkabinett“) einen mächtigen romaniſchen Arkadenſtützbau enthält 
(Grundriß Abb. 19, Querſchnitt Abb. 14). 

Parallel zu der auf dem gewachſenen Fels ſtehenden Südmauer des romaniſchen Dormi— 
toriums ſind in einem Abſtande von 1-30 m zwei 22 m lange und 1˙40 m dicke Steinmauern 
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aufgeführt, jede gegen Süden von drei Rundbogen durchbrochen, wobei die drei äußeren um 
mehr als ein Drittel höher ſind als die drei inneren (ſiehe Querſchnitt Abb. 14, Abb. 122). 
Zwiſchen den drei Mauern fließt in zwei ſorgfältig in Granitquadern gefaßten Kanälen der 
oberhalb der gleichfalls romaniſchen Kampbrücke durch ein Wehr abgeleitete Mühlbach hin— 
durch. An den beiden Schmalſeiten im Weſten und Often find dieſe Längsmauern durch Quer— 
mauern verbunden, die über den beiden Kanälen von je zwei kleineren Rundbogen durch— 
brochen ſind (Abb. 120, 123). 

Die vorſpringende Stützmauer der Südwand des Dormitoriums beſteht aus verſchieden gro— 
ßen Granitquadern, iſt dreimal abgeſtuft und am oberen Abſatz mit drei vorkragenden Steinen 
verſehen, die als Unterlage des Bretterbodens des oberen Ganges dienen, der zweifellos als 
Latrine für das Schlafhaus gedient hat. Dieſer innere Latrinengang iſt noch mit der urſprüng⸗ 
lichen rundbogigen Tonne eingewölbt und hat im Weſten ein ſchmales romaniſches Rund— 
bogenfenſter (Abb. 121). Dem entſprechenden Oſtfenſter wurde im 17. Jahrhundert aus Ziegeln 
ein kleines Gelaß vorgebaut, das als Karzer diente. Er iſt mit Ziegeln unterwölbt, wobei das 
aus Balken und Brettern beſtehende Lehrgerüſt noch an Ort und Stelle belaſſen iſt. 

Der ſüdliche Zwiſchenraum, der den Latrinengang für die oberen romaniſchen Offizinen 
enthielt, iſt unter dem Boden der Konventſtube an Stelle der urſprünglichen romaniſchen 
Rundbogentonne flachbogig abgedeckt (Querſchnitt Abb. 14). 

Die Pfeiler und Bogen der ſechs Arkaden find aus ſorgfältig behauenen und fi charf gefugten 
Granitquadern erbaut, von denen viele die primären Steinmetzzeichen aufweiſen, die auch an 
den Quadermauern des Kreuzganges und des Kapitelhauſes, der Kampbrücke und der Mühl⸗ 
bacheinfaſſung wiederkehren. Dadurch iſt dieſer techniſch hochintereſſante Bau, eines der beſt⸗ 
erhaltenen Denkmäler der Waſſerbaukunſt der Ziſterzienſer (ſiehe Baugeſchichte), für die erfte 
Bauperiode, etwa 11401180 feftgelegt. Jüngeren Datums iſt das flachbogige Gewölbe des 
äußeren Ganges, deſſen hölzernes Lehrgerüſt (beim Umbau der Konventſtube um 1618?) eben⸗ 
falls belaſſen wurde. 

An den beiden äußeren Ecken iſt in der Höhe der Sohlbänke der Fenſter der Konventſtube 
(Münzkabinett) je eine Steinkonſole eingemauert, die wohl einem hölzernen Laufgang als 
Unterlage gedient haben, wie wir ihn ähnlich auf der Zeichnung bei Lind (Abb. 26) an dem 
alten Roßſtall ſüdlich vom Abteihof ſehen. 

Dieſe von einem Blattkranz umrahmte Zeichnung der Südſeite des Kloſters zeigt uns das 
Außere des romaniſchen Arkadenbaues vor dem barocken Konventumbau um etwa 1630. Wir 
erkennen ober der weſtlichen Arkade die etwas höhere zweifenſtrige „Konventſtube“, die Abt 
ulrich Hackl 1595 an Stelle eines älteren Raumes, der von Abt Wolfgang I. (14741490) 
„im Konvent über dem Mühlgraben“ erbauten „großen Stube“ (Reg. 109), hatte herrichten 
laſſen (Reg. 134) und die, um 1618 nochmals umgebaut (Reg. 140), mit dem jetzigen „Münz⸗ 
kabinett“ identiſch iſt. Oſtlich davon befand ſich die etwas niedrigere, mit einem Pultdach abs 
gedeckte Latrine des gotiſchen Dormitoriums. Ein Rauchfang an der Oſtſeite des nach Süden 
abgewalmten Satteldaches der Konventſtube und der in Plan II von 1650 eingezeichnete Ofen 
beſtätigen ihre Identität mit dem 1625 ff. erwähnten „Hypocaustum conventus“ (ſiehe Reg. 
145, 149, 156). Wie man am Dachboden fehen kann, hatte die ſehr ſtarke ſüdliche Obermauer 
der großen Halle urſprünglich einen Giebel, deſſen Giebelfenſter in der abgebrochenen Mauer 
noch zu erkennen iſt. Erſt beim barocken Konventbau 1640 erhielt dieſer nach Süden vorſprin⸗ 
gende Südflügel des Oſtbaues ſein jetzt noch beſtehendes, nach drei Seiten abgewalmtes Ziegel⸗ 
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ſatteldach, wie es erſtmalig die Anſicht von 1669 (Abb. 27) und der Stich von 1670 (Abb. 31) 
zeigen. 
2. Der Südbau (Trakt ID 

Der ſüdlich vom Kreuzgang gelegene Flügel enthielt als integrierende Beſtandteile der 
romaniſchen Kloſteranlage die Küche, das Refektorium der Mönche und das Kalefaktorium, 
Räume, die zum großen Teile in der heutigen Raumeinteilung noch erhalten find (Abb. 18). 

a) Am wenigſten verändert iſt das ehemalige „‚calefactorium‘‘, nach den ſtrengen Vor⸗ 
ſchriften der einzige heizbar geweſene Raum der romaniſchen Kloſteranlage. Urſprünglich nur 
durch eine (jetzt vermauerte) Tür in der Mitte der Oſtwand zugänglich (wie noch der alte Plan I 
zeigt), iſt dieſe jetzt als Rekrationsraum dienende alte Wärmeftube durch drei Türen mit 
dem Kreuzgang, dem Sommer- und Winterrefektorium verbunden und im Süden durch ein 
ſtark verbreitertes Fenſter erleuchtet; die ältere, kleinere Form dieſes Fenſters zeigt das Olbild 
von 1669. Dagegen iſt das romaniſche, im vollen Halbkreis vom Boden aufſteigende Tonnen: 
gewölbe unverändert geblieben. Erhalten iſt auch der darunter gelegene backofenförmige Heiz⸗ 
raum, von dem aus durch ein mächtiges Holzfeuer der Boden des Kalefaktoriums erhitzt wurde 
(„Hypocauſtum“). Im Boden waren urſprünglich verſchließbare Steinlöcher, durch die nach 
dem Verbrennen des Holzes die heiße Luft heraufgelaſſen werden konnte. Ein ſ olcher Verſchluß⸗ 
ſtein iſt noch im Lapidarium erhalten. Oberhalb des „Calefactoriums“ liegt zwiſchen ſeinem 
Tonnengewölbe und dem Fußboden des Gaſttraktes eine niedrige Stube mit verputzten Wänden, 
die jetzt nur vom Dachboden des Traktes II zugänglich iſt (ſiehe S. 148). , 

b) Das öftlich vom Kalefaktorium gelegene Zimmer, ein ebenfalls im Mauerwerk roman 
ſcher, aber barock eingewölbter Raum, dient ſeit 1896 als Winterrefektorium. Das 
urſprüngliche Gewölbe dürfte auch hier ein Tonnengewölbe geweſen ſein. Das jetzige ſchwere 
barocke Kreuzgewölbe wurde erſt im 17. Jahrhundert (um 1676) eingebaut. Dabei wurde 
auch der von dem ein Stockwerk tiefer gelegenen romaniſchen Dormitorium hier heraufführende 
alte Stiegenaufgang in der Höhe des Fußbodens abgebrochen und zugemauert, wodurch der 
Raum an Breite gewann. Seine urſprüngliche Beſtimmung iſt nicht ſicher, vermutlich diente 
er auch ſchon in romaniſcher Zeit als winterlicher Speiſe- oder Beſchäftigungsraum, da er vom 
Kalefaktorium aus mit durchwärmt wurde n. Seine jetzige Ausſtattung mit einer hölzernen 
Wandverkleidung erhielt das Winterrefektorium erſt unter Abt Stefan Rößler im Jahre 1895, 
die beiden hiſtoriſchen Wandgemälde (Auffindung der grünenden Eiche durch Hadmar I., 
Hadmar II. empfiehlt vor Antritt ſeiner Kreuzfahrt ſeine beiden Neffen dem Schutze des 
Kloſters) ſtammen von C. J. Peyfus, 1897, die dekorative Ausmalung der Gewölbe und die 
vier Niſchenfiguren in den Medaillons (König Konrad III., Papſt Innozenz II., Markgraf 
Leopold III., Hadmar von Kuenring) von feinem Schüler, ebenſo die beiden rekonſtruierten 
Anſichten des Stiftes von 1300 und 1600. Die jetzigen Zugangstüren zum Konvent im Oſten 
und in das ehemalige Kalefaktorium im Weſten ſind barock verändert. Die romaniſche Tür 
befand ſich in der Nordwand, ihr rundbogiger Umriß iſt vom Kreuzgang aus noch zu erkennen, 
im Inneren entſpricht ihr eine Niſche, die als Wandſchrank dient. Auch über dieſem Raum lag 
eine, jetzt vom Dachboden aus zugängliche niedrige Stube (unter dem Fußboden des barocken 
) P. Alois Wagner vermutet, daß hier das alte Noviziat untergebracht war. 
Die Erlaubnis zur Einrichtung eines geheizten Winterrefektoriums erhielt der Konvent ſchon 1453 durch den 


viſitierenden Abt Johann von Morimund „unam stupellam in refectorio vestro“ (Or.-Urkunde Nr. 975, 
Reg. 98). Dieſe „Kleine Stube“ ſchloß aber, wie der Plan von 1644 zeigt, unmittelbar öftlich an die Küche an. 
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Gaſttraktes). Schon im 17. Jahrhundert hatte das Winterrefektorium einen Ofen, der in beiden 
Plänen J und II eingezeichnet iſt. 

c) Sommerrefektorium. Es nimmt den größten Teil des Südtraktes ein und ent- 
ſtand aus einer Vergrößerung des romaniſchen Speiſeſaales der Mönche unter Einbeziehung 
des öſtlichen Teiles der romaniſchen Küche ! unter Abt Kaſpar Bernard im Jahre 1676 (Grund— 
riß Abb. 18). Die Weſtmauer des alten Refektoriums, deſſen kleine Fenſter das Olgemälde von 
1669 zeigt, ſchloß in gleicher Flucht mit der Weſtmauer des Kreuzganges ab, wie aus den alten 
Plänen I und II zu erſehen iſt. Seine Verbindungstür mit dem Kreuzgang lag nicht wie die 
jetzige beim erſten, ſondern in der Mitte des zweiten ſüdlichen Kreuzgangsjoches (vom Weſten 
gerechnet, ohne Eckjoch), wie der alte Plan I von 1644 zeigt. Auf der Anſicht von 1689 ſieht 
man ſchon die drei großen, 1676 ausgebrochenen zweiteiligen Fenſter in der Südwand. Von 
den Stukkaturen des Dominik Piazol vom Jahre 1676 (Reg. 20/2) find nur mehr die Konz 
ſolen erhalten. Ein von Mungenaſt auf Veranlaſſung des bauluſtigen Abtes Melchior im 
Jahre 1740 gemachtes Projekt zur Erbauung eines neuen, mit ſeiner Längsachſe ſenkrecht zum 
alten geplanten neuen Refektoriums (ſiehe D. M. Reg. 352 und Bauplan Nr. 18) kam nicht 
zur Ausführung. Dagegen ließ Abt Rainer I. Kollmann im Jahre 1748 den Fußboden tiefer 
legen und ſtatt der früheren Parfetten mit Marmorplatten pflaftern (vermutlich mit Rückſicht 
auf eine neue bequeme Heißluftheizung vom Fußboden aus), die Eingangstüre um ein Kreuzgang⸗ 
joch nach Oſten verlegen und eine zweite ins Kalefaktorium durchbrechen. Seinem Auftrag ver— 
danken auch die großen Ölgemälde von Troger und die Stukkaturen von J. M. Flor (an 
Stelle der älteren von D. Piazol) ihre Entſtehung. 

Rechteckiger Barockſaal (Abb. 174). Im Norden eine, im Oſten eine offene und eine Schein⸗ 
türe, mit Nußholzrahmen und ſchön intarſierten Nußholztüren. Im Süden drei große flach⸗ 
bogige Fenſter, deren Gewände mit Marmorſtuck (von J. M. Flor, 1748) ausgelegt ſind. 
Drei barocke, ſchwach gratige, in der Mitte für Medaillons ausgeplattete Kreuzgewölbe mit 
gedrückt⸗ rundbogigen Quergurten, die auf ſchwer modellierten Stuckkonſolen (von D. Pia zol, 
1676) aufſitzen. Die übrigen reichen Stukkaturen rühren von Johann Michael Flor 
aus Ravelsbach, 1748, her: In der Mitte jedes Joches ein Reliefmedaillon, das mittlere in 
runder, die beiden anderen in geſchwungener, vierpaßförmiger Umrahmung: Der Teufel, in 
Geſtalt eines bocksfüßigen Satyrs, mit einem Stein in der Hand, verſucht Chriſtus, Chriſtus 
und die Samariterin am Brunnen (Abb. 176). Die wunderbare Vermehrung der Brote und 
Fiſche; mittelmäßige Arbeiten, die Figuren weiß, Boden und Bäume mitisgrün, der Himmel 
grüngelb gefärbt. Die Gewölbefelder, Gurten und Fenſterumrahmungen ſind mit hübſchen 
Rokoko⸗Ornamenten geziert, weiß mit grüner und roſafärbiger Füllung auf grünlichgelbem 
Grunde. Kontrakt mit Dominik Piazol vom 1. April 1676 über 100 fl. (Reg. 202). Quit⸗ 
tung des J. M. Flor über 300 fl. vom 31. Dezember 1748 (Reg. 475 und 478). 

In den fünf Bogenfeldern der Weſt-, Nord- und Oſtſeite fünf große Ol gemälde auf 
Leinwand von Paul Troger, 1748 und 1749: 

1. Die Fußwaſchung. In der Mitte Chriſtus, in rotem Gewande, kniend vor dem ſitzenden 
Petrus, der beide Hände ausſtreckt. Ringsherum in lebhafter Bewegung die übrigen Apoſtel, 
im ſchwer nachgedunkelten Bolusgrund kaum wahrnehmbar. 

2. Der Löwe an der Leiche des Propheten von Juda, der das Faſtengebot gebrochen hatte 


1) Der oben erwähnten „stupella“ von 1453. 
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, Könige 13, 29). In der Mitte in dunkler Baumlandſchaft, rücklings am Boden liegend, 
der Prophet, links vor ihm der Löwe. Links Ausblick in Landſchaft mit Rundtempel. Ganz 
nachgedunkeltes Bild. 

3. David gießt das Waſſer aus, das ihm ein Krieger bei der Belagerung Bethlehems ge⸗ 
bracht hat. David ſteht in der Mitte, von einem roten Mantel umwallt, links neben ihm der 
Krieger. Baumlandſchaft. Stark gedunkeltes Bild. 

4. Wunderbare Speifung des Propheten Elias durch einen Raben. In dunkler Baum 
landſchaft, von magiſchem Lichte ſchwach beleuchtet, ſitzt Elias, in lebhafter Bewegung zu dem 
Raben emporblickend, der ihm ein Brot bringt. Ganz dunkles Bild. 

5. Das letzte Abendmahl. In der Mitte der hufeiſenförmigen Tafel, von einem von oben 
her einfallenden gelben Lichtſtrahl hell beleuchtet, ſitzt Chriſtus in ſcharlachroter Tunika. Er 
beugt fich weit nach rechts vor, um Petrus, der ſich demütig über den Tiſch neigt, das Brot zu 
reichen. Dazwiſchen, ganz im Schatten, der Kopf des Johannes. Beiderſeits, mäßig beleuchtet, 
die Apoſtel. Links vorne, ganz gebückt, um die Hauptfiguren nicht zu überſchneiden, ein Diener, 
der aus einem großen Krug Waſſer in ein Gefäß gießt, rechts Judas mit abwehren aut 
geſtreckter Hand davoneilend, ganz in Schatten getaucht. Leidlich helles Bild, großartig in 
Kompoſition und Lichtführung. „Das Bild gehört zu den beſten Trogerbildern überhaupt“ 
(R. Jacobs, Paul Troger, S. 143). 

Eine Notiz in der Archiv-Hſ. 111 vom Feber 1748 berichtet über die „instauratio refectorii“ 
und die Lieferung von fünf großen Olgemälden nach den von Abt Rainer I. angegebenen 
Motiven durch Paul Troger um 1200 fl. (Reg. 475). Am 6. Mai 1749 quittiert Troger über 
reſtliche doo fl. (Reg. 478). Die Rahmen ſtuckierte J. M. Flor 1748 (Reg. 478). 

An der Weſtwand ein ſchönes Lava bo (Abb. 183), die Schale aus rotem Marmor 1748 
aus Lilienfeld geliefert (ſiehe Reg. 478). Sockel und Aufſatz aus ſchwarzem Kunſtmarmor, 
oben von zwei weißen Putten geſtützt eine Kartuſche mit den Wappen des Stiftes und des 
Abtes Rainer I. Kollmann (17471776). Die Stuckarbeit von J. M. Flor, 1748 (ſiehe Reg. 
478). 

Zwei Kredenzen, ein Leſepult mit vergoldetem Adler und die barocken Speiſetiſche, alle aus 
Nußbaumholz, mit ſchönen Intarſien, gute Arbeiten von Laienbrüdern unter der Leitung des 
Kunſttiſchlers Fr. Ladislaus Maleg (17171749). Die „Spezifikation der Tiſchlerarbeiten“ 
. 1730 führt u. a. an: „Zehn Taffltiſch und zwei Schenkkäſten in der großen Tafflſtuben“ 

eg. 422). 


3. Der Weſtbau (Trakt III) 


Der Weſtbau der romaniſchen Kloſteranlage (Grundriß Abb. 18) beſtand aus dem 
Konverſenhaus, d. i. dem Speiſeſaal, Keller und Schlafſaal der Konverſen (Laienbrüder) 
deſſen ſtarke, aus Quadern und Bruchſteinen gefügte Mauern identiſch find mit denen des Wein⸗ 
kellers unterhalb der Prälatur, dem noch erhaltenen Weſteingang in den Kreuzgang und 
damit in die Klauſur, und aus der gemeinſamen Küche, In feiner alten Form blieb der Weſt⸗ 
bau bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts wenigſtens im Erdgeſchoß erhalten. Der 
alte Plan I von 1644 (Abb. 34) zeigt noch den Grundriß des damals allerdings ſchon als 
Weinkeller verwendeten Untergeſchoſſes, mit vier Pfeilern in der Längsachſe. In der Flucht 
dieſer Pfeiler verlief die im Norden an den Konverſenbau anſtoßende Weſtfaſſade der Kirche. 


Romaniſcher Weſtbau, Konverſenhaus, Kloſterpforte, Küche 161 


Über dieſem „großen Keller“ lag nach dem Plane II von 1650 die „Tafelſtube“ (Daffelstum) 
des Abtes, das urſprüngliche Schlafhaus der Laienbrüder. Das Ölgemälde von 1669 gibt uns 
eine Vorſtellung von der glatten ungegliederten Front dieſes zweigeſchoſſigen, im Norden und 
Süden mit einem Giebel abgeſchloſſenen Hauſes. 

a) Die im Inneren des jetzigen Weinkellers ſichtbaren dicken Granitmauern des roma ni— 
ſchen Konverſenhauſes beſtehen aus Bruchſteinen und Quadern, von denen einige noch 
romaniſche Steinmetzzeichen (Kreuz, Bogen, Pfeilſpitze) aufweiſen. Die drei mächtigen quadrati— 
ſchen Pfeiler, in der Barockzeit durch Ziegel verbreitert, ſind ganz aus Quadern aufgebaut, die 
drei ſchmalen Fenſter im Weſten (gegen das unter Abt Kaſpar Bernard vorgebaute Kelleramt) 
haben abgeſchrägte Quadergewände mit einem Granitblock als Sturz (der über dem Gang zum 
unterirdiſchen Keller iſt ausgebrochen.) Die Luke in der Nordwand iſt ſpäter zu Lüftungs— 
zwecken ausgebrochen, ein rechteckiges Fenſter im Oſten (gegen den Kreuzgang zu) ſpäter ver— 
mauert worden 1. Die Ziegelgewölbe und die quer durch den Raum geführte Ziegelmauer ge— 
hören dem barocken Umbau an, ebenſo der nördliche Wandpfeiler (ſiehe den Grundriß Abb. 18). 
Trotz den jüngeren Zutaten macht dieſer verliesartige Raum aus der Gründungszeit mit ſeinen 
altersgeſchwärzten, faft Soojährigen Mauern einen ſtarken Eindruck. Der im Weſten vorgebaute 
ſchmale Trakt, der die beiden barock gewölbten Räume des Kelleramtes und (weiter ſüdlich) die 
Pförtnerſtube enthält, ſtammt erſt aus dem Umbau des Abtes Kaſpar Bernard, durch den die 
Weſtmauer des Traktes vorgeſchoben wurde, um Platz für die Säle der Prälatur im erſten 
Stock zu ſchaffen. 5 

b) Der ſüdlich anſchließende Haupteingang, die innere Kloſterpforte, hat noch das alte 
Tonnengewölbe. Seine urſprüngliche Weſtmauer lag in der Flucht der Weſtmauer des Kon— 
verſenhauſes, alſo dort, wo jetzt die Stufen zum Kreuzgang hinabführen. Das Niveau des 
Konverſenbaus, des Weſteingangs und der Küche ſtimmte mit dem des Kreuzganges überein, 
lag alſo weſentlich tiefer als der in der Barockzeit durch Aufſchüttung nivellierte Abteihof. Ein 
kleines, jetzt finſteres Gelaß nördlich vom Durchgang (mit Stichkappengewölbe) diente vor der 
Verbreiterung des Traktes als Pförtnerkammer. 

c) Die romaniſche Küche lag im gleichen, nach Weſten vorſpringenden Winkel wie die 
jetzige. Das öſtlich an die Küche anſchließende „auditorium iuxta coquinam“, das 1453 in ein 
heizbares Winterrefektorium verwandelt, aber 1676 (Reg. 208) zum barocken Sommerrefekto— 
rium geſchlagen wurde, lag mit ſeiner Oſtmauer in der Flucht der weſtlichen Kreuzgangsmauer 
(ſiehe Plan von 1644, Abb. 34). Im Süden war die romaniſche Küche kürzer, ihre Südmauer 
verlief flüchtig mit der des Refektoriums. Ein mächtiger Wandpfeiler an der alten Weſtwand 
bildete das Widerlager eines großen Rundbogens, der urſprünglich den heute von einer Tonne 
überwölbten breiteren Raum überſpannte. Der mit einem Stichkappengewölbe eingedeckte Süd— 
teil und die beiden ähnlich gewölbten, ſüdlich anſtoßenden Stuben gehören dem barocken 
Umbau an. Die beiden letzteren liegen bereits im Südflügel der Abtei, ihr Anbau war ſchon 
nach dem Plane Nr. II von 1650 beabſichtigt (Abb. 35). 

Durch eine im Inneren des Haupteinganges rechts abzweigende, über die Küche empor— 
führende Stiege gelangt man zum Vorraum der über dem ehemaligen Konverſenhaus unter— 
gebrachten Prälatur (Beſchreibung S. 140), anderſeits nach Oſten zu den über dem Refek— 


1) Das rechteckige Steingewände dieſes Fenſters iſt auf einer von P. Benedikt Hammerl aufgenommenen 
Photographie ſichtbar, die gelegentlich einer zeitweiligen Entfernung des Putzes der weſtlichen Kreuzgang⸗ 
wand um 1907 gemacht wurde. 
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torium liegenden alten Gaſtzimmern des Traktes II (Beſchreibung S. 147), endlich nach Süden 
zu dem über den Küchenräumlichkeiten liegenden Feſtſaal und durch dieſen in die neueren 
Gaſtzimmer im Süd- und Weſtflügel des Abteihofes (Beſchreibung S. 147). 


IV. Der freuzgang 

Der gedeckte Verbindungsgang für alle Räume der Klauſur, im Süden der Kirche, angebaut 
an die aus der älteſten Bauperiode ſtammenden Wände des ſüdlichen Seitenſchiffes der Kirche 
im Norden, des Kapitelhauſes, Oſtdurchganges und Auditoriums im Dften, des Kalefaktoriums 
und des Refektoriums im Süden, des Weſteinganges und des Konverſenhauſes im Weſten. 
Breite der Gänge durchſchnittlich 4 m, Innenhof 25 22 m. N 

Charakteriſtik: Obwohl in den Maßen kleiner als der ganz regelmäßig angelegte 
Heiligenkreuzer Kreuzgang (der 25 * 30 m im Innenhof groß iſt), hat der Zwettler vor dieſen 
den Vorzug der größeren Abwechſlung und der völligen Unberührtheit von neuzeitlicher Re 
ſtaurierung voraus. Vor allem iſt er für die öſterreichiſche Kunſtgeſchichte wichtig als das älteſt 
Beiſpiel für das Eindringen der Schmuckformen und der Wölbungstechnik der jungen burgun— 
diſchen Gotik in die ſonſt zähe an den Formen der Romanik feſthaltenden babenbergiſchen Lande, 
das ſüdöſtliche Grenzgebiet deutſcher Kultur zur Zeit der Hohenſtaufen (ſ. Kunſtgeſchichte S. ez, 

An Stelle eines einfachen Baues aus der Gründungszeit begann der Bau des in den reichen 
Formen des Übergangsſtiles gehaltenen neuen Kreuzganges unter der Leitung eines in Burgund 
geſchulten Meiſters unter Abt Marquard (12041227) mit dem Nordgang und wurde mit 
dem Weſtgang vollendet (Grundriß Abb. 18). 


1. Nordgang CLektions- oder Fußwaſchungsgang) 

Beſteht aus den quadratiſchen Eckjochen I und II und fünf rechteckigen Jochen. Länge 34m, 
Breite 3750 m. Seine Nordmauer bildet die romaniſche Kirchenmauer, in die im 2. Joch ein 
barocker Stiegenaufgang zum Prälatenoratorium eingebaut wurde. An der Nordmauer breit 
geſpannte Schildbogen mit kaum merklichem Spitzbogen, im Profil rechteckig, mit Rundſtab 
in der unteren Kante. Maſſige, zum Teil etwas verzogene ſpitzbogige Quergurten, im Profi 
rechteckig, mit zwei Rundſtäben in den rechtwinklig ausgenommenen Kanten (Abb. 150. 

Die Kreuzrippen zeigen ein kräftiges birnförmiges Profil mit zwei in ſpitzem Winkel ſich 
ſchneidenden Hohlkehlen an der Seite und einem kräftigen, runden, zu einem ſcharfen Grat 
zulaufenden birnförmigen Stab in der Mitte. An den Schlußſteinen ſind große Rundteller, 
mit einem Knopf in der Mitte, angehängt. Bei zweien von ihnen ift der Rand mit einem Zickzack⸗ 
muſter, bei einem mit radialen Stäbchen verziert, bei den übrigen glatt; Tellerboden und Knopf 
zeigen einmal ein Muſter von konzentriſchen, wie mit der Töpferſcheibe gedrehten Kreiſen, 
zweimal ein Kreuz mit lilienförmigen Balken, einmal einen Wirbelkranz von Blättern. Bei 
einer Scheibe vertritt ein Vierblatt die Stelle des Knopfes. 

Die Gurtenbündel ruhen an der Nordwand in ungefähr mittlerer Wandhöhe auf einem 
Bündel von drei, einem ſchmalen Pilaſter vorgeſtellten Rundſäulen aus dunklem Granit auf. 
Dieſe Säulen haben Sandſtein-Knoſpenkapitäle mit teils glatten, teils am Rande diamantier⸗ 
ten Blättern und reich profilierte, mit dem Kapitälkranz aus einem Block gemeißelte, in fünf 
Seiten des Achtecks geſchloſſene Deckplatten (Abb. 140). Der Sockel iſt durch das Barock 
geſtühl verdeckt. An der Fenſterſeite ſitzen die Auergurten auf einem Vorſprung des Mauer⸗ 
pfeilers, dem eine Säule vorgeſtellt iſt, während die beiden ſeitlichen, die Rippen tragenden 
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Säulchen in die Pfeilerſtufen geftellt find (Abb. 146). Die drei Säulchen jedes Arkadenpfeilers 
haben immer die gleiche Kapitälform, es wechſeln Blätterkorb- und Knoſpenkapitäle. Auf den 
drei Kapitälen liegt ein verkröpfter Kämpfer, profiliert durch Hohlkehle und Rundſtab zwiſchen 
zwei Deckplatten. Baſen und Sockel find auch hier durch die barocken Holzbänke verdeckt. Jedes 
der fünf großen Bogenfelder der Südwand iſt unten von drei Fenſteröffnungen durchbrochen, 
die im 5. Feld rundbogig, in den übrigen ſtumpf⸗ſpitzbogig ſind, oben von zwei Rundfenſtern 
mit Vierpäſſen, im 5. Joch mit Fünfpäſſen (Sacken Taf. X) (Abb. 158). Zwiſchen den drei 
Fenſtern je ein Bündel von vier Rundſäulchen, die kreuzförmig um den mit je zwei ſchmalen 
Dienſten verſehenen Mittelpfoſten herumgeſtellt find (Abb. 152). Seitlich an dem abgeſtuften Ars 


15. Kreuzgang, Profile der Gurten im Nordgang 
a) Quergurten, b) Kreuzrippen 


kadenpfeiler je drei Säulen. Auch hier ſind die einzelnen Kapitäle jedes Säulenbündels gleich ge— 
bildet, bei den einzelnen Bündeln wechſeln die Formen: Korbkapitäle mit ſtiliſierten Weinblät⸗ 
tern und Trauben, in einander geſchlungene diamantierte Ringe, Akanthusblätter, Palmetten, 
flügelartige Blätter (Abb. 148, 149, 152, 153), anderſeits Knoſpenkapitäle in verſchiedenen For⸗ 
men (Abb. 146). Auf den Kapitälen liegt das ſchon in barocker Art verkröpfte Kämpfergeſims, 


aus einem Block gemeißelt. An der Fenſterlaibung wurden die Deckplatten glatt abgeſchnitten, 


als um 1520 die gotiſchen Sandſteinmaßwerke für die Glasfenſter (jetzt modern) eingeſetzt 
wurden (Abb. 153). Das Mittelfenſter des 3. Joches verrät durch das kleine ſkulpierte Wappen 
(zwei gegenſtändige Halbmonde) den Bauherrn, Abt Erasmus Leiſſer (15121545). Der 
Blendbogen jeder Arkade iſt mit einem Rundſtab zwiſchen zwei Hohlkehlen gegliedert. Die 
Säulchen haben attifche Baſen und rechteckige Fußplatten. Eckblätter finden ſich nur bei einer 
einzigen Säulenbaſis, der obere Pfühl iſt fi chmal, der untere breit, leicht über die Platte übers 
quellend. Die oberen Rundfenſterpaare ſtehen in einer Niſche, die oben durch den Schildbogen, 
an den Seiten gerade begrenzt, unten jedoch flachbogig ausgeſchweift ſind; ihre Kanten ſind 
abgefaſt. Zwiſchen den beiden Rundfenſtern je eine Säule, deren Kapitäl an den Bogenſcheitel 
anſtößt. Dieſe Trennungsſäulen haben alle attiſche Baſen und Knoſpenkapitäle. Die inneren 
Kanten der Paßrahmen ſind eingekehlt (Abb. 158). 

In den elegant profilierten Mittelpfoſten des ſpätgotiſchen Maßwerkes der Fenſter finden 


ſich am Sockel ſpätgotiſche Stein metzzeichen. 
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Die mit den modernen Wappen der Stiftsäbte von Erasmus Leiſſer (1512—1545) bis 
Rainer II. Siegel (17761786) gezierten modernen bunten Glasfenſter in den Vier- und 
Fünfpäſſen ließ Abt Stephan Rößler 1887 anfertigen. 

Im erſten und fünften Joch ſind die beiden rechteckigen ſteinernen Ausgüſſe gut erhalten, 
die bei der wöchentlichen Fußwaſchung der Mönche Verwendung fanden (Abb. 140). Auffallend 
iſt der farbige Wechſel von dunklem Granit und hellem Sandſtein in den Gurtbogen und Rippen. 
Kapitäle und Kämpfer find durchwegs aus Sandftein, die Säulenſchäfte der Nordwand aus 
dunklem Granit oder Sandſtein, die der Fenſterſäulchen alle aus rotem Marmor 1. Auf dieſe 
Weiſe iſt eine diskrete Farbenwirkung von dunkelgrau, hellgelb und rot erzielt. Die mangelhafte 
Konſtruktion einiger Rippen und Quergurten findet in der Frühzeit der Wölbungstechnik und 
dem noch geringen Geſchick der Bauleute ihre Erklärung. 

Romaniſches Kirchenportal , 

Am Oſtende des nördlichen Kreuzgangarmes ift in der Südmauer des Seitenſchiffes als 
Seitenportal der alten romaniſchen Kirche die Mönchspforte erhalten, die für die Mönche feit 
jeher den hauptſächlichen Zugang in das Gotteshaus bildet. Die Mönchstür muß bei der Kir: 
chenweihe, 1159, vollendet geweſen fein. Der von einem Rundwulſt eingefaßte Türausſchnitt 
iſt rechteckig, die oberen Ecken ſind eingebogen. Der halbkreisförmige Entlaſtungsbogen ruht 
auf den einfach profilierten Kämpfern zweier in die ausgenommenen Ecken geſtellten Säulchen, 
die ſich nach oben etwas verjüngen. Die topfförmigen Kapitäle haben einfache Volutenverzie⸗ 
rung mit rundem Knopf, die attiſchen Baſen je ein Eckblatt. Die Schäfte beſtehen aus einem 
marmorartigen Kalkſtein (Abb. 129). Dieſelbe Form hatten nach der Zeichnung von 1722 die 
drei Portale in der Weſtfaſſade (Abb. 42) 2. 


2. Der Oſtgang , 

Der Oſtarm fett ſich — außer den Eckjochen II und III — aus fünf Jochen verſchiedener 
Größe zuſammen. Ganze Länge 3620 m, Breite 3.80 m. (Abb. 141, 149.) Die Unregelmäßig⸗ 
keit der erſten zwei Joche ergibt ſich aus der Rückſichtnahme auf die ältere Mauereinteilung 
der weſtlichen Kapitelhauswand und auf das alte Gartenpförtchen. 

Das quadratiſche Eckjoch hat ein Kreuzrippengewölbe mit Schlußſtein, im Norden das oben 
beſchriebene romaniſche Kirchenportal; in der verputzten Oſtmauer erkennt man die Umriſſe einer 
Türe, die von hier in die Sakriſtei führte, welche von etwa 1360 bis 1640 im ſüdlichen Querarm 
untergebracht wars. 

1. Unregelmäßiges Joch mit ſchräger ſüdlicher Quergurte; Schlußſtein (Sandſtein) in Form 
einer Roſette in einem Kranze von Palmettenblättern. Stumpfſpitzbogige Schildbogen. Im 
Oſten das linke Kapitelhausfenſter. In der Weſtarkade vier paarweiſe gekuppelte Rundbogen— 
fenſter. Oben Rundfenſter mit Vierpaß in unten ausgerundeter Blendniſche (Abb. 141, 150). 

2. Großes unregelmäßiges Joch mit ſchräger Nordſeite. Das Kreuzrippengewölbe mit ein— 


) Ob dieſe ſchon aus dem 13. Jahrh. ſtammen oder erſt aus dem 16. Jahrh. (um 1520), läßt ſich nicht ſicher 
erweiſen. 

) Die merkwürdige Form des oberen Ausſchnittes der Türöffnung geht auf die Konſolen zurück, die ur: 
ſprünglich den Türbalken zu tragen hatten, eine Urform, die ſich z. B. noch in Avolsheim (Dehio- Bezold, 
Taf. 292) erhielt. In der Barockzeit wurde das Portal unter einer Holzverkleidung verborgen, die erſt 1893 
von H. v. Riewel entfernt wurde (Mitt. d. Z. K., N. F. 21, 1895, S. 90). 

) Im jetzigen Kirchengrundriß (Abb. 6) irrtümlich als offen eingezeichnet. 
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fachem Schlußſtein aus Granit wird durch eine mittlere Querrippe in ſechs Teile geteilt. Dieſe 
Hilfsrippe liegt nicht an der Gewölbekappe an, ſondern ſtützt dieſe durch Vermittlung eines 
kurzen Stückes Quadermauer. An der Oſtwand ruht ſie auf einem ſchlanken Runddienſt, der 
in der Mitte durch einen profilierten Wirtel geteilt iſt (Abb. 159) und ein Blattkapitäl hat, 
gemeinſam mit den kürzeren Seiten der zwei unregelmäßigen Spitzbogen, in welche der nörd— 
liche rundbogige Schildbogen durch die Querrippe geteilt wird. Links davon das Portal, rechts 
das zweite Fenſter des Kapitelhauſes. Im Weſten vier paarweiſe gekuppelte Rundbogenfenſter, 
links daneben ein Mauerblock mit einem in den Kreuzgarten führenden rundbogigen Pförtchen, 
mit Rundwulſt in der ausgenommenen Kante, wohl ein Reſt des alten hochromaniſchen Kreuz— 
ganges um 1159 (Abb. 136). Oben über den Fenſtern zwei Rundfenſter mit Vierpäſſen, über der 
Gartentür ein mandelförmiges Fenſter. 

3. Rechteckiges Joch mit rundem, einfach verziertem Schlußſtein aus Granit. Stumpfſpitz— 
bogige Schildbogen. Im Often die rundbogige Türöffnung des der erſten Bauperiode angehören— 
den romaniſchen Oſtdurchganges, in rundbogiger Niſche, mit je einer in den Winkel 
geſtellten Rundſäule (mit attiſcher Baſis, Eckblättern, Würfelkapitäl, wulſtförmiger Archivolte 
(Abb. 130). Im Weſten vier paarweiſe gekuppelte Rundbogenfenſter, darüber ein einfaches 
Rundfenſter mit abgeſchrägter Laibung. 

4. Rechteckiges Joch, ganz ähnlich, ohne Schlußſtein, im Weſten über den vier rundbogigen 
Fenſtern ein Rundfenſter mit Sechspaß (Abb. 149). 

5. Quadratiſches Joch, mit einfach verziertem Granit⸗Schlußſtein, überhöht-ſpitzbogigen 
Schildbogen. Im Oſten einfach umrahmtes barockes rechteckiges Fenſter, das dem dunklen 
Nebenraum (dem ehemaligen Skriptorium?) Licht zuführt. Im Weſten zwei rundbogige Fenſter 
mit ſpitzbogigen Blendarkaden, darüber ein Rundfenſter mit Rundwulſt. 

Die Profile der Schild- und Gurtbogen und der Rippen find im Oſtgang die gleichen wie im 
Nordgang. Die Gurten- und Rippenbündel ruhen an der Oſtwand dreimal auf einem Bündel: 
pfeiler (1, 5, 6), zweimal auf einer kannelierten Säule (2, 3) (Abb. 141), einmal auf einer 
glatten runden Säule (4) auf. Die drei Bündelpfeiler beſtehen aus drei eng aneinander in Klee—⸗ 
blattform einer Liſene vorgeſtellten Rundſäulen aus Granit, mit attiſchen Baſen, quadrati— 
ſcher Sockelplatte (mit abgeſchlagenen Eckblättern bei 1), einem Kranz von Knoſpenkapitälen 
und einem gemeinſamen reich profilierten Kämpfer aus Sandſtein, der in fünf Seiten des 
Achteckes geſchloſſen iſt. Die drei Säulen haben attiſche Baſen und Blätterkapitäle in Korb— 
form ſowie quadratiſche Kämpfer mit dem neuen Profil (wulſtförmiger Deckplatte, ſiehe unten). 
Die ſeltene Form der nach antikem Vorbild kannelierten Schäfte deutet auf ſüdfranzöſiſche 
Herkunft der Steinmetzen (ſiehe Baugeſchichte S. 27). 

An der dem Kreuzgartel zugekehrten Weſtſeite ruhen die Gurten und Rippen wie im Nord: 
gang auf je drei Säulen, die in die Winkel und an die Vorderſeite der rechteckig vorſpringenden 
Arkadenpfeiler geſtellt ſind. Ihre attiſchen Baſen und quadratiſchen Fußplatten ſtehen auf einem 
in fünf Achteckſeiten abgeſchrägten Sockel. Die nach innen vortretenden Säulen haben Schäfte 
aus rotem Marmor (mit Ausnahme einer einzigen). Die drei aus einem Sandſteinblock ges 
meißelten Kapitäle haben immer die gleiche Form, bei den verſchiedenen Pfeilern wechſeln 
Knoſpenkapitäle (II, 1,4, 5), korbförmige Volutenkapitäle (2) und Blätterkapitäle (3) (Abb. 149). 

Jeder Wandabſchnitt (mit Ausnahme des ſüdlichſten) iſt auf der Hofſeite durch eine vier— 
fenſtrige Arkade durchbrochen, beſtehend aus vier kleinen Rundbogen und zwei Kuppelbogen, 
die auf vier Paaren von gekuppelten Säulen und in der Mitte auf einer Gruppe von vier in 
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Form eines Kreuzes um einen Mittelpfoften angeordneten Säulchen aufruhen. Dieſe haben 
attifche Baſen, drei Säulen im 1. Joche auch Eckblätter, und rechteckige, bzw. kreuzförmige 
Fußplatten. Bei den Kapitälen, bei denen wieder die zuſammengehörigen je zwei oder vier 
gleichgebildet find, finden ſich verſchiedene Formen (Knoſpen, Korb- und Blätterfapitäfe) 
(Abb. 149). Die profilierten Kämpfer ſind entſprechend den Sockeln rechteckig oder kreuzförmig. 
Die Kämpfer der ſeitlichen Säulenpaare verkröpfen ſich mit jenen der Gurten-Stützſäulen. 

Auffallend iſt der Wechſel des Profils aller Kämpfer im zweiten Joche. 
Im erſten haben ſie noch dieſelbe Form wie im Nordarm. Im zweiten Joche haben ſchon die 
beiden kannelierten Säulen an der Oſtwand (Abb. 141) eine andere, wuchtigere, einfacher 
profilierte Form: Die obere Deckplatte ladet ſtark aus und iſt außen abgerundet, dann folgt 
eine Hohlkehle und eine doppelt abgeſtufte gerade untere Platte. Die gleiche neue Form zeigen 
an der Weſtwand die beiden freiſtehenden mittleren Säulenpaare (Abb. 136). Dieſe neue Form 
erſcheint nun weiterhin im Oſtgang und auch im Süd- und Weftgang ſowie im Brunnenhaus 
durchgängig beibehalten (Abb. 142145, 149, 151). 

Die kleinen Rundbogen haben ftatt der Kanten ſtarke Rundwülſte zwiſchen zwei Hohlkehlen. 
Die größeren vorgeblendeten Kuppelbögen ſind durch eine Hohlkehle und einen Rundwulſt 
profiliert. 

3. Der Südgang und das Brunnenhaus 

Die Einteilung in drei quadratiſche und drei größere rechteckige Joche! ergab ſich aus der 
Notwendigkeit, das Brunnenhaus in die Mitte der Südſeite zu placieren. Die Gurten (ſtumpf⸗ 
ſpitzbogige Schildbogen, gleichfeitigefpißbogige Quergurten) und die ſchweren Rippen find alle 
aus Granit und haben ein einfacheres Profil als jene im Nord- und Oſtarm (auch ſchon im 
Eckjoch III). Die Gurten haben abgeſchrägte, die Rippen breit ausgekehlte Kanten, ſie wirken 
infolgedeſſen ſchwerer und maſſiger. Sie ſchneiden ſich in Schlußſteinen mit breiten Rund⸗ 
tellern mit einem Knopf oder einer Roſette in der Mitte. In den Ecken ruhen fie auf einer halb: 
runden Säule, die einer ſchrägſtehenden Liſene vorgeſtellt iſt (mit Knoſpenkapitäl), an der 
Wand des Refektoriums im Süden auf Bündeln von je drei Säulen von gleicher Geſtalt wie 
die oben beſchriebenen im Oſtgang. Drei Bündelpfeiler gegenüber dem Brunnenhauſe haben 
naturaliſtiſch gebildete Eckblätter an den Baſen. Die Arkadenpfeiler mit je drei Säulen auf der 
Fenſterwand (Norden) haben dieſelbe Geſtalt wie im Oſtgang. Auch die Gliederung der Fenſter— 
ſeite iſt im allgemeinen die gleiche: Je vier paarweiſe gekuppelte Fenſter, oben durchaus Sechs— 
paßfenſter in Rundniſchen. In den zwei öſtlichen Jochen ſind ſie rundbogig, in den drei weſt— 
lichen dagegen ſpitzbogig mit rundbogigen Kuppelbogen. 

Im dritten Joch iſt die Hofwand durch ein hohes Spitzbogenportal durchbrochen, das ſich 
zum Brunnenhauſe öffnet. Die Säulen haben dieſelben Formen wie im Oſtgange, vorwiegend 
Knoſpenkapitäle, weniger häufig die kelchförmig oben ausladenden, mit ſtiliſierten Blättern 
bekleideten Korbkapitäle. Die Kämpfer haben dasſelbe neue Profil wie jene im ſüdlichen Teile 
des Oſtarmes. 

Sſtliches Eckjoch (III): Quadratiſch. In der Oſtwand? rundbogiges, zum Konvent führen 
des Barockportal in Sandſteinrahmung, mit flankierenden toskaniſchen Halbſäulen, auf 
den Poſtamenten Löwenmasken, rundbogige Archivolte, Schlußſtein mit Maske in Kartuſche, 


1) Ganze Länge 34 m, Breite 4m. 
) Statt des romaniſchen Portals, das hier ins Auditorium, bzw. den Arbeitsſaal der Mönche führte. 
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in den Zwickeln je ein Cherubsköpfchen. Dreimal verkröpftes Geſims, profilierter Dreiecks— 
giebel, in der Mitte unterbrochen durch ein boſſiertes Poſtament, darauf Strahlenſcheibe mit 
Monogramm Jeſu. Das Portal wurde unter Abt Georg II. Nivard Koweindl (16301645) 
erbaut! (Reg. 156). Die Holztür von 1891 (Abb. 160). 

Das erſte und zweite Joch iſt rechteckig und hat im Norden vier rundbogige, durch je zwei 
Säulen getrennte, paarweiſe rundbogig gekuppelte Fenſter, die vier kleinen Bogen haben das— 
ſelbe Profil wie im Oſtarm, ſtatt der Kante Rundwulſt, von zwei Hohlkehlen eingefaßt, die 
ei Blendbogen ſind glatt (Abb. 142). Die rechte Fenſterkante des erſten Joches iſt, ebenſo 
wie die entſprechende linke Kante im zweiten Joch, als halbrundes Säulchen mit Würfel— 
kapitäl und Baſis von der Form eines umgeſtürzten Würfelkapitäls behandelt, eine Eigentüm⸗ 
lichkeit, die auch im ſüdlichen Teil des Oſtganges feſtzuſtellen iſt und vielleicht auch auf den 
alten hochromaniſchen Kreuzgang zurückgeht 2. 

In der verputzten alten romaniſchen Südwand bemerkt man im erſten Joch die Umriſſe der 
in der Barockzeit zugemauerten romaniſchen Rundbogentür, die ins jetzige Winterrefektorium, 
den Vorraum des Kalefaktoriums, führte (von dort ging eine Stiege hinab zum romaniſchen 
Dormitorium). Im zweiten Joch führt im Süden eine erſt in der Barockzeit ausgebrochene Tür 
in das romaniſche Kalefaktorium, die einzige geheizte Stube des Kloſters, jetzt Rekreations— 
raum. Im dritten Joch iſt im Norden das große Spitzbogentor ganz nach links gerückt, um das 
Brunnenhaus in die Mitte der Seite zu bekommen. In die abgeſtufte Laibung ſind Rundſtäbe, 
von Hohlkehlen flankiert, eingeſetzt. Beiderſeits je zwei gekuppelte Rundſäulen und je eine, 
in die äußere Stufe geſtellte Säule, alle mit Knoſpenkapitälen und Kämpfern, die ſich mit 
jenen der angrenzenden Gurtenſtützſäulen verkröpfen. 

Der weſtliche Teil des Südganges iſt in drei Joche geteilt, die naturgemäß bedeutend ſchmä⸗ 
ler geworden ſind als jene im öſtlichen. Sie haben im Norden je vier ſpitzbogige Fenſter mit zwei 
rundbogigen Blendbogen. An den Seiten und in der Mitte je zwei gekuppelte Säulen, dazwi— 
ſchen je eine Säule. Die Laibungen der kleinen Spitzbogen ſind an der Kante gegliedert durch je 
zwei, eine Hohlkehle beſäumende Rundwülſte, jene der Blendbogen durch Rundwulſt zwiſchen 
zwei Hohlkehlen. Oben in allen fünf Jochen je ein Sechspaßfenſter in Rundniſche, mit Runde 
wulſt, von zwei Hohlkehlen eingefaßt. Im ſechſten Joch iſt die Südwand von einer barocken, ins 
Refektorium führenden Tür durchbrochen?. 

In das ſüdweſtliche Eckjoch (IV) führt die rundbogige Türöffnung der alten romaniſchen, 
tonnengewölbten Kloſterpforte (um 1159). Ihre Laibung iſt durch Rundſtab und Hohl— 
kehle einfach profiliert. Als Eingangsjoch hat es der Baumeiſter des Südganges betont durch 
eine beſondere Geſtaltung der Wandpfeiler und Quergurten: Die beiden Wandſtützen haben 
die Geſtalt eines breiten, fünffeitig abgeſchrägten Wandpfeilers mit ſchon gotiſchem Kapitäl— 
kranz und kräftig profiliertem Kämpfer. Die beiden Quergurten ſind beſonders breit und haben 
wieder die Rundwülſte in den ausgenommenen Kanten. 


zw 


1) „portale ex lapide Egenburgensi .. in claustro in introitu dormitorii“ (Lind, Ann. II, S. 646). 
2) Ahnlich im Hirſauer Kloſter Alpirsbach neben den Fenſterarkaden des romaniſchen Kapitelhauſes. Mett— 
ler, Mittelalterl. Kloſterkirchen uſw., Abb. 20. 

3) Der urſprüngliche romaniſche Eingang ins Refektorium befand ſich nach dem Plane von 1644 (Abb. 34) 
links davon im fünften Joche (von Oſten gerechnet), alſo ziemlich in der Mitte des romaniſchen Speiſeſaales. 
Er wurde bei der Vergrößerung des Refektoriums in der Barockzeit vermauert und ſtatt ſeiner — in der 
Mitte des neuen Speiſeſaales — die jetzige Tür ausgebrochen. 
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Brunnenhaus 

Im Sechseck von der Mitte des Südganges in den Hof hineingebaut. Das ſechsteilig, 
Rippengewölbe hat einen großen runden Schlußſtein mit Roſette und Blätterkranz. Die Blent— 
bogen find gleichſeitig ſpitzbogig, mit Hohlkehle und Rundſtab profiliert. Die Rippen haben im 
Profil einen leicht zugeſpitzten dicken Rundſtab, der von zwei ſchmalen Hohlkehlen und dünneren 
Stäben eingefaßt wird. Sie ruhen auf je drei, in die vorſpringenden Stufen der Arkadenpfeilg 
hineingeſtellten Säulchen, deren Kämpfer untereinander und mit jenen der benachbarten Fenſte— 
ſäulchen verkröpft find. Die Fußplatte der Mittelſäule ſteht nach Ziſterzienſerbrauch auf einer 
Konſole. Die Gliederung der fünf, von Fenſtern durchbrochenen Wandabſchnitte iſt dieſelbe wie 
bei den drei weſtlichen Jochen des Südganges bis auf den Umſtand, daß hier auch die je zwei 
Spitzbogenfenſter kuppelnden Blendbogen ſpitzbogig find. Die Formen der Säulen, der Knofpen; 
kapitäle, Kämpfer und Bogen ſtimmen mit jenen des Südganges überein. Das Material if 
durchaus Granit! (Abb. 154). 

In der Mitte des Brunnenhauſes ſteht auf zweiſtufigem runden Granitunterbau ein großes 
rundes Muſchelbecken (Lavabo) aus Granit, mit kleinem barocken Springbrunnen, im Jahre 
1706 von Jakob Marx, Steinmetzen in Gmünd (Niederöſterreich), um 30 Gulden angefertigt 
(Reg. 349), aufgeftellt am 23. Auguſt 1707 (D. M. Reg. 352) 2. 


4. Der Weſtgang (Abb. 151, 155) 

Ganze Länge 3u m, Breite 3:30 m. Er iſt der einzige ganz regelmäßig angelegte Kreusgang- 
flügel und beſteht — außer den beiden Eckjochen IV und I — aus ſechs quadratiſchen Kreu; 
rippengewölbejochen. Das Syſtem iſt das gleiche wie bei den drei weſtlichen Jochen des Süd— 
armes, ebenſo die Einzelformen und Profile. Im zweiten Joch (vom Süden gerechnet) iſt ftatt 
des rechten Fenſterpaares im Oſten ein Türgewände eingeſetzt, deſſen Ausſchnitt oben die Form 
eines flachen Kleeblattbogens hat; dieſe Tür führt zu dem Pumpbrunnen im Hofe (mit runder 
Graniteinfaſſung). Der Weſtgang lehnt ſich an die alte romaniſche Mauer des Refektoriums 
der Konverſen, die wegen der unregelmäßigen Quadern ganz verputzt iſt. Im zweiten und 
ſechſten Joche erkennt man unter dem Verputz die Spuren je eines der rechteckigen Fenſter 
dieſes Speiſeſaales der Laienbrüder, mit einem Block als Sturz. Das eine iſt im Weinkeller 
noch ſichtbar, vom zweiten gibt es eine von P. Benedikt Hammerl aufgenommene Phote: 
graphie. 

Das Zuſammenſtoßen der beiden Trakte des Kreuzganges (die Baunaht) erkennt man 
deutlich am Eckpfeiler zwiſchen dem Nord- und dem Weſtgang (Abb. 148) an dem Wechſel 
der Kämpferprofile und Einzelformen ſowie des Materials: dort vielfach Sand— 
ſtein, hier nur Granit, dort noch altertümliche ornamentierte Korbkapitäle, hier nur mehr 
Knoſpenkapitäle der einfachſten Form (Abb. 150). 


) Die den Radialrippen entſprechenden Säulen haben alle Kapitäle aus Sandſtein und zum Teil Schäfte aus 
rotem Marmor. Auch eine Fenſterſaule hat einen Marmorſchaft. Ein Säulenſchaft iſt durch eine Holzſäule ers 
ſetzt. Nach Mitteilung von P. Alois Wagner gab es früher noch mehr hölzerne Säulchen im Kreuzgang. Abt 
Stephan Rößler ließ ſie durch ſteinerne erſetzen, dabei wurde die eine im Brunnenhaus überſehen. 

) Das Brunnenhaus trat als dekorativer Raum an die Stelle des Lavatoriums (Lavabo), wo ſich die Mönche 
vor der Hauptmahlzeit und im Sommer auch nach dem Mittagſchlaf wuſchen. Es war der einzige Waſch— 
raum innerhalb der Klauſur (Mettler, Walbe S. 128). Der jetzige Pumpbrunnen im Kreuzganghofe 
lieferte das Waſſer. 
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5. Die Hofſeiten der vier Kreuzgangarme 

5 Gegen den kleinen Innenhof (2522 m) zu, das Kreuzgartel, iſt die Gliederung der vier 
Fenſterwände eine bedeutend einfachere als im Innern. Die Bogenlaibungen find nur im 
Nordarm (Abb. 137) und Oſtarm (Sandſtein) profiliert, bei den beiden anderen (Abb. 14314). 
und dem Vrunnenhaus (Granit) jedoch glatt. Zwiſchen den einzelnen Wandabſchnitten ſtehen 
rechteckige Strebepfeiler aus Granit, am Nord-und Oſtgang mit pyramidenförmiger Bedachung, 
darunter auf drei Seiten umlaufendes Kaffgeſims (Abb. 137), am Süd- und Weſtarm und 
am Brunnenhaus mit fattelförmiger, oben zu einer kleinen Schiene ſich verbreiternder Beda— 
chung, glatt, ohne Kaffgeſims (Abb. 143). 

An dem in fünf Seiten des Sechseckes aus der Mitte des Südganges vorſpringenden Bruns 
nenhaus iſt noch der ſteinerne Konſolenfries bemerkenswert, deſſen in den beiden Winkeln ab⸗ 
gebrochene Stücke andeuten, daß beabſichtigt war, ihn wenigſtens an den beiden angrenzenden 
Armen des Südganges fortzuführen (Abb. 138). Der große ſpitzbogige Blendbogen der Nord: 
weſtſeite zeigt den Spitzenquader aus der Linie gerückt, ein Mangel an techniſcher Genauig⸗ 
keit, der ſich auch an mehreren Quergurten des Weſt- und Nordganges feſtſtellen läßt. Sechs: 
teiliges, mit Blech gedecktes Pyramidendach, als Bekrönung kleine barocke Sandſteinfigur. 

Der maleriſche Anblick des mit einem kleinen Garten geſchmückten Kreuzganghofes mit 
ſeinem reizvollen Wechſel von hellen Säulen und dunkelſchattigem Innenraum wird nur be⸗ 
einträchtigt durch die ſpätgotiſche Maßwerkfüllung und die moderne Verglaſung der Fenſter 
im Nordgang ſowie die plumpe Holzverdachung des Brunnens !. 

Die Oft: und Weſtſeite find mit Blechpultdächern eingedeckt. In romaniſcher Zeit waren alle 
vier Arme eingeſchoſſig, ohne Überbau. Erſt im 17. Jahrhundert wurden der Nord- und Südarm 
überbaut. Hinter dem Weſtgang erhebt ſich im Weſten die Oſtmauer der Prälatenwohnung, 
während gegenüber der unbenützte Dachraum über dem Kapitelhaus aus Gründen der Sym⸗ 
metrie die gleiche Ausgeſtaltung, aber mit Blindfenſtern erhielt. Über dem Nordgang? erhebt 
ſich ein barockes Obergeſchoß, das den ſogenannten Oratoriumsgang enthält, der von der Prä— 
latenkapelle zur Prälatenwohnung führt, über dem Südgang das Obergeſchoß über dem 
Refektoriumstrakt II, in dem ſich auf der Rückſeite das Archiv, einige Gaſträume und das 
Veſtiarium befinden. 

Die Glasmalereien in den 33 Päſſen (Wappen der Abte) ſtammen von 1887. 


6. Einrichtung 
1. Im Lektionsgang, dem nördlichen Kreuzgangsarm, ſind die beiden Seiten mit einer 
Holzbank verkleidet, hinter der an der Nordwand eine Holzvertäfelung angebracht iſt, die mit 
ſchönen barocken Schnitzereien (um 1730) verziert iſt. Reiches Rankenwerk, Kartuſchenſchilde 
vor den Bündelpfeilern und neun große geſchnitzte Figuren: In der Mitte Chriſtus am Kreuze 
hängend, daneben zwei Engel, in den Seitenfeldern ſechs Engel mit den Leidenswerkzeugen 
(Abb. 181). Gute Arbeiten um 1730, wohl vom Fr. Mathias Mark. 


gang von den modernen Holzverſchalungen frei, 


i) In früheren Jahren war auch im Sommer nur der Weſt 0 genf 
ſind in der warmen Jahreszeit alle drei Gänge 


die des rauhen Klimas wegen ſonſt vorgelegt werden. Jetzt 
frei und gewähren die maleriſcheſten Durchblicke (Abb. 139). 

2) Auf den perſpektiviſchen Kloſteranſichten von 1669 und 1689 ſieht man über dem 5. Joch des Nordganges 
einen kleinen zweifenſtrigen Aufbau mit einer abgetreppten Schrägwand im Weſten. Auch vom Seitenſchiff 
ragte ein Oratoriumsaufbau in das nördliche Kreuzgangdach hinein. 
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2. Über der Skulptur des Gekreuzigten ein großes Gemälde des hl. Bernhard, St auf kein: 
wand. Oben Inſchrift: „Vera effigies P. Bernardi secundum staturam corporis ad vivum 
ex prototipo sculptili qui est in Claravalle, 1604.“ Der Heilige ift in ganzer Figur ſtehend, 
lebensgroß, in weißem Habit, mit Pedum und Kirchen modell dargeſtellt. ü 

3. Neben dem linken Kapitelhausfenſter hängen im Oſtflügel des Kreuzganges zwei hölzerne 
Gegenſtände: Ein Schlagholz für Sterbefälle, eine runde, 65 em dicke Eichenholzſcheibe 
(Durchmeſſer 35 em) mit der Umſchrift: Signa fero mortis / et sum praenuncia lucis / et me 
elanguente / turbantur corda repente. 17. Jahrhundert. or 

Darunter eine „Communio“, ein aufflappbares Wandkäſtchen mit Einſchiebetafelchen 
für die Namen der Mönche zur Verteilung der hl. Meſſen und Offizien, alſo eine Stecktafel 
für die kirchliche Dienſteinteilung. 17. Jahrhundert (Abb. 128). 

Vgl. Dolberg, Liber usuum, S. 46. 


7. Grabſteine im Kapitelhaus und im Kreuzgange 


A. Im Kapitelhaus, von deſſen altem Ziegelpflaſter ein Stück vor dem Altar konſerviert 
wurde, liegen fünf große Grabſteine aus rotem Marmor, ohne Inſchrift, ferner zwei kleinere 
aus grauſchwarzem Granit, der eine ohne Zeichen, der zweite mit einem eingemeißelten romani⸗ 
ſchen Pedum. Dieſer deckt die Grabſtätte des Abtes Otto II. Grillo (geſt. 1362). „Unter der 
Matte“ wurde hier Albero III. von Kuenring begraben (geſt. 1282). Außerdem liegen hier 
Hadmar II. von Kuenring (geſt. 1217), Abt Ulrich I. (geſt. 1408) u. a. — Kunigunde, Ge⸗ 
mahlin Heinrichs II. von Kuenring-Weitra (geſt. 1318), wurde bei ihrem Vater auf der linken 
Seite des Kapitels begraben (Linck, Ann. I, 647). 2 

B. Grabſteine des 13. Jahrhunderts, im Oſtflügel des Kreuzgangs. 1. Vor der Schwelle 
des Portals des Kapitelhauſes. Platte aus grauem Granit, 200 * 71 em. In der Mitte Wappen⸗ 
ſchild mit ſiebenblättriger Scheibe in Relief. 2 

2. Gegenüber, an der Bruftmauer des Kreuzgangs. Graue Granitplatte, 194X 69 em, mit 
Wappenſchild in Relief (drei ſenkrechte Balken) und Unzialinfchrift: D. Otto de Hipelstort 
(Hippersdorf). — 

3. Neben Nr. 2, aus dem gleichen Steine, 233 88 em. Schräggeſtellter Schild mit Zwickel. 
Unzialinſchrift: Sepulchrum dominor(um) de Stalek (Stallef). 

4. An der Bruſtmauer über Nr. 3 die eingemeißelte Unzialinſchrift: Hadmar de Sunberch 
(Sunnberg). 

5. Weiter ſüdlich, gegenüber dem Oſtdurchgang an der Bruſtmauer. Platte aus grauem 
Granit. Unzialinſchrift: Gisela de Rich .. 

6. Im fünften Joch, an der Bruſtmauer, Granit, 189 * 8o em. Von einem in Konturen 
eingemeißelten Kreuze iſt nur der kleeblattförmige Fuß erhalten. 

7. Im ſechſten Joch, gegenüber dem Barockfenſter. Große Platte aus rotem Marmor, 
241 N 100 em. Unzialinſchrift: Hie est sepultura sacerdotum secu(larioru)m. 


Nach Linck, Annales I, 621 lag die Grabſtätte der am 31. Mai 1221 geſtorbenen Giſela von Valchen— 
berch „juxta januam Zwetlensis monasterii in lectione mon achorum“ (I, 276); die des am 14. Oktober 
1313 geſtorbenen Hadmar von Valckenberch, eines Verwandten der Kuenringer, „in sepulcro suorum prae- 
decessorum, quod ante januam templi fuisse putatur, per quam e claustro datur ingressus“ (I, 621). 
— Ulrich Greyſinger, Burggraf von Gobelsburg (geſt. 1378), hatte feine Grabſtätte „in angelo versus ec- 


olesiam, cuius insignia in muro ad plagam occidentalem depiota adhuc hodie cernuntur“ (I, 800). 
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V. Das gotiſche Dormitorium (Trakt IV) 


Die Kleinheit des romaniſchen Dormitoriums und die ſteigende Anzahl der Mönche 
zwangen gegen Ende des 13. Jahrhunderts zur Errichtung eines neuen, größeren Schlaf— 
ſaales für die Mönche. Die Schenkung der Pfarre Ziſtersdorf durch die Brüder Heinrich und 
Leuthold von Kuenring-Feldsberg (Reg. 29) und eine Stiftung des Dekans Dietrich von Pul— 
kau von 1318 (Reg. 52) ermöglichten den Bau („dormitorium et duae stuppae et subtus 
cellaria“), deſſen Vollendung durch eine Stiftung des Wiener Bürgers Friedrich Gnemhertel 
vom Jahre 1337 weſentlich gefördert wurde (Reg. 60). 

Das neue Dormitorium wurde bezeichnenderweiſe nicht als Obergeſchoß des Oſtbaues 
der alten Kloſteranlage (Trakt J) ausgeführt, ſondern als neuer Trakt (IV), der mit dem 
gleichzeitig erbauten Mönchskrankenhaus (Trakt V), dem alten Oſtbau und dem Chor der 
Kirche einen neuen Hof, das ſog. Chorhöfel umſchloß. Der neue Schlafſaalbau lag parallel 
zum Kampfluß und war von dem höher als dieſer gelegenen (ſüdlichen) Teile des Hofes aus 
zugänglich. Durch den Umbau zum neuen Konvent (um 1630 —40) wurde feine innere Ein— 
teilung leider ganz zerſtört (Längsſchnitt Abb. 16). 

Beſchreibung: Von dem trapezförmigen, barock eingewölbten Vorraum (im Oſten 
des romaniſchen Dormitoriums, Grundriß Abb. 19, Schnitt Abb. 16) führt in der Oſt— 
mauer desſelben ein rundbogiger Durchgang (mit Granitge wände) auf vierzehn Stufen in 
den Keller des gotifchen Dormitoriums hinab. Auf fünf Paaren von quadratiſchen, aus 
Granitquadern und Bruchſteinen aufgeführten alten Pfeilern iſt nach dem Abbruch des alten 
das barocke Ziegelgewölbe aufgeſetzt worden, als um 1640 das gotiſche Dormitorium zum 
Konventtrakt IV umgebaut wurde (drei Tonnen mit durchlaufenden Stichkappen). An der 
Hofſeite im Norden rechteckige Kellerluken. In dem alten Plan I von 1644 heißt dieſer Raum, 
deſſen Grundriß Abb. 19, Längsſchnitt Abb. 16 zeigt, „der lange Celler Im Sibenstockh“ 
danach noch heute der „Siebenſtockkeller“ 1. Von dem über dieſem Keller aufgebaut gewe— 
ſenen gotiſchen Dormitorium aus der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts ſind nur 
die fünf gegen den Chorhof zu (Norden) gelegenen gotiſchen Fenſter erhalten. Sie find außen 
ſpitzbogig, mit Kleeblattbogenabſchluß. Die anſcheinend ſpitzbogig geweſene Hoftür wurde 
beim barocken Umbau von etwa 1630 durch einen rechteckigen ſteinernen Türſtock erſetzt. 

Der Innenraum des ehemaligen gotiſchen Schlafſaales iſt ganz verändert durch die ein— 
gebauten Ziegelſubſtruktionen des barocken Konventbaues, deren auf den Kellerpfeilern auf— 
ſitzende fünf Paare von Ziegelpfeilern die Stelle der urſprünglichen gotiſchen Steinſtützen 
einnehmen. Auch das gotiſche Gewölbe wurde eingeſchlagen, als man um 1640 über dieſem 
nunmehrigen toten Zwiſchengeſchoß den neuen barocken Konvent aufbaute (Schnitt Abb. 10). 
An der Südſeite, gegen den Kamp zu, vier ſchmale Rechteckfenſter in tiefen flachbogigen 
Niſchen. Die zwei mittleren ſind durch die barocken Gewölbebogen vermauert; auch die fünf 
Fenſter der Hofſeite ſtehen in flachbogigen Niſchen. 

Ebenſo bedauerlich wie die Zerſtörung dieſer hohen hochgotiſchen Schlafhalle ift der Ver— 
luſt des zweiten ſpätgotiſchen Schlafſaales im Stockwerk darüber, des ſogenannten 
„Dormitorium ligneum“, das der Kellermeiſter des Stiftes Fr. Georg von Eichſtätt unter 
Abt Koloman Bauernfeind um 1490 erbaute (Reg. 114). Die Obermauern dieſes vielleicht 
ſchon durch hölzerne Riegelwände in einzelne Schlafkammern unterteilt geweſenen Saales 


1) Abb. 157. Der Name kommt von einem Weinried bei Nußdorf (bei Wien). Vgl. Reg. 223. 
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ſind über dem jetzigen Konventgewölbe erhalten und vom Dachboden des Traktes IV aus 
zugänglich. 

Dieſes ſpätgotiſche Dormitorium war ein ebenſo großer Saal wie das darunter gelegene 
hochgotiſche Dormitorium, es hatte aber zum Unterſchiede von dieſem keine ſteinernen Kreuz: 
gewölbe, ſondern eine flache Balkendecke. Erhalten find die vier Paare von einander ſchräg 
gegenüberſtehenden gotiſchen Spitzbogenfenſtern an den beiden Langſeiten ſowie deutlich er— 
kennbare Reſte eines gemalten ornamentalen Wandfrieſes in der öſtlichen Saalhälfte: An 
der Nord- und Südwand Maßwerk, weiß auf rotem Grunde, an der Oſtwand abwechſelnd 
rote und weiße Adler auf gelbem Grunde (um 1490). Die gotiſchen Fenſter ſind nach außen 
anläßlich des barocken Konventumbaues vermauert worden, ihre Umriſſe ſind aber durch die 
Tünche hindurch teilweiſe kenntlich. An der Weſtwand des Saales iſt über dem Barockgewölbe 
noch der obere Teil des großen ſpitzbogigen Eingangstores erhalten, das zu dem weſtlichen 
Vorraum (der jetzigen „Halle“ vor dem Münzkabinett) führte. In dem abgeſchrägten Süd— 
oſteck des weſtlichen Saalendes, das fich entfprechend dem trapezförmigen Kellervorraum (ſiehe 
Grundriß Abb. 19) etwas nach Süden verbreitert, iſt ein kleineres, nur zur Hälfte ver— 
mauertes Spitzbogenfenſter erhalten, durch das der jetzige rudimentäre Raum noch etwas 
Licht bekommt!. 

Zwei hohe, aus Bruchſteinen aufgemauerte Giebel ſchloſſen den gotiſchen Dormitorien— 
trakt IV an den beiden Schmalſeiten im Oſten und Weſten ab, beide im Dachboden noch 
wohl erhalten. Sie waren, wie die Zeichnung bei Linck (Abb. 26) zeigt, über dem urſprüng⸗ 
lichen Dache abgetreppt geweſen. Die Latrinen der beiden gotiſchen Dormitorien befanden 
ſich an der gleichen Stelle wie die jetzigen des Barockbaues, d. h. über der Oſthälfte des ro— 
maniſchen Latrinenbaues (ſiehe ſchon den Grundriß von 1650, Plan II, Abb. 35). 

Im Oſten ſtößt an das untere gotiſche Dormitorium (unter der barocken „Halle vor der 
Altane“) ein annähernd quadratiſcher, hoher gewölbter Raum, deſſen urſprüngliches gratiges 
Kreuzgewölbe beim Konventumbau durch ein barockes Ziegelgewölbe erſetzt wurde (Grund— 
riß Abb. 19). Mit ſeiner Weſt- und Oſtmauer in der Flucht des urſprünglich gotiſchen In— 
firmitoriumtraktes (Y) gelegen, dürfte feine Beſtimmung die einer Eingangshalle der von 
Abt Koloman Bauernfeind (14901495) erbauten Abtei (Reg. 114) geweſen fein. Das ehe: 
malige Kamptor im Süden iſt vermauert. Das jetzige Ausgangstor im Norden gegen die 
Durchfahrt aus dem Hofe Cin den Hof D zu hat ein barockes rundbogiges Steingewände?. 


VI. Das gotiſche Infirmitorium [Frankenhaus) und der Karner [Trakt V 


Gleichzeitig mit dem Bau des gotiſchen Dormitoriums erfolgte auf Grund der Stiftung 
des Dekans Dietrich von Pulkau vom Jahre 1318 die Errichtung eines „Infirmitoriums“, 
eines Krankenhauſes für die Mönche, das parallel zum alten Oſtbau den Chorhof im Oſten 
abſchließt (Grundriß Abb. 19). Entſprechend der gegebenen Bodengeſtaltung zerfällt der neu— 


) Wenn man auf dem Dachboden über den Trakten IV und VI weitergeht, fo gelangt man am Oſtende 
des Traktes VII über dem Tonnengewölbe des Noviziates (Trakt VII) zu der Stuckdecke der älteren Biblio— 
thek von 1701 1706, Beſchreibung ſiehe S. 178. 

) Die von Abt Koloman erbaute „nova abbatia in conventu“ hat ſchon Linck „ad Campium juxta 
dormitorium antiquum“ vermutet, alſo am Kamp, neben dem gotiſchen Dormitorium (Trakt IV), in dem 
von der Altane bis zur ehemaligen Nikolauskapelle ſich hinziehenden Trakt V, in dem kurz vor Antritt ſeiner 
Regierung (um 1640) das neue Schlafhaus (Konvent) eingerichtet worden war (Reg. 114). 
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gebildete Hofraum (0) in zwei Hälften, deſſen nördliche, das im Norden vom Kirchenche: 
begrenzte Chorhöfel, das Niveau des Kapitelhauſes und Kreuzganges hat, während bi 
Südhälfte, durch eine hohe Stützmauer geſchieden und über eine Steintreppe vom Chorhöfel 
aus zugänglich!, ein Stockwerk tiefer, im Niveau des romaniſchen Dormitoriums und bes 
gotiſchen Dormitoriums liegt und durch die Durchgänge in den Trakten V und VIII die Zu⸗ 
fahrt zu den Kellern der Trakte IV und V von Oſten her ermöglicht. In der öſtlichen Hälfte 


der Stützmauer iſt eine rundbogige Türöffnung; ſie führt in einen langen tonnengewölbten 


Kellerraum, durch den man zu dem Keller unter der barocken Sakriſtei gelangt (Abb. 19. 
Der von Norden nach Süden verlaufende Trakt V zeigt in feinem zum größten Tel 
unterirdiſchen Untergeſchoſſe beachtliche Reſte älterer Baulichkeiten, während das ſchon in 
den Anſichten des 17. Jahrhunderts als „Schlafhaus“ bezeichnete Obergeſchoß dem barocke 
Umbau um 16301640 feine Entſtehung verdankt. m , 

Zwiſchen der Oſtmauer der neuen Sakriſtei und der Weſtmauer der neuen Bibliothek liegt 
unter dem Niveau des Fußbodens dieſer beiden Barockgebäude, unterirdiſch, aber von den 
noch tiefer gelegenen Konventhof D aus zugänglich, der achteckige Karner (Grundriß Abb. 10). 
Im Plane I von 1644 wird er „Die Grüfften“ genannt (Abb. 157). — 

Karner: Achteckiger Raum mit ſternförmigem gotiſchen Rippengewölbe. Die beider 
ſeits gekehlten Granitrippen ruhen in der Mitte auf einem nur 143 m hohen achtfeitigen 
Granitpfeiler mit gering vorkragender Deckplatte auf, an den Wänden paarweiſe auf fit 
zulaufenden Konſolen (Abb. 156). Wände aus Bruchſteinen, alt verputzt. In den vier Rank 
abſchnitten von Nordweſten bis Oſten je ein kleines vermauertes Spitzbogenfenſter. Das ö. 
liche führt in den Zwiſchenraum mit der weſtlichen Bibliotheksmauer. Im Süden rund 
bogiger, tonnengewölbter Eingang. Vor dem Mittelpfeiler eine aus Ziegeln aufgemauert 
Menſa. Eine Stiftung „ad perficiendum carnarium“ liegt zwar ſchon 1274 vor, doch ffammt 
der gegenwärtige Bau wenigſtens in ſeinem Gewölbe, nach der Sternform und dem Rippen: 
profil zu urteilen, erſt aus dem 15. Jahrhundert. 

Auf dem alten Plane I von 1644 (Abb. 156) iſt der Karner — infolge der allgemein rechtwinkligen She 
matiſierung dieſer Aufnahme — nicht an der richtigen Stelle eingezeichnet, wie aus einem Vergleich mit da 
modernen Grundrißaufnahme (Abb. 19) erhellt, ſondern zu weit nach Süden gerückt. In dem — wenig: 
ſtens in diefem Punkte — annähernd richtigen Plane II von 1650, der im Niveau des Oberſtockes aufgenem 
men iſt, iſt an dem Platze des unterirdiſchen Karners oberirdiſch eine nach Norden orientierte, in drei Seiten 
des Achteckes geſchloſſene Kapelle, die infchriftlich als „Die Niclauß Cappeln“ (d) bezeichnet iſt. Senkredt 
zu ihrer Achſe ift — bei gemeinſamem Schiff — eine zweite, regulär nach Hſten orientierte, ebenfalls in dri 
Seiten geſchloſſene Kapelle eingezeichnet, die im Gegenſatze zur Nikolauskapelle keine Strebepfeiler hat. Diet 
letztere, im Plane nicht benamſte Kapelle möchte ich mit der zu 1274 erwähnten Totenkapelle identifizieren, 
die 1294 einen dem hl. Andreas geweihten Altar bekam (Reg. 28, 34). Dieſe ſpätromaniſche Kapelle war 
mit dem ſüdlich anſtoßenden Konventgang nach dem Plane von 1650 durch eine Stiege von vier Stufe 
verbunden und hatte im Weſten gegen das Chorhöfel zu ein Fenſter. Ihre Lage entſpricht alſo dem jetzigen 
nördlichen Quergang des Traktes V, ihr (beim Bau der neuen Bibliothek abgebrochenes) Chörlein lag genau 
im Nordweſtwinkel des Konventhofes D. Am Ende des 15. Jahrh. muß nun die Nordwand der fpätromant 
ſchen Totenkapelle durchbrochen worden und hier die gotiſche Nikolauskapelle angebaut worden ſein, und 
zwar über dem gleichzeitig gebauten unterirdiſchen Beinhaus, dem jetzigen Karner. Die Vollendung biefet 
Umbaues bezeichnet die von Linck überlieferte Weihe der S. Nikolauskapelle unter Abt Koloman Bauernfeind 
am 6. Dez. 1494. Die Verbindung zwiſchen beiden Kapellen ſcheint die im Plane von 1650 eingezeichnete 
Wendeltreppe im Weſtwinkel der beiden mit einander verbundenen Schiffe hergeſtellt zu haben. Zwiſchen da 
Doppelkapelle und dem gotiſchen Kirchenchor lag der „Freidhoff bey S. Nicolai“ (Plan I von 1644). 


) Abb. 38, 39, 46. 
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Südlich ſchließt ſich an den unterirdiſchen Karner, etwas höher gelegen und durch einen 
ſchmalen Gang mit ihm verbunden, ein annähernd quadratiſcher Raum an, mit einem von 
zwei toskaniſchen Säulen getragenen Stichkappengewölbe des 17. Jahrhunderts, das aus 
der Durchſchneidung von drei ſchmäleren Längs- und zwei breiteren Quertonnen gebildet 
wird. Wände und Gewölbe des zeitweiſe als Weinkeller verwendeten Raumes ſind verputzt 
(Grundriß Abb. 19) !. 

Im Süden iſt dieſem Raum ein fchmaler tonnengewölbter Quergang vorgelagert. In 
gleicher Flucht wie dieſe beiden halbunterirdiſchen Keller liegt ein dritter, mit ſechs Paaren 
von gemauerten Pfeilern und einem aus der Durchdringung von Längs- und Quertonnen 
gebildeten Gewölbe ſowie drei Luken auf der Weſt- und einer auf der Oſtſeite. Der Zugang zu 
dieſem jetzt als Holzkeller verwendeten Raume liegt auf der Südſeite, in der Hofdurchfahrt. 

Im Oberſtock dieſes Traktes V, alſo über den oben beſchriebenen, im 17. Jahrhundert 
umgebauten Kellern, lag das gotifche Infirmitorium und das Dormitorium infirmi- 
toram, alſo das Mönchskrankenhaus und der Schlafſaal der kranken Mönche, das an Stelle 
der romaniſchen, in den Jahren 1270, 1274, 1286 und 1288 erwähnten Infirmarie (mit dem 
1294 unter Abt Ebro geweihten Andreasaltar?) auf Grund der Stiftung des Dekans Dietrich 
von Pulkau vom Jahre 1318 „edificatum est“, alſo wohl ausgebaut oder vergrößert worden 
iſt. Beide fielen dem Umbau zum jetzt noch beſtehenden Konventtrakt V zum Opfer, deſſen 
jetzige Zelleneinteilung ſchon der Plan II von 1650 zeigt. Eine Vorſtellung des gotiſchen 
Krankenſaales gibt ein jetzt im Muſeum aufbewahrtes, leider ſchlecht erhaltenes kleines Öl- 
bild aus der Zeit um 1674. (Ausſchnitt aus einem der um 1885 kaſſierten Bilder im Kreuz— 
gang von 1674, Reg. 187.) 


VII. Der barocke Konvent (Trak IV—VIN) 


Unter den Abten Martin II. Günter (16251639) und Georg II. Nivard Koweindl (1639 
bis 1645) wurden der Süd- und Oſttrakt des Chorhofes, alſo das gotiſche Dormitorium und 
Infirmitorium in ſeine noch heute beſtehende Form, einen Mittelgang mit ſeitlichen Wohn— 
und Schlafkammern umgebaut (Reg. 156). Dieſe Zelleneinteilung zeigt ſchon der Plan II 
von 1650. Die mit barocken Stichkappengewölben eingedeckten Gänge und Zellen bieten wenig 
Bemerkenswertes, die ſtuckierten Gratbänder und Mittelroſetten ſind dick mit vielfachem 
Kalkanſtrich verſchmiert. Auch der Südteil des alten romaniſchen Oſtbaues (Trakt I) wurde 
in den Konvent einbezogen und in gleicher Art umgebaut, die Halle ober dem romaniſchen 
Dormitorium als impoſante Eingangshalle und jene über der alten Torhalle als Eckhalle vor 
dem Trakte V, dem alten Infirmitorium (Abb. 18, 23, 166). Der Plan II von 1650 zeigt dieſe 
Oſthalle im Oſten mit einem zweigeteilten Fenſter abgeſchloſſen, der durch einen Zwiſchenraum 
getrennte Trakt VI wurde erſt unter Abt Robert Schöller um 1702 durch Aufſetzen eines 
Stockwerkes in den Konvent einbezogen. Auch die Altane war damals noch nicht vorhanden. 
(Die Beſchreibung der unteren alten Räume des Traktes VI folgt S. 177.) 


) Im Plane I von 1644 iſt dieſer Kellerraum ſchon eingezeichnet, aber mit nur einem einzigen quadratiſchen 
Mittelpfeiler, der Umbau zum jetzigen zweiſäuligen Raum muß alſo nach 1644 erfolgt ſein. Auch die beiden 
ſüͤdlich anſchließenden Keller find im Plan von 1644 eingezeichnet. 5 

2) Vor dem Andreasaltar wurde die Frau des 1339 geſtorbenen Wiener Bürgers Friedrich Gnemhertel be⸗ 
graben, der durch ſeine großherzige Spende von 100 Pfund die Erbauung des gotiſchen Dormitoriums ers 


möglicht hatte (Reg. 60). 
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1. Die Konventtrakte IV, V. Den Eingang in den Konvent zeichnet das von Abt 
Georg II. um 1640 (Reg. 156) erbaute Portal im Südoſteck des Kreuzganges aus (Abb. 160), 
Die beiden großen Hallen haben kuppelförmige barocke Stichkappengewölbe, deren Gurtbogen 
auf den kräftig profilierten Geſimſen der mehrfach verkröpften Eckpilaſter aufſitzen; in der Mitte 
und in den vier Gewölbekappen ſtuckierte Rahmen. Aus der Weſthalle (Querſchnitt Abb. 14, 16) 
führt ein Barockportal in die alte Konventſtube, das ſogenannte „Hypocaustum 
conventuale“ oder „Hypocaustum angulare“ !, das ſchon auf der Zeichnung von 
1638 durch einen Rauchfang und in dem Plane von 1650 durch einen eingezeichneten Ofen als 
ſolches zu identifizieren iſt (Abb. 166). Das Portal wurde von Abt Georg II. im Jahre 1641 
erbaut (Reg. 149), ſpäter mit Ölfarbe überſtrichen. Die Umrahmung beſteht aus zwei auf pris— 
matiſchen, verzierten Sockeln ſtehenden Säulen, einem verkröpftem Geſimſe mit Löwenköpfen 
auf den Kämpfern und einem gebrochenen Giebel. Darin auf Konſole die gute Statue der 
Immaculata, neben ihr ein Putto und zwei Cherubsköpfchen, gute Arbeiten von Jakob 
Schletterer, 1735 (Abb. 180) (Quittung vom 25. März 1735, Reg. 350). Die ſeit dem 
Jahre 1839 als Münzkabinett eingerichtete alte Konventſtube hat ein hohes barockes 
Stichkappengewölbe mit ſtuckierten Bändern, im Süden zwei, im Weſten ein Fenſter (Grund— 
riß Abb. 18, Querſchnitt Abb. 14). Derzeit werden darin außer der Münzenſammlung ſechs 
Statuen von den abgebrochenen Seitenaltären von Schletterer aufbewahrt (Beſchreibung 
ſiehe S. 126). 

Von der Weſttür der großen Halle führt eine Steintreppe in den 1845 künſtlich aufgeſchüt— 
teten Priorgarten, deſſen ſteinerne Terraſſenſtützmauer am 1. September 1937 einſtürzte 
(Abb. 120). Eine kleine Rechtecktür bildet hier den Eingang zu dem backofenförmigen Heizraum 
des romaniſchen Kalefaktoriums (ſiehe S. 158), ein zweites führt zu der barocken Bodenheiz— 
anlage des großen Refektoriums (ſiehe S. 159). Auf der Zeichnung von Lind von ca. 1639 
iſt das Priorgartel durch eine hohe, mit Zinnen verſehene Mauer abgeſchloſſen, die im Laufe 
der Befeſtigung des Kloſters unter Abt Wolfgang II. Oertl (14951508) errichtet wurde 
(Reg. 118), aber im 17. Jahrhundert abgetragen wurde (Abb. 26). 

In der vor der Oſthalle gelegenen Südzelle Nr. 31 ift an der Oſtwand ein etwa Y, m? 
großes Stück der alten ſpätgotiſchen Wandmalerei des gotiſchen Dormitoriums frei 
gelegt, blaugraue gotiſche Ranken auf gelbem Grunde, um 1490. Die ſchöne Alta ne, von der 
Oſthalle aus durch eine dreigeteilte Tür in Sandſteinrahmung zugänglich, iſt an Stelle des 
alten, auf den Olgemälden von 1669 und 1689 ſichtbaren Torvorbaues unter Abt Melchior 
um 1733 gebaut worden. Sie hat ein im flachen Bogen nach Süden ausgebogenes Stein— 
geländer mit profilierten Docken. Über der Türe außen gemalte Sonnenuhr und die Jahreszahl 
1733. Die gegen Süden zu gelegenen Fenſter des Konventtraktes IV (ebenfo die des erſt im 18. 
Jahrhundert ausgebauten Konventtraktes VI, VII) find rechteckig, mit profiliertem Sturz und 
Sohlbank, nur jene der Gangarme ſind rundbogig (Abb. 23). Die Konturen der vermauerten 


1) Siehe die Bemerkung S. 51. „In hypocausto angulari“ wurde 1625 Abt Johann VII. Seyfried vom 
Schlage gerührt (Reg. 145). Das Portal wird als „porta ad hypocaustum conventus lapidea“ bezeichnet 
(Reg. 140), Abt Georg II. als Vollender des von Abt Martin II. begonnenen „dormitorium in conventu“ 
und Erbauer des „hypocaustum conventuale“, des Noviziates, Veſtiariums, des ſchönen Atriums „ante 
conventus hypocaustum“ und der beiden Portale aus Eggenburger Stein vor dem genannten Hypokau⸗ 
ſtum und im Kreuzgang beim Eingang ins Dormitorium geprieſen (Reg. 156). Der Kanal unter dem Latrinen— 
bau heißt auf dem Plane I von 1644 „Der Waſßerlauff unter der Conventſtuben“. 
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Spitzbogenfenſter des „Dormitorium ligneum“ (ſiehe S. 171) ſind nur ſchwach erkennbar. 
Ahnlich gewölbt wie der Gang des Traktes IV ift jener des Traktes V, der aus dem Umbau 
des alten Infirmitoriums entſtanden iſt. 


2. Der Konventtrakt VI (Abb. 23). Der ſeit dem Ausbau durch Abt Robert! ein— 
heitlich mit dem Trakte IV wirkende Südtrakt des Konventhofes war, wie die Pläne von 1644 
und 1650 ſowie die Ölgemälde von 1669 und 1689 und der Stich von 1670 zeigen, vorher um 
ein Stockwerk niedriger und noch um 1670 gegen den gotiſchen Dormitoriumstrakt durch einen 
Zwiſchenraum iſoliert. Er ſtellte die Verbindung zu der von Abt Ebro am Ende des 13. Jahr: 
hunderts erbauten Abtei (an der Stelle des jetzigen Noviziatstraktes) her. Die im Plane I von 
1644 erſichtliche Grundrißeinteilung ſtimmt mit dem heutigen Beſtande der unter dem Kon— 
ventſtock vorhandenen Räume überein. Nach dem Plane von 1644 diente die öſtliche Kammer 
als „Deß Herrn Apoteckher Stube“ und nach den Beiſchriften auf der Anſicht des Kloſters 
von 1689 befanden ſich hier die Krankenzimmer, d. h. die Infirmarie wurde nach dem Umbau 
des Konventtraktes V hicher übertragen. Die kleinen rechteckigen Fenſter dieſes jetzigen Zwiſchen— 
ſtockes ſind in der Südfront zum Teil vermauert. In dem öſtlichſten Raum, dem früheren 
Badezimmer, führt eine Falltür im Fußboden zu dem alten, tief in den Felſen geſprengten, bis 
zur Kampſohle reichenden tiefen Brunnen. Zugänglich ſind dieſe alten Räume vom Kon— 
ventgang im Trakte VI bei Zelle Nr. 26, über eine von Abt Stephan Rößler um 1880 durch die 
Zwiſchengeſchoße durchgebrochene eiſerne Wendeltreppe zu dem von ihm eingerichteten Bade— 
zimmer, das jetzt wieder aufgelaſſen iſt (Grundriß Abb. 19). Den Grundriß des unter Abt 
Robert aufgeſetzten Oberſtockes gibt der alte Bauplan Nr. 15 (Abb. 172). 

3. Der Noviziatstrakt VII. An die beiden langgeſtreckten Konventtrakte IV und 
VI ſchließt ſich im ſtumpfen Winkel der nach Oſten vorſpringende Trakt VII an, der in feinem 
Oberſtock das Noviziat enthält (Grundriß Abb. 18, Südfront Abb. 23). Es ſteht auf den 
Mauern der von den Huſſiten 1426/27 zerſtörten Abtei des Abtes Ebro. Die Erbauung des 
„domus abbatis super fluvium Champ juxta infirmitorium monachorum“ ermöglichte eine 
Stiftung des ins Kloſter getretenen Rektors Gozzo von Krems (Reg. 30) und ſchon 1290 voll— 
endete Ebro das „domum abbatis solemnem, in inferiori parte claustri super ripam fluvii, 
qui Champ dicitur“ 2. Über dem Weſtteil des Erdgeſchoßes der gotiſchen Abtei ließ Abt 
Ulrich Hackl 1596 einen doppelten Getreidekaſten mit zwei hölzernen Böden erbauen 
(Reg. 134), den ſogenannten „Baſteikaſten“. Den Keller „subtus granarium maius in 
conventu ad portam horti“ (Reg. 249) ließ Abt Caſpar Bernard 1680 herrichten. Über dem 
öſtlichen Teil erbaute Abt Robert Schöller 17011706 eine Bibliothek, die aber ſchon Abt Mel— 
chior umbauen und in den jetzigen Noviziatſtock verwandeln ließ. 

Beſchreibung: Das als Keller dienende Erdgeſchoß (Grundriß Abb. 19) hat ſehr dicke 
Bruchſteinmauern mit burgenartigen Schießſcharten, zwei im Oſten, vier im Süden, mit ſtark 
abgeſchrägten Laibungen, zwei mächtige Rechteckpfeiler im öſtlichen und vier im weſtlichen 
Teile, alle bis zur Höhe des barocken aufgeſetzten Ziegelgewölbes aus Bruchſtein; dazwiſchen 
war in voller Breite ein Rundbogen geſpannt, der durch einen ſpäteren Mittelpfeiler geſtützt 
wird (im Grundriß Abb. 19 fehlerhaft ausgezogen). An der Weſtwand ein vermauertes runde 
bogiges Türgewände. Die mächtige Mauergeſtaltung ſpricht dafür, daß in dieſem Keller noch 


1) Um 1702-1706 (Reg. 341, 342, 355). 
2) Reg. 31. 
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das Erdgeſchoß der gotiſchen Abtei des Ebro erhalten iſt. Der barocke Umbau geht auf Abt 
Kaſpar Bernard 1680 zurück; aus dieſer Zeit ſtammt auch der rundbogige ſteingefaßte Nord— 
eingang. Auf dem alten Plane I von 1644 (Abb. 34) erſcheint das Erdgeſchoß noch als ein 
einheitlicher Raum, durch eine Reihe von funf Pfeilern in zwei Schiffe geteilt. 

Der darüber liegende Getreideſchüttkaſten wird jetzt noch als ſolcher verwendet. 
Er hieß nach der im Süden vorgebauten, auf dem Stiche von G. C. Eimmart (1670) ein: 
gezeichneten Vaftei! der „Baſteikaſten“ (Nr. 4). Auf dem Plane I von 1644 ſteht hier die Bei⸗ 
ſchrift „Die Einfuhr bey dem Baſteicaſten“. Die tiefen Fenſterniſchen, in die je eine viereckige 
und eine ovale Lüftungsluke eingebrochen wurde, gehen in ihrer Form wohl gleichfalls noch 
auf die alte Burganlage zurück. Der Plan II von 1650 zeigt den Grundriß dieſes Kaſtens, die 
Kloſteranſicht von 1669 und der Stich von 1670 das Außere. N 

Die Südfront gegen den Kamp zu weiſt im oberen Stockwerk, beginnend vom rundbogigen 
Fenſter des Querganges, dieſelbe Geſtaltung der ſieben Fenſter des Noviziats auf wie die 
Konventtrakte IV und VI. Unter dieſen ſtehen in vier Reihen die abwechſelnd rechteckigen 
und ovalen Luken des zweigeſchoßigen Getreidekaſtens (Abb. 23). Im Oſten am Gangende 
ein rundbogiges Doppelfenſter, im Norden vier rechteckige Fenſter und darüber die querovalen 
Lukenfenſter der Bibliothek. 

Das über die ſüdlichen Konventtrakte und das Noviziat gemeinſam durchlaufende Ziegel⸗ 
ſatteldach iſt gegen Oſten abgewalmt. 

Der Noviziatſtock bietet im Inneren (Grundriß Abb. 18) nichts Bemerkenswertes. Über 
ſeinen Gewölben iſt am Dachboden noch die Stuckdecke der Bibliothek von 1706 
(II II m) erhalten geblieben. Um ein geſchwungen umrahmtes Mittelfeld find auf hellgrünem 
Grunde in weißem Stuck Akanthuswellenranken und Blättergirlanden angebracht. An den 
Ecken des Mittelfeldes je zwei Putti und je ein Ovalmedaillon mit den Halbfiguren der Stifter 
Hadmar I. und Hadmar II. von Kuenring, des Papſtes Innozenz II. und des deutſchen Königs 
Konrad III. In den Ecken des Gewölbes Stuckdarſtellungen der vier Weltteile, erotifche Reiter 
rinnen (auf Kamel, Löwe, Krokodil, Elefant) mit je einem Putto in ovalem, von zwei Palm⸗ 
zweigen eingerahmten Medaillon; in der Seitenmitte je eine große Vaſe und darüber ein Adler 
mit ausgebreiteten Schwingen. In dem durch zwei Stützbogen halbzerſtörten Mittelfelde war 
in Stukko der hl. Bernhard dargeftellt, zu deſſen Häupten ein Putto mit einem Spruchband 
flattert: DoCtor theo DiDaCt vs (Chronogramm auf das Jahr 1706) 2. Gute Arbeit von Franz 
Donaberger, Stukkatorer aus Wien. Kontrakt vom 31. März 1706 über 140 fl. (Reg. 347). 
Der Bau des Traktes mit der Bibliothek hatte nicht weniger als 4000 fl. gekoſtet (Reg. 355). 

4. Der neue Konvent (Trakt VIII). Die Trakte V, VI, VIII und IX umſchließen den 
dritten und jüngſten Hof des Kloſters, den Konventhof, der erſt durch den Ausbau des 
Traktes VI durch Abt Robert und den Neubau des öſtlichen Konventtraktes VIII und der 
Bibliothek durch Abt Melchior gebildet wurde. Die Bibliothek und der Neue Konvent ſtehen 
an der Stelle, wo die Pläne von 1644 und 1650 die 1471 aufgeführte Wehrmauer einzeichnen, 
die etwa an der Stelle des Nordoſtwinkels des Hofes durch einen Rundturm geſchützt war. 
Der quadratiſche, als Gärtchen geſtaltete nördliche Hauptteil des Hofes liegt höher als der 
von dieſem durch eine Stützmauer mit ſteinerner Baluſtrade getrennte und durch eine Stiege 
1) Eimmart verzeichnet am Südeck einen jetzt nicht mehr vorhandenen, aus Quadern aufgebauten quadrati⸗ 


ſchen Turm. 
2) Mitt. d. Z. K., N. F. 21, 1895, S. 90. 
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mit ihm verbundene Streifen im Süden, der die Zufahrt zu den Kellern von Oſten her 
ermöglicht. 
In der Mitte des Hofes ein achtſeitiges Waſſerbaſſin mit einem Springbrunnenbecken. 
Die zwei älteren Konventtrakte V und VI haben gegen den Hof zu ſteinerne rechteckige 
Fenſterrahmen mit profiliertem Sturz und Sohlbank, nur die Fenſter der Gangarme ſind 
rundbogig gerahmt; im Weſten neun, im Süden ſechs Fenſter. Eine kleine Stiege mit ſieben 
Stufen führt vom Trakt V, dem ehemaligen Infirmitorium, in den tiefer gelegenen Hof; rechts 
davon die zum Vorraum des gotiſchen Karners führende Tür. Oben gemalte Sonnenuhr. Den 
durchaus rechteckigen ſteingerahmten Fenſtern der zwei Geſchoße des Neuen Konventes (im 
Oſten) fehlen die Sturzgeſimſe; in der Mitte Rechtecktür in Granitrahmung, am Fries ſkulpierte 
Akanthusranken. Die Steinbogen der zwei Durchfahrten im tiefer gelegenen ſüdlichen Hofteile 
ſind rundbogig (Grundriß Abb. 19). 
Den Oſtabſchluß des Hofes bildet der jüngſte, von Abt Melchior erbaute Konvent— 
trakt VIII. Den erſten Riß machte Mungenaſt ſchon 1726 (D. M. Reg. 352). Dem Bau 
von 1730 geht eine Reihe von Entwürfen Mungenaſts aus den Jahren 17291730 voraus 
(Abb. 170—173, Baupläne Nr. 1216), in denen das Neue Konventgebäude zugleich mit der 
Bibliothek konzipiert wurde. Im Jahre 1730 werden 62 Fenſterſtöcke „für das neue Convent“ 
verrechnet (Reg. 422), an einem der Rauchfänge die aufgemalte Jahreszahl 1731. 
Der neue Konvent iſt ein rechteckiger Bau mit umlaufendem Granitſockel, einem ſehr großen, 
mit Ziegeln überwölbten Kellergeſchoß, einem durchlaufenden gewölbten Erdgeſchoß (Tonne 
mit Stichkappen) und parallelem Gang (Grundriß Abb. 19). Im Oberſtock der Wohntrakt 
der Patres mit elf geräumigen gewölbten Zimmern und einem durchlaufenden Gang (Grund⸗ 
riß Abb. 18). Darüber iſt noch ein niedriges Dachgeſchoß, das, urſprünglich Noviziat, jetzt die 
Wohnungen der Laienbrüder, eine Buchbinderei und eine Handbibliothek enthält. Ziegelſattel⸗ 
dach. Die Oſtfront gegen den Konventgarten zu hat je elf Fenſter in rechteckiger Steinrahmung, 
mit Sohlbank. Die Erdgeſchoßfenſter ſind vergittert, die Dachſtockfenſter haben querrechteckige 
Form. An der Nordſeite je zwei Fenſter. Am Südende der Oſtfront die vertiefte Einfahrt mit 
rundbogigem Tor in Granitrahmung, beiderſeits ein hoher Sockel aus Granitquadern, darunter 
ſind auch romaniſche Quadern (mit dem „Bogen“ als Steinmetzzeichen) verwendet, die von 
dem abgebrochenen romaniſchen Langhaus ſtammen dürften. 
5. Gemälde im Konvent (Alle Ol auf Leinwand): 
I. Vier große, oben rundbogige ehemalige Altarblätter, 218Xx ı5ı em, von Klemens 
Beuttler aus Ebelsberg bei Linz, 1674/75. N ; 
1. Apoſtel Thomas, ſtehend, mit Speer und Buch. Im Hintergrunde Chriſtus mit den 
Jüngern in den Straßen einer Stadt. 

2. Die st. Katharina, 19 5 mit Schwert und Palmenzweig. Auf einem Tiſchchen Kelch 
und Hoſtie. , 

3. Der hl. Anton von Padua mit dem Jeſuskinde, knieend. Oben Putten. Links unten 
bezeichnet: „Clemens Beuttler inven: et pinx: 1674.“ 

4. Der hl. Benedikt, ſtehend mit Paſtorale und Buch ſamt Kelch. „ 

Am 13. Jänner 1673 ſchloß Abt Kaſpar Bernard zu Ebelsberg mit dem „Geometermaler 
Clemens Beuttler einen Kontrakt über die Lieferung von ſechs Altarblättern ſamt ſechs 
Aufſatz⸗ und ſechs Predellabildern (Reg. 180). Der Marienaltar mit dem gleichfalls fignierten 
und 1674 datierten Bilde wurde 1728 als Hochaltar in die Pfarrkirche zu Edelbach übertragen 

12* 
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(Sſterr. Kunſttop. VIII, 35, Fig. 33), kam aber 1938 nach Auflaſſung und Profanierung dieſer 
Kirche ins Stift zurück. 

II. Zwei Gegenſtücke, 275 * 143 em, von Johann Georg Schmidt, 1726. 

1. Tod des hl. Benedikt. Drei Mönche halten den ſterbenden Ordensſtifter. Oben drei Putten, 

links ein emporblickender Mönch. 

2. Triumph des hl. Bernhard über die Häreſie. Der emporblickende Heilige ſetzt den Fuß 
auf den Rücken eines Häretikers. Zwei Engel, vier Putten mit den Leidens werkzeugen, ein 
Putto mit dem Paſtorale. Unten Globus, Maske, Schlange. Quittung des J. G. Schmidt 
vom 26. Oktober 1726 über 200 fl., W. R., Reg. 351. 

III. Fünf Anſichten des Stiftes Zwettl, von 1669, 1689, 1735. 

1. 150 * 225 cm, „Wahre Abbildung des löbl. Unſer lieben Frauen Stifft und Cloſter Zwettl 
anno 1669“ (Abb. 27). 

Wichtig wegen der Wiedergabe der alten Abtei mit den zwei ſpätgotiſchen Ecktürmen, dem zwiebelgedeckten 
Uhrturm, dem Laubengang bei der Kanzlei. Der Turm über dem Weſtgiebel des romaniſchen Langhauſes 
iſt offenbar viel zu groß geraten und unrichtig gezeichnet, ebenſo der zwiebelgedeckte achteckige Konventturm 
über dem romaniſchen Oſtdurchgang, wie der weit genauere Stich von Eimmart vom Jahre 1670 beweiſt. 
Klar erkenntlich das alte Konverſenhaus (ſpätere Prälatur), das alte Schlafhaus mit der Nikolauskapelle, 
der Torvorbau der Abtei Kolomans beim Siebenſtockkeller. Der niedrige Oſtflügel (mit der alten Apotheke 
und dem ſog. Baſtei⸗Getreidekaſten) erſcheint hier im Gegenſatze zu dem Stich von 1670 an den Südtrakt 
des Schlafhauſes (das alte gotiſche Dormitorium) angebaut. Auffallend iſt, daß das Bild in der Wiedergabe 
der Gebäude im Abtei- und Lindenhofe einen älteren Zuſtand wiedergibt als der Stich von 1670. An Stelle 
des jetzigen Doktorhauſes (1670: Tiſchlerei und Wagnerei, Nr. 9) ſteht ein kleines Häuslein, das Tor in den 
Abteihof zeigt die ältere Geſtalt. Derb gemalt und vielfach ungenau in der Ausführung dürfte das Bild eine 
in der Zeit des Abtes Kaſpar (als Gegenſtück zum folgenden) hergeſtellte Kopie nach einem Bilde oder einer 
Zeichnung aus der Zeit um 1650 ſein. 

2. 156 * 200 cm, „Eigentliche Copey des Cloſters Zwethl in Unter Öfterreich.” 1689 (Abb. 
28). Mit 38 Nummern für die verſchiedenen Gebäude und Grtlichkeiten und der Jahreszahl 
1689. Weit ſorgfältiger gemalt und genauer gezeichnet als das vorbeſchriebene Gemälde, ſtellt 
es offenbar eine Geſamtanſicht dar, die Abt Kaſpar Bernard anläßlich der Vollendung ſeiner 
Kloſterbauten anfertigen ließ und die daher eine wichtige Quelle für die Baugeſchichte des Stif— 


tes iſt. Die Beſchriftung lautet: 


1. Cloſterkirch. 

2. Alte Kirch. 

3. Bibliotheca (Verbindungsbau mit der Nikolaus- 
kapelle im Oſten des Kirchenchors). 

4. Schlaffhauß (der jetzige Trakt IV und V). 

5. Krancken Zimer (der jetzige Trakt VI öſtlich der 
Altane). 

6. Conventgarten (der innere Teil noch mit der 
Mauer und dem Rundturm von 1471). 

7. Creutzgang (mit einem Oratorium über dem 
4. Joch und einem Aufbau über dem öſtlichen 
Eckjoch des Nordganges). 

8. Creutzgarten. 

9. Sacriſtia (an Stelle der gotiſchen Allerheiligen— 
kapelle ſüdlich vom Chor). 

10. Refectorium (mit drei Doppelfenſtern). 

11. Große Taffelſtuben (an Stelle des jetzigen Feſt⸗ 
ſaales). 


12. Kleine Taffelſtuben (das jetzige zweite Gaſtzimmer 
mit zwei Fenſtern, über dem Refektorium). 

13. Abbtey (mit einer Altane vor dem Kloſtertor). 

14. Weinkeller (unter dem Nordflügel der jetzigen 
Prälatur, wie heute). 

15. Saal oder Gallerie (Oberſtock des Weſtflügels 
der Abtei). 

16. Cantzley (Nordhälfte des Weſtflügels der Abtei, 
Erdgeſchoß). 

17. Schuel, 18. Apotheken (Südhälfte des Weftflü: 
gels der Abtei, Erdgeſchoß). 

19. Pfiſterey (Schneiderei, Weſthälfte des Südflügels 
der Abtei, Erdgeſchoß). 

20. Allerhand Gaſtzimmer (Oberſtock des Südflügels 
der Abtei). 

21. Kuchelzimmer (wie jetzt, Südflügel von TraktIII) 

22. Hoffgarten (Prälatengarten, mit Gartenhaus, 
Ecktürmchen, Gartenſtatuen). 
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23. Hoffſtall (wie jetzt, Roßſtall). 30. Würtßhauß (jetzige Einfahrt). 

24. Gartnerhauß (weſtlich von 23). 31. Tiſchlerey, 32. Wagnerey (jetziges Doktorhaus 

25. Hüenerhauß (weſtlich von 24). am Südweſteck des Lindenhofes). 

26. Dündthauß (Binderei, wie jetzt, weſtlich vom 33. Preyhauß (unterhalb von Nr. 31, 32). 
Spital). u 34. Mihl (Mühle, Weſthälfte des Gebäudes 33). 

27. Spittal (wie jetzt). 35. Schloſſerey (im Nordoſteck des Meierhofes). 

28. Verwalterey (öftlich von der Spital kirche). 36. Mayrhof (jetziger Kuhſtall). 

29. Einfuhr in das Cloſter (die Nr. 30 vorgelagerte, 37. Paumiſterwohnung (im Südflügel des Meier— 
jetzt abgebrochene Mauer). hofes). 


38. Campfluß. 

3. 105 135 em. „Eügentliche Copey deß Cloſter Zwethl In Unter Sſterreich“ (Abb. 30). 
Dieſes urſprünglich im Zwettlerhof in Nußdorf bei Wien gehangene Bild, das erſt 1926 ins 
Stift kam, iſt im weſentlichen eine Wiederholung der Anſicht von 1689, jedoch keine wörtliche 
Kopie, es berückſichtigt vielmehr eine im Binderhof eingetretene Veränderung (Ausbau des 
Getreidekaſtens, Eckturm). Da die Bibliothek (2) noch an Stelle der jetzigen Sakriſtei fteht, 
muß das Bild vor 1701/6 (Bau der Bibliothek des Abtes Robert Schöller über dem Baſteikaſten) 
entſtanden fein. Gegenüber der Geſamtanſicht von 1689 iſt unter den 21 Nummern noch ans 
geführt: Nr. 5 „S. Joann Capel“ (die Johanneskapelle im Konventgarten). 

4. 120 * 173 cm, „Eigendlicher Entwurff des Cloſters Zwettel in Underöſterreich. Nico. 
Millich mensuravit, delineavit et pinxit A. D. 1735.“ Vgl. die Rechnung vom 26. Oktober 
1735, W. R. (Reg. 351). Das im Vergleich zu der Originalzeichnung im Turmarchiv weniger 
genaue, ſchlecht erhaltene und dilettantiſch übermalte Ölbild (wobei auch der Kanzleiturm zu— 
gedeckt wurde) ſtammt ebenfalls aus dem Zwettlerhofe in Nußdorf. 

5. 157 * 219 em. „Eigentlicher Endwurff deſz Cloſter Zwethl in Unter Oeſterreich 1735.“ 
Wiederholung des vorigen. Schwach, ſchlecht reſtauriert. Mit dem Kanzleiturm. 

IV. 211 137 em. Stammbaum der Herren von Kuenring. In Form eines Baumes, an 
deſſen Wurzeln ein gepanzerter Ritter mit dem Wappen der Kuenringer liegt. Inſchrift: 
„Illustrissima aeque ac nobilissima Chuenringorum familia genealogica depicta. Azo de 
Gobatzburich, Atzmanneswisen, Cüopharn et Perg, natus Trevirensis Austria marschallus 
obiit 35 1100.“ Gute Arbeit um 1650, 

V. 99x 153 em. Höfiſche Tanzſzene. Sſterreichiſch, um 1630, 


VIII. Die Bibliothek (Trakt IX) 


Den Nordabſchluß des Konventhofes bildet die von Abt Melchior von Zaunagg in den 
Jahren 17301732 von Grund auf neu erbaute Bibliothek. Intereſſant find die verſchiedenen 
Entwürfe von der Hand des Mungenaſt aus den Jahren 1729—1730 (Baupläne Nr. 12— 16). 
1730 wird bereits am Keller gebaut (Reg. 352), im gleichen Jahre machen die Tiſchler 21 
Fenſterſtöcke (Reg. 422), 1731 liefert Franz Mäderl in Freiſtadt die Fenſtergitter, am 31. Des 
zember 1732 quittiert der Stukkatorer L. Perger über ſeine Arbeiten in der Bibliothek (Reg. 
350), im April 1733 vollendet Paul Troger feine Fresken (Reg. 352 zum 25. April 1733). 

Außeres: Die gegen den Konventgarten vorſpringende Nordfront hat einen Sockel aus 
Granitquadern, darüber verputztes Mauerwerk, abgerundete Ecken. Norden: In der Mitte 
flachbogige Tür mit Oberlichtfenſter, daneben je zwei große Rechteckfenſter mit Sohlbank und 
Eiſengittern, alle in Granitrahmung. Im Oſten unten ein rechteckiges, darüber ein großes 
und ein kleines flachbogiges Fenſter mit Sohlbank. Gegen den Konventhof im Süden ein 


4 
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ſchönes rundbogiges Barocktor mit quadrierten Pilaſtern, profiliertem Gebälke, darüber 
zwiſchen Rankenvoluten auf einem Cherubskopfpoſtament die Sandſteinſtatue des hl. Bern⸗ 
hard vor rundbogiger Niſche; in den Bogenzwickeln zwei Cherubsköpfe (Abb. 161). Neben 
dem Tor je zwei, im Gang des 1. Stockes fünf rechteckige Fenſter mit Sohlbank, darüber fünf 
hochoval⸗ rechteckige Galeriefenſter. Oben gemalte Sonnenuhr mit Chronogramm auf das 
Jahr 1732. Vgl. Abb. 48. 

Inneres: Das Erdgeſchoß hat ſchwere Stichkappengewölbe (Grundriß Abb. 19), ein 
leichteres der im Oberſtock dem Bibliotheksſaal im Süden vorgelegte Gang, der in Verbindung 
mit den Gängen der beiden Konventtrakte V und VIII ſteht (Grundriß Abb. 18). Von dem 
Gang führen zum Saal vier vergitterte flachbogige Fenſter und in der Mitte das Bibliotheks— 
portal: Kunſtmarmor, Tür flankiert von zwei Säulen auf Poſtamenten, mit vergoldeten 
korinthiſchen Kapitälen, am Fries vergoldetes Laubwerk, zwiſchen den Giebelanſätzen Stuckbüſte 
eines römiſchen Kaiſers, am Gebälk Wappen des Abtes Melchior von Zaunagg. 

Der impoſante Bibliotheksſaal (Abb. 175), (Grundriß Abb. 18) wird erleuchtet 
durch fünf große flachbogige Fenſter in tiefen Rechteckniſchen im Norden, über denen ebenſo 
viele gleichbreite, aber kürzere flachbogige Fenſter ſtehen. Im Oſten je ein Fenſter. Im Süden 
oben fünf flachbogige Öffnungen, die die Galerie mit der über dem Südgang gelegenen Empore 
verbinden, unten die Tür zwiſchen je zwei breiten auf den Gang hinaus gehenden Fenſtern. 
Die Stukkierung der Fenſterniſchen von B. Haggenmüller 1733 (Reg. 466). 

Das Gewölbe beſteht aus fünf böhmiſchen Platzlgewölben zwiſchen breiten Quergurten 
und ſchmalen Längsgurten. In jedem Gewölbefeld ein Fresko von Paul Troger in ge⸗ 
ſchwungenem Stuckrahmen. Die Gurten und vom Fresko freien Gewölbeflächen ſind reich ſtuk— 
kiert: Band⸗ und Gitterwerk, in der Mitte der Gurten große Roſetten, an den beiden mittleren 
je zwei kleine Reliefs, die ſich auf die Philoſophie (Diogenes mit Laterne), Naturgeſchichte, 
Malerei und Aſtronomie beziehen. Gute Arbeiten von Leopold Perger, 1732 (Reg. 350, 352, 
443). (Abb. 193, 194.) 

Fünf große Deckenfresken von Paul Troger, 1733. Vgl. den „Conceptus pin- 
gendi“ vom 9. Dezember 1732 (Reg. 442), Ankunft Trogers, Brief des J. M. Götz vom 11. Des 
zember 1732 (Reg. 443), Quittung Trogers vom 14. Juni 1733 über 1100 fl. (Reg. 449). Der 
Voranſchlag vom 8. Oktober 1732 lautete für jedes der fünf Felder auf 250 fl. ſamt der Koſt 
für den Maler und einen Geſellen (Reg. 442). 

1. Mittelbild. Die Göttliche Weisheit, umgeben von den Perſonifikationen der Tugenden 
der Gottesfurcht und des Eifers (ſiehe Conceptus, I, S. 346). In der Mitte auf Wolken, in 
gelbem Strahlennimbus eine behelmte Frau, die in der linken Hand einen Schild mit der Taube 
des hl. Geiſtes und in der erhobenen Rechten das Buch mit den ſieben Siegeln und dem gött⸗ 
lichen Lamme hält. Vor ihr vier Frauen mit einem Auge-Gottes-Zepter, den Geſetzestafeln, 
Ölfampe, Lamm, oben Putti, rechts zwei mit dem Füllhorn (Erfüllung des Geſetzes, Wach— 
ſamkeit, Unſchuld). (Abb. 194). 

2. Zweites Feld von Oſten. Herkules am Scheidewege. Rechts die Perſonifikationen des 
leichten angenehmen Lebenswegs: Flora, Blumen ſtreuend, eine bacchifche Tänzerin, ein 
Mädchen, das Rebenſaft in eine Schale drückt, und ein Satyr mit einer Syrinx (Tanz, Trunk 
und Wolluſt). In der Mitte ober dem am Boden ſitzenden Heros Pallas Athene, dem Helden 
den dornigen, ſchroffen, aber ehrenvollen Weg nach links zum Tempel der Unſterblichkeit weiſend. 
Putti mit Keule, Schild und Eule (ſiehe Conceptus II, S. 346). (Skizze Abb. 190.) 
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3. Viertes Feld von Oſten. Herkules erſchlägt den Zerberus. Rechts auf Wolken Pallas 
Athene und die Fortitudo, von Putten umgeben, links ein Genius mit dem Lorbeerkranz (ſiehe 
Conceptus III, S. 347). 

4. Fünftes Feld von Oſten. Krönung des ſiegreichen Helden Herkules durch den Genius 
des Ruhmes (ſiehe Conceptus IV). Auf einem Haufen von Menſchen- und Tierleibern ſitzt der 
Held in der Mitte des Bildes, zwei Genien mit. Schmetterlingsflügeln halten den Lorbeerkranz 
über ſeinem Haupte. Ein geflügelter Genius verkündet mit Tubaſchall den Ruhm des Herkules. 
Im Hintergrunde ein runder Ehrentempel (Skizze Abb. 192). 

5. Herkules wird „mit der Krone der Unſterblichkeit“ bekränzt und „mit allen zur Weisheit 
dienenden Tugenden“ geziert (Conceptus V). Erſtes Feld von Oſten. Von Athene geleitet 
ſchreitet der Held auf die auf Wolken thronende Göttliche Weisheit zu, die in der linken Hand 
das Symbol der Ewigkeit, den Schlangenring, hält und ihm mit der rechten einen goldenen 
Reif und einen Lorbeerzweig entgegenſtreckt. Neben ihr ein Putto mit dem Auge⸗Gottes⸗Zepter 
und ein Engel mit einer Krone auf einer Schale. Rechts drei Frauen, die Gerechtigkeit (mit 
Schwert und Waage), Frömmigkeit und Ruhm perſonifizieren, links drei andere, die Wahrheit 
mit dem Spiegel, die Stärke mit einem Löwen und eine dritte im Helm. Über Herkules ſchweben 
roſenſtreuend ein Genius und zwei Putti (Abb. 193, Skizze Abb. 191). 

Die vorzüglich erhaltenen Deckengemälde zeichnen ſich durch eine außerordentlich duftige 
Leuchtkraft der Farben aus. 

Vgl. R. Jacobs, Paul Troger, S. 26. 

Die Skizzen zu den Fresken in der Prälatur, S. 143, Abb. 190192. 

Die ſchönen Bücherſchränke ſind aus Nußholz, mit Intarſia aus Edelhölzern, mit umz 
laufendem Geſimſe, an den Pilaſtern Köpfe, welche die verſchiedenen Menſchenraſſen darſtellen. 
An der Weſtſeite ein Stiegenaufbau, der zu der umlaufenden Galerie führt, deren durch⸗ 
brochenes Geländer von vergoldeten Holzkonſolen getragen wird. Gute Arbeit von Zwettler 
Laienbrüdern um 1733, die eingelegten Schränke von Fr. Ladislaus Maleg, die ge— 
ſchnitzten Köpfe von Fr. Mathias Mark. 


IX. Illuminierte fjandſchriften 


Schrifttum 

P. Johannes v. Fraſt, Handſchriften, welche in der Bibliothek des Stiftes Zwettl aufgeſtellt ſind, 
„Oſterreichiſche Blätter für Literatur und Kunſt“, Wien (II) 1846 und Av) 1847. = Derſelbe: urkundliche 
und geſchichtliche Notizen, die ſich in den Handſchriften des Ciſtercienſerſtiftes Zwettl finden, Archiv für Kunde 
öfterreichifcher Geſchichts-Quellen, Wien 1849, II, 361427. — Wattenbach, Handſchriften des Ciſter— 
cienſerſtiftes Zwettl, Archiv für ältere deutſche Geſchichtskunde, Hannover 1849, S. 608-611. — P. Johan- 
nes v. Fraſt, Das Stiftungenbuch des Ciſtercienſerkloſters Zwettl, Fontes rerum Austriacarum IL 3 
Wien 1851, mit Atlas. — Joſeph Neuwirth, Datierte Bilderhandſchriften öfterreid iſcher Kloſterbiblio⸗ 
theken, Wiener Sitzungsberichte der Akademie d. W., phil ⸗hiſt. Klaſſe 109, 1885, S. 537 ff. — Theodor 
Gottlieb, Mittelalterliche Bibliothekskataloge Ofterreiche, I. Niederöſterreich, 1915, S. 507. — P. Ben e⸗ 
dikt Hammerl, Die Bibliothek des Wiener Klerikers Otto Gnemhertl um 1300, heute in der Stiftsbiblio— 
thek zu Zwettl, Mitteilungen des k. k. Archivrates, I. Band, 2. Heft. — Arthur Goldmann, Zur Ge⸗ 
ſchichte der Bibliothek des Ziſterzienſerſtiftes Zwettl. M. d. öſterr. Vereines f. Bibliotheksweſen VII, Nr. 1-4 

Den vollſtändigen Katalog ſämtlicher 420 Handſchriften verfaßte Abt Stephan Rößler, Verzeichnis 
der Handſchriften der Bibliothek des Ciſtercienſer-Stiftes Zwettl, Xenia Bernardina, Pars II, Hand: 
ſchriften⸗Verzeichniſſe 1. Band, Wien 1891. Dort auch das geſamte ältere Schrifttum. N = 

Die romanifche Buchmalerei behandelte auf Grund des ihm 1918 überlaſſenen Manuſfkriptes der „Bes 
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ſchreibung der illuminierten Handſchriften“ des Verfaſſers und der von dieſem 1909 hergeſtellten Photo— 
graphien Erich Winkler, Die Buchmalerei in Niederöſterreich von 1150 bis 1250, Artes Austriae, Stu: 
dien zur Kunſtgeſchichte Oſterreichs 2, 1923. 

Die Miniaturen des Stiftungenbuches ſind erwähnt in dem Aufſatze von Heinrich Jerchel, Die ober— 
und niederöſterreichiſche Buchmalerei der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts, Jahrbuch der kunſthiſtoriſchen 
Sammlungen in Wien, N. F. VI, 1932, S. 9, 28, 54, Abb. 35, 36. 

Der vollſtändige Inhalt der einzelnen Handſchriften iſt bei Rößler nachzuſehen. Die dort gegebenen 
Datierungen ſind im folgenden mehrfach geändert, bzw. durchwegs genauer gefaßt. 

Von den insgeſamt 420 Handſchriften ſind im folgenden 70 mit Initialen und Miniaturen 
geſchmückte Handſchriften beſchrieben, nach dem Stande meiner Aufnahme von 1909/10, der 
auch heute — im Gegenſatz zu anderen öſterreichiſchen Kloſterbibliotheken — unverändert iſt. 

Der Großteil dieſer 70 Kodizes gehört dem 12. Jahrhundert an, und zwar: 1, 4, 5,7, 8, 
9, 10, 18, 21, 22, 23, 25, 27, 28, 33, 40, 48, 49, 51, 53, 58, 73, 84, 86, 89, 93, 163, 164, 
171, 179, 182, 187, 190, 194, 197, 208, 225, 232, 238, 239, 241, 248, 253, 261, im Ganzen 
alſo nicht weniger als 45 Handſchriften. 2 

Aus dem 13. Jahrhundert ſtammen: Nr. 13, 14, 15, 24, 37, 61, 69, 71, 180, 199, 204, 
216, 250, 276, 296, 398, 400, 401, 402, im ganzen 19 Handſchriften. 

Aus dem 14. Jahrhundert ſtammen nur zwei (Nr. 2, 12), aus dem 15. vier Handſchriften 
(Nr. 202, 219, 316, 406). 


1. Handſchriften im Archiv 

a) Archiv-Handſchrift Nr. 3. Liber fundationum monasterii Zwetlen- 
sis. Das Zwettler Stiftungenbuch. 

Lateiniſch und deutſch, m., 488 K 338 mm, 194 f. Regelmäßige gotiſche Minuskel in zwei Spalten. Gel⸗ 
ber Ledereinband mit gravierten Meſſingbeſchlägen, 14. Jahrh. 

Niederöſterreichiſche, vielleicht Wiener Arbeit aus dem erſten Drittel des 14. Jahrhunderts, 
um 1327 (Tangl, a. a. O. 275). 

f. 1-5: Deutſche Reimchronik. 

f. 6: Incipit prologus in librum fundatorum et benefactorum Zwetlensis monasterii. 
Initiale A (abgebildet: Fontes, 2. Abt. 16, Atlas, Taf. II). 

f. 8: Ganzſeitige Miniatur in Deckfarben, 395 235, der Stammbaum der Kuenringer 
(Abb. 235). Vier Bildſtreifen: 1. Zwei Medaillons, links Azzo von Kuenring mit drei Knappen, 
rechts Erzbiſchof Poppo von Trier und Markgraf Leopold von Öfterreich. Am Rande und 
am Schriftband: Poppo archiepiscopus Trevirensis, Levpoldus marchio Austriae, duo 
fratres. Ich enphfilich dier atzen den lieben oheim mein, der ſ chol dier enpfohlen fein. — 2. Drei 
Medaillons mit den ſitzenden Figuren der Söhne Azzos: Anshelmus, Nitzo, Albero. — 3. Vier 
Medaillons. Links Nizzos Sohn Hadmarus primus fundator monasterii Zwetlensis, der mit 
ſeiner Gattin Gedrudis das Modell der Zwettler Stiftskirche hält. Rechts Nizzos zweiter Sohn 
Pilgrimus plebanus Zwetlensis parochie und Alberos Sohn Albero de Chunring mit den 
Modellen der Burg (castrum Chunnring) und der Pfarrkirche von Kuenring; rechts der Wappen⸗ 
ſchild der Kuenringer, ein roter Ring in weißem Felde. — 4. Links zwei Wappenſchilde Von 
Sahsen und Von dem Achkswald. Rechts in zwei Medaillons Hadmarus secundus fundator, 
Sohn des Albero, der Erbauer des Zwettler Kreuzganges, geſtorben 1217 auf dem Kreuzzuge; 
neben ihm feine Schweſter Geisla de Sunnberch. Im Inneren der Medaillons Goldgrund 
(Fontes, Taf. I). 
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f. 8': Oben in rundem Medaillon große Miniatur in Deckfarben, 150 mm Durchmeſſer. 
Herzog Leopold von Bayern, König Konrad III. und Hadmar von Kuenring in Halbfiguren 
hinter dem Modell der Zwettler Stiftskirche. Umſchrift: Leupoldus dux Bawarie + Chuon- 
radus Romanorum rex secundus + Hadmarus primus fundator Zwetlensis monasterii 
(Abb. 24). 

Unten Initiale C in Deckfarben auf Goldgrund. (Fontes, Taf. II.) 

f. 10: Init. I, daneben in Medaillon die Halbfigur des Papſtes Innozenz II., in Deckfarben 
auf Goldgrund. (Fontes, Taf. III.) 

f. 12: Ganzſeitige Federzeichnung. Der Ritt des Gründers von Zwettl, Hadmar von 
Kuenring, und des erſten Abtes Herrmann zur Beſtimmung der Grenzen des Stiftungsgebietes. 
Innerhalb eines großen Kreisringes acht kleinere mit Darſtellungen von Kirchen, Kapellen und 
Gebäuden in primitiver Perſpektive. 1. Kapelle mit Turm: Grangia .. Macra Curia (Dürnhof). 
— 2. Kleiner Torbau mit Turm: Gaizrukk quondam grangia. — 3. Dreitürmiges Tor: Civitas 
Zwetel. — 4. Die Stiftskirche in Zwettl, Baſilika mit Apſis, Querſchiff, Dachreiter: Mona- 
sterium gloriose virginis Marie in Zwetel quod a predio Zwetel nomen dinoscitur accepisse, 
— 5. Haus mit Tor: Petzleins quondam grangia, — 6. Kleine Kirche mit Apſis und Seiten: 
turm: parrochialis sancti Johannis Evangeliste sita in monte, die jetzige Propſteikirche von 
Stadt Zwettl (ſiehe Buberl, Kunſttopographie VIII., S. 426). — 7. Giebelhaus (Turm weg⸗ 
radiert!): Erleich grangia que in privilegio Scelebaes id est Stralbach et Erlech dieitur. — 
8. Kleine Kirche wie 6: Retschen grangia. Neben 3) und 6) am Rande eine kleine Burg auf 
Felſen: predium Zwetel. 

Am Rande der großen Kreisſcheibe oben zwei Reiter, Hadmar von Kuenring und Abt 
Hermann, links unten im Kreis Papſt Innozenz II., rechts König Konrad III. und Herzog 
Leopold von Bayern. An den Seiten Sonne und Mond. (Fontes, Taf. IV). (Abb. 234.) 

f. 14: Federzeichnung. Medaillon mit Halbfigur: Hainricus Dux Austriae; die Geſichts⸗ 
zeichnung iſt ausradiert! (Fontes, Taf. III.) 

f. 14°: Federzeichnung, in kleinem Kreiſe in Halbfigur: Albero von Kuenring. (Fontes 
Taf. III.) 

f. 17˙: Federzeichnung, Stammbaum der Herren von Sonnberg. In Kreiſen die Bruſt⸗ 
bilder von Leutwinus de Sunnberch und feine Gemahlin Gisla, die Schweſter Hadmars II. 
von Kuenring; darunter zwei bärtige und ein bartloſer Mann mit der berſchrift Hadmarus, 
ganz unten ein Jüngling Chrafto, links neben ihm eine Frau Petrissa Tuersinna. Der dritte 
Kreis iſt leer. (Fontes, Taf. V.) , 

f. 18: Ganzſeitige Federzeichnung. Stammbaum des Hadmar II. von Kuenring und 
ſeiner Kinder. Oben, in zwei Kreiſen kniend Hadmarus de Chunring, secundus fundator und 
feine Gemahlin Offmya, die das große Modell der Stiftskirche von Zwettl halten. Unten in 
drei Kreiſen ihre Kinder Hadmarus canis, Hainricus canis, Gisla de Valchenberch. Oben in 
den Ecken die Bruſtbilder Chriſti und Mariä. nn . zwei Wappenſchilde 

i über Schollenboden). (Fontes, Taf. VI. 25. 

5 ein 115 eingeſchriebenen Kreiſe die Halbfigur des Herzogs Leo⸗ 
. erreich (Fontes, Taf. III). 
en . Init. 7, daneben Bruſtbild des Papſtes Innozenz II. (Fontes, 
Taf. W. 
f. 26: Init. P (Fontes, Taf. III). 
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f. 26˙: Federzeichnung. Oben in Halbfigur Hadmarus canis de Chunnring, Sohn des 
Hadmar II. Unten in drei Kreiſen die Bruſtbilder feiner Kinder Gisla de Budwoys, Hainricus 
de Weitra, Albero de Tiernstayn (Fontes, Taf. VII). 

f. 27: Ganzſeitige Federzeichnung. Stammbaum der Kinder und Enkel Heinrichs des 
Hundes. Zehn Kreiſe mit Halbfiguren. Oben Hainricus dietus canis de Chuenring, darunter 
ſeine Kinder Hainrious Cattulus, Hadmarus Gipposus, Eufemya de Potendorf. Darunter 
die fünf Kinder Eufemias Eufemia de Perhtoldesdorf, Alhaidis de Liehtenstayn, Siboto 
de Potendorf, Chunradus de Potendorf, Hainricus Canis de Potendorf. Zuunterſt der Sohn 
der Adelheid Rudolfus de Liehtenstayn (Fontes, Taf. VIII). 

28: Halbfigur des Herzogs Friedrich I. von Öfterreich (Fontes, Taf. VII). 

. 28°: Halbfigur der Gräfin Sophia von Ernſtbrunn (Fontes, Taf. VII). 

29: Init. D mit Frauenkopf (Adelheid von Trumau). 

31: Init. E mit Halbfigur des Erzbiſchofs Eberhard II. von Salzburg, Federzeichnung 
(Fontes, Taf. IX). — Farbige Init. D. — Init. E in Federzeichnung, innen die Halbfigur des 
Biſchofs Rüdiger von Paſſau (Fontes, Taf. IX). 

f. 31“: Init. O in Federzeichnung, innen die Halbfigur des Pfalzgrafen Otto vom Rhein, 
Herzogs von Bayern (Fontes, Taf. IX), 

f. 32: Init. H, innen die Halbfigur n des Pfalzgrafen Heinrich vom Rhein, Herzogs von 
Bayern (Fontes, Taf. IX). 

f. 37: Init. D, innen die Halbfigur des Abtes Bohuslaus von Zwettl (Geſicht verwiſcht) 
(Fontes, Taf. IX), 

f. 37’: Stammtafel der Herren von Pottendorf. Elf Kreiſe mit Halbfiguren. Oben Hain- 
ricus canis, Syboto und Chunradus de Potendorf. Darunter die beiden Kinder des Erſteren 
Chunegundis und Ruedolfus und die des Syboto: Rudolfus und Agnes. Unten die vier Kinder 
Konrads Albero, Chuonradus, Katherina, Sophya (Fontes, Taf. IX). 

f. 42: Halbfigur des Königs Ottokar von Böhmen Otakarus rex Bohemie (Fontes, Taf. IN). 

f. 44: Ganzſeitige Zeichnung. Stammbaum mit 15 Kreiſen, darin die Halbfiguren: Giſela 
und Ulrich von Falkenberg, ihre drei Söhne Rapoto von Falkenberg, Albero von Puchberg und 
Hadmar von Miſtelbach, deren Kinder und die Enkel des Rapoto von Falkenberg (Fontes, 
Taf. XI). 

f. 46°: Init. M mit Halbfigur der Königin Margaretha Herzogin von Sſterreich (Fontes, 
Taf. IX). 

f. 47°: Stammbaum, zwölf Kreiſe mit Halbfiguren: Konrad und Irnfried von Puchberg 
und die acht Kinder des erſteren und zwei Söhne des letzteren (Fontes, Taf. XII). 

f. 51: Stammtafel, acht Kreiſe mit Halbfiguren. Hadmar von Falkenberg, Margaretha 
von Kapell und Rapoto von Falkenberg, deren Kinder und die Enkel der Margaretha (Fontes, 
Taf. XIII). 

f. 52˙: Ganzſeitige Stammtafel, in zehn Kreiſen Halbfiguren: Ortlieb von Winkelberg, 
ſeine Gattin Eliſabeth von Miſtelbach, ihre drei Kinder Hadmar, Ortlieb und Alhaid, ſowie 
die fünf Kinder Ortliebs. 

f. 54: Init. J, gebildet von mehreren übereinander ſtehenden Gebäuden (Fontes, Taf. XV). 

f. 55: Ganzſeitige Stammtafel. Sechs Kreiſe mit Halbfiguren. Oben König Rudolf von 
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) Die folgenden Initialen und Halbfiguren, wenn nicht anders erwähnt, in Federzeichnung. 
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Habsburg, darunter König Albrecht und ſeine Gattin Eliſabeth, darunter deren vier Kinder 
(Fontes, Taf. XV). 

f. 62 : Ganzſeitige Stammtafel. Sechs Kreiſe mit Halbfiguren. Oben Albero der Kuenringer 
von Dürnſtein und feine Gattin Gertrud von Wildon (links daneben das castrum Tyernstayn 
(mit Mauer, Turm und Haus). Unten ihre Söhne Leuthold und Heinrich mit ihren Gemahlin— 
nen, die alle vier das Modell der Kirche von Ziſtersdorf halten. Rechts daneben der dritte Sohn 
Albero (Fontes, Taf. XVI). 

. 64˙: Ganzſeitige Stammtafel. Sechs Kreiſe mit Halbfiguren. Oben Leuthold von Kuen— 
ring fundator noster fidelissimus und feine Gattin Agnes, die das große Modell der Zwettler 
Stiftskirche halten. Darunter ihre vier Kinder (Fontes, Taf. XVII). 

f. 69: Ganzſeitige Stammtafel. 24 Kreiſe mit Halbfiguren. Oben Heinrich der Kuenringer 
von Weitra und ſeine Gemahlin Kunigunde, daneben die Burg Weitra. Darunter in vier Reihen 
ihre fünf Kinder, Enkel, Urenkel und Ururenkel (Fontes, Taf. XVIII). 

5 zweiten Reihe an ſind die Innenzeichnungen der Geſichter, die der urſprüngliche 

5 or nicht ausgeführt hatte, von ſpäteren ungeſchickten Händen roh eingetragen. 

70: Ganzſeitige Stammtafel. Oben die Halbfiguren des Kuenringers Albero von Weitra 
Si feiner Gemahlin Agnes von Welsberg, die das Modell der Kirche von Windigſteig halten. 

ie Fannie ftehenden vier kleinen Kreiſe find nicht mehr ausgefüllt (Fontes, Taf. XIX). 

Dr Große Init. L. Neben dem Buchſtaben untereinander vier Kreiſe mit den Halb— 
figuren der vier Abte von Zwettl Bohuslaus (12481238), Konrad (12581266), Ebro 
(2731304) und Otto I. (13041325), aber in umgekehrter Reihenfolge. Die grobe Innen⸗ 
zeichnung der Geſichter rührt von ſpäterer Hand her. 

Die Miniaturen ſind alle von einer Hand. Mit Deckfarben auf Goldgrund ſind nur die 
erſten drei ausgemalt. Bei den übrigen blieb es bei der Umrißvorzeichnung mit der Feder, doch 
waren auch ſie gewiß von vornherein für die farbige Ausführung beſtimmt. Aus welchem 
Grunde dieſe dann unterblieb, ſei es wegen des Koſtenpunktes, ſei es wegen einer Abberufung 
oder wegen des Todes des Illuminators, müſſen wir dahingeſtellt fein laſſen. 

Die Zeichnung iſt flott und verrät eine vielgeübte Hand, was auf einen berufsmäßigen 
Buchmaler ſchließen läßt, nicht auf einen Zwettler Mönch. Stiliſtiſch iſt nordfranzöſiſcher 
Einfluß unverkennbar. Die Malerei der erſten drei farbigen Bilder ift eine ſehr ſorgſame. Ber 
achtung verdienen — abgeſehen von den naturgemäß meiſt nur fiktiven Porträts — die häufigen 


Darſtellungen von Kirchen und Burgen, namentlich die Wiedergabe der Zwettler Stiftskirche. 


Doch ſind auch dieſe nur mit Vorſicht als baugeſchichtliche Quellen zu verwerten, da fie — ebenſo 
wie die Bildniſſe — nicht als getreue Abbilder der wirklichen Bauten, ſondern im allgemeinen 
als Typika zu betrachten ſind. 2 

Die Zwettler Stiftskirche ift fünfmal, aber in Einzelheiten verſchieden dargeſtellt (k. 87 855 
12, 18, 64˙). Soviel kann man dieſen Modellen aber doch entnehmen, daß fie eine kreuzförmige 
dreiſchiffige Baſilika wiedergeben wollen, die mit einem Querſchiff, einem anſcheinend acht— 
eckigen Vierungsturme und einer halbrunden Oſtapſis verſehen war. 

Schrifttum: Fontes rerum Austriacarum, 2. Abt., 16, Atlas; vollſtändige Reproduktion in Ori— 


ginalgröße, in Farbenlithographie. 

Michael Tangl, Studien über das Stiftungsbuch des Kloſters Zwettl, Archiv für öſterreichiſche Ger 
ſchichte, 76. Band, 1890, S. 261 348. 

Heinrich Jerchel, Die ober- und niederöſterreichiſche Buchmalerei der erſten Hälfte des 14. Jahr⸗ 
hunderts. Jahrbuch der kunſthiſt. Sammlungen in Wien, N. F. VI, 1932, S. 9, Abb. 35, 36, S. 54, 28 f. 
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b) Archiv. Ledermappe mit ſechs Olminiaturen auf Papier, 320 * 230 mm. Auf der Mappe in 
Goldpreſſung das Monogramm des Abtes Johann Bernard Lind (1646-1671) J B A Z und 
die Jahreszahl 1648. 

1. Hodiernus monasterii Zwetlensis situs 1688 (J). Kleine Replik des großen Ölbildes 
von 1689. Die „Biblioteca“ (nachgetragen „et domus novitiorum“) iſt ſchon im Trakte öſtlich 
der Altane. 

2. Traum des Stifters Hadmar, Gebet des Abtes Hermann. 

3. Auffindung der grünen Eiche. 

4. und 5. Legende des ſeligen Hugo, Profeſſen von Zwettl. 

6. Erſcheinung des hl. Geiſtes im Kapitelhaus von Zwettl. 


2. Handſchriften in der Bibliothek 


Nr. 1. Glossarium hebreo-greco-latinum. Lateiniſch, Großfolio, 12. Jahrhundert. 
m., 500 * 364 mm, 214 f. Minuskel in vier Spalten. Gepreßter Lederband von 1783. 
Öfterreichifche, wohl Zwettler Arbeit aus dem dritten Viertel des 12. Jahrhunderts. 

f. 12˙: Sehr große Init. A. Flachrankentypus, blau grundiert. In der Mitte St. Iſidorus 
ſitzend, als Biſchof mit niedriger Zweihörner-Mitra. In den Rankenmedaillons auf grünem 
Grunde 15 Köpfe, antike und chriſtliche Philoſophen und Schriftfteller (Photo B.) !. 

Die folgenden Initialen (Buchſtaben des Alphabets) zeigen ebenfalls den typiſchen Flach: 
rankentypus des 12. Jahrhunderts, in roter Federzeichnung, innen blau und grün grundiert 
(bis f. 136°). Innenfiguren bei f. 79 (Init. J, gebildet aus einer nackten Figur mit einer Schlange. 
f. 177 (Init. J, darin ein Knabe mit zwei Schlangen). Auf k. 165 am Rande ein Hund. 


Nr. 2. Bibliorum pars I. Lateiniſch, Großfolio, 14. Jahrhundert. 

m., 500x360. 295 f. Große Minuskel in zwei Spalten. Schweinslederbanb mit gravierten Meſſing⸗ 
beſchlägen, 15. Jahrh. 

Zwettler Arbeit vom Anfang des 14. Jahrhunderts. 

Am Anfang jedes Buches eine ſchöne, reich fleuronnierte Initiale in Blau, Rot, Violett 
und Grün, einigemale auch in Gold. Hervorzuheben ſind: 

f. 12: Geneſis. Init. J über die ganze Seitenlänge. Unten Adam und Eva, in der Mitte 
ſechs Tiere, darüber Sonne, Mond und Sterne, oben der Herr auf dem Regenbogen (Photo B.). 

f. 149: Numerus. Im Schaft des L drei Hunde, die einen Hirſch jagen, oben die Köpfe 
eines Jünglings und einer Frau. 

f. 290: Ruth. Im Schafte des J unter Wimpergen Boas und Ruth. 

Dieſe Figuren in einfacher Federzeichnung, zum Teil einfach koloriert. 
Nr. 3. Bibliorum pars II. Lateiniſch, Großfolio, 14. Jahrhundert. 

Zweiter Band zum obigen 1. Teil, Hf. Nr. 2. 240 f. Die Initialen von der gleichen Hand wie dort. 

Am Anfange jedes Buches große, reich fleuronnierte Initiale in Rot und Blau. In den 
Buchſtabenſchaft eingezeichnete Figuren haben folgende Initialen: 

f. 1: Zwei Miſchweſen. 

f. 3˙: Ein Jüngling, auf einem Tiere ſtehend. 


1) Von den mit (Photo B) bezeichneten Miniaturen exiſtieren Aufnahmen von dem Verfaſſer im Format 
12 * 16 cm. 
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f. 43: In neun Rankenmedaillons männliche und weibliche Köpfe. Im oberen Teile des 
F König David thronend, auf der Harfe ſpielend, vor ihm ſteht ein Knabe mit einem Schlag— 
hammer (Photo B). 

f. 75°: In der Init. E ſtehender König, mit Krone und Zepter (Photo B.). 

f. 114: Im Schafte des F die Propheten Elias und Eliſäus und ein Frauenkopf; ein 
Drache und ein Löwe. 

f. 188: In dem Bauche des die Köpfe Chriſti und der vier Evangeliſtenſymbole in Rund: 
medaillons. 

f. 193: Im Schafte des L zwei ineinander verſchlungene Drachen, im Balken ein ſitzender 
Jüngling mit Schriftband. 

Die Figuren ſind mit der Feder ſorgſam gezeichnet, die Gewänder und Haare einfach 
koloriert. 

Nr. 4. Liber regum, Paralipomenonet libri Salomonis. Lateiniſch, Großfolio, 

12. Jahrhundert. 

Deutſches m., 497% 356. 187 f. Große regelmäßige Minuskel in zwei Spalten. Einband: Holzdeckel mit 
gepreßtem braunen Lederbezug; graviertes Meſſingbeſchläge mit Buckeln, Eiſendrahtkette; 16. Jahrh. 

Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts, vor 1175. Auf f. 187 iſt eine 
Zwettler Traditionsnotiz von 1175 eingetragen. 

f. 3˙: Halbſeitige Init. F in roter Federzeichnung, Rankentypus. Oben ſitzender Mann 
a der auf die kleinere Figur des auf der Harfe fpielenden, ſitzenden Königs David 
weiſt. 

f. 146, 148˙, 160: Initiale in Federzeichnung, mit Wellenranken. 


Nr. 5. Propheten und Briefe des Apoſtels Paulus. Lateiniſch, Folio, 12. Jahr- 

hundert. 

m., 425 312. 265 f. Große Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter brauner Ledereinband mit geätztem 
Meſſingbeſchläge, Schließen und alter Anhängekette, 16. Jahrh. 

Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Der Kodex enthält 47 Initialen in bunter Federzeichnung (zinnoberrot, blau, grün), vom 
Wellenrankentypus. Innenfiguren: 

f. 180: Ein Mann. 

f. 202: Ein Mann und ein Greif. 

f. 248°: Der Apoſtel Paulus und Thimoteus. 

f. 137˙: Eine Abſchrift einer Zwettler Schenkungsurkunde des 12. Jahrhunderts und ein 
deutſcher Reimkalender des 14. Jahrhunderts. 

f. 363’; Nomina mortuorum monachorum et conversorum, 14. und 15. Jahrhundert. 
Nr. 7. Quinque libri Mosis, Josua, libri Judicum et Ruth. Lateiniſch, Groß— 

folio, 12. Jahrhundert. 

m., 470 & 340. 167 f. Große Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter Schweinslederband. 

Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Auf k. 167’ Zwettler Schen— 
Tungsurfunde vom Jahre 1212. 

f. 2˙: Große Initiale F, braun gezeichnet mit Bandwerk und Palmetten und blau ges 
zeichneten Wellenranken auf rot-blau-grün-gelb geteiltem Grunde. Ahnlich die noch folgenden 
neun Initialen. 
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Nr. 8. Lectionarium hie male. Lateiniſch, Großfolio, 12. Jahrhundert. 

m., 480 * 350. 180 f. Große Minuskel in zwei Spalten. Einband: Holzdeckel mit braunem gepreßtem 
Lederbezug, graviertem Meſſingbeſchläge mit runden Buckeln, 16. Jahrh. 

Zwettler Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts. 

f. 1: Initiale N in Deckfarben mit grünen Wellenranken mit braunen und blauen Blüten 
und der ſtehenden Figur des Propheten Iſaias mit Schriftband in der Hand; blauer Grund 
(Abb. 236). 

f. 58˙ : Initiale J, gebildet von der ſtehenden hl. Maria, über der die Taube ſchwebt. Ini— 
tiale P mit der Darſtellung der Geburt Chriſti. Beide in Deckfarben. 

f. 102: Initiale P in Deckfarben, innen der ſtehende Apoſtel Paulus. 

f. 125˙: Initiale J in Deckfarben und Gold, darin im 14. Jahrhundert roh hineingemalt. 

f. 86, 124, 159: Je eine Initiale in Federzeichnung. 


Nr. 9. Lectionarium aestivale. Lateiniſch, Großfolio, 12. Jahrhundert. 

Zweiter Band von Nr. 8 mit 184 f. 

Zwettler Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts. 

f. 10: Große Initiale M in Deckfarben. Im rot gemalten Buchſtaben die drei Frauen am 
Grabe Chriſti, auf dem ein Engel ſitzt; rechts zwei ſchlafende Krieger (Köpfe beſchädigt). 
Blauer Grund (Abb. 237). 

f. 19: Initiale A in Deckfarben. Innen der ſitzende Evangeliſt Johannes am Schreib— 
pulte (Kopf beſchädigt), oben der Adler. 

f. 44’: Initiale H in Deckfarben. Innen das Pfingſtfeſt, unten die Halbfiguren der Apoſtel, 
oben die Taube. Kopf des Petrus beſchädigt. 

f. 34: Initiale D in Deckfarben. Innen der auferſtehende Chriſtus. 

f. 52: Große Initiale F in Deckfarben, innen der ſitzende, auf der Harfe ſpielende König 
David (Photo B.). 

f. 97: Initiale U in Deckfarben. Innen Hiob und feine drei Freunde. 

Im Folgenden dreizehn Initialen in roter Federzeichnung auf blauem und grünem Grunde, 
im Flachrankentypus des 12. Jahrhunderts. Die zum Teil gelb kolorierten Schäfte find mehr: 
fach von Drachen gebildet. Die zahlloſen bunten kleinen Initialen zeigen dagegen ſchon den 
beginnenden Fleuronnéetypus. 


Nr. 10. Lectionarium. Lateiniſch, Großfolio, 12. Jahrhundert. 

m., 472 & 348. 247 f. Große Minuskel in zwei Spalten. Schweinslederband mit graviertem Meſſing— 
beſchläge, 15. Jahrh. 

Zwettler Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts. 

Die Handſchrift enthält 55 Initialen in brauner Federzeichnung, mit geſpaltenen Buch: 
ſtaben und Ranken, leicht laviert, auf grün⸗-blauem Grunde. Die in die Initialen eingezeich⸗ 
neten Figuren ſind braun gezeichnet und mit einfachen Farben modellierend koloriert. Es 
kommen folgende vor: 

f. 1: Steinigung des hl. Stefan (Winkler, Abb. 30). (Abb. 238.) 

f. 9“: Evangeliſt Johannes, Halbfigur. 

f. 15˙: Der bethlehemitiſche Kindermord. Zwei gewappnete Krieger erſtechen zwei Kinder. 

f. 33: Mariä Reinigung. Das Jeſuskind zwiſchen Maria und Joſef, oben zwei Tauben 
(Photo B, Winkler, Abb. 28). 
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f. 46: Der hl. Benedikt, bärtig, mit Ordensregel und Pedum (Abb. 239). 

f. 50’: Mariä Verkündigung. Links der ſtehende Engel, rechts Maria, aus einem rund: 
bogigen Fenſter blickend. 

f. 56: Löwenkopf, Symbol des Markus. 

f. 66˙: Johannes der Täufer. 

f. 75: Der Apoſtel Paulus und zwei bärtige Juden. 

f. 80’: Die Apoſtel Petrus und Paulus. 

f. 89: Maria Magdalena. 

f. 96°: St. Stefan. 

f. 164’: Oben Chriſtus und drei Engel. In der Mitte der hl. Martin, der feinen Mantel 
mit dem Bettler teilt. Unten derſelbe im Habit, ſitzend, neben ihm ein Teufelchen. 

f. 171˙: Der Apoſtel Andreas vor dem Kreuze kniend. 

Außerdem find an zwei Stellen, k. 111 und 149, zwei Miniaturen mit den Figuren Mariä 
und des Lukas eingenäht, die erſt aus der Mitte des 14. Jahrhunderts ſtammen und in Deck— 
farben ausgeführt ſind. 


Nr. 12. Decretum Gratiani cum glossis Bartholomaei Brixiensis. Latei— 
niſch, Großfolio, 14. Jahrhundert. 

m., 460 * 280. 349 f. Minuskel. Weißer Lederband mit ſchön graviertem und getriebenem Meſſingbe— 
ſchläge, 14. Jahrh. 

Oberitalieniſche (Bologneſiſche) Arbeit vom Anfange des 14. Jahrhunderts. 

Die Handſchrift hat die typiſche Ausſtattung der bologneſiſchen Dekretalenhandſchriften. 
Zu Anfang jedes der 35 Kapitel eine auf den betreffenden Fall bezügliche kleine Miniatur, 
unter dieſer eine anſchließende kleine Initiale mit einem Buchſtabenbild im Inneren. Deck— 
farben auf Goldgrund (Photo B). 


Nr. 13. Passionale Sanctorum 1. Lateiniſch, Großfolio, 13. Jahrhundert. 


m., 430 * 325. 234 f. Regelmäßige Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter Schweinslederband des 18. 
Jahrhs. 

Zwettler Arbeit aus der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts, zwiſchen 1200 und 1246. 
Der große Kodex enthält die Viten der Heiligen der Monate Jänner, Feber und März. 

Genaues Inhaltsverzeichnis bei Stephan Rößler, Verzeichnis der Handſchriften der Bibl. des Ciſter— 
cienſerſtiftes Zwettl, Wien 1891, S. 13. 

Faſt jede der zahlreichen Viten enthält am Beginne eine Initiale, in brauner Federzeichnung, 
vom üblichen Rankentypus des 12. Jahrhunderts. Ranken und Blätter ſind durch farbige 
Streifen koloriert und innen einfärbig, gelb oder grün, koloriert. Im folgenden werden nur die 
figurierten Initialen angeführt. Auch die Figuren ſind nur mit der Feder braun gezeichnet und 
einfach koloriert. 

f. 2˙: Initiale D, innen die ſitzenden Biſchöfe Chromatius und Heliodorus und der hl. 
Hieronymus. 

f. 3: Initiale B. Ein Jüngling fragt: Que est defiinitio philosophie? und erhält von 
Baſilius von Caeſarea die Antwort: Meditatio mortis. Darunter kleine Initiale mit Jüngling. 

f. 4, 5, 5°, 6: Fünf einfache Initialen mit kleinen Figuren (Jude, Knabe mit Ball, Biſchof, 
König, Frau). 
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f. 7: Initiale T mit dem hl. Concordius, einem jungen Mönche. — Initiale R mit der 
hl. Martina. 
— f. 10°: Neben der Initiale F ein Mönch und die hl. Martina. 
In den folgenden Initialen die Innenfiguren: 


f. 
f. 
f. 


4. 


11: Petrus Balſamus, Kopf des hl. Theogenes. 
12: Genofeva. — f. 33: Potitus als Knabe. , 
37: Ein Jüngling ftößt mit einem Speere gegen eine mit einer Hacke bewaffnete 


. 43: Jüngling. — f. 47°: Antonius Eremita. 
55: Drei Jünglinge, Speoſippus, Eleoſippus, Meleoſippus. 


58: Jüngling. — f. 58˙: Der hl. Sebaſtian als bartloſer Jüngling (Photo B.). 
67: Der hl. Vinzenz als Diakon. 

68: Anaſtaſius. — k. 70˙: Asclas. — f. 71: Biſchof Babilas. 

72: Biſchof Periectus. 

73: Der Apoſtel Paulus mit Kelch und kniender Jüngling. Von anderer Hand. 
73˙: Königin Bathildis (Abb. 240). 

75: Johannes Chryſoſtomus als Biſchof mit Mitra und Pedum (Abb. 241). 
78˙: Die hl. Paula. — f. 82’: Zwei Jünglinge, Tyrſus und Leutius. 


— Mit f. 86 beginnt eine andere Hand. Dieſer Miniator II. zeichnet die Initialen eleganter, 
er ſetzt die Flachrankeninitiale vom Typus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts auf einen 
mehrfärbigen (meiſt grün⸗rot⸗blauen) Grund, der abgetreppt die Buchſtaben auch außen 
umgibt. Innenfiguren in brauner und roter Federzeichnung finden ſich: 


f. 
f. 
f. 
45 


88˙': Biſchof Ignatius, von einem Bären angefallen. 

90': Brigida, mit Krone und Fellmantel. 

99°: Darbringung Jeſu im Tempel (Mariä Reinigung). 

105°: Biſchof Blaſius hinter Kerkergitter, unten zwei Schweine, links ein Jüngling mit 


einem Schweinskopf auf einem Teller. 


107': Zwei jugendliche Märtyrer. — k. 108: Agatha in einem Turme. 

109: Dorothea. — f. 110˙: Der hl. Mönch Copres erweckt einen toten Mitbruder. 
. 119: Mönch Barontus, von zwei Teufeln gepeinigt. 

. 124°: Ein Jüngling durchbohrt die hl. Fusca mit einem Speere. 


128˙: Juliana mit einem gefeſſelten Teufel. u 
131’: Emilianus Eremita. — k. 132: Ein Jüngling mit einem gefeſſelten Heiligen. 


. 133°: Thekla auf einem Holzſtoße. —k. 134: Syrenaeus, in Mönchshabit. 
135: Apoſtel Mathias. 


139˙: Walpurgis und ein ſchlafender Biſchof. 


141: S. Patroclus. Ein Jüngling und ein Bauer. 

. 145°: Enthauptung des Biſchofs Herculianus. 

148˙: Macharius, in Mönchshabit. 

. 157’: Papſt Gregor. 

. 180: Longinus, in Mönchshabit, mit Speer. — f. 184: Gertrud. 
188: Der hl. Benedikt und ſechs betende Mönche (Abb. 243). 

. 192’: Glodoſindis in einem Turme. 

196˙: Mariä Verkündigung (Winkler, Abb. 42) (Abb. 242). 
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. 199: Der Patron von Salzburg, St. Rupert, mit feiner Schweſter Erentraud und feinen 
Gefährten. 
f. 200°: Johannes Eremita und fünf Männer. 
2017: König Chlotar. — Marter des Honoratus. — f. 202: Euſtaſius. 
204: Ein Mönch reicht der hl. Maria Aegyptiaca einen Mantel. 
209: Die hl. Maria ſchenkt dem hl. Ildefons von Toledo eine Alba. 
209“: Ein Kleriker. — k. 213: Ein Mönch. 
214: Drei Mädchen. — Ein Mann in einem Fluſſe. — Ein Abt. 
215: Eine hl. Jungfrau und ein jüdiſcher Archidiakon. 
221˙: Die Vertreibung aus dem Paradieſe. 


— — — — — 


Nr. 14. Passionale Sanctorum II. Lateiniſch, Großfolio, 13. Jahrhundert. 

m., 420 & 320. 201 f. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter Schweinslederband des 18. Jahrhs. 

Zwettler Arbeit aus der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts. 

Der Kodex enthält die Heiligenviten vom 1. Oktober bis 16. November. Die Initialen find 
von derſelben Hand gezeichnet wie jene in den beiden Paſſionalien Handſchrift Nr. 15 und 
Nr. 24: Flachrankentypus, rot gezeichnet, meiſt gelb koloriert. Der die Buchſtaben außen 
ſtufenförmig umgebende Grund dreifarbig. Die Innenfiguren ſind recht primitiv gezeichnet, 
provinzial im Stil, offenbar Kopien nach einer beſſeren Vorlage. 

f. 2: Initiale P mit ſieben nimbierten Adlern. 

Mit Figuren von Heiligen find die Initialen auf den folgenden Seiten ausgeftattet: 

f. 4: Biſchof Remigius. 

f. 5: Biſchof Remigius, noch einmal. 

13: Biſchof Nicetius. — f. 14: Biſchof Germanus. — k. 15: Vedaſtus. 

137“: Die hl. Fides. — f. 37˙: Gereon. — k. 38’: Chriſtus am Kreuze. 

40: Bruno und ein Teufel. 

46: Der hl. Koloman als Jüngling (Abb. 244). 

48: Fortunata. — k. 90: Die Apoſtel Simon und Juda. 

92˙: Biſchof Narciſſus. — k. 93: Biſchof Quintinus. 

94: Der hl. Biſchof Wolfgang. — k. 103°: Märtyrerin Maria. 

108˙: Biſchof Malachias. 

119“: Biſchof Pirmin. — k. 122: Juſtus. — f. 126˙: Leonhard. 

133: Sitzender Jüngling. — f. 135: Chriſtus am Kreuze (Photo B., Winklerweg). 
133: Sitzender Jüngling. — f. 135: Chriſtus am Kreuze (Photo B., Winkler, Abb. 44). 
149: Der hl. Martin teilt ſeinen Mantel mit einem Bettler. 

192: Mercurius. 


Nr. 15. Passionale Sanctorum III. Lateiniſch, Großfolio, 13. Jahrhundert. 

m., 410% 315. 172 fl. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßterbrauner Ledereinband des 18. Jahrhs.; Holz— 
deckel ſehr wurmſtichig. 

Zwettler Arbeit aus der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts, zwiſchen 1200 und 1246. 

Dieſer Band enthält die Heiligenviten vom 19. November bis 29. Dezember. Nach der im 
Anſchluß an die Viten der Salzburger Erzbiſchöfe Eberhard und Hartwich angegebenen Liſte 
der Salzburger Erzbiſchöfe (k. 33*) heißt es: usque ad presentem dominum E. Da als letzter 
Erzbiſchof Eberhard II. (12001246) angegeben iſt, muß ſonach auch die Entſtehung der 
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Handſchrift (oder doch der Vorlage) und ſomit auch die der zugehörigen gleichzeitigen Hand— 
ſchriften Nr. 13, 14, 24 in dieſe Zeit fallen, zu der auch der paläographiſche Charakter und der 
Typus der Initialen ſtimmt. Die unmittelbare Vorlage war wohl eine Salzburger Handſchrift. 

Die Initialen ſind von der gleichen Hand mit roter Tinte gezeichnet wie jene in den Hand— 
ſchriften Nr. 14 und 24, ſie bleiben in der künſtleriſchen Qualität weit gegenüber Salzburger 
Handſchriften zurück und verraten eine wenig geübte Hand. Der Typus iſt der gleiche wie 
bei Hſ. Nr. 14. Im Anfang find die Buchſtaben vielfach rot ausgemalt, die Ranken leicht mit 
Rot angetuſcht. In den figurierten Initialen finden ſich die folgenden Heiligen dargeſtellt: 

f. 2: Caecilia mit Palmzweig. 

f. 8: Columban als Abt mit Pedum (Winkler, Abb. 45) (Abb. 245). 

f. 17: Katharina. — f. 22’: Ein Jüngling. — k. 38˙ꝑ: Apoſtel Andreas. 

f. 46˙: Der hl. Benedikt, bartlos (Photo B.). 

k. 52˙: Nikolaus. — f. 59˙: Nikolaus. — f. 63: Die Jungfrau mit dem Kinde. 


Nr. 24. Passionale Sanctorum III. Lateiniſch, Großfolio, 13. Jahrhundert. 
m., 370 * 290. 310 f. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter Schweins ledereinband des 18. Jahrhs. 


Zwettler Arbeit aus der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts, zwiſchen 1200 und 1246. 
Die Initialen ſind von der gleichen Hand gezeichnet wie jene in den Handſchriften Nr. 14 
und 15. Der Kodex enthält die Viten der Monate April bis Juni. 
Auf den folgenden Seiten haben die Initialen Innenfiguren von Heiligen: 
f. 15: Ambroſius, als bartloſer Biſchof. 
. 26: Johannes Damascenus, als Mönch. 
. 62°: Biſchof Leutger. — k. 69°: Ein Biſchof. 
. 72’: Die Jünglinge Tiburtius und Valerianus. 
. 81°: Papſt Leo IX., mit kegelförmiger Tiara. 
92˙: Biſchof Nicetius. 
95˙: Georius, in ein Rad geflochten, das von einem Engel getragen wird. 
98: Der hl. Georg, mit Schild und Palmzweig. 
101: Erzbiſchof Adalbert. 
106˙: Der Engel als Symbol des Evangeliſten Matthäus. 
107: Biſchof Richarius. — f. 108°: Ein Biſchof. 
109: Biſchof Antimus. — k. 110’: Theodora. 
112’: Apollonius. — f. 113: Hoſpieius. 
114: Jüngling, auf einer Geige ſpielend (zur Vita der hl. Walpurgis) (Photo B.). 
1235: Apoſtel Jakob, nackt an einen Baumſtamm gebunden. 
125˙: Chriſtus thronend. — f. 126˙: Jüngling mit Drachen. 
. 142°: Domitilla. — f. 152˙: Pankraz, Jüngling mit kleinem Kreuz. 
153: Biſchof Epiphanius. — f. 166: Mönch Torpes. — f. 169: Engel. 
. 170°: Biſchof Valens. — k. 173: Biſchof Deſiderius. 
182: Beda Presbyter. — f. 183: Origenes, als trauernder Mönch. 
. 190°: Maximinus, als Jüngling. 
. 194°: Mönch Simeon. 
250: St. Veit, als Jüngling mit Palmzweig. 
286˙: Apoſtel Petrus, mit Buch und Kirchenſchlüſſeln. 
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Nr. 18. 8. Hieronymus, In Esaiam. Lateiniſch, Großfolio, 12. Jahrhundert. 

m., 420 317. 190 f. Große Minuskel in zwei Spalten. Brauner Lederband mit graviertem gebuckelten 
Meſſingbeſchläge, 15. Jahrh. 

Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Fol. 189° Abſchriften von Zwettler Schenkungsurkunden aus den Jahren 1169 und 1170. 

1. 1, 1, 19˙, 62, 84°: Einfache Initialen in roter Federzeichnung. 

f. 29’: Initiale J, gebildet von dem ſtehenden hl. Hieronymus. 

Nr. 19. S. Augustinus, Homiliae super Johannem Evangelista m. Lateiniſch, 

Großfolio, 12. Jahrhundert. 

m., 420 * 296. 245 f. Große Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter brauner Lederband mit ſchön gras 
vierten, gebuckelten Beſchlägen, 15. Jahrh. 

Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

f. 1: Initiale J, grünkolorierte Federzeichnung auf blauem Grunde, gebildet von den 
übereinander ſtehenden Figuren eines Engels, des von der Taube des hl. Geiſtes inſpirierten 
Evangeliſten Johannes, zweier Halbfiguren von Jünglingen mit Schriftbändern und der 
Halbfigur des ſegnenden Chriſtus mit dem Evangeliſtenbuche. 


Nr. 21. Heimo, Homiliae collectae. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

m., 420 N 300. 205 f. Große Minuskel in zwei Spalten. Schöner Einband des 15. Jahrhs.: Holzdeckel 
mit gepreßtem braunen Lederbezug und ſchön graviertem Meſſingbeſchläge. 

Zwettler Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts. 

f. 1,97, 159, 190, 194˙: Initialen mit Ranken, in roter, zum Teil auch brauner Federzeich⸗ 
nung. 


Nr. 22. S. Gregorius papa, Moralia in Hiob. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

m., 390 7290. 181 f. Minuskel in zwei Spalten. Schöner gepreßter Ledereinband des 15. Jahrhs. mit 
ornamentiertem Meſſingbeſchläge. 

Zwettler Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts. 

f. 180°: Eine Abſchrift des 13. Jahrhunderts von der Beſtätigungsbulle des Papſtes 
Innozenz II. für das Kloſter Zwettl vom Jahre 1139. 

f. 2˙: Initiale P mit Ranken in roter Federzeichnung. 
Nr. 23. S. Augustinus, In psalmos. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

m., 380% 280. 223 f. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter brauner Ledereinband mit graviertem Meſ— 
ſingbeſchläge, 15. Jahrh. 

Zwettler Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts. 

f. 3, 4, 5 8°, 10°, 13°, 17, 21°, 24°, 32, 33˙, 35, 36, 38’ uſw.: Dreißig kleine Initialen 
mit Innenranken, zum Teile mit Drachen, in roter Federzeichnung. 
Nr. 24: Zwiſchen Nr. 15 und 18, S. 194. 
Nr. 25. Josephus Flavius, Liber antiquitatum et de bello judaico. La⸗ 

teiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

m., 372 * 290. 280 f. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter Schweinsledereinband. 

Zwettler Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts. 

Die Handſchrift enthält 25 kleine Initialen in roter Federzeichnung, mit Ranken, auf 
buntfarbigem, meiſt grün-blau gefülltem Innengrund. 

13* 
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f. 132’: Innen König Alexander der Große, thronend, mit Zepter und Reichsapfel, in 
Federzeichnung. 
Nr. 27. Cassiodorus, In psalmos. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

m., 370 8280. 129 f. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter brauner Ledereinband. 

Zwettler Arbeit aus dem dritten Viertel des 12. Jahrhunderts. 

f. 129 ein Schreiberſpruch. 

f. 1: Große Initiale 8 mit Drachen. Initiale P mit Ranken. Violette und rote Feder⸗ 
zeichnung auf gelbem Grunde. 

f. 30 und 30’: Je eine Initiale in roter Federzeichnung auf gelbem und violettem Grunde. 

f. 61˙: Initiale D, rote Federzeichnung. 


Nr. 28. Cassiodorus, In psalmos. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 
m., 370 * 280. 202 f. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter brauner Ledereinband, Holzdeckel wurmſtichig. 
Zwettler Arbeit aus dem dritten Viertel des 12. Jahrhunderts. 
Auf der letzten Seite iſt eine Zwettler Traditionsnotiz, in der Herzog Heinrich Jaſomirgott 
(1156—1177) genannt wird. 
Vier Initialen in roter Federzeichnung k. 1, 7, 123, 123˙ 


Nr. 33. S. Ambrosius, Super epistolas S. Pauli. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

m., 330 & 243. 243 f. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter brauner Ledereinband mit ſchön ornamen— 
tiertem Meſſingbeſchläge, 15. Jahrh. 

Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Hübſche Initialen im üblichen Flachrankentypus in roter Federzeichnung auf k. 2, 122, 
187˙, 215. 

Nr. 37. Thomas de Aquino, Quaestiones (Secunda secundae). Lateiniſch, 

Folio, 13. Jahrhunderts. s 

m., 360 N 240. 283 f. Regelmäßige Minuskel in zwei Spalten. Weißer Ledereinband mit Metallbeſchlägen 
des 18. Jahrhs., Deckel wurmſtichig. 

Franzöſiſche Arbeit aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. 

f. 1: Große Initiale P in Deckfarben. Lachsroter Buchſtabe, blau umrandet, mit orange⸗ 
rotem ſpitzen Eckblatt. Innen auf goldenem und weinrotem Grunde zwei ineinander ver: 
biſſene Drachen. 

Am Anfange jeder der 189 Queſtiones eine kleine Initiale ähnlicher Art, ſehr ſorgfältig in 
Deckfarben und Gold ausgeführt, mit zarten weißen Linien und Ringelchen gehöht. 

Nr. 38. Passionale Sanctorum. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 
m., 350 * 250. 168 f. Minuskel in zwei Spalten. Gelber Ledereinband mit einfachem Kupferbeſchläge. 


Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

f. 3? und 47˙: Je eine Initiale in roter Federzeichnung, vom üblichen Flachrankentypus. 
Nr. 48. S. Hieronymus, In Ezechielem propheta m. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrh. 

m., 350 & 260. 183 f. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter brauner Ledereinband von 1783. 

Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Vierzehn ſchön gezeichnete Initialen in roter Federzeichnung, vom gewöhnlichen Flach— 
rankentypus (k. 2, 14, 23˙, 34’, 47, 57, 69°, 82˙, 95’, 108˙, 120, 137’, 150, 166°. 
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Nr. 49. S. Augustinus, Super epistolas S. Pauli. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrh. 

m., 340% 250. 296 f. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter brauner Ledereinband mit ornamentiertem 
Meffingbefchläge, 15. Jahrh. 

Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

f. 3: Initiale B, unten der hl. Auguſtinus, am Schreibpulte ſitzend, oben im Geranke zwei 
Knaben. Rote und braune Federzeichnung (Abb. 49). 


Nr. 51. S. Augustinus, Super epistolas S. Pauli ad Corinthios. Lateiniſch, 
Folio, 12. Jahrhundert. 
m., 343 * 242. 235 f. Minuskel in zwei Spalten, Ledereinband. 
Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 
f. 1: Große Initiale P, mit Flachranken. Rote Federzeichnung auf grünem Grunde. 


Nr. 53. 8. Isidori episcopi ethymologiarum libri XX. Lateiniſch, Folio, 
12. Jahrhundert. 
m., 320 * 230. 160 f. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter Schweinsledereinband. 
Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 
f. 1: Initiale D, innen die kleine ſitzende Figur des hl. Iſidor mit zweihörniger Mitra, 
am Schreibpulte ſitzend. Rote und braune Federzeichnung auf gelb-grünem Innengrunde. 


Nr. 55. 8. Augustinus, De civitate Dei. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 
m., 340 * 250. 323 f. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter brauner Ledereinband von 1783. 
Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 
f. 2, 14, 49, 62, 82, 102, 144, 185, 217˙: Initialen vom üblichen Typus, mit Flachranken, 
in roter Federzeichnung. 


Nr. 58. Gisilbertus Autissiodorensis, Glossa super epistolas S. Pauli. 

Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

305 Rz 200 f. Minuskel. Gepreßter brauner Ledereinband mit gebuckeltem Meffingbefchläge, 
15. Jahrh. 

Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Hübſche Initialen in roter Federzeichnung, vom üblichen Typus mit Wellenranken (k. 2, 
50, 91, 111, 126, 138, 138°, 144°, 145, 150°, 151, 155, 158, 167, 171, 176), achtmal je zwei 
auf einer Seite, im ganzen 24 Initialen. In den Initialen P auf f. 111, 138˙ñ 145 innen die 
Halbfigur des Apoſtels Paulus. 

Nr. 61. Petrus Lombardus, Sententiarum libri quattuor. Lateiniſch, Folio, 

13. Jahrhundert. 

m., 350 * 240. 173 f. Elegante kleine Minuskel in zwei Spalten. Weißer Schafledereinband, 13. Jahrh. 

Franzöſiſche oder weſtdeutſche Arbeit aus der Mitte des 13. Jahrhunderts. ö 

Die Hſ. dürfte aus ungariſchem Beſitz angekauft worden fein, da fie auf f. 1 die Abſchrift 
einer Urkunde des Kanonikus Nikolaus von Glogau der Diözeſe Vesprim von 1412 enthält. 

f. 2: Initiale O in Rechteckrahmen, innen die Hl. Dreifaltigkeit, Gottvater und Chriſtus 
ſitzend, dazwiſchen die Taube. 

f. 3 und 4: Zwei Initialen herausgeſchnitten. 

f. 57˙: In der Initiale C auf blau umrahmtem Goldgrunde die ſitzende Figur Gottvaters 
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mit der Weltkugel, oben Sonne, Mond und Sterne, in der Mitte drei Vögel, unten Fiſche in 
grünen Wellen (Schöpfungsgefchichte). 

f. 98: Initiale C in quadratiſchem Felde, blau auf rot umrahmtem Goldgrund. Innen 
die Verkündigung, Maria und der Engel ſtehend (Photo B.). 

f. 127: Initiale 8, roſafarbig auf blau umrahmtem Goldgrunde. Innen ein Biſchof beim 
Meßopfer, ober ihm ein Engel mit Rauchfaß (Photo B.). 

Dieſe Initialen ſind in Deckfarben ſehr ſorgfältig ausgeführt, die Zeichnung der Figuren 
ſchwarz konturiert. Es iſt möglich, daß es ſich um weſtdeutſche Nachahmungen franzöſiſcher 
Vorlagen handelt. 


Nr. 69. Petrus Lombardus, Sententiarum libri quattuor. Lateiniſch, Folio, 
13. Jahrhundert. 
m., 330 N 230. 251 f. Kleine Minuskel in zwei Spalten. Roter Ledereinband, 16. Jahrh. 
Weſtdeutſche oder franzöſiſche Arbeit vom Ende des 13. Jahrhunderts. 
Am Anfange jedes Buches zwei größere rot-blaue Initialen mit feinem Fleuronnéewerk, 
außerdem zahlloſe kleine in gleicher Art. 
F. 32 Initiale O in quadratiſchem Felde, innen zwei Drachen; Deckfarben. 


Nr. 71. Liber.operis cantoris Parisiensis magistri Petri Remensis de 
Poenite 1 a. Lateiniſch, Folio, 13. Jahrhundert. 
m., 340 * 220. 75 f. Minuskel in zwei Spalten. Brauner Ledereinband, 16. Jahrh. 
Deutſche Arbeit aus der Mitte des 13. Jahrhunderts. 
f. 26—28: Sieben Figuren in primitiver Federzeichnung, die verſchiedenen Stellungen 
beim Bußgebete darſtellend. 


Nr. 73. Hrabanus Maurus, Commentarii in librum nume ri. Lateiniſch, Folio, 

12. Jahrhundert. 

m., 330 & 230. 117 f. Minuskel in zwei Spalten. Gelber Schafledereinband, 16. Jahrh. 

Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Auf dem Rückdeckel Deutſches Gebet (Diemer, Deutſche Gedichte des 11. und 12. Jahr⸗ 
hunderts, S. 295). 

f. 71: Initiale Q mit Ranken, rote Federzeichnung auf gelbem Grunde. 

f. 94: Initiale P, unten ein Löwe, rote und braune Federzeichnung. 

f. 101°: Initiale Q, ähnlich, ebenſo f. 107. 

f. 116: Federzeichnung. Chriſtus in Vorderanſicht auf dem Throne ſitzend, ſegnend, mit 
Buch. Grobe Arbeit. 


Nr. 77. Cassiani collationes patrum et alia. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

m., 320 * 220. 147 f. Minuskel. Gelber Schafledereinband, 16. Jahrh. 

Deutſche (Zwettler?) Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

f. 124— 147: Vita des Erzbiſchofs Bonifaz. 

f. 147˙: Liſte der Mainzer Biſchöfe von Sophronius bis Seifried, dem Verfaſſer der Vita 
des Bonifaz. 

Im erſten Teil (f. 2—57') acht kleine, gut gezeichnete Initialen in Rot und Braun, vom 
üblichen Flachrankentypus, zum Teil mit Tieren (k. 2, 2’, 8’, 17’, 27’, 36, 39, 47). 
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Nr. 84. Martyrologium (f. 10122). Regula 8. Benedicti (. 123185). La— 
teiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

m., 320 240. 185 f. Breite große Minuskel. Gepreßter brauner Ledereinband des 17. Jahrhs. 

Oſterreichiſche (Zwettler?) Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts, nach 1173. 

Der Tag des hl. Thomas von Canterbury iſt im Martyrologium bereits angeführt. 

f. 123: Große Initiale A in Unzialform, am Beginn der Benediktinerregel. Im Buch— 
ſtaben ſchöne Wellenranken mit großen Blüten. Oben die Halbfigur des ſegnenden hl. Benedikt, 
unten die Halbfiguren dreier Mönche. Braune Federzeichnung auf blauem Grunde. Typiſche 
Benediktinerarbeit, eng verwandt mit Salzburger und Admonter Miniaturen (Winkler, Abb. 29). 

f. 127˙: Initiale M mit vier Bruſtbildern von Mönchen (monachorum quatuor esse 
genera). Braune Federzeichnung auf blauem und grünem Grunde. 

f. 128˙: Initiale A mit dem Bruſtbilde eines Abtes (Qualis debet esse abbas), ebenſo. 

Im erſten Teile des Kodex (Martyrologium) viele einfache farbige Initialen in Zinnober, 
Gelb, ſeltener Grün und Blau, geſpalten, mit beginnendem Fadenrankenwerk (Fleuronnée). 


Nr. 86. Hrabanus Maurus, De mysterio S. Crucis, Lateiniſch, Folio, 12. Jahrh. 
m., 330% 210. 79 f. Minuskel. Holzdeckel mit Lederrücken, wurmſtichig. Die Hs. ſtammt aus der Biblio⸗ 
thek des Wiener Klerikers Otto Gnemhertl (um 1300) (P. B. Hammerl, Mitt. d. Archivrates, I, 2. Heft). 
Oſterreichiſche Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts. 
f. 1 und 42 das Monogramm des Otto Gnemhertl. 
2˙: Im Texte ſchematiſche Federzeichnung, der Gekreuzigte. ö 
. 5°: Im Texte vier Engel, zwei Cherubim und zwei Seraphim, in Federzeichnung. 
16: Am Rande unten ein Drachen. 
16˙: Im Texte das Lamm und die vier Evangeliſtenſymbole. 
f. 29°: Im Texte ein Kreuz, darunter ein kniender nimbierter Mönch, der Autor Hrabanus 
Maurus. Alle dieſe in Federzeichnung. 


Nr. 89. S8. Augustinus, Confessionum libri XIII (f. 2101). Angelonius 
mona chus super Genesim (f. 1021460). Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 
m., 310% 220. 232 f. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter brauner Ledereinband mit gebuckeltem Meſ— 
ſingbeſchläge, 15. Jahrh. 
Öfterreichifche (Zwettler?) Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts. N 
f. 2, 34°, 90°, 102˙, 103˙, 147, 164˙: Initialen in roter Federzeichnung, zum Teil farbig 
grundiert, mit Ranken, teilweiſe auch mit Figuren (k. 2 Jüngling, k. 34’ Greif, k. 90˙ Vogel fiſch). 
Nr. 93. Epistolae S. Cypria ni. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 
m., 320 * 220. 72 f. Minuskel in zwei Spalten. Schweinsledereinband. 
Öfterreichifche, wohl Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 
Einfach gezeichnete Initialen mit Flachranken, in roter Federzeichnung auf gelbem Grunde: 
. 3, 13˙, 18°, 31, 46, 47, 49, 55, 56°, 57, 60, 66. 
Nr. 163. S. Ambrosius, Super Lucam evangelistam. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrh. 


m., 310 * 220. 304 f. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter brauner Ledereinband mit ſchönem Meſſing⸗ 
beſchläge, 15. Jahrh. 
Oſterreichiſche, wohl Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 
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f. 1˙: Große Federzeichnung in Violett und Rot. Der hl. Ambroſius, als bärtiger Mönch 
in Vorderanſicht ſitzend, mit einem Buche in der Hand, gute Arbeit (Abb. 247). 

f. 2: Initiale 8 mit flachen Ranken, rote Federzeichnung. 

f. 3˙: Initiale Q, innen der Kopf eines Engels, daneben die Köpfe der anderen drei Evan— 
geliſtenſymbole. 

f. 6°: Große Initiale F mit Ranken. Unten der ſitzende Evangeliſt Lukas mit der Feder 
in der Hand, ober ihm in den Ranken ſein Symbol, der geflügelte Ochs. Violette und rote Feder— 
zeichnung auf grün-gelb⸗blauem Grunde, gut gearbeitet?. 

f. 12, 27, 36°: Initialen mit Flachranken in roter Federzeichnung. Das große Autorbild 
und die figurierte Initiale ſind ſtiliſtiſch enge mit den Miniaturen aus der Blütezeit der Salz— 
burger Schule verwandt. Ob die Handſchrift aus einem Benediktinerkloſter (St. Peter in Salz⸗ 
burg?) erworben oder in Zwettl von einem Ziſterzienſer nach einer derartigen Vorlage ge⸗ 
ſchrieben oder gezeichnet wurde, läßt ſich nicht feſtſtellen. 

Nr. 164. Johannes Pauper, Contemplationes, meditationes, orationes. 

Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

m., 310 * 200. 103 f. Minuskel. Alter gelber Ledereinband. 

Sſterreichiſche, wohl Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Am Vorſatzblatt Zeichnung, bärtiger Mönch. 

f. 1: Große braune und rote Federzeichnung, Chriſtus am Kreuze, mit geneigtem Haupte, 
geſchloſſenen Augen, ſchlankem ausgebogenen Leibe, langem Schurze, nebeneinander ger 
nagelten Füßen (Abb. 248). 

Nr. 171. S. Bernardus, Sermones in cantica canticorum. Lateiniſch, Folio, 

12. Jahrhundert. 

m., 280 * 200. 355 f. Minuskel. Gepreßter brauner Ledereinband, 17. Jahrh. 

Oſterreichiſche (Zwettler?) Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

f. 2: Initiale U, innen die Halbfigur des hl. Bernhard, bärtig, mit Pallium. Einfache 
braune Federzeichnung. 

Nr. 180. Speculum virginum (Peregrini ad Theodoram libri XII). Latei⸗ 
niſch, Folio, 13. Jahrhundert. 

m., 303 * 217. 133 f. Minuskel. Weißer Ledereinband mit Kupferbuckeln, 17. Jahrh. 

Sſterreichiſche Arbeit aus der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts. 

f. 1 und 2˙: Zwei einfache, rot gezeichnete Initialen. 

f. 3: Ganzſeitige rote Federzeichnung. In Form eines Stammbaumes. Unten der in 
Vorderanſicht thronende bärtige Booz, der in beiden Händen die Arme der ſich zu runden 
Medaillons einrollenden Ranke hält. Links neben ihm der Verfaſſer Peregrinus, mit einem ge: 
öffneten Buche, auf dem die Anfangsworte ſeines Speculums ſtehen: Collaturo tecum o 
Theodora de floribus paradysi. Rechts Theodora. Ober Booz König David, neben dieſem 
Jeſſe und Obeht. Ober David Bruſtbild Mariä; virga quasi terebintus extendit ramos. Über 
dieſer Bruſtbild Chriſti, der zwei Krüge in den Händen hält: flos filius eius. Rechts und links 
die Propheten ysaias und zacharias (Beiſchrift: Egredietur virga de radice iesse et flos de 
radice eius ascendet), ein Liebespaar und zwei Jungfrauen (Abb. 250). 


1) Winkler, Abb. 32. ) Winkler, Abb. 31. 
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. 18: Ganzſeitige rote Feder zeichnung. In der Mitte eine ſitzende Frau, die den Kopf Chriſti 
in einem Gefäße hält, aus dem vier Ströme ausgehen. Dieſe münden in die Leiber der vier 
Paradieſesſtröme, die durch gehörnte nackte Geſtalten verkörpert werden: Tygris, Gion, Eufra- 
tes, Phison, Jeder von dieſen hält zwei Stäbe, in deren kreisrundem Aufſatz je ein Evangeliſten— 
ſymbol und ein Kirchenvater eingezeichnet iſt. Weiters gehen von der Mittelfigur vier lange 
ſtielige Blumen aus, in denen die Halbfiguren der vier Haupttugenden ſtehen: Temperantia, 
Justicia, Prudentia, Fortitudo. Neben jedem Blumenſtengel ftehen zwei Mädchen. Neben dem 
Kopfe Chriſti die Beiſchrift: Si quis sitit, veniat et bibat. 

f. 25: Oben Federzeichnung, in zwei durch eine gewundene Säule geſchiedenen Bogen— 
feldern Peregrinus und Theodora. 

f. 36°: Der Stammbaum der Laſter. Von der Halbfigur der Superbia (mit Ring und Pokal) 
geht ein vierblättriger Baum aus, um deſſen Stamm ſich die Schlange windet. In der Baum— 
krone oben die Luxuria. Auf den Blättern die Namen der verſchiedenen Laſter. 

f. 37: Stammbaum der Tugenden, in ähnlicher Art. Unten die Halbfigur der Humilitas, 

von der der ganze Baum ausgeht, oben die Halbfigur Chriſti mit einem Schriftbande (novus 
adam). Neben der Humilitas, der Demut, zwei Friedensengel (angeli pacis). Rote Federzeich⸗ 
nung. 
f. 45°: Ganzſeitige rote Federzeichnung. Der Sieg der Demut über den Stolz. In der 
Mitte die Humilitas, die der mit Schwert und Schild bewaffneten Superbia das Haupt ab⸗ 
ſchlägt. Links Jahel, die dem ſchlafenden Sysara, dux madianitarum mit einem Hammer einen 
langen Nagel in den Kopf ſchlägt. Rechts Judith mit Schwert und Palmzweig über der Leiche 
des Holofernes (Abb. 251). 

f. 56: Große Federzeichnung. Die thronende Muttergottes mit dem Kinde, deſſen Füßchen. 
ein Rad berühren. Links ſteht Johannes der Täufer, rechts der Evangeliſt Johannes. Über 
beiden in Medaillons die Halbfiguren zweier Engel mit Schriftbändern und offenem Buch. 
(Abb. 252). 

f. 66: Ganzſeitige Federzeichnung. In der Mitte die fünf klugen und fünf törichten Jung⸗ 
frauen beiderſeits eines Turmes. Oben in Halbfiguren Chriſtus zwiſchen der Eeeleſia und 
Maria und zwei Engeln mit Zeptern. Unten in zwei Kreiſen links die ſchlafenden törichten, 
rechts die wachenden klugen Jungfrauen, dazwiſchen zwei auf Hörnern blaſende Engel (Abb. 253). 

f. 76: Unten die Bruſtbilder von Adam und Eva. In den Kreisranken des von ihnen aus— 
gehenden Stammbaumes vier bibliſche Paare: Abraham, Noah und Hiob mit ihren Frauen, 
Zacharias und Eliſabeth. Beiſchrift: Fructus XXX. jugatorum. Darüber Deborah und die 
Witwe des Evangeliums, Judith und Anna. Beiſchrift: Fructus LX. viduarum. — Oben 
ſechs Jungfrauen. Beiſchrift: Fructus centesimus virginum. Zuoberſt Chriſtus ſegnend. 

f. 87: Federzeichnung. Myſtiſche Darſtellung der Erhebung des Menſchen aus dem Zu— 
ſtande der Sünde zu dem der Gnade. Unten ein zuſammengeringelter Drachen (deceptor 
veteranus) als Prinzip des Böſen. Darüber die Halbfigur einer Frau mit Schwert und Buch, 
als Perſonifikation des Göttlichen Geſetzes (ex); Beiſchrift: Non concupisces. Oben Chriſtus 
(deus optimum bonum), der an den Händen einen Jüngling (liberum arbitrium) emporzieht. 
An deſſen Schultern halten fich zwei Frauen an, die Vernunft und die Weisheit (ratio, sapien- 
tia), die wieder ihrerſeits eine Halbfigur an den Händen emporziehen, die das ſchwache ſündige 
Fleiſch (caro) verſinnbildlicht. Um Chriſtus die Inſchrift: Infelix ego homo, quis me liberabit 
de corpore mortis huius? Sub te erit appetitus et tu dominaberis illius. 
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f. 110: Federzeichnung. Oben in der Mandorla Chriſtus, auf dem Regenbogen thronend 
und ſegnend, mit Buch in der Hand. Zu ſeinen Seiten über Wolken zwei Engel mit Kelch und 
Schriftband. Unten ein flehender Geiſtlicher mit Schriftband (miserere mei deus) zwiſchen 
Maria und Johannes. 

f. 115˙: Federzeichnung. Zwiſchen je drei Arkaden unten ein bärtiger Mann im Judashut, 
darüber in Ranken die Köpfe Mariä und Chriſti, von dem zwei Zweige mit ſieben Blättern 
ausgehen, welche die ſieben Formen der Gnade des hl. Geiſtes darſtellen. 

Die gegenſtändlich intereffanten Miniaturen find von zwei Händen. Der Miniator I, der 
gewandtere von den beiden, arbeitet bis f. 56 (rote Federzeichnungen), der Miniator II von 
f. 66— 115 (rote und braune Federzeichnungen). Zu en ift für die beiden Stammbäume 
der Tugenden und Laſter die Melker Handſchrift Nr. 991. 

Die Zeichnungen find offenbar Kopien (erfter oder zweiter Hand) des verlorengegangenen, 
künſtleriſch wohl weit höher ſtehenden, im Stil der Herrad von Landsberg gehaltenen Originals. 
Nr. 182. S. Augustinus, Super genesim libri XII. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrh. 

m., 300 & 200. 128 f. Minuskel. Gelber Ledereinband, 16. Jahrh. 

Wohl Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

f. 2, 10°, 19°, 28°, 42, 51’, 60°, 69, 80, 88: Hübſche Initialen vom üblichen Typus, mit 
Flachranken, in roter Federzeichnung. 

Nr. 187. Egesippi historia. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

m., 300 * 210. 161 j. Minuskel in zwei Spalten. Gelber Ledereinband, 16. Jahrh. 

Wohl Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

f. 1: Initiale Q mit Ranken, Rote, grün grundierte Federzeichung. 

Nr. 190. Lotharius archidiaconus, Tractatus de sacrificio missae. Latei⸗ 
niſch, Folio, 12. Jahrh. 

m., 300 * 200. 128 f. Minuskel. Brauner Ledereinband des 16. Jahrhs. 

Wohl Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

f. 2 und 3: Je eine Initiale mit Flachranken in roter Federzeichnung. 

Nr. 194. Missale Cisterciense. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

m., 330 N 230. 156 f. Regelmäßige große Minuskel. Gepreßter brauner Ledereinband mit Meſſingſchließen, 
15. Jahrh. 

Wohl Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

f. 2˙: Ganzſeitige Federzeichnung in Rot und Braun. Der Gekreuzigte zwiſchen Maria 
und Johannes; oben die Halbfiguren zweier Engel. Nimben grün und blau (Abb. 249). 

f. 2: Initiale M; f. 9°: Initiale P; f. 10’: Initiale J, gebildet von einem blauen Vogel. 

f. 3: Initiale T. Rechts Wellenranke, links ein ſtehender nimbierter Mönch mit Kaſel und 
Kelch am Altar; oben die Hand Gottes. Braune Federzeichnung, innen grün und blau grundiert. 


Nr. 197. Liber Evangeliorum secundum usum ordinis Cisterciensium 


(Perikopenbuch). Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 
m., 330% 240. 406 pag. Große Minuskel. Gepreßter Schweinsledereinband des 17. Jahrhs. 


Zwettler Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts. 


1) Sſterr. Kunſttopographie Bd. III, Melk, von H. Tietze, Abb. 348. 
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Die erſten neun Blätter aus Papier, Nachtrag von 1653. 

Initialen auf den Seiten 22, 131, 212, 215, 225, 248, 253, 343, alle ſorgfältig in Deck— 
farben gemalt. Auf Seite 22 im C ein Reiher und ein Fiſch, auf Seite 225 im J der Engel und 
die drei Frauen am Grabe Chriſti; auf Seite 253 (Pfingſten) die Taube und zwei Apoſtel. 


Nr. 199. Graduale Cisterciense. Lateiniſch, Folio, 13. Jahrhundert. 

m., 310 * 240. 147 f. Minuskel und Noten. Brauner Ledereinband des 16. Jahrhs. 

Zwettler Arbeit aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts. 

Zahlreiche Initialen in Rot, Blau und Grün gemalt, mit Ranken. 

Außerdem finden ſich k. 4, 5, 8 (innen der ſegnende Chriſtus), 9, 10, 17, 47, 52, 93, 123˙ 
134, 135% 138, 138˙ Initialen in roter Federzeichnung auf buntfärbigem Grunde, vom üblichen 
Flachrankentypus. 


Nr. 202. Psalterium. Lateiniſch, Quart, 15. Jahrhundert. 

m., 300 220. 119 f. Große ſpätgotiſche Minuskel. Gepreßter brauner Ledereinband, 15. Jahrh. 

Oſterreichiſche Arbeit aus der Mitte des 15. Jahrhunderts. 

f. 1: Große Initiale B, blau beblättert, auf karminrotem Grunde. Deckfarben. 

f. 29, 39°, 50’, 64’, 76: Einfache Initialen in Deckfarben. 

Nr. 204. Psalterium. Lateiniſch, Quart, 13. Jahrhundert. 

m., 210% 310. 238 f. Große regelmäßige Minuskel in einer Spalte. Einfacher alter Schweinsledereinband. 

Böhmiſche oder polniſche Arbeit aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts (vgl. k. 1287). 

Im Kalendarium iſt die Eintragung am Feſte des Thomas von Canterbury (kanoniſiert 
1173) alt, jene des hl. Franziskus (4. Oktober, kanoniſiert 1228) nachgetragen. Für die Lokali— 
ſierung ſind wichtig die Feſte des böhmiſchen Landesheiligen König Wenzel (4. März: Trans- 
latio sci Weneclai (sic ) M. — 28. September: Weneclai martyris, und des Biſchofs Adalbert 
von Prag⸗Gneſen (23. April: Adalberti epi) 1. Anderſeits iſt auch der Patron der Salzburger 
Erzdiözeſe St. Rupert (27. März) ausgezeichnet. Die Hervorhebung des Tages des hl. Benedikt 
(21. März) ſpricht für die Entſtehung in einem Benediktinerkloſter, deſſen Patron vielleicht der 
hl. Othmar iſt (16. November). 

f. I. VI': Kalendarium. Jede Seite eingerahmt durch ſeitliche Goldſtreifen, die oben durch 
drei Rundbogen verbunden find. Goldinitialen KL (Kalendae) auf farbigem Grunde. In der 
Mitte rechts in blauem Medaillon auf Goldgrund die Tierkreisbilder. 

f. 1: Große Initiale B mit dem Anfang des Pſalters. Im bunten Geranke Knabe mit 
Glockenſpiel (Abb. 260). 

f. 30: Ganzſeitige Miniatur am Schluſſe des 25. Palm, in blauem Rahmen auf Gold⸗ 
grund. Oben König David kniend, unten Vertreibung von Adam und Eva aus dem Paradieſe 
(Photo B.). 

f. 30°: Initiale D zum 26. Pfalm, in Gold auf buntfarbigem Grunde. 

f. 49°: Ganzſeitige Miniatur am Schluſſe des 37. Pſalm. Chriſtus in Vorderanſicht 
thronend (Abb. 254) 2. 

1) Das rot ausgezeichnete Feſt des Königsmärtyrers Wenzel am 28. September und die Oktav am 5. Oktober 
werden gefeiert in Krakau, Meiſſen, Olmütz, Prag, die rot ausgezeichnete Transaltio S. Wenzeslai ſpricht 
für Krakau, Gneſen, Olmütz, Prag, Krakau, die rote Auszeichnung des Feſtes des Prager Biſchofs Adalbert 
(23. April) für, das Fehlen der Oktav wieder gegen Prag. 

2) Winkler Abb. 48. 
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f. 50: Initiale D zum 38. Pſalm. Von anderer Hand (Miniator II). 

f. 65°: Halbſeitige Miniatur, Chriſtus in Vorderanſicht thronend zwiſchen zwei bartloſen 
feitlich ſtehenden Apoſteln. Auffallend das bis zum Knie entblößte linke Bein Chriſti, ein 
Motiv, das am Tympanonrelief von St. Stephan in Wien wiederkehrt (Abb. 255). 

f. 66: Initiale Q mit Goldranken auf blauem Grunde, die Cauda bildet ein Drachen 
(Photo B.). 

f. 83: Ganzſeitige Miniatur. Chriſtus als Weltenrichter in Vorderanſicht ſitzend und die 
Wundmale weiſend. Links das Kreuz mit den Nägeln, rechts Speer und Stange mit dem 
Schwamm. Unten die aus den Gräbern Auferſtehenden, links Maria (Photo B.). 

f. 83°: 68. Pſalm. Initiale 8, gebildet von einem bunten Vogel mit Goldranken. 

f. 104: Schluß des 79. Pſalms. Ganzſeitige Miniatur. Zwei ſtehende Propheten. Der 
bärtige links hält ein offenes Buch, der bartloſe rechts ein Schriftband. Blauer Grund, Gold— 
ſtreifenrahmen (Photo B.). 

f. 104°, 105, 105˙: Drei ganzſeitige Miniaturen, Paare von ſtehenden Propheten, je ein 
bartloſer und ein bärtiger wie f. 104 (drei Photos B.) !. 

f. 106: Ganzſeitige Miniatur, Johannes der Täufer, nackt, nur von einem Mantel halb 
verhüllt, mit Kreuzesſpeer und Palmzweig neben ſtiliſierten Bäumen. Goldgrund, rot und 
blau umrahmt. Von anderer gröberer Hand, Miniator II (Photo B.). 

f. 106°: 80. Pſalm. Initiale E, vom Miniator II. 

f. 124˙: Ganzſeitige Miniatur. Der ſitzende und auf einer Leiter ſpielende König David 
unter einem Rundbogen in architektoniſchem Rahmen. Der mit einem Tuch behangene Sitz 
iſt ein Faltiſtorium mit Drachenköpfen und klauen. Vom Miniator II (Photo B.) 2. 

f. 125: 97. Palm, Initiale C, Goldbuchſtabe auf grünem Grunde, vom Miniator II. 

f. 127˙: Schluß des 100. Pſalms. 

f. 128: Ganzſeitige Miniatur. Der greiſe weißbärtige König David gibt aus einem Kruge 
einem Bettler zu trinken, der ſich auf eine Krücke ſtützt. Vom Miniator II (Photo B.). 

f. 128˙: Ganzſeitige Miniatur vom Miniator II. Eine Frau in weltlicher Tracht kniet vor 
der hl. Maria Magdalena. Goldgrund. Ober dem Rahmen die alte Beiſchrift: Sca Maria 
Magdalena apostolorum apostola. Neben der Frau ſteht von einer (jüngeren) Hand des 
13. Jahrhunderts: Donna Jutta Tursina. — Istud psalterium delegavit nobis dna Jutta 
Tursina de Liechtenvels ob remedium anime sue ita quod nullatenus vendatur nec ymagines 
que habentur in ipso psalterio exeidantur, scilicet in monasterio ob memoriale nominis 
sui perpetuus reservetur. Da dieſe Beiſchrift dem Bilde erſt im Kloſter Zwettl gegeben wurde 
und die urſprüngliche Stifterin den Namen ihrer Patronin, alſo Maria Magdalena getragen 
haben wird, ſo iſt es klar, daß die in der Beiſchrift zum Ausdruck kommende Beziehung auf 
Jutta die Turſin zu Liechtenfels, einer Burg bei Zwettl, erſt ſpäter im Kloſter Zwettl hergeſtellt 
wurde. Jutta wird erſt im Jahre 1266 in einer Zwettler Urkunde genannt, die Handſchrift 
dagegen ift aus ſtiliſtiſchen Gründen in die Zeit um 1200, ſpäteſtens um 1228 zu ſetzen (Abb. 256)x. 

f. 129: Ganzſeitige Miniatur. Zwei ſtehende Propheten mit Schriftband und Buch. Gold⸗ 
grund, blau umrahmt. Ebenſo k. 129’ und f. 130 (Photo B.). 

f. 130°: Ganzfeitige Miniatur, Chriſtus in der Glorie. Auf einem byzantiniſchen Lehnſtuhl 
in Vorderanſicht der ſegnende Erlöſer mit dem Evangelienbuch, in einem Kreisring, der von 
vier Engeln (in Halbfigur) gehalten wird (Photo B.). 

1) f. 105: Winkler Abb. 51. ) Winkler Abb. 49. ) Winkler Abb. so. 
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. 131: Ganzſeitige Miniatur, die Hl. Dreifaltigkeit. Der bärtige thronende Gottvater hält 
vor ſich den gekreuzigten Sohn, über deſſen Haupt die Taube ſchwebt. Goldgrund (Abb. 257). 

f. 131° und 132: Zwei ganzſeitige Miniaturen, je ein Prophetenpaar wie oben. Blauer 
Grund mit Goldrahmen (Abb. 258). 

f. 132’; Prophetenpaar (Photo B.). 

f. 133: Ganzſeitige Miniatur. Links ein ſtehender Mann in reich nach byzantiniſcher Art 
beſetzter roter Talartunika, mit runder roter Kappe. Er erhebt beide Hände nach rechts hin zu 
einer ganz getilgten Figur (Photo B.). 

f. 133˙: Miniatur. Oben der thronende Chriſtus zwiſchen zwei Engeln. Unten der kniende 
König David mit Schriftband, zwiſchen zwei Bäumen (Photo B.). 

f. 134: Initiale D zum 101. Pfalm. Bunte plaſtiſche Ranken auf Goldgrund. Vom Minia— 
tor I (Photo B.). 

f. 153: Schluß des 108. Pſalms. Miniatur. In der Mitte Chriſtus, auf Felszacken ſtehend. 
Oben beiderſeits je drei Engel in Halbfigur. Links unten der Satan (halb getilgt !). 

f. 153˙: Miniatur. Zwei ſtehende Propheten (Abb. 259, links). 

f. 154 fehlt, iſt herausgeſchnitten. 

f. 155: Miniatur. Der hl. Biſchof Nikolaus von Myra, in Vorderanſicht ſtehend, mit 
Dreiecksinfel und Paſtorale. Palmettenrahmen. Vom Miniator II (Abb. 259, rechts). 

f. 155°: Große Initiale D zum 109. Pſalm. Buntfarbige Ranken und Blüten auf Gold— 
grund. Vom Miniator II. - 

f. 201: Schluß des 150. Pſalms. Miniatur. Die hl. Katharina, unter einer Rundbogen⸗ 
architektur ſtehend, in langärmeligem Gewande, mit Krone auf dem Haupte, Lilienſtengel 
und Gefäß in den Händen, zur Hand Gottes emporblickend. Vom Miniator II (Photo B.). 

f. 201’: Große Initiale C. Vom Miniator II. 

f. 223.—227˙: Um die Allerheiligen⸗Litanei einfache Rahmen von zwei Säulchen, die durch 
zwei Rundbögen verbunden ſind; vergoldet und verſilbert. 

Die durchwegs ganzſeitigen Miniaturen und die Initialen verteilen ſich auf zwei gleichzeitig 
arbeitende Hände. Der Hauptteil entfällt auf den ſtiliſtiſch und techniſch ſehr gewandt arbeiten— 
den Miniator I. Der zweite Miniator iſt ſichtlich ungeſchickter und gröber in der Malerei. Alle 
Bilder ſind in Deckfarben, meiſt auf Goldgrund ausgeführt. 


Nr. 219. Explanationes regulae b. Benedicti. Lateiniſch, Quart, 15. Jahrh. 

Papier, 280 * 200. 155 f. Minuskel. Blauer Ledereinband, 15. Jahrh. Auf der Innenſeite des Rückdeckels 
die en einer groben ſchwarzen Federzeichnung, Chriſtus am Kreuze zwiſchen Maria und Johannes, 
15. Jahrh. 

Nr. 208. Liber epistolarum et prophetarum ad usum ordinis Cister— 
ciensis. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

m., 295 K 210. 186 pag. Große Minuskel. Gepreßter Schweinsledereinband des 18. Jahrhs. Die erſten 
und letzten ſechs Blätter aus Papier von 1653. 

Zwettler Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts. 

Pag. 16, 22, 25, 120, 132, 148, 164, 184, 189, 263, 274, 287, 304: Gut gemalte Initialen 
in Deckfarben. Farbige, durch weiße Linien und Punkte gehöhte Buchſtaben, zum Teile bloß 
innen farbig grundiert, zum Teile auf farbigen Feldern. Von der gleichen Hand gemalt wie die 
Initialen in der Handſchrift Nr. 197. 
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Nr. 216. Biblia sacra. Lateiniſch, Quart, 13. Jahrhundert. 
„ re 88 k. Regelmäßige kleine Minuskel in zwei Spalten. Brauner Ledereinband mit Meſſing— 

Oberitalieniſche Arbeit aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. 

1 32 Initiale F über die Länge der ganzen Seite. Deckfarben. Neben dem Buchſtaben die 
Halbfigur eines Biſchofs mit Zweihörner-Mitra und Buch; darunter eine kniende Figur und 
ein Drachen. 

An den Anfängen der einzelnen Bücher kleinere Initialen in Deckfarben, auf farbigem, 
meiſt blauem Grunde, mit weißen Linien und Punkten gehöht. 


Nr. 225. Anselmus Cantuariensis, Meditationes (f. 97—145’) et alia. Latei⸗ 
niſch, Quart, 12. Jahrhundert. 
m., 280% 190. 149 f. Minuskel. Gepreßter brauner Ledereinband mit Meſſingbeſchläge, 15. Jahrh. 
Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 
f. 96 und 145’: Je eine Initiale mit Ranken und Blüten, in roter und brauner Federzeich— 
nung. 


Nr. 229. Missale Cisterciense. Lateiniſch, Quart, 14. Jahrhundert. 

m., 285 215. 190 f. Fol. 3, 5, 150-166 find aus Papier, Ergänzungen des 15./ 16. Jahrhs. Große 
gotiſche Minuskel. Gepreßter brauner Ledereinband mit graviertem Meſſingbeſchläge, 15. Jahrh. 

Zwettler Arbeit vom Ende des 14. Jahrhunderts. 

f. 1: Hoc missale pertinet ad altare sancte marie magdalene Amen I(n) Z(wettl). 

Von k. 72 bis k. 180 dreißig große Fleuronnée⸗Initialen, meift mit goldenen Buchſtaben 
und roten und blauen Filigranranken. Außerdem zahlreiche einfachere Initialen in Rot und 
Blau. 

f. 150: Auf dem Papierblatt Initiale G, innen Chriſtuskopf, Randranken, 15. Jahrhundert. 


Nr. 232. Origenes, Homiliae in librum judicum (f. 101120) et alia. Latei⸗ 
niſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

m., 290% 210. 232 f. Minuskel in zwei Spalten. Gepreßter brauner Ledereinband mit Meſſingbeſchläge 
aus dem 14. Jahrh. 

Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Teile dieſes Miszellenkodex ſtammen, wie das Monogramm k. 2 zeigt, aus der Bibliothek 
des Wiener Kanonikers Otto Gnemhertl, die er 1348 dem Kloſter Zwettl vermachte. 

f. 101, 103˙, 106’, 109°, III, 121, 130˙, 136, 143˙, 146, 154, 159, 162’, 165, 176°, 185, 
188°, 194, 197, 203’, 205, 212, 216, 217’, 220°, 229: Kleine Initialen vom üblichen Typus, 
geſpaltene Buchſtaben mit Querſchließen, flachen Wellenranken mit Blüten und Blättern, 
in roter Federzeichnung. 


Nr. 238. S. Hieronymus, Super Matthaeum libri IV. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrh. 
m., 270 K 180. 120 f. Minuskel. Weißer Ledereinband mit Meſſingbuckeln, 16. Jahrh. 
Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 
f. 30˙: Initiale J, gebildet von der ſtehenden Figur Johannes des Täufers, mit Schrift⸗ 
band. Rote Federzeichnung. 
f. 57, 116°: Zwei Initialen vom Flachrankentypus, in roter Federzeichnung. 
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Nr. 239. Vitae sanctorum (f. 3—84) et alia. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 

m., 270 * 180. 113 f. Minuskel. Weißer Ledereinband, 16. Jahrh. 

Zwettler Arbeit aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Außer einem lateiniſchen Gedicht auf die Vorteile eines guten Weins findet ſich auf f. 2’ 
die Eintragung: Anno Domini Mo CCo XXXII® dedicatum est monasterium in campo 
liliorum a domino eberhardo salisburgensis ecelesie archiepisc. (Weihe des Ziſterzienſer— 
kloſters Lilienfeld in Niederöſterreich 1232). 

f. 3, 3°, 4 (ein Drachen), 15°, 42, 53,’ 57’, 69˙, 65: Initialen in roter Federzeichnung vom 
Flachrankentypus. 


Nr. 241. S. Isidorus, Liber sententiarum. Lateiniſch, Folio, 12. Jahrhundert. 
m., 265 * 180. 100 f. Minuskel. Weißer Ledereinband mit Meſſingbuckeln, 16. Jahrh. 


Zwettler Arbeit aus dem Ende des 12. Jahrhunderts. 
f. 2, 26°, 57’: Initialen vom Flachrankentypus in roter Federzeichnung. 


Nr. 248: Gisilbertus, Super Boetium de S. Trinitate. Lateiniſch, Folio, 12. Jahr⸗ 
hundert. 
m., 270 190. 120 f. Minuskel in zwei Spalten. Weißer Ledereinband, 16. Jahrh. 
Zwettler Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts. 
f. 2, 3, 4’, 7˙: Initialen vom Flachrankentypus in roter Federzeichnung. 


Nr. 250. Biblia sacra. Lateiniſch, Oktav, 13. Jahrhundert. 

m., 153 * 216. 267 f. Sehr kleine Minuskel in zwei Spalten. Brauner Ledereinband mit Metallbefchläge, 
15. Jahrh. 

Zwettler Arbeit aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts. 

f. 2˙: Ganzſeitige Initiale J, beiderſeits mit reich verſchlungenen Wellenranken. Rote 
Federzeichnung auf grün-gelb⸗-blauem Grunde. 

Im Folgenden am Anfange jedes Buches (k. 27, 43, 50’, 56 uw.) je eine kleinere Initiale, 
wie oben. 


Nr. 261. Codex miscellaneus. Lateiniſch, Quart, 12. Jahrhundert. 
m., 260% 180. 87 f. Minuskel. Brauner Ledereinband mit Meſſingbuckeln und Eiſenkette, 16. Jahrh. 
Zwettler Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts. 
f. 2, 297, 32°, 49°: Initialen in roter Federzeichnung vom üblichen Flachrankentypus, die 
erſten drei innen blau und grün grundiert. 


Nr. 253. Liber avium (f. 145164“) et alia. Lateiniſch, Quart, 12. Jahrhundert. 

m., 240 * 169. 169 f. Minuskel. Ohne Einband. 

Oſterreichiſche (Zwettler?) Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts. 

f. 145°: Federzeichnung. Unten ein ſitzender Mönch neben einem Leſepulte, neben ihm ein 
Ritter zu Pferde, mit dem Falken auf der Fauſt und ſeinem Hunde auf dem Sattel. Bei⸗ 
ſchriften: Clericus et miles. Vita contemplativa et vita activa. Oben ſitzen, als Sinnbilder 
des ſtillen geiftlichen und des tatkräftigen ſoldatiſchen Lebens eine Taube und ein Jagdfalke 
auf einer Stange. Beiſchrift: Eece in eadem pertica sedent accipiter et columba. Hec pertica 
est regularis vita (Abb. 261). Die gleiche Darſtellung in der Hſ. Nr. 226 in Heiligenkreuz 
(Oſterr. Kunſttopographie XIX, D. Frey, Heiligenkreuz, S. 261, Abb. 255). 
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Von f. 146— 164: Abbildungen von 29 verfchiedenen Vögeln, in brauner Federzeichnung, 
mit verſchiedenen Umrahmungen, deren ikonographiſche Ahnen die Vogelbilder der „Ornithiaka“ 
des Dionyſios von Philadelphia find, die dem Dioskurideskodex der Wiener Staatsbibliothek 
beigeheftet ſind. 

f. 165°: Ganzſeitige Federzeichnung. Eine Kreisſcheibe mit Inſchriften, beiderſeits zwei 
Mönche, oben der ſitzende Abt, unten ein Mönch mit einem Schriftbande (religiosa vita). 

f. 169“: Ganzſeitige Federzeichnung. Rad mit vier Mönchen (Abt, Prior, depositus, pudor 
nil habentis). Beiſchrift: Hec rota est hypocrite vita. 


Nr. 276. Prophetae minores cum gloss a ordinaria S. Hieronymi. Lateiniſch, 

Quart, 13. Jahrhundert. 

m., 270 * 170. 146 f. Minuskel in zwei Spalten. Romaniſcher brauner Ledereinband mit Pariſer Stem— 
peln aus der Zeit um 1200 (publiziert von M. J. Huſung: Neue romaniſche Bucheinbände, XI, im Archiv 
für Buchbinderei, Zeitſchrift für Einbandkunſt, Jahrgang XXXVI, Heft 12, Dez. 1936, S. 8992). 

Pariſer Arbeit aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts. 

Die Handſchrift ſtammt aus der Bibliothek des Wiener Kanonikers Otto Gnemhertl, die 
durch Stiftung 1348 an das Kloſter Zwettl überging (P. Benedikt Hammerl a. a. O. S. 17). 

f. 4, 29’, 40, 59’, 63˙, 69, 83, 99°, 107, 112’, 139’: Sehr elegante, ſorgfältig mit ſchwarzer 
Tinte gezeichnete und mit Deckfarben kolorierte Initialen mit blau, rot und grün ſchattierten 
Ranken, meiſt auf rechteckigem blauen Felde, innen mit Gold grundiert. 


Nr. 296. Beda, De natura rerum et temporum ratione, et alia. Lateiniſch, 

Folio, 13. Jahrh. 

m., 262 * 185. 216 f. Minuskel. Gepreßter brauner Ledereinband von 1783. 

Sſterreichiſche, vielleicht Zwettler Arbeit vom Anfang des 13. Jahrhunderts. 

f. 85 —97: Federzeichnungen, die verſchiedenen Sternbilder darſtellend. In die einzelnen, 
mit brauner Tinte primitiv gezeichneten Tiere und Figuren find die einzelnen Sterne rot ein: 
gezeichnet. Die lateiniſche Bezeichnung des Sternbildes ift beigeſchrieben. Z. B. k. 85’: helix 
arcturus maior, fenix arcturus minor, f. 86: draco (ein Drache und zwei Tiere), k. 86': 
Hercules (fniender nackter Mann mit Keule und einem abgeſchlagenen Haupte in den Händen) 
und fo fort auf jeder Seite bis 101˙ (f. 93: Photo B., Winkler Abb. 27). 


Nr. 316. Liber benedietionum. Lateiniſch, Quart, 15. Jahrhundert. 
m., 230% 170. 53 f. Minuskel. Gepreßter brauner Ledereinband, 15. Jahrh. 
Zwettler Arbeit aus der Mitte des 15. Jahrhunderts. 
Wie die Profeßformel f. 23 zeigt, iſt die Handſchrift in und für Zwettl geſchrieben. 
f. 51˙: Initiale D mit Randranken, in Deckfarben. 


Nr. 398. Missale. Lateiniſch, Folio, 13. Jahrhundert. 

m., 340 & 250. 192 f. Gotiſche Minuskel. Gepreßter brauner Ledereinband, 15. Jahrh. 

Zwettler Arbeit aus der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts. 

f. 6, 80, 87, 100°, 106, 126, 142˙: Große Initialen, noch im Flachrankentypus des 12. Jahr: 
hunderts, in roter Federzeichnung, auf blausgrünsgelbem Grunde, der auch den Buchſtaben 
außen umgibt. — Außerdem noch zahlreiche, einfach fleuronnierte Initialen in Blau und Rot. 
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Nr. 400. Graduale. Lateiniſch, Großfolio, 1268. 

m., 480 370. 209 f. Große Minuskel mit Muſiknoten. Brauner Ledereinband mit ſchönem Meſſing— 
beſchläge, 15. Jahrh. Holzdeckel wurmſtichig. 

Zwettler Arbeit vom Jahre 1268. 

f. II ſteht ein Gedicht des Schreibers: Gotfridus fuerat natione bohemus, Teutonicus 
semus sic exstitit oriundus, de Nova domo, libros hie erat qui seripserat istos, Mille ducen- 
tos cum Christus duxerat annos et sexagenos, quibus bis junge quaternos. Danach hat 
Gottfried, ein Sudetendeutſcher aus Neuhaus in Südoſtböhmen, dieſe zwei Bücher (Nr. 400 
und 401) unter Abt Pitrolf (12671273) und Prior Alhard im Jahre 1268 geſchrieben. 

f. 1: Initiale A, gebildet von einem Drachen, der ſich in einen Flechtwerkſchaft verbeißt. 
Oben ein Mönch beim Zelebrieren der Meſſe, mit einem Miniſtranten, der eine Glocke läutet, 
unten eine Gruppe von Mönchen beim Chorgeſang. Deckfarben auf Goldgrund. Die Figuren 
ſind recht unbehilflich gezeichnet. 

f. 11: Große Initiale R aus geflochtenen Bändern und einem Drachen zuſammengeſetzt. 
Darin oben die Geburt Chriſti, unten die Verkündigung an die Hirten. 

f. 67: Große Initiale R aus einem Bandgeflecht und Drachen. Vorzügliche Ausführung 
(Abb. 262). 

f. 93: Große Initiale 8, ähnlich. 

f. 193: Initiale D, innen die hl. Katharina. Auch dieſe vier in Deckfarben auf Goldgrund. 

Außerdem mehrere große, elegant fleuronnierte Initialen in Rot und Blau (z. B. f. 15, 
55, 80°) und zahlreiche kleinere der gleichen Art (k. 2, 3, 4 uſw.). 


Nr. 401. Antiphonale. Lateiniſch, Großfolio, 1268. 

m., 500 * 360. 109 f. Große Minuskel mit Muſiknoten. Gepreßter brauner Ledereinband (Stempel mit 
den Evangeliſtenſymbolen) mit Meſſingbeſchläge, 15. Jahrh. Deckel wurmſtichig. 

Zwettler Arbeit um 1268, vom gleichen Schreiber Gottfried von Neuhaus wie Handſchrift 
Nr. 400. 

f. 1, 4, 6, 9, 14, 17°, 21, 25 (innen im M die Verkündigung, Abb. 263), 30, 34, 39 uſw. 
112’ (innen die vier Evangeliſtenſymbole) bis 136. 31 ſehr ſchön gezeichnete Initialen, die noch 
ganz konſervativ dem in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts ausgebildeten Flachranken⸗ 
typus nachgebildet ſind. Sie haben rot gezeichnete, breit geſpaltene Buchſtaben mit ſpiraligen 
und wellenförmigen Ranken auf mehrfärbigem, meiſt rot⸗blau⸗grün⸗gelbem, den Buchſtaben 
auch von außen umrahmendem Grunde. Eine Ausnahme bildet 

f. 49: Initiale 8, blau auf Goldgrund, innen Maria Magdalena mit Salbgefäß, in Deck⸗ 
farbe grob gemalt. — Außerdem viele Fleuronnée-Initialen in Blau, Rot, z. T. Gold, vom 
gleichen Illuminator wie in Hſ. Nr. 400. 


Nr. 402. Antiphona le. Lateiniſch, Großfolio, 13. Jahrhundert. 
m., 430 * 320. 196 f. Brauner Ledereinband mit ſchön graviertem Meſſingbeſchläge, 15. Jahrh. 
Zwettler Arbeit aus dem Ende des 13. Jahrhunderts. : 
f. 1°: Große Initiale H. Bandwerk- und Flachrankentypus. Schöne rote Feder zeichnung, 
innen grün-rot⸗blau grundiert. 


Außerdem 33 hübſch gezeichnete große Fleuronse-Initialen in Blau und Rot. 
14 
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Nr. 406. Livre d'heures. Officium b. Mariae virginis. Lateiniſch, Sedez, 15. Jahrh. 


Dünnes glattes m., 115 & 90. 188 f. Kalligraphiſche kleine Minuskel in einer Spalte, zum Teil rubriziert. 
Brauner Ledereinband. 

Sehr feine ſpaniſch⸗niederländiſche Arbeit vom Ende des 15. Jahrhunderts. 

Die in der Litanei f. 180° erwähnte hl. Engracia wird nur in den Kalendaren von Taraſſona, 
Sevilla und Compoſtella erwähnt. Auffallend die Schreibweiſe. S. Helisabeth, S. Agatka. 

f. 2: Incipit officium beate Marie virginis. Um das Schriftfeld breiter hellbrauner Rahmen 
mit Goldranken, feingemalten Blumen und einem Marienkäferchen. Initiale D in Gold auf 
Blau, innen die Halbfigur des betenden Königs Davis vor landſchaftlichem Hintergrunde. 

f. 21: Goldrahmen mit geſtreuten Blumen, Blättern, einem Schmetterling, zwei Käfern, 
einem Pfau. Goldinitiale D und Purpurrot. 

f. 33“: Miniatur, Geburt Chriſti, in breitem Goldrahmen ähnlich wie oben (Photo B.). 

f. 34: Blumenrahmen ähnlich wie oben (Photo B.). 

f. 41˙: Miniatur, Verkündigung an die Hirten, Blumenrahmen (Photo B.). 

f. 42: Blumenrahmen (Photo B.). In gleicher Art k. 47 und f. 52. 

f. 56˙: Miniatur, die Muttergottes mit dem Kinde, unter einer Dattelpalme ſitzend; zwei 
kleine Engel biegen die Zweige herab. Im Hintergrunde Joſef auf einem Eſel (Abb. 264). 

f. 57: Zierrahmen wie oben (Abb. 264). 

f. 64˙: Miniatur. Chriſtus krönt Maria. Zierrahmen (Abb. 265). 

f. 65: Zierrahmen (Abb. 265). 

f. 78˙: Miniatur. Die Halbfigur der Jungfrau mit dem Kinde auf der Mondſichel über 
einer Blattranke, deren beide Stengel von den Halbfiguren ihrer Eltern Joachim und Anna 

ausgehen. Am Rahmen die Verſinnlichung der Beinamen Mariä nach dem Hohen Liede. 

f. 79: Zierrahmen ähnlicher Art (Photo B.). 

f. 86°: Zierrahmen. Kleine Miniatur, Maria kniend, zu ihren Füßen das Chriſtkind und 
der kleine Johannes miteinander ſpielend. . 

f. 96°: Miniatur. Triumph des Todes. Auf einem von Büffeln gezogenen Wagen fährt der 
Senſenmann über Tote aller Stände. Zierrahmen mit Totenköpfen (Photo B.). 

f. 97: Zierrahmen mit weißen Akanthusranken auf Goldgrund. Initiale D mit Totenkopf 
(Photo B.). 

f. 142: Zierrahmen mit Streublumen, Schmetterlingen. Initiale D mit Kreuz. 

f. 151: Ahnlicher Zierrahmen. 

f. 154: Zierrahmen wie oben. Innen kleine Miniatur, ein betender Mann zwiſchen 
Schutzengel und Teufel. 

f. 161: Zierrahmen, Initiale 8. 

f. 162˙: Zierrahmen. Initiale D, innen Halbfigur des betenden Königs David. 

f. 188: Zierrahmen mit goldenen Akanthusranken auf rotem Grunde. 

Die Miniaturen und typiſch niederländiſchen Zierrahmen ſind mit größter Sorgfalt und 
Zartheit von einem ausgezeichneten Illuminator gemalt, der hauptſächlich unter nieder— 
ländiſchem, in geringem Maße auch unter italieniſchem Einfluſſe ſteht. So ſprechen auch die 
ſtiliſtiſchen Gründe für eine Entſtehung in Spanien. Wie dieſes Kleinod der Feinmalerei nach 
Zwettl kam, iſt nicht bekannt. 
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X. Die Sahkriſtei 


Die barocke Sakriſtei befindet ſich an der Oſtſeite des Chores (Abb. 47). Sie wurde von 
Abt Melchior 1724—1727 nach Plänen Mungenaſts erbaut (1724 für Maurerarbeiten bei 
der Neuen Sakriſtei 1417 fl. 1725 für Zimmermeiſter 156 fl., 1726 und 1727 für Zimmer: 
arbeiten zuſammen 100 fl., 1727 für Steinmetzarbeiten 92 fl. 1728 für Drahtgitter an die 
Fenſter 136 fl., ſiehe K. R. B., Reg. 350) und durch einen Zugang in der öſtlichen Chorkapelle 
(die aufgelaſſen wurde) direkt mit der Kirche in Verbindung geſetzt. Südlich iſt der Sakriſtei 
ein Verbindungsgang zum Trakt vorgelagert. Ein Stiegenaufgang im Oſten führt zu der 
im Oberſtock gelegenen Schatzkammer (Grundriß Abb. 18). 

Außeres. Bruchſtein und Ziegel, verputzt und weiß gefärbelt. Der niedere Gangvorbau 
im Süden hat vier Fenſter. Darüber ein kurzes Doppelfenſter der Sakriſtei, oben das große 
Doppelfenſter der Schatzkammer, alle vergittert. Die nördlichen Fenſter wurden nach dem Eins 
bruch 1925 vermauert. Ziegeldach, abgewalmt. 

Inneres. Barockes Kreuzgewölbe, mit abgeſchrägten Graten und breiten rundbogigen 
Quergurten, die auf Mauervorſprüngen aufruhen. Stuckaturen von Mathias Kollwöck 
(Quittung vom 15. Dezember 1727 über 80 fl. [ad 1728) 1: In der Mitte großes kreis⸗ 
rundes Medaillon mit moderner Malerei, in den vier Feldern je ein gemaltes Emblem 
unter einem Baldachin mit geöffneten Vorhängen Putti, Bandrankenwerk. Gurten und 
Fenſterleibungen gleichfalls ornamentiert. Im Weſten große Tür in Holzverkleidung, darüber 
Chriſtus am Kreuz, Maria und Johannes, bunt gefaßte Holzfiguren. Im Süden Tür, darüber 
zwei Fenſter in tiefer Niſche. Im Oſten Ofenniſche. Daneben La vabo in Faſſung aus grauen 
Marmor, Muſchelbecken, Muſchelniſche mit zwei bronzenen Cherubsköpfen als Waſſerhähnen, 
flankiert von Pilaſtern, aufgebogenes Geſims. Laut Quittung (K. R. B.) vom 17. Feber 1729 
von Martin Winter, Steinmetzmeiſter in Wiener Neuſtadt, um 100 fl. gemacht (Reg. 350); 
Kontrakt vom 4. September 1728 (Reg. 352 und Reg. 411). Über dem Lavabo Aufſatz aus 
weißem Stuck, mit Relief (Pilatus wäſcht ſeine Hände), zwei Putten und einer Vaſe. Links 
ganz ähnliche, aber aus Kunſtmarmor hergeſtellte Umrahmung um einen in die Wand einge— 
laſſenen Bücherſchrank, im Aufſatz Relief, die Heimſuchung. Beide Stuckaufſätze von Leopold 
Perger aus Weitra, 1730 (K. R. B., Reg. 350); 1937 gut reſtauriert. 

6 11 Norden neben dem Doppelfenſter (ſtuckierte Laibungen) der Durchgang zur Prälaten— 
akriſtei. 

Einrichtung. Schränke aus Nußbaumholz mit Intarſia; vgl. die genaue Beſchreibung 
der geplanten Tiſchlerarbeit aus dem Jahre 1730 im Archiv 199=III⸗6 (Reg. 421, 422) und die 
Rechnungen vom 1. Feber und 12. April 1730 bis 22. Jänner 1731 (K. R. B., Reg. 350, Reg. 
422). Standuhr von Johann Rues wurm in Wien, um 1735. 

Nördlich von der Neuen Sakriſtei liegt die kleine, tonnengewölbte Prälatenſakriſtei 
(Grundriß Abb. 18). Daran ſchließt ſich nördlich ein zweiter tonnengewölbter Raum mit 
zwei Fenſtern an. Darin ein fünfteiliger Paramentenſchrank mit Intarſia, Pilaſtern und bunt 
gefaßtem Galerieaufſatz; um 1730. Eine Tür führt von hier weſtlich in die alte Sakriſtei 
(Trakt X), die ein Tonnengewölbe mit Stichkappen hat. Im Süden vier, im Norden drei Fenſter 
und die Verbindungstür zu einem runden, halbkugelförmig gewölbten, einfenſtrigen Turmbau, 


) Der von Chriſtian Gfahl 1726 mit zuſammen 210 fl. erſtellte Voranſchlag für die Stukkierung der Decken 
in der neuen Sakriſtei und der neuen Schatzkammer (Reg. 389) kam offenbar nicht zur Ausführung. 
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einem Reſte der alten Befeſtigung, der ſchon in den Plänen von 1644 und 1650 (Abb. 34, 35) 
eingezeichnet iſt und im Mauerwerk noch dem Ende des 15. Jahrhunderts (1471) angehört 
(Reg. 103105) (Außenanſicht Abb. 47). Sechs alte einfache Paramentſchränke. Im Turm 
werden z. 3. Reſte des barocken Nikolaus- und Martinialtars aufbewahrt (Beſchreibung 
S. 126). 

Kirchliche Geräte 

Ziborium. Silber, vergoldet, 31 em. Einfache Form, runder Fuß, ſechsſeitiger Knauf, 
glatte Kuppa. 17. Jahrhundert. 

Kelche. Silber, vergoldet. 1. 25 em hoch. Fuß getrieben mit Akanthusranken und drei 
Cherubsköpfchen. Kuppakorb aus Silber, ähnlich verziert. Beſchauzeichen: Doppeladler (viel— 
leicht Roſenbergs Nr. 7660). Repunze von 1806. Um 1650. 

2. 30 em hoch. Fuß mit Sechspaßform, mit getriebenen und eingravierten Akanthusranken, 
drei getriebenen Putten (mit Schweißtuch, Schwert, Eimer) und drei ovalen, von unechten 
Steinen eingerahmten Miniaturen in Kupferemail: Verſpottung Chriſti, Chriſtus ſtürzt unter 
dem Kreuze, Kreuzigung. Runder, mit drei Cherubsköpfen beſetzter Knauf. Kuppakorb ähnlich 
verziert wie der Fuß, drei Putten mit Kreuz, Iſopſtengel und Beutel (Judasgeld), Ranken und 
drei ovale Miniaturen in Kupferemail: Ölberg, Abendmahl, Ölberg, Geißelung. Augsburger 
Beſchauzeichen (etwa Rofenberg?, Nr. 210). Meiſterzeichen MM in Rechteck (Michal Mayr, 
Roſenbergs, Nr. 690). Wiener Repunze und Freiſtempel. Prächtige Augsburger Arbeit vom 
Anfang des 18. Jahrhunderts. 

3. 28.7 em hoch, von ähnlicher Form wie 2. Getriebene Bandwerkverzierungen, am Knauf 
und am Kuppakorb je drei getriebene Cherubsköpfchen, ſechs ovale, von unechten Steinen ein⸗ 
gefaßte gute Miniaturen in Kupferemail. Am Kuppakorb: Abendmahl, Olberg, Geißelung. 
Am Fuße: Ecce Homo, Verſpottung Chriſti, Kreuzigung. Augsburger Beſchauzeichen (etwa 
Roſenbergs, Nr. 213, 17121713). Meiſterzeichen: Ds in Queroval (Nofenberg?, Nr. 788, 
Dominik Saler, geſt. 1718). Wiener Repunze und Freiſtempel. Sehr gute Augsburger 
Arbeit von Dominik Saler, um 1712. 

4. 262 cm hoch. Reich verziert mit getriebenen und aufgelegten Ornamenten, Granaten und 
unechten Steinen, ſowie ſechs guten Miniaturen in Kupferemail: Am Fuße Abendmahl, Ol⸗ 
berg, Geißelung, an der Kuppa Dornenkrönung, Chriſtus fällt unter dem Kreuze, Kreuzigung. 
Alte Marken fehlen. Wiener Freiſtempel und Repunze. Sehr gute Wiener Arbeit um 1728. Der 
Kelch gehört zu dem 1925 vernichteten Prachtziborium der Schatzkammer, über beide quittiert 
der Gerhab der Frentiſchen Witwe in Wien am 14. Mai 1728 den Empfang von 450 fl. (ſiehe 
S. 312, W. R., Reg. 351). 

5. 28˙4 em hoch. Reich verziert in getriebener Arbeit. Am Fuß und Kuppakorb ſymmetriſche 
Rokokokartuſchen und je drei Paare von Cherubsköpfchen. Knauf mit drei Muſcheln. Marken: 
Wiener Beſchauzeichen für 13⸗lötiges Silber von 1750 (Rofenberg?, Nr. 7856). Meiſterzeichen 


de in Dreieck. Wiener Repunze und Freiſtempel. Wiener Arbeit von Jahre 1750, von Franz 


Carl Glockseiſen (Reg. 484). 
6. und 7. Zwei Kelche von ganz gleicher Form, 23˙4 und 22°8 cm hoch mit getriebenen ſym⸗ 
metriſchen Rokaillen und je drei Cherubsköpfchen an Fuß und Kuppakorb. Wiener Beſchauzeichen 


für 13⸗lötiges Silber von 17°0 (Zehner ausgeſchlagen). Meiſterzeichen wie bei 5, es in Dreieck. 
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Wiener Freiſtempel und Repunze. Schöne Wiener Arbeit vom Jahre 1750 von Franz Karl 
Glockseiſen, ſiehe Nr. 5. 

8. 30·7 em hoch. Reich getrieben mit ſymmetriſchen Rokaillen. An dem in der Mitte durch— 
brochenen Fuße drei Paare von Cherubsköpfchen auf Wolken. Vaſenförmiger Knauf mit drei 
Muſcheln. Am Kuppakorb in drei Kartuſchen drei Putti mit dem Schweißtuch und den Leidens⸗ 
werkzeugen, ſowie drei kleine Reliefs, Oberg, Geißelung und Dornenkrönung. Wiener Be— 


i A g II, 
ſchauzeichen, untere Hälfte weggeſchnitten, von 17 .. Meifterzeichen zy in Trapez (Ignaz 


Joſef Würth, Roſenbergs, Nr. 7957). Wiener Repunze. Sehr gute Wiener Arbeit, um 1750. 

9. 26:3 em hoch. Getrieben mit ſymmetriſchen Kartuſchen und ſechs, von unechten Steinen 
umrahmten ovalen Miniaturbildchen in Kupferemail: Am Fuße: Chriſtus fällt unter dem 
Kreuze, Dornenkrönung, Kreuzigung. Am Kuppakorb: Abendmahl, Olberg, Geißelung. Wiener 
Beſchauzeichen für 13⸗lötiges Silber von 17 .. (untere Hälfte fehlt.) (Roſenberg', Nr. 7855). 


Meiſter zeichen En in Dreipaß (Nuhe?, vgl. Reg. 351 zum Jahre 1741). Gute Wiener Arbeit, 


um 1750. 

10. 27°5 em hoch. Reich verziert mit getriebenem ſymmetriſchen Rokaillenwerk, zahlreichen 
Granaten und Amethyſten. Am Fuße drei rundplaſtiſche Cherubsköpfchen und drei von Granaten 
umrahmte, mittelmäßige Miniaturen in Kupferemail: Moſes vor dem brennenden Dornbuſche, 
die eherne Schlange, das Manna wunder. Am Kuppakorb in Granatenrahmen drei Putti, mit 
Dornenkrone, Iſopſtengel und Rutenbündel, und drei Miniaturen in Kupferemail: Geburt 
Chriſti, Abendmahl, Pfingſtfeſt. Wiener Beſchauzeichen von 17 .. (untere Hälfte fehlt). Meiſter— 
marke fehlt. Wiener Repunzen. An der Unterſeite der Fußverkleidung eingraviert das Wappen 
und die Initialen des Abtes Rainer I. Kollmann und die Jahreszahl 1752. Beſonders prächtige 
Wiener Arbeit, wahrſcheinlich wie 5—7 von F. K. Glockseiſen, 1752. 

II. 25 em hoch. Mit getriebenen aſymmetriſchen Rokaillen, Kartuſchen mit Ahren und 
Blumen. Wiener Beſchauzeichen für 13⸗lötiges Silber von 1761 (Rofenberg?, Nr. 7856). 
Meiſterzeichen FP (oder PP) in Rechteck. Wiener Repunze von 1806. Gute Wiener Arbeit vom 
Jahre 1761. Archivaliſche Nachricht fehlt, wohl ein Primizkelch. 

12. 258 em hoch. Getriebene barockiſierende Ornamente. Wiener Beſchauzeichen von 1840 
(Rofenberg?, Nr. 7860). Meiſtermarke F G in Rechteck. 

13. 28:4 cm hoch. Reich getrieben mit unſymmetriſchen Rokaillenwerk. Am Fuße die Ems 
bleme von Glaube, Hoffnung und Liebe, am Knaufe unten drei Cherubsköpfchen, an der Kuppa 
in Relief Ölberg, Kreuzigung, Auferſtehung. Wiener Beſchauzeichen von 1847 (Rofenberg?, 
Nr. 7861), Meifterzeichen GR in Oval. Gute Wiener Arbeit vom Jahre 1847, ſchönes Beiſpiel 
für das ſogenannte zweite Rokoko in der Biedermeierzeit. 

14. 274 em hoch. Mit getriebenen Ornamenten im unſymmetriſchen Rokokoſtil. Wiener 
Beſchauzeichen von 1564, J. Rain. 

15. 28:3 cm hoch. Reich verziert mit getriebenem und aufgelegten Bandwerk. Gotiſierender 
Knauf. An der Kuppa drei getriebene Putti mit Leidenswerkzeugen und die Reliefs der Kreuzi⸗ 
1 Auferſtehung, Solberg. Innen am Fuß mit Tinte das Gewicht vermerkt (3 loth 29). 

m 1860. 

16. Fuß Meſſing, Kuppa Silber, vergoldet. Glatte Form, ohne Marke. Wohl identiſch mit 

dem 1745 erwähnten Kelch (ſiehe Reg. 351). 
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17. Silber vergoldet, 27°5 cm hoch. Mit drei Kupferemails (Wappen des Abtes Stephan 
Rößler, S. Bernhard, Guter Hirt). Kuppa und Knauf getrieben, beſetzt mit Rubinen, Amethy⸗ 
ſten, Opalen und Topaſen. Von Goldſchmied Hal der, Wien, 1916. Geſchenk des Konventes 
an Abt Stephan Rößler. u 


Der Zwettler Jubiläumskelch, Kunſt und Kunſthandwerk XIX, Heft 10. 


XI. Die Schatfkammer 


Im Oberſtock des barocken Anbaues öſtlich vom Chor der Kirche, oberhalb der Sakriſtei 
(ſiehe Anficht vom Norden, Abb. 47). Rechteckiger Raum mit je zwei großen Doppelfenſtern 
im Süden und Norden (das nördliche wurde nach dem Einbruch von 1925 vermauert). Barockes 
Kreuzgewölbe auf vier flachbogigen Gurten mit abgeſchrägten Kanten. Schöne Rokokoſtukka⸗ 
turen in den vier Feldern: Im Weſten vier Putti mit Palmzweigen, verſchiedene kirchliche 
Geräte; im Süden zwei allegoriſche Frauen, eine junge mit Globus und Zirkel, eine alte mit 
Handſpiegel, zwei Putti; im Oſten vier Putti mit Zweigen, kirchliche Geräte; im Norden zwel 
allegoriſche Frauen, eine mit Buch, die andere mit Blumenfüllhorn, darüber zwei Putti. 
Bandwerkornamentik. Gute Arbeit von Mathias Kollwöck, 1727 (Quittung vom 15. Dez. 
1727 über 100 fl. und 15 fl. für die vier Bogen; ſiehe Anmerkung S. 211 zur Sakriſtei). 

Große Wandſchränke: Über dem Geſims geſchnitzte, vergoldete und verſilberte Ranken— 
baluſtrade und acht Engel mit verſchiedenen kirchlichen Geräten, bunt gefaßt. Um 1730 (ſiehe 
Reg. 422, acht neue Käſten in die Schatzkammer, 5. Nov. 1730 bis 22. Jänner 1731). 


Kirchliche Geräte 

Monſtranzen. 1. Meſſing, 42 em hoch, Fuß in Sechspaßform, gotiſcher Mittelknauf 
mit ſechs Buckeln. Das runde Lunulafenſter iſt in die Mitte einer großen, von zwei Wein 
ranken umgebenen Traube eingeſetzt. Am Lunulafenſter die eingravierte Inſchrift: EN BO. 
TRUS CYPRI DILECTUS INVINESI ENGADDICI. Hinten die Initialen des Abtes 
Johann Bernhard Linck I. B. A. Z. und die Jahreszahl 1665. 

2. Silber, zum Teil vergoldet, 46 em hoch. Fuß in Vierpaßform, getrieben und graviert, 
mit Fruchtkranz, zwei Cherubsköpfchen und Blüten. Durchbrochener Knauf. Über Cherubs— 
köpfchen ovales Lunulafenſter in Strahlenkranz, mit kleinem Kreuz. Am Fuß zwei Marken. 
Beſchauzeichen: Springender Löwe (Braunſchweig?). Meiſterzeichen: G. D. — 18. Jahrh. 

3. Große Prachtmonſtranz, Silber vergoldet, mit echten Steinen. (Nicht mehr vorhanden.) 
Fuß und Knauf reich getrieben. Zwei Engel halten das mit echten Steinen beſetzte ovale 
Lunulafenſter, darüber Gottvater in Halbfigur, zwei Cherubsköpfchen und die Taube. Kar— 
tuſchenrahmen und Strahlenkranz. Am Fuß die Marken. Beſchauzeichen Wien für 13rlötiges 


Silber vom Jahre 17331. Meiſterzeichen: 0 in Schild (Roſenbergs, Nr. 7946), Mitglied der 


Goldſchmiedfamilie Würth. Freiſtempel, öſterr. Repunze von 1806 (Abb. 214). 

Dieſes prachtvolle Stück fiel leider dem Einbruch vom 3. September 1925 zum Opfer, 
es wurde zertrümmert, nur ein Teil der Edelſteine wurde zuſtandegebracht. Abt Melchior 
kaufte das wertvolle Stück im Jahre 1734, ein halbes Jahr nach der Weihe des Hochaltars, 
von dem Wiener Händler Johann de France. (Reg. 352, D. M. zum 16. Feber 1734, Reg. 456 


) Knies Taf. II, Fig. 8 13, Rofenberg?, Nr. 7855. 
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zum 15. Feber 1734. Dort auch die Aufzählung der verwendeten Juwelen, 1248 Stück.) Das 
Silbergewicht betrug 15 Mark 1 Lot. Sie koſtete nicht weniger als 7000 fl. (Reg. 456). An 
der Herſtellung war auch der Steinſchneider Wenzel Neumann beteiligt (Reg. 465). 

4. Meſſing vergoldet, 68 em hoch. Geſchwungener Fuß, Knauf und Schein. Am Fuße 
vier ovale Bildchen in Kupferemail, die vier Evangeliſten. Am Fuße und am Scheine reiche 
Verzierungen in Silberfiligran, am Schein noch die getriebenen vergoldeten Relieffiguren der 
Muttergottes, Gottvaters, zweier Engel und der Taube. Ende des 17. Jahrhs. (um 1693). 
In gleicher Art ein Paſtorale (S. 218) und ein Kelch (S. 216). 

5. Meſſing, vergoldet und verfilbert, 62 em hoch. Getriebene Verzierungen, geringe Figuren 
(Gottvater, zwei Putti, Engel, eine Heilige und ein bärtiger Heiliger). Einfach, 17. Jahrh. 
Vielleicht identiſch mit der vom Gürtler M. Grüll 1707 gelieferten Monſtranz (W. R., 
Reg. 351). 

6. Kupfer, verſilbert und vergoldet, 51 em hoch, in Rokokoformen getrieben, mit den 
Figuren von Gottvater, zwei Putten mit Kreuz und Leiter, Taube. Um 1840. 

7. Ahnlich, 51·5 em hoch, mit aufgelegten getriebenen Silberverzierungen, Gottvater, 
Cherubsköpfchen, zwei Putten. Um 1810. 

Kreuzpartikelmonſtranz (nicht mehr vorhanden). 57°5 em hoch, Silber vergoldet, 
mit vielen echten Steinen. In Form eines von der Schlange umwundenen Kreuzes. Fuß 
hoch getrieben und graviert, mit zwei Reliefs: 1. Moſes, am Boden Schlangen, tote und 
um Hilfe flehende Juden; 2. Die Kreuzauffindung. Die hl. Helena und ein Biſchof, der das 
Kreuz auf eine kranke Frau legt, daneben eine Gruppe von Zuſchauern, oben Engel und Che— 
rubsköpfchen. In der Mitte des Kreuzes der kleine verglaſte Reliquienbehälter in einem von 
zwei rundplaſtiſch gearbeiteten Engeln getragenen Kartuſchenrahmen. Darüber ein Relief, 
Gottvater, das Lamm, die vier Evangeliſtenſymbole und die ſieben Lampen, umrahmt von 
Wolken⸗ und Strahlenkranz mit drei Cherubsköpfchen. Unter dem Reliquienbehälter zwei 
Cherubsköpfchen auf Wolken. Um den Stamm des Kreuzes windet ſich eine rundplaſtiſche 
Schlange. An der Unterſeite des Fußes eingeſchraubte Silberplatte mit dem eingravierten 
Wappen des Abtes Rainer I. Kollmann (17471776) und des Stiftes Zwettl. Am Fuße 
fünf Marken: Wiener Beſchauzeichen für 13-lötiges Silber, untere Hälfte (mit der Jahres— 
zahl) abgeſchnitten (Roſenbergs, Nr. 7856). Meiſterzeichen: 12 in Schild. Wiener Repunze 
und Freiſtempel von 1806 (Rofenberg?, Nr. 7875, 7886). Auf der Rückſeite des Kreuzſchaftes 
Wiener Beſchauzeichen von 1757 (Rofenberg?, Nr. 7856) und Meiſterzeichen = in Schild 
(Johann Joſef Kremſer in Wien). Abt Rainer I. ließ das 10 Mark ı Lot ſchwere Re— 
liquiar 1757 durch den Wiener Goldſchmied Joſef Kremſer (Crembſer) herſtellen, es koſtete 
529 fl. (Reg. 490). (Abb. 213.) 

Auch dieſe ſchöne Wiener Goldſchmiedearbeit ging beim Einbruch vom 3. September 1925 
zugrunde. 

Kelche. 1. (Nicht mehr vorhanden.) Gold, 29 em hoch. Der runde Fuß und der aus— 
gebauchte Knauf waren mit getriebenen Reliefs verziert, an der Kuppa waren die Re— 
liefs aufgelegt. Am Fuße auf Akanthusblattwerk drei Putti zwiſchen den drei ovalen, von 
Cherubsköpfchen bekrönten Reliefmedaillons: 1. Die hl. Drei Könige. 2. Die Muttergottes 
ſtärkt den hl. Bernhard mit ihrer Milch. 3. Anſicht des Stiftes Zwettl von Süden (Abb. 219). 
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umſchrift: Caspar Bernhart Abbt zu Zwetl 1677. Am Knauf drei Cherubsköpfchen. Auf 
der Kuppa drei Putten mit Fruchtkränzen zwiſchen drei von Cherubsköpfchen bekrönten Me— 
daillons mit den Reliefs: Geburt Chriſti, Abendmahl, Kreuzigung. Marken fehlten (Abb. 216), 

Abt Kaſpar Bernard kaufte den 57 Lot ſchweren Goldkelch am 30. Mai 1677 von einem 
nicht genannten Wiener Goldſchmied, er koſtete 1000 fl. (Diarium des Abtes Kaſpar, Reg. 218). 
Auch dieſes koſtbare Stück Wiener Goldſchmiedekunſt wurde beim Einbruch vom Jahre 1925 
vernichtet. 

2. Silber vergoldet, 30 em hoch. Fuß in Sechspaßform, vaſenförmiger Knauf und Kuppa— 
korb ſind reich mit Silberfiligran umſponnen. Unechte Steine. An Fuß und Kuppa je drei 
von Granaten eingerahmte ovale Medaillons in Kupferemail: Chriſtus am Ölberg, Geiße⸗ 
lung, Dornenkrönung — Ecce-Homo, Chriſtus ſtürzt unter dem Kreuze, der Gekreuzigte zwi— 
ſchen Maria und Johannes. (Abb. 217.) 

Marken am Fuße: Augsburger Beſchauzeichen (Rofenberg?, Nr. 204). Meiſterzeichen G. R. 
in Breitoval (Roſenbergs, Nr. 620, Georg Reiſchli, geſt. 1700). Wiener Repunze und 
Freiſtempel (Roſenbergs, Nr. 7875 und 7885). Auf der Kuppa Repunze. Am Boden ein 
graviert Monogramm Jeſu. Sehr feine Augsburger Arbeit vom Ende des 17. Jahrhunderts, 
um 1693. Dazugehörig das Paſtorale Nr. 4, S. 218. Beide werden im Reg. 339 zum 15. März 
1693 erwähnt (S. 208). 

3. (Nicht mehr vorhanden.) Silber vergoldet, 31 cm hoch. Dieſes ſchöne, ebenfalls 1925 
geſtohlene und zertrümmerte Stück war reich verziert in getriebener Arbeit und echten Steinen. 
Der ausgebauchte Fuß war mit einer durchbrochenen Bordüre, Kartuſchen, Voluten und 
Muſchelwerk, drei Cherubsköpfchen ſowie drei Bildchen in Kupferemail geziert: die eherne 
Schlange, das Oſterlamm, Beſchneidung Chriſti. Vaſenartiger, dreiſeitiger Knauf. Am Kuppa⸗ 
korb wechſelten drei getriebene Putti mit den Leidens werkzeugen in Kartuſchen mit drei Email: 
bildchen in Edelſteinrahmen: Taufe Chriſti, Kreuzigung, Chriſtus und die zwei Jünger in 
Emaus. (Abb. 218.) 

Alte Marken fehlten. Nur Wiener Repunze und Freiſtempel. Prachtvolle Wiener Arbeit 
aus der Mitte des 18. Jahrhunderts, erworben von Abt Rainer I. Kollmann (17471776). 
Das Stück vielleicht identiſch mit einem der drei vom Wiener Goldſchmied Franz Karl 
Glockseiſen am 6. September 1750 gelieferten Kelche (Reg. 484). 

Ziborien. 1. Fuß Meſſing, Kuppa Silber, vergoldet. 27°5 em hoch. Runder Fuß, Knauf 
in Geſtalt eines Engels (ein Flügel abgebrochen), ſilberner Kuppakorb mit getriebenen Orna— 
menten. Am Deckel Pelikan. Gute öſterreichiſche Arbeit um 1700. Wohl identiſch mit dem 
1709 von Mathias Grüll in Wien gefertigten Ziborium (W. R. vom 9. April 1709, Reg. 351). 
Marken fehlen, auf der Kuppa Wiener Repunze von 1806. Auf der Innenſeite des Deckels 
Probierſtrich. 

2. (Nicht mehr vorhanden.) Prachtziborium, beim Einbruch von 1925 vernichtet. Silber 
vergoldet, mit echten Steinen (Amethyſten und Türkiſen) und ſechs Bildchen in Kupferemail, 
Höhe 40 em. An dem in Sechspaßform ausgebauchten, mit getriebenen und aufgelegten Kar— 
tuſchen gezierten Fuße drei Emails: Chriſtus und die beiden Jünger in Emaus, Chriſtus mit 
den Apoſteln am See Genezareth, Chriſtus und der Hauptmann von Kapernaum. Vaſen⸗ 
förmiger Knauf. Auf dem ähnlich wie der Fuß gezierten Kuppakorb drei Emails: Wunder— 
bare Brotvermehrung, Verklärung am Tabor, Abendmahl. Am Deckel Kreuz mit geſchlif⸗ 
fenem Bergkriſtall: zartes Bildchen der Kreuzigung. Am Fuß und am Deckel Wiener Repunze 
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79 von 1806. Alte Marken fehlten. Sehr gute Wiener Arbeit vom Jahre 1728 
(Abb. 215). 
Am 14. Mai 1728 beſtätigt der Gerhab der Frentiſchen Witwe den Empfang von 450 fl. 
für ein Ziborium und einen Kelch, Abt Melchior ſchätzt das Ziborium allein auf 247 fl. (W. R., 
Reg. 351). 1732 gab Melchior das Prunkſtück in die Sakriſtei (Reg. 472). 
Veſperkreuz. Beim Einbruch 1925 vernichtet. Gold, beſetzt mit Perlen und Amethyſten, 
32 em hoch. Fuß in Form eines breiten Vierpaſſes, mit getriebenen Bandwerkornamenten 
und vier Flachreliefs aus dem Leben des hl. Johann von Nepomuk: Beichte der Königin, 
Johann vor König Wenzel, Brückenſturz, der ſchwimmende Leichnam des Heiligen. Am Knauf 
unter geſchliffenen Bergkriſtallen die Initialen FT HE. Sechseckiger verglaſter Aufſatz mit 
kleinem Kruzifix in feiner Umrahmung von Filigran und Perlen. Oben zwiſchen zwei Putten 
die Miniaturſtatuette des hl. Johann von Nepomuk. Alte Marken fehlten. Am Fuße zwei⸗ 
mal die Wiener Repunze von 1806 (Roſenberg', Nr. 7876) (Photo B.). Ausgezeichnete Arbeit 
des Wiener Goldſchmiedes Chriſtian Lochner von 1734 (Rechnung vom 24. Jan. 1734, 
Archiv 34-I-15, Reg. 455). Im Jahre 1734 gab Abt Melchior „ein koſtbares Veſperkreuz mit 
vielen Juwelen“ in die Sakriſtei (Reg. 472). Am 16. Feber 1734 notiert Abt Melchior den 
Ankauf: „Item ein Reliquiarium oder kleine Monſtranzen Pro processionibus et vesperis“ 
(D. M., Reg. 352). Die Juwelen hatten allein einen Wert von 1072 fl., das Gold koſtete 15a fl., 
die Arbeit 205 fl. (Archiv 34 I-15, Reg. 454 vom 14. Jan. 1734). 
Cerae papales. 32 em hoch. Zwei für „cerae papales“ beftimmte Ständer in Form 
einer kleinen Monſtranz, Kupfer verſilbert und vergoldet. Runder Fuß mit eingravierten 
Ornamenten. Flacher, zackig ausgeſchnittener Griff. Strahlenkranzſcheibe, beſetzt mit ver⸗ 
ſilbertem durchbrochenen Rankenwerk mit gotiſchen Blattformen. Die für die „cera papalis“ 
beſtimmte ovale Mittelſcheibe ift leer. Ende des 16. Jahrhs., erwähnt im Inventar von 1768. 
Bittgangskreuz. 27 em hoch. Meffing, vergoldet, getrieben. Um 1850. 
Paſtoralien. 1. Romaniſches Pedum aus Elfenbein, mit jüngeren Verzierungen aus 
vergoldetem Silber und unechten Steinen. Der Stab beſteht aus neunzehn Elfenbeinröhren, 
die durch Ringe aus vergoldetem Silber (eine Reihe von Knöpfen zwiſchen lilienförmigen 
Zinken) verbunden ſind. Der (jüngere) Knauf hat die Geſtalt eines Würfels mit abgeſchrägten 
Ecken; die Quadrate ſind mit Platten von Ebenholz, die gleichſeitigen Dreiecke mit Elfenbein⸗ 
platten belegt. Auf jedem Felde eine kreuzförmige Renaiſſance-Silberverzierung mit einem 
unechten Stein. Die Curva, aus neun vierkantigen Elfenbeinſtücken zuſammengeſetzt, ent— 
ſpringt aus dem Rachen eines Drachenkopfes und endigt mit einem kleinen Drachenkopf. An 
der Außenkante dreizehn krabbenartige Verzierungen, aus Elfenbeinplättchen ausgeſägt. Auf 
jeder der beiden Schauſeiten neun Steine mit kreuzförmigen Verzierungen aus vergoldetem 
Silber. An der oberen Seite der Krümmung iſt als Zier und Stütze vergoldetes Silberblattwerk 
angeſchraubt, auf der unteren Seite ſtehen zwei rundplaſtiſche Figürchen aus vergoldetem Silber: 
Der hl. Bernhard, der in den Händen die Leidens werkzeuge hält, kniet vor der ſtehenden Mutterz 
gottes, die in der linken Hand das Kind, in der rechten ein großes Zepter hält. (Abb. 221.) 
Das romaniſche Elfenbeinpedum iſt eine Arbeit um 1240, die Silbermontierung und die 
beiden Silberfigürchen ſind Zutaten aus der Zeit um 1650. Der Tradition nach ſoll das Pedum 
der Reiſeſtab des hl. Bernhard geweſen und von dieſem dem Abt Hermann von Zwettl gegeben 
worden ſein. Nach Fraſt ſoll es von dem Abte Adam von Ebrach ſtammen, der bald nach der 
Gründung des Stiftes in Zwettl war. Gegen eine ſo frühe Datierung ſprechen vor allem die 
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frühgotiſchen Krabbenverzierungen. Zu vergleichen iſt das ähnliche Elfenbeinpedum in Stift 
Nonnberg in Salzburg!. 

2. Kupfer, vergoldet und verſilbert. An den beiden Enden und in der Mitte des Schaftes 
je drei Cherubsköpfchen. Am Knaufe Cherubsköpfchen, Fruchtgehänge ſowie das Wappen 
und die Initialen I. B. A. Z. des Abtes Johann Bernard Lind, darunter die Jahreszahl 1659, 
Der eingerollte Aufſatz iſt von Silberblättern eingehüllt, in der Krümmung ein Silberrelief, 
die hl. Familie. Gute Wiener Arbeit von 1659, Marken fehlen. 

3. Silber, Knauf und Aufſatz vergoldet und mit Halbedelſteinen beſetzt. Knauf mit ein— 
gravierten Ornamenten, Aufſatz mit ſilbernem Laubwerk umlegt, in der Krümmung doppel— 
ſeitiges vergoldetes Reliefmedaillon, Bruſtbilder Petri und Pauli. Ende des 17. Jahrhs., wohl 
identiſch mit dem 1675 von Abt Kaſpar Bernard gekauften Abtſtab (Reg. 189). 

4. Silber, mit vergoldeter Krümmung. Am Schafte drei vergoldete Ringe. Der Knauf 
und der Aufſatz ſind mit Laubwerk aus Silberfiligran umſponnen und mit großen Halb— 
edelſteinen beſetzt. In der Krümmung zwei Medaillons aus Kupferemail, der Gute Hirte 
und byzantiniſche Muttergottes mit dem Kinde. Marken fehlen. 

Gute Augsburger Arbeit vom Jahre 1693. Abt Kaſpar Bernard kaufte am 15. März 1693 
in Wien als „des Papſtes würdig“ ein Lavatorium, ein Pedum und einen Kelch „artificiose 
elaboratae“ um zuſammen 1200 fl. (Reg. 339). Der zugehörige gleichartige Kelch iſt unter 
Nr. 2 S. 216, eine gleichartige Monſtranz unter Nr. 4 S. 215 beſchrieben. Der Kelch iſt durch 
die alten Marken als Arbeit des Augsburger Meiſters Georg Reiſchli gefichert, von dem 
wohl auch das Paſtorale ſtammt. 

5. Stab mit Blechhülſe; Knauf und Aufſatz aus vergoldetem Holze, mit Blättern aus 
Silberblech und unechten Steinen beſetzt. In der Krümmung zwei einander gleiche Silber— 
reliefs, betende Gottesmutter in Halbfigur. 17. Jahrh. Um 1675 (ſ. Reg. 189). 

6. Silber, teilvergoldet, mit getriebenen Roſen und zwei Medaillonbildchen in Kupfer⸗ 
email, Mariahilf und S. Auguſtinus. Um 1850 unter Abt Auguſtin gekauft. 

7. Silber vergoldet, in gotiſchem Stil, mit der Figur des hl. Bernhard. 1894. 

Romaniſches Reliquienkreuz. Im Jahre 1653 als Vortragskreuz (Kapitelkreuz) 
adaptiert. Der Holzſchaft und der kugelige vergoldete Silberknauf ſind barock. Darauf das 
koſtbare romanische, doppelſeitig gearbeitete Kreuz, 55 y em hoch (ohne Knauf), 43˙J em breit 
(Abb. 222). Silber vergoldet, mit echten und unechten Steinen, zwei Gemmen und einem 
Kameo. Vorderſeite: Der Gekreuzigte, in hohem Relief getrieben, mit geſchloſſenen Augen, 
langem Lendenſchurz, die Füße nebeneinander auf das Fußbrett genagelt. N . 

Die Formengebung iſt ungelenk, der Halsanſatz mißglückt, das Geficht derb, die Arme dünn, 
die Finger ſteif. Die Kreuzarme ſind mit aufgelegten Filigranranken überſponnen. Der untere 
Teil des Kreuzſchaftes iſt in Form einer kleinen Doppeltür zum Offnen eingerichtet, das jetzt 
leere Innere war für die Aufnahme von Reliquien beſtimmt?. Über dem Kopf Chriſti ein 
1) G. Heider, Der romaniſche Krummſtab in der Schatzkammer des Benediktiner-Nonnenſtiftes auf dem 
Nonnberge zu Salzburg. Mittelalterliche Kunſtdenkmale des Öfterr. Kaiſerſtaates II, 1860, S. 35, Taf. VI. 
Oſterr. Kunſttopographie VII, S. 99, Fig. 124. Das Nonnberger Pedum hat noch die urſprüngliche Form 
des platten Rundknaufes erhalten, der beim Zwettler durch den jetzigen um 1650 erſetzt wurde. 

2) Samt Knauf 91 cm hoch. 5 

3) Der kreuzförmige Ausſchnitt der Holzfüllung enthält nur eine von Abt Johann Bernard Linck angefer⸗ 
tigte Abſchrift des ehemaligen Reliquieninhaltes nach dem Stiftungenbuche, auf einem kleinen, eng gefal— 
teten Zettel. 
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wertvoller byzantiniſcher roſafarbener Edelſtein-Kameo (Roſa Topas?): Chriſtuskopf in 
Vorderanſicht (22 18 mm) mit der Beiſchrift IC XC, eine ſehr gute byzantiniſche Arbeit 
des 10./ 11. Jahrhs. 

Die Rückſeite des Kreuzes (Abb. 223) iſt zur Gänze mit eingravierten romaniſchen Blatt— 
ranken und figuralen Darſtellungen geziert: In der Mitte die Muttergottes mit dem Kinde, 
das die rechte Hand ſegnend erhebt und in der linken eine Rolle hält (Abb. 220). An den drei— 
paßförmigen Balkenenden die vier Evangeliſtenſymbole. Die Zeichnung iſt ſicher und elegant. 

Beiderſeits des Muttergottesbildes zwei wertvolle mittelalterliche Gemmen, links ein im 
Profil nach rechts ſchreitender Engel mit mächtigem Flügel und einem Kreuzesſtab in der 
Hand (23% 19 mm), rechts ein nach links hin ſprengender Reiter (2123 mm), ſeltene Stücke 
des 11/12. Jahrhs. (Abb. 220). Die erſte in braunem Karneol, die zweite in ſchwarzem Onyr 
geſchnitten. 

Unter der Muttergottes ſind auf die romaniſchen Ranken zwei vergoldete Silberkartuſchen 
aufgenietet: 1. Das Wappen des Abtes Johann Bernard Lind (16461671) mit den Ini⸗ 
tialen J. B. A. Z., in reliefierter Arbeit. 2. Die Inſchrift: Haec crux a Bohuslao abbate 
Zwetlensi plena reliquiis praeparata anno 1259, deinde a Joanne Bernardo Abbate ibidem 
anno 1653 renovata et ita ornata fuit. Darunter von ſpäterer Hand: Renov. 1859. Der 
Adaptierung (als Tragkreuz) von 1653 gehören der Knauf, die großen unechten Steine 
(Glasfüße) und Silberknöpfe an, jener von 1859 die ſtörenden Flammenſtrahlen und der 
kleine Blattkranz am Knauf. 

Die von Lind in feiner Inſchrift bezogene Datierung auf Abt Bohuslaus (12481258) 
geht auf eine Stelle des Stiftungenbuches zurück, die davon ſpricht, daß dieſer Abt von ſeinen 
Fahrten zum Generalkapitel nach Citeaux regelmäßig Reliquien mitbrachte, weshalb der Ver— 
faſſer des Liber Fundationum die zu feiner Zeit (um 1320) im Kloſter vorhandenen „inclu- 
siones aut monstrancias reliquiarum“ aufzählt, darunter „tres cruces argenteas. Item 
unam crucem argenteam magnam cum pede ereo et deargentato, quam crucem compa- 
rasse vel instaurasse dicitur Petrus, custos huius monasterii, in qua cruce multe sunt 
incluse reliquie, similiter et in pede.“ (Siehe Reg. 15 nach Lib. fund. S. 137 f.) Aus diefer 
Stelle geht aber keineswegs hervor, daß Abt Bohuslaus das Kreuz habe anfertigen laſſen. 
Nach dem Stil des Kruzifixus und vor allem der gravierten Figuren der Rückſeite iſt das 
Kreuz zweifellos älter, es ſtammt etwa aus der Zeit von 11701180 und weiſt gewiſſe Ahn— 
a mit den Arbeiten des Kölner Meiſters Friedericus vom Maurinusſchrein auf. Vgl. 
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Kapitelkreuz. Silber vergoldet. An den Kreuzbalken die vier Evangeliſtenſymbole in 
Relief, Kruzifir und Maria mit dem Kinde. Von Abt Stephan Rößler im Jahre 1908 zu 
ſeinem dreißigjährigen Regierungsjubiläum beſtellt bei Ferdinand Andri, Wien. 

Gotiſche Elfenbeinmuttergottes. Auf einem neuen ſchwarzen Holzpoſtament 
ſind acht Elfenbeinfiguren zuſammengeſtellt (Abb. 205). 

1. Stehende Maria mit dem Kinde auf dem Arme, Höhe 24 em. Maria iſt mit einer 
engärmeligen, am Oberarmanſatz vorne aufgeſchlitzten langen Tunika, einem mit einer Kordel 
über die linke Schulter gelegten, an der Hüfte aufgegürteten, blau gefütterten Mantel und 
einem kurzen Kopftuch bekleidet. Oberkörper und Kopf ſind leicht nach der rechten Körperſeite 
gebogen, die Körperlaſt ruht auf dem linken Bein, das rechte iſt zurückgeſtellt. Mit den drei 
aufwärts geſtellten Fingern der rechten Hand hielt Maria, wie das Einſatzloch erkennen läßt, 
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einen leichten Gegenſtand (wohl eine Blume), am linken Unterarm trägt ſie den mit einem 
langen Hemdchen bekleideten, in Seitenanſicht nach links ſitzenden Jeſusknaben, der ſich mit 
dem rechten Händchen an ihrer Schulter feſthält. Der leicht weggeſtreckte linke Unterarm ift 
abgebrochen. Auf den feingeſchnittenen Zügen der Mutter und des Knaben liegt ein zartes 
Lächeln (Abb. 201203). 

Die beiden Figuren ſind zart gefärbt, die Haare und Gewandſäume vergoldet, Brauen, 
Pupillen und Lider braun, der Mund rot, das Mantelfutter dunkelblau. Die Statuette iſt 
vollkommen rundplaftifch durchgearbeitet, der Kopf Marias aufgeſetzt. 

2. Zu Füßen der Maria ſind drei kleinere, hinten glatt abgearbeitete, alſo urſprünglich 
als Appliken an einer Rückwand befeſtigte Figuren aufgeſtellt: a) Ein nach rechts gewendeter 
bartloſer Jüngling in langer Tunika und langem Mantel, 9˙5 em hoch, durch das Spruch: 
band „Ave Maria“ in der geſenkten linken Hand als Verkündigungsengel gekennzeichnet. 
b) Die Muttergottes, in Vorderanſicht ſtehend, mit Tunika und langem Kopftuch bekleidet, 
10 em hoch; ihr Blick iſt geſenkt, in der linken Hand hält ſie ein Gebetbuch, die aus dem 
zurückgeſchlagenen Schleiertuch herausgeſtreckte rechte Hand iſt abgebrochen (Abb. 201). c) Ein 
nach rechts hin ſchreitender bärtiger Mann mit langem, dunkelgrau bemaltem Haar, in der 
gleichen Gewandung wie der Engel, 93 om hoch; in der vor den Leib gehaltenen linken Hand 
trägt er eine Krone, in der aus dem Mantel herausgeſtreckten rechten Hand (der Arm iſt etwas 
zu kurz geraten) einen runden Gegenſtand. Zweifellos haben wir in der Figur einen der hl. 
Drei Könige zu erkennen. Die drei Figürchen gehörten alſo zu den Szenen der Verkündigung 
und der Anbetung der hl. Drei Könige. 

3. Am Sockel ſind vier Relief-Halbfiguren von bartloſen, lächelnden, lockenhaarigen 
Jünglingen (Pagen) angebracht, alle in Vorderanſicht. Die zwei größeren find 5 em hoch, 
die zwei ſeitlichen kleineren 45 em hoch. Sie find mit der Tunika und einem glatt auf den 
Schultern liegenden Mantel bekleidet und halten eine Krone mit Lilienzacken mit den eigen: 
tümlich geziert aufgeſtellten Fingern mitten vor die Bruſt (Abb. 205). 

Dieſe ſieben kleinen, ebenfalls ſehr gut gearbeiteten Figuren ſind ähnlich gefärbt wie 
die Gottesmutter. Haare und Gewandſäume ſind vergoldet, nur der Magier hat dunkelgrau 
gefärbte Haare. 

Die Innenſeiten der Mäntel ſowie des Schleiertuches der Maria ſind karminrot, grün 
oder violett gefärbt. 

Nach der alten, auf das Stiftungenbuch (um 1320) zurückgehenden Kloſtertradition gilt 
dieſe Marienſtatuette als jene, die Abt Bohuslaus „de superioribus partibus Franciae cum 
aliis reliquiis attulerit“ und die an Feſttagen auf dem Hochaltar aufgeſtellt wurde (Lib. 
fund. S. 142). Danach iſt ſie auch in dem Corpus der franzöſiſchen Elfenbeinarbeiten von 
R. Koechlin! in die Mitte des 13. Jahrhunderts datiert worden?. Dem widerſpricht der ſti⸗ 


1) Raymond Koech lin, Les ivoires gothiques frangaises, Paris 1924, Nr. 62, Pl. XXIV. Textband II, 
S. 29, 30. 

2) Im Anſchluß an die ältere Literatur: Mittelalterliche Kunſtdenkmale des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates, 
hg. v. G. Heider und R. v. Eitelberger, II. Band, Stuttgart 1860, E. Frh. v. Sacken, Die Ciſter⸗ 
zienſerabtei Zwettl, S. 41: „Auf dem Altar der Leopoldkapelle ſieht man noch einige kleine Elfenbeinfiguren, 
welche Abt Bohuslaus in Citeaux, angeblich von König Ludwig IX., dem Heiligen, zum Geſchenk erhielt. 
Dem Kunſtcharakter nach find fie ſehr gute Arbeiten aus der Mitte des 13. Jahrhunderts.“ — K. Lind, Die 
öſterreichiſche kunſthiſtoriſche Abteilung der Wiener Weltausſtellung, Mitteilungen der k. k. Central⸗Commiſſion 
f. Erf. u. Erh. d. Kunſt⸗ u. hiſt. Denkmale, 18. Jahrg., 1873, S. 176, mit drei Holzſchnitten, Fig. 4244 
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liſtiſche Charakter der Statuette, der zwingend auf die Mitte des 14. Jahrhunderts weiſt. 
Danach kann die Statuette nicht mit der im Stiftungenbuche erwähnten identiſch ſein, ſie 
iſt vielmehr ein Jahrhundert jünger, ſtammt alſo aus der Zeit des Abtes Otto II. Grillo 
(13351362), der den Bau des gotifchen Chors der Zwettler Stiftskirche begann. Sie dürfte 
einen der damals neu geweihten Altäre geziert haben. 

Die Statuette des Abtes Bohuslaus muß ſchon mit Rückſicht auf die vielen Reliquien, 
die ſie enthielt, viel größer geweſen ſein. Sie iſt wohl bei der Plünderung der Kirche durch 
die Huſſiten 1427 verloren gegangen, die an fie geknüpfte Tradition wurde fpäter auf die 
jüngere Elfenbeinſtatuette übertragen. So heißt es ſchon im Inventar von 1451: „Unam 
imaginem B. Virginis eburneam, quam Bowslaus portavit de Francia.“ 

Der Stilcharakter ſpricht auch gegen eine Lokaliſierung nach Nordfrankreich. Das Stück 
dürfte burgundiſch oder rheiniſch ſein. 

Reliquientafeln und Verſchiedenes. 1. Zwei große Aufſätze mit ſchön geſchnitz— 
ten, verſilberten Rahmen und zwei Reliquienbehältern. In der Mitte in rechteckigem Kaſten 
je ein Wachsrelief, die ohnmächtige Madonna unter dem Kreuze, von zwei Engeln geſtützt 
und zwei Engel mit dem Leichnam Chriſti unter dem Kreuze. Gute Arbeiten aus der erſten 
Hälfte des 18. Jahrhs., erwähnt im Schatzkammerinventar von 1768. 

2. Vier rechteckige Holzniſchen (30x 39 em), urſprünglich Einſätze in Reliquientafeln 
wie die vorigen, mit den boſſierten Wachsfiguren der vier Evangeliſten und ihrer Sym— 
bole, vor felſigen Hintergründen, in die verſchiedene Gräſer geſteckt ſind. Markus und 
Lukas beſchädigt. Gute Arbeiten aus der erſten Hälfte des 18. Jahrhs., erwähnt im Inventar 
von 1768. 

3. Zwei ähnliche Reliquientafeln wie 1 mit Wachsſtatuetten: Der hl. Joſef (Kopf ab— 
gebrochen) mit dem Jeſuskinde und die Immakulata. Erſte Hälfte des 18. Jahrhs., erwähnt 
im Inventar von 1768. 

4. Zwei pyramidenförmige Aufſätze in vergoldeten Holzrahmen, jede mit einem größeren 
und ſechs kleineren Wachsreliefs und Kunſtblumen. Um 1750. 

5. In Glasgehäuſe die mittelmäßigen Statuetten der Maria, des Jeſuskindes und des 
hl. Joſef, ſowie Auge Gottes, Holz vergoldet, und zwei monſtranzenförmige Glasreliquiare. 
Um 1750. 

6. Zwei rechteckige Reliquientafeln in getriebenen, mit Blattranken verzierten Rahmen aus 
Silberblech. Um 1750, 

7. Glasgehäuſe mit vergoldetem Rokokorahmen. Innen auf Poſtament und Wolken Wachs: 
figur des Chriſtkindes, mit Goldfiligrangewand. Zweite Hälfte des 18. Jahrhs. 

8. Zwei Glasgehäuſe mit den guten Wachsfiguren des hl. Georg als Drachentöter und 
des hl. Martin, der ſeinen Mantel mit dem Bettler teilt. Um 1750. 

9. Aufſatz, Meſſing vergoldet, Glas und Korallen. Auf quadratiſchem Poſtament mit vier 
Volutenfüßen ein offener Tempietto mit ſechs Kriſtallſäulen, darin die aus einer roten Koralle 
geſchnittene Figur eines Engels. 18. Jahrh. 

10. Große Ampel für das ewige Licht, Metall verſilbert und vergoldet, in durchbrochener 
2 getriebener Arbeit, mit Blättern und Früchten. 17. Jahrh. — Eine ähnliche kleinere, 
18. Jahrh. 
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Paramente 

Ornate. 1. Augsburger Ornat. Zwei Kaſeln, vier Dalmatiken, Antependium, Kelchtuch, 
Stolen und Infel. Schwerer Goldbrokat mit Granatapfelmuſter. 

Abt Kaſpar Bernard beſtellte 1682 bei dem Augsburger Handelsmann Johann Jakob 
Pfalzer zwei ganze Ornate. Wegen des Türkenkrieges wurde jedoch nur einer um 2000 fl. am 
10. November 1683 geliefert (Reg. 259 und 261, Reg. 268, Reg. 272). Prächtige Augsburger 
Arbeit von 1683. 

2. Venediger Ornat (roter Ornat). Kaſel, Pluviale, vier Dalmatiken, Antependium, Zubehör, 
Erhabene Gold- und Silberſtickerei (Ranken) auf roſafarbiger Seide. Das Pluviale, die Kafel 
und zwei Dalmatiken wurden 1906 auf neue roſafarbige Seide übertragen. Das Material zu 
dem prachtvollen Ornat wurde von Abt Kaſpar Bernard 1687 um 1700 fl. in Venedig erworben. 
Aus dem reſtlichen Material wurden drei weitere Kaſeln hergeſtellt (Reg. 311, 314, 316, 321, 
325, 326). Die Fertigſtellung erfolgte 1689. An der Arbeit war der Konverſe Fr. Adam beteiligt 
(Abb. 225.) 

3. Blauer, ſog. Litſchauer Ornat. Kaſel, Pluviale, zwei Dalmatiken, Zubehör. Blauer 
Atlas, mit bunter Seide geſtickte große Blumen mit flachen ſilbernen Stengeln und Blättern 
und merkwürdigen kleinen Kirchen mit umgelegten Türmen. Um 1700. Die weißen, bunt 
geblümten Mittelſtücke ſind nach 1768 eingeſetzt. 

4. Weißer Ornat, ſog. Brünner Ornat. Zwei Kaſeln und vier Dalmatiken. Mittelſtück roter 
Atlas mit ſilbergeſtickten Ranken, Seitenteile weißer Atlas mit goldgeſtickten Ornamenten und 
kleinen, mit bunter Seide geſtickten Blumen. Pluviale: Weißer Atlas mit goldgeſtickter Bordüre, 
Schild aus rotem Atlas mit Silberſtickerei. Antependium 1905 übertragen; Infel, Gremiale. 
Arbeit des Johann Anton Kahr, Goldſtickers in Brünn, vom Jahre 1709. Kontrakt vom 
8. Oktober 1709 per 1000 fl. Reg. 350 (K. R. B.), Reg. 352 (D. M.), 7. Oktober 1709 und 30. Mai 
1710. (Kaſel Abb. 227, Infel Abb. 229.) 

5. Weißer Ornat. Kaſel, Pluviale, vier Dalmatiken, Zubehör. Blumenſtickerei in bunter 
Seide und Gold auf weißem Seidenſtoff. Die Muſter der Kaſel und der Dalmatiken weichen 
etwas von dem des Pluviales ab. 1907 übertragen. Sehr ſchöne Arbeit vom Anfang des 
18. Jahrhunderts, wohl identiſch mit dem von Johann Dolles am 21. Mai 1707 um 227 fl. 
gelieferten Ornat „von weis in goldtblumen progath“ (Reg. 351). Das Material war ein 
Frauenkleid (Reg. 352, D. M., zum 24. Feber 1707). 

6. Blauer Halbornat. Kaſel, Pluviale, zwei Dalmatiken, Infel, Zubehör. Blauer Damaſt 
mit Blumenmuſter, Mittelſtück Silberbrokat. Um 1723. Wohl identiſch mit dem am 14. Mai 
1723 vom Mesner Johann Paul Stachel von Maria Stiegen in Wien angefertigten 
(Reg. 351, W. R. vom Jahre 1723). Im Inventar von 1768 iſt der Ornat bereits verzeichnet. 

7. Roter (Pfingſt⸗) Ornat. Kaſel, Pluviale, vier Dalmatiken. Gold: und Silberbrokat mit 
purpurrotem Grund, Mittelſtück Silberbrokat. Prachtvolle Wiener Arbeit, um 1721. Identiſch 
mit dem aus drei im Feber 1720 erkauften Kleidern (einem rot-goldenen Frauenkleid, einem 
weiß⸗ſilbernen Hofkleid und einem rot⸗goldenen Frauenrock, um 824 fl.) von J. J. Ell⸗ 
mansperger in Wien im Jahre 1721 um 2720 fl. hergeſtellten Ornat (Reg. 351, W. R. 
zum 4. Feber 1720, Reg. 374). 

8. Primizornat. Kaſel, Pluviale, vier Dalmatiken, Infel, Zubehör. Silberbrokat mit Blu⸗ 
menmuſter, in zarten Farben (rot, blau, grün) konturiert. Mittelſtück roter Goldbrokat. Infel 
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mit Namen Jeſu in Perlenſtickerei auf zwei Seiten. Sehr feine Arbeit um 1727, iſt im Inventar 
von 1768 ſchon verzeichnet. 

9. Gelber Ornat. Kaſel, Pluviale, vier Dalmatiken, Zubehör. Pluviale: Große geſtickte 
bunte Streublumen mit ſilbernen und grünen Blättern auf gelber Seide, Schild Silberbrokat. 
Bei den Dalmatiken iſt das Mittelfeld aus gelber Seide, die Seitenſtreifen aus Silberbrokat. 
Um 1740. 

10. Weißer Ornat, ſog. Friedrichspächer Ornat. Kaſel, vier Dalmatiken, Pluviale, Gremiale 
und Infel. Große mit bunter Seide geſtickte Blumen, Schleifen, vielfach verſchlungene Bänder, 
und Muſcheln in Goldſtickerei auf weißem Atlas. Pluviale neu übertragen (um 1906). Laut 
Inventar von 1768 am 1. Feber 1752 vollendet. Laut Reg. 490 koſtete der Ornat 1254 fl., nach 
dem Inventar 1341 fl. (Dalmatik Abb. 224). 

11. Weißer Ornat, fog. Parmeſaner Ornat. Nach dem Inventar von 1768 „aus zweien erkauf— 
ten Kleidern, worunter eines ſo purpurfärbige Streff hat, von Ihrer kgl. Hoheit Iſabella, Infan— 
tin von Parma, erſten Gemahlin des jetzt regierenden Kayſers Joſephi II., das andere aber, fo 
von Silber-Brocard, von Frau Gräffin von.. iſt, verfertigt“ im Jahre 1764. Pluviale: Silber— 
brokat mit purpurnen Längsſtreifen und in bunter Seide geſtickten Streublumen, Schild Silber— 
brokat mit in bunter Seide und Gold geſtickten Blumen. Zwei Kaſeln, vier Dalmatiken, Zube—⸗ 
hör, gleiches Muſter. Seitenteile meiſt aus dem rotgeſtreiften Kleide, die Mittelſtücke aus dem 
Silberbrokatkleide (Dalmatik, Abb. 226). 

12. Wiener Ornat. Vier Kaſeln, vier Dalmatiken, Pluviale. Weiße Seide mit großen Blu— 
men in bunter Seidenweberei und goldgewebten Blättern. Das Mittelſtück aus Purpurſeide 
mit ſilbergewebten Blumen. Zwei Kaſeln haben rote Seitenteile mit ſilbergewebten Blumen, 
eine iſt ganz rot. Laut Inventar von 1768 wurde der Ornat am 7. September 1768 gekauft. 
Gemacht wurde er von Andreas Schwerdberger, Mesner in Wien (Reg. 496). 

13. Neujahrsornat. Kaſel, Pluviale, vier Dalmatiken, Zubehör. Silberbrokat, mit gewebten 
bunten Zweigen und Blumen, im Mittelſtück Blumenkörbchen und Zweige mit Schleifen. 1781 
um 1700 fl. von Abt Rainer II. gekauft (Reg. 501), angefertigt von Andreas Schwerd— 
berger in Wien. 

14. Schwarzer Ornat. Kaſel, Pluviale, vier Dalmatiken. Schwarzer Damaſt, Mittelſtücke 
unechter Silberprokat. von Andreas Schwerdberger in Wien 1782 (Reg. 501). Wohl 
als Erſatz für den ſchwarzen Ornat des Abtes Kaſpar Bernard von 1687 (Reg. 297). 

15. Schwarz⸗gelber Ornat. Zwei Kaſeln, zwei Dalmatiken, Pluviale. Schwarzer Damaſt 
mit gelbem Mittelſtück. Um 1800. 

Unvollſtändige Ornate. 1. Eine Kaſel und zwei Dalmatiken. Goldbrokat, Granatapfel— 
muſter auf gelbſeidenen Grund, ſilberne Borten. Wiener Arbeit um 1687 (Reg. 300, 302, 304). 

2. Zwei Dalmatiken, weißer Damaſt mit rotem Mittelſtück. Um 1725 (vielleicht Reg. 351). 

3. Zwei Dalmatiken. Seitenteile roter Samt, Mittelſtücke hellroter, buntgeblumter Damaſt. 
Kelchtuch roter Samt, ſilbergeſtickt. Anfang des 18. Jahrhunderts. 

4. Zwei Dalmatiken. Schwarzer Damaſt, Mittel ſtück Goldbrokat. Um 1720. Wohl identiſch 
mit den 1722 von Paul Stachel in Wien nebſt acht Kaſeln und einem Pluviale gelieferten 
zwei Dalmatiken aus ſchwarzem Damaſt (Reg. 351, W. R.). 

5. Sog. Corpus⸗Chriſti-Ornat. Kaſel und zwei Dalmatiken. Weiße Leinwand, gelb geſtreift, 
geſtreute goldgewebte Blumenvaſen. Um 1725. Das Mittelſtück aus buntgeblümter weißer 
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Leinwand aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts. Wohl identiſch mit dem 1725, Juli 21, von 
J. P. Stachel in Wien gefertigten Ornat „von extra reichem weißen Zeug“ (Reg. 351). 

Gremiale. Spitzenartige Silberweberei frei auf rote Seide aufgelegt. Um 1728 (Reg. 352 
zum 10. und 15. September 1728). 

Kafeln. Die zahlreichen archivaliſchen Nachrichten über Ankäufe und Anfertigungen von 
Meßgewändern laſſen ſich nur in einzelnen Fällen mit den vorhandenen Stücken in ſichere Be— 
ziehung bringen. 

1. Schwere erhabene Gold- und Silberweberei mit erhabenen Muſtern. Mit großem Email— 
wappen des Abtes Kaſpar Bernard vom Jahre 1683. Der Tradition nach aus der Reitpferd— 
Schabrake des Großweſiers Kara Muſtapha gemacht. Nach dem D. C. aber ſchon am 6. März 
1681 vom Abte um 200 fl. angekauft (Reg. 252). 

2. Drei ſchwarze Kaſeln, Seitenteile ſchwarzer Samt, Mittelſtücke ſehr ſchöner Goldbrokat. 
1686 von Abt Kaſpar Bernard nebſt drei weiteren um 130 fl. gekauft (Reg. 288). 

3. Vier Kaſeln, Seitenteile Silberbrokat mit vorwiegend blauer, Mittelſtück Goldbrokat 
mit roter Muſterung. Um 1710. 

4. Fünf Kaſeln. Silberbrokat, Mittelſtück mit Gold auf rotem Grund, Seitenteile auf 
gelbem Grund. Blumenmuſter. Um 1710. 

5. Seitenteile Silberbrokat auf weißem Grund, Mittelſtück Silber- und Goldbrokat auf 
rotem Grund. Blumenmuſter. Um 1710. 

6. Drei Kaſeln, blaue Seide mit eingewebtem weißen Blumenmuſter, Mittelſtücke (bei 
zwei Kaſeln aus Silberbrokat) ſpäter rot gefärbt. Um 1710. 

7. Vier Kaſeln. Seitenteile roter Samt, Mittelſtück Silberbrokat mit hellrotem Grund, 
Blumenmuſter. Anfang des 18. Jahrhunderts. 

8. Ahnliche Kaſel mit etwas verſchiedenem Muſter. Anfang des 18. Jahrhunderts. 

9. Seitenteile rote Seide mit gewebten bunten Blumen, Mittelſtück Silberbrokat auf 
weißem Grund. Anfang des 18. Jahrhunderts. 

10. Roter Seidendamaſt. 18. Jahrhundert. 

11. Zwölf einander gleiche Kaſeln, aus weißer Leinwand, mit geſtickten Blumen in bunter 
Seide, im Mittelſtück in bunter konturierender Seidenſtickerei primitivbäuriſche Figuren (Kreu⸗ 
zigung, Immaculata, Franz von Aſſiſi uſw.). Sie wurden im Jahre 1713 von Tiroler Händ— 
lerinnen nebſt ſiebzehn anderen um 232 fl. gekauft (Reg. 361). 

12. Acht Kaſeln. Seitenteile aus rotem Goldbrokat, Mittelſtücke aus weißem Goldbrokat 
(bei vier Kaſeln umgekehrt). 1721 von J. Paul Stachel in Wien um zuſammen 1026 fl. 
angefertigt (Reg. 351, W. R., zum 1. Oktober 1721). 

13. Weißer Silberbrokat, im Mittelſtück ſchwere Goldſtickerei und hochgeſtickte bunte 
Blumen. Von der Kaiſerin Amalie für den Zwettler P. Heinrich von Hohenfeld zur Primiz im 
Jahre 1728 geſtickt (Reg. 352, D. M. zum 8. September 1728). ü 

14. Weißer Silberbrokat mit ſchwerer Goldſtickerei, auf den Seitenteilen Streublumen, im 
Mittelſtück zuſammenhängendes Muſter. Von der Gräfin Kinsky im Jahre 1728 dem P. Hein⸗ 
rich von Hohenfelden zur Primiz geſchenkt (D. M., Reg. 352). . 

15. Silberbrokat auf rotem Grunde. Mittelftüc aus einer anderen Kaſel eingeſetzt. 1. Hälfte 
des 18. Jahrhunderts. 

16. Rote Seide mit ſilbergeſtickten, großblumigen Ornamenten. Um 1740. 
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17. Roter Samt mit reicher Goldſtickerei, Blätter, Ahren, Trauben. Von Georg Fürſt in 
Dresden 1755 um 620 fl. gekauft (Reg. 490). ü = 

18. Schwere weiße Seide mit ſchwerer Goldſtickerei, Ranken und kleine Blümchen. Im 
Jahre 1755 um 380 fl. von Georg Fürſt in Dresden gekauft (Reg. 490). 8 

19. Silberbrokat, mit goldgeftidten Ranken und bunten gewebten Blumen. Im Jahre 
1759 von Georg Fürſt in Dresden gekauft (Reg. 490). , 2 

20. Seitenteile roter Tafft mit zarter Mufterung in Gold und Silber, Mittelſtück aus 
Silberbrokat mit bunten Blumen. 18. Jahrhundert. 

21. Ebenſo. Mittelſtück neu. , = 

22. Weißer Atlas mit reichen goldgeſtickten Ornamenten und kleinen, mit bunter Seide ge: 
ſtickten Blümchen. 18. Jahrhundert. , 

23. Ahnlich, weißer Atlas mit Golsſtickerei und größeren geſtickten bunten Blumen. 
18. Jahrhundert. 

24. Dunkelvioletter Stoff, gewebt, mit gelbem Muſter. 18. Jahrhundert. 

25. Zwei Kaſeln. Seitenteile aus Silberbrokat auf gelbem Grunde, Mittelſtücke auf rotem 
Grunde. 18. Jahrhundert. z Pr 

26. Seitenteile weiße Seide mit ſchwarzen Blumen. Mittelftüc Schwarzer Damaſt. 18. Jahre 
hundert. , 

27. Drei Kaſeln aus gepreßtem Leder, eine rote, eine weiße und eine ſchwarze, mit gol⸗ 
denem Mittelſtück, Blumenmuſter. 1773 gekauft, jede um 20 fl. (Urſprünglich 25 Stück). 
(Reg. 500.) RER 

28. Zwei Kaſeln, ſchwarzer Samt, Mittelſtücke aus weißem Damaſt, bei einer Kaſel ſchwarz 
geblumt. Ende des 18. Jahrhundert. 1 

Alben. 1. Drei mit Brüſſeler Spitzen. Anfang des 19. Jahrhunderts. 2. Zwei mit Silber— 
ſpitzen. Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Rochette. Mit Brüſſeler Spitzen. Anfang des 19. Jahrhunderts. — 

Infeln. Mit Ausnahme der zu den vollſtändigen Ornaten gehörigen. 1. Spätgotiſche 
Form. Vergilbter weißer Atlas mit breiten Goldborten, echten Steinen und zahlreichen Kamp— 
perlen. Um 1480 (Abb. 229 b). Wohl identiſch mit der von Abt Wolfgang I. (1475-1490) ge⸗ 
ſtifteten großen Infel (Reg. 110). 

2. Goldbrokat auf ſchwarzem Grunde, Goldborten. Gehört zu den drei ſchwarzen Kaſeln 
des Abtes Kaſpar Bernard, Nr. 2. 1686. 

3. Silberbrokat mit ſchwerer Goldſtickerei, Blumenmuſter. Um 1710. . 

4. Schwere weiße Seide mit ſchweren goldgeſtickten Borten und Kreuz. Gehört zur roten 
Prachtkaſel Nr. 17 von 1755. 

5. Weiße Seide mit goldgeſtickter Bordüre und Namen Jeſu. Gehört zur weißen Pracht— 
kaſel Nr. 18 von 1755 (Abb. 229 a). 

6. und 7. Zwei Infeln aus Silber- und Goldbrokat mit ſehr fein geſtickten Blumen in 
bunter Seide, ganz ähnlich dem Material des Friedrichspächer Ornates aM 10, Um 1752. 

8. und 9. Zwei Infeln aus weißem Atlas mit ſchwerer Goldſtickerei, Blumenmuſter. 
18. Jahrhundert. 

10. Gelber Damaſt, Silberborten. Um 1800. 

15 
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XII. Der Prälatengarten 


Nördlich vom Abteihofe liegt der ſchon auf dem Plane von 1650 eingezeichnete, unter 
Abt Caſpar Bernard mit viel Aufwand verſchönerte „Hofgarten“ (Reg. 313, 317, 327), ein 
Ziergarten mit einem ſteingefaßten Springbrunnen in der Mitte, umgeben von vier ehemaligen 
Statuenſockeln aus Granit. An der Nordſeite zwiſchen zwei Glashäuſern das 


Gartenhaus (Abb. 167, 168). 


An Stelle des unſcheinbaren Gartenhäuschens, das auf der Kloſteranſicht von 1669 zu ſehen 
iſt, hatte ſchon Abt Kaſpar Bernard um 1684 ein ſtattliches Gartenhaus mit zwei Seitenflügeln 
und zwei zwiebelbekrönten Türmchen erbaut (Kloſteranſichten von 1689 und um 1700, Abb. 28, 
30). Abt Melchior ließ es 1722 abtragen und durch das jetzt noch beſtehende Luſthaus erſetzen 
(Überſchlag der Tiſchlerarbeit Reg. 377). 1746 erwies ſich eine gründliche Reparatur durch den 
Maurermeiſter Anton Schönbauer aus Waidhofen a. d. Thaya als notwendig (Reg. 514). Aus 
der Zeit um 1781 erliegt ein Grundriß im Turmarchiv (Bauplan Nr. XIII). Auch jetzt iſt es 
wieder baufällig. Das Innere wird ſeit 1926 als Lapidarium verwendet. 

Die Südfaſſade iſt durch vier Paare von Flachpilaſtern gegliedert; unten rechteckige, im 
Obergeſchoß flachbogige Fenſter, flacher Dreiecksgiebel mit gemalter Sonnenuhr, Chrono— 
gramm auf 1723. Konkave Seitenteile. Schindelmanſardendach (Abb. 167). An der Nord— 
ſeite Balkon mit neuem Eiſengeländer, Fenſter und Türen wie im Süden. Durch ſtarke Stütz⸗ 
pfeiler verſtärkte, zur Lärchenallee ſteil abfallende nördliche Terra ſſenmauer, 1681—85 unter 
Abt Kaſpar Bernard erbaut mit Verwendung des von der Abtragung der alten Kloſtertaferne 
gewonnenen Baumaterials (Reg. 286, 309). Innen flache gerohrte Decke. Darüber kleine 
Gartenwohnung. 

Der Saal im Erdgeſchoß (Sommerſaal) iſt ſeit Anfang des 20. Jahrhunderts als La pi— 
darium eingerichtet. Zuerſt wurden der 1892 im Prälatengarten ausgegrabene Oberteil der 
Renaiſſancekanzel und ihr früher in der Thomaskirche geſtandener Tragpfeiler mit der Jahres: 
zahl 1552 ſowie die aus dem Mühlbach ausgegrabenen Reſte einer ſpätromaniſchen Halb— 
ſäule aufgeſtellt, 1926 wurden dann an den Wänden die von der Terraſſenmauer vor der 
Kirche entfernten Reliefs von Schletterer befeſtigt. In den Oberſtock, der als Sommerwohnung 
des Prälaten gedacht war, führt eine hölzerne Wendeltreppe. Im Kellergeſchoß die Heizanlage 
für die beiden Gewächshäuſer und die ausgedehnten Kelleranlagen für den Gemüſebau. 


Steinſkulpturen im Gartenhaus 


An den Wänden ſind ſeit 1926 die großen Sandſteinreliefs eingemauert, die urſprünglich 
an der nördlichen Terraſſenmauer des Zuganges zur Kirche angebracht waren. 

I. Sieben Sandſteinreliefs von Jakob Schletterer, 1734, die „Sieben Geheimniſſe 
des Leidens und Sterbens des Erlöſers“ darſtellend: 

1. Die Frauen beweinen den kreuztragenden Heiland. In der unteren Hälfte ganz ver— 
wittert, erhalten oben: Gebälk eines Säulenbaues, Palmenwipfel. 

2. Chriſtus am Ölberg. Links die ſchlafenden Apoſtel, oben Putti mit dem Kreuze, im 
Hintergrunde Judas mit den Soldaten. Bezeichnet (rechts unten): J. S. Gut erhalten (Abb. 199). 

3. Geißelung Chriſti, gut erhalten. Am Säulenſockel bezeichnet: J. S. F. 

4. Dornenkrönung, teilweiſe verwittert. Bezeichnet: J. S. F. 
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5. Chriſtus fällt unter dem Kreuze. Rechtes oberes Viertel des Reliefs abgewittert. Be— 
zeichnet: J. S. F. 

6. Kreuzigung. Obere Hälfte teilweiſe verwittert (Abb. 200). Dieſes Relief „aus Eggen— 
burger Stein“ wurde als erſtes zur Probe von Schletterer gemacht und am 12. Juli 1734 
aufgeſtellt. 

7. Kreuzabnahme. Die obere Hälfte zur Gänze verwittert. 

Ausgezeichnete Arbeiten von Jakob Schletterer, 1734 f. Kontrakt vom 30. Juli 1734 auf 
Grund des am 12. Juli 1734 aufgeſtellten Probereliefs der Kreuzigung (D. M., Reg. 352, 
Reg. 458). Der Bildhauer erhielt für jedes Relief 80 fl., für alle zuſammen 560 fl. 

II. Romaniſche und gotiſche Bruchſtücke: 

1. Ein ganzer und ein halber durchlochter Granitquader vom romaniſchen Kalefaktorium, 
aus dem Gewölbe der Heizkammer, 50 40 em, mit kreisrunder Öffnung, die auf der glatten 
Oberſeite von einem vertieften Ring umgeben iſt. Aus dieſen Öffnungen ſtrömte die heiße 
Luft aus der Heizkammer in die Wärmeſtube. 

2. Eine große Baſis mit Rundwulſt, Hohlkehle, Eckblättern, 40 em hoch, 63 em breit, 
und ein Kapitäl mit Veförmigen Voluten, 54 em hoch, 63 em breit, beide aus Sandſtein, von 
einer der ſpätromaniſchen Halbſäulen (Dm. 47 em) des Kloſters. Die beiden Bruchſtücke waren 
in der Einfaſſung des Mühlbachkanals eingemauert geweſen und wurden hier 1893 gefunden 
und geborgen.! Erſte Hälfte des 13. Jahrhs. (Abb. 271). 

3. Bruchſtück einer Archivolte vom Kapitelhaus, Granit.? 

4. Zwei gotiſche Dachſpeier vom Hochchor, Granit. 

5. Konſole aus gebranntem Ton, vom Abteibau, um 1490. 

III. Reſte der ſpätgotiſchen Kanzel der alten Stiftskirche: 

Sandſtein. Achtſeitiger Pfeiler, ſkulpiert mit vier Gewandfiguren, einer männlichen und 
drei weiblichen. Vorne Laubkranz und die Jahreszahl 1556. Darauf achtſeitiger Kanzelfuß 
mit Dreipaßmaßwerk in Relief. Steinmetzzeichen. Dazu gehören auch die Reſte eines Stiegen— 
geländers mit Fiſchblaſenmaßwerk (Abb. 271). 

Dieſe in der Innenanſicht der alten Kirche bei Lind (Archiv-Hſ. 94 als f. 414 eingeklebt) 
gezeichnete Kanzel (Abb. 60) wurde unter Abt Jakob Grünwald (1545—1560) von dem 
Eggenburger Steinmetzmeiſter Bernhard Greillinger 1552—1555 um 100 Pfund 
gemacht (Reg. 129). 

St. Rößler, Mitt. d. Altertums-Vereines 28, 1892, S. 5 f., Fig. 1, Taf. I. 

IV. Verſchiedene Inſchrifttafeln und Skulpturen: 

1. Ornamentaler Fries von der alten 1643 erbauten, 1884 abgebrochenen Sakriſtei. 

2. Marmortafel mit Inſchrift in Kapitale, Epitaph für den Abt Johann V. Ruoff (F 1585). 

3. Marmorne Inſchrifttafel: Anno salutis MDLXXXX reverendus pater ac dominus 
Vdalricus Hakhel Dei gratia monast. Zwethalensis Abbas ac provincialium infer. Austr. 
ordinarius hanc structuram de novo erigi curavit (1590). Diefe Infchrift bezog ſich auf 
den von Abt Ulrich Handel (1586—1607) „inwendig im clofter bey meinem zimmer im zwinger“ 
aufgeführten „neuen ſtockh, zwey garn hoch biß an die Khirchen ſambt einem neuen thurn“ 
(Reg. 134), alſo auf den Nordtrakt des Abteihofes mit dem alten Kanzleiturm, wie ihn die 


) H. Rie wel, Mitt. d. Z. K., N. F. 21, 1895, S. 3, Fig. 2. 
) H. Riewel, Bauplan Nr. 49, Fig. 15. 
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gezeichnete Anſicht bei Lind von 1638 (Baupl. 37), die alten Pläne von 1644 und 1650 und 
die Kloſteranſicht von 1669 zeigen (Abb. 26, 34, 35). Siehe Einleitung S. 46. 

4. Schieferige Steintafel, rechts abgebrochen, mit ſchöner Kapitalinſchrift: Reverendus 
pater ac d(ominus) Vdalricus Hakhel h(uius) (mona)sterij abbas hanc st(ructuram) de 
novo errigi curavit (anno dni) MD??. Kleines Relief wappen. Wahrſcheinlich betraf dieſe 
Inſchrift den von Hackl 1592 umgebauten Oberſtock des alten Konverſenhauſes (der jetzigen 
Prälatur, ſiehe Einleitung S. 47). 

5. Oblonge Steintafel mit vierzeiliger Inſchrift in ſchöner Kapitale: Venerabilis pater 
ac nobilis dominus Dns Vdalricus Hakhel Viennen. Abbas Zwethalen. S. C. M. in ex- 
celso regimine Consiliarius ord. Cister. commissarius generalis obiit die XXV. Men. No. 
Anno MDCVII. Epitaph für Abt Ulrich Hackl, geſt. am 25. November 1607. 

V. Skulpturen: 

I. Zwei kleine Sandſteinſtatuen der Heiligen Bernhard und Stephan, wohl von Sturm— 
berger, um 1680. 

2. Zwei überlebensgroße Holzſtatuen mit urſprünglicher Faſſung und Vergoldung, be— 
ſchädigt, ohne Arme, die hl. Diakone Stefan und Laurentius. Um 1630, von einem ehemaligen 
Seitenaltar (196 cm hoch). 


Glashäuſer 

Die beiden Glashäuſer beiderſeits des Gartenhauſes (Abb. 167). Schon unter Abt 
Melchior iſt 1721 und 1737 (Reg. 350) von den Glashäuſern die Rede. Im Jahre 1781 ließ 
Abt Rainer III. die Glashäuſer, die Gärtnerwohnung und das Obſtgewölbe in die gegen— 
wärtige Geſtalt bringen (Reg. 501, Baupläne Nr. XIII), 1834 und 1835 wurden ſie um⸗ 
gebaut (Reg. 504), das öſtliche wurde 1930 in einen Hühnerſtall verwandelt. Sie haben im 
Süden breite gerohrte Hohlkehlgeſimſe. An der Nordſeite ſind Gärtnerwohnungen angebaut, 
die Nordwand iſt durch Rechteckfenſter und Blendniſchen gegliedert. 

An der Weſtſeite des Prälatengartens, die auf der Anſicht von 1669 noch durch eine Mauer 
abgeſchloſſen iſt, ließ Abt Kaſpar Bernard einen Roßſtall mit zwei Türmchen auf der Garten: 
ſeite errichten (Stiftsanſicht von 1689 Abb. 28). Abt Melchior erbaute an ſeiner Stelle 1714 
ein Gebäude für Handwerker und Bedienſtete, das ſamt dem hübſchen runden Südweſt⸗ 
türmchen bis zum Jahre 1900 erhalten blieb (Photographie von P. B. Hammerl im Stifts— 
archiv). Im Jahre 1901 wurde auch dieſes abgetragen und an ſeiner Stelle ein neues Ge— 
bäude errichtet, das das Poſtamt, das Stiftsmuſeum (ſiehe S. 231) und die kleine Infir— 
marie (Wohnung für dauernd kranke Mönche) enthält (Abb. 168). 


XIII. Der onventgarten 


Der Konventgarten liegt öſtlich vom Prälatengarten und um zwei abgemauerte Terraſſen 
tiefer als dieſer, mit dem er durch eine Holzſtiege verbunden iſt. 

Die hohe, von Abt Kaſpar 1684 (Reg. 275) erbaute Terraſſenmauer gegen den Prälaten: 
garten ſtößt nördlich vom Chor im rechten Winkel mit der nördlichen Terraſſenmauer der 
Kirche zuſammen. In dieſer iſt u. a. ein Bruchſtück eines romaniſchen Würfelkapitäls aus 
Granit eingemauert. Der im Bogen um Chor, alte Sakriſtei, Bibliothek, Neuen Konvent und 
Noviziat ſich herumziehende Konventgarten wird gegen den Kamp zu von einer hohen Bruch— 
ſteinmauer eingefaßt; am Nordweſteck ein zinnenbekrönter kleiner Rundturm, der ſchon auf 
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der kleineren Kloſteranſicht von etwa 1700 (Abb. 30) mit dem angrenzenden Stück der nach 
Oſten am Flußufer ſich hinziehenden Mauer zu fehen ift!. 

Im Südoſten dieſer Mauer ein Tor in rundbogigem Granitgewände, welches die Ein— 
fahrt in die Konventhöfe zu den Weinkellern ermöglicht. Danach biegt die Mauer nach Süd— 
weſten um und ſtößt an das Südoſteck des Noviziattraktes VII, der auf gewachſenem Felſen 
ſteht. In einem Stein des Torbogens die Jahreszahl 1524, wahrſcheinlich übertragen von 
der auf den Kloſteranſichten von 1689 und 1700 ſichtbaren alten Ringmauer. 

In der den Garten gegen die Einfahrt im Süden abſchließenden Mauer beiderſeits des 
Einganges auf Pfeilern zwei ſteinerne Wappenlöwen mit den Wappen des Hauſes Sſterreich 
und des Landes Niederöſterreich, bzw. der Stadt Zwettl; vom Horner Bildhauer Mathias 
Sturmberger angefertigt (Reg. 235), ſtanden fie urſprünglich auf dem Brunnen im Abtei⸗ 
hof, wo ſie auch die Kloſteranſicht von 1689 zeigt. 

Die Johanneskapelle 

Im Konventgarten, nördlich unterhalb des Kirchenchors (ſiehe Abb. 48). Quadratiſcher 
(ehemaliger) Chorraum, ſpätromaniſch mit frühgotiſchem, ſpäter eingeſetzten Weſtportal. 
Bruchſtein, verputzt, an den Ecken Granitquadern. 

Den romaniſchen Urſprung dieſes kleinen Bauwerkes, das wohl identiſch iſt mit dem 
kleinen Chor der Kapelle des von Hadmar II. 1217 geſtifteten, von deſſen Witwe Euphemia 
nach ſeinem Tode aber vor die Kloſterpforte übertragenen Hoſpitals, beweiſt die ſchöne, mit 
einem Rundſtab profilierte Granitrahmung des Oſtfenſters. Dagegen iſt das gotiſche Weſtportal 
(Rechtecktür in ſpitzbogiger, durch tiefe Hohlkehle und Birnſtabprofilierter Granitrahmung) 
erſt ſpäter eingefeßt? und die beiden rundbogigen Fenſter in der Nord und Südmauer find 
noch ſpäter ausgebrochen worden. Ob das Tonnengewölbe romaniſch iſt, bleibt zweifelhaft, 
da es aus Ziegeln zu beſtehen ſcheint. Zwei kurze, profilierte, konſolenartige Geſimsſtücke in 
den beiden Winkeln der Weſtſeite ſprechen für ein urſprüngliches Rippengewölbe. Die aus 
Quadern gefügte Menſa, mit dicker Platte aus Adneter Marmor, dürfte noch romaniſch ſein. 
Am Gewölbe Spuren einer fpäten Bemalung (16. Jahrh. 2): Rechts der geflügelte Markus— 
löwe mit Spruchband, darunter Inſchriften, gelb auf geſtirntem ockerroten und grünen 
Grunde. Links vom Oſtfenſter große ſpirale Ranken. 

Es ſcheint, daß die Übertragung des Spitals erfolgte, als erſt der Chor fertig war. Bei 
einer Grabung weſtlich vor der Kapelle wurden keine Fundamente eines Schiffes gefunden. 


XIV. Der Meierhof, die romaniſche Bampbrücke, die Johann von Tlepomuk- 
Rapelle 
1. Der Meierhof 
Südweſtlich unterhalb des Kloſterhügels, zwiſchen Mühlgraben und Kamp. Die Klofter: 
anfichten von 1669, 1689 und 1700 und der Stich von 1670 zeigen den früheren Beſtand. 
Die Mehrzahl der Gebäude der viereckigen Hofanlage geht bis 1588 (Reg. 134) zurück. Der 


) Von Abt Kaſpar wird tatſächlich berichtet, daß er 1687 die Mauer im Konventgarten erhöhen und ein 
neues inneres Tor erbauen ließ, doch kann ſich dieſe Nachricht auch auf die 1729 abgebrochene, urſprünglich 
aus dem Ende des 15. Jahrhunderts ſtammende Mauer des kleinen Konventgartens (an Stelle des jetzigen 
Neuen Konvents) beziehen. 

) Ich vermute, daß es urſprünglich das Nordtor des gotiſchen Dormitoriums (um 1320) war, an deſſen 
Stelle ſpäter ein barockes Türgewände eingeſetzt iſt. 
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Oſttrakt enthält einen von Abt Melchior 1706 (Reg. 349) neu erbauten Kuhſtall, mit einem 
auf ſechs Paaren ſtämmiger toskaniſcher Säulen ruhenden Stichkappengewölbe. Auch der 
Weſttrakt beſteht aus Kuhſtällen, von denen drei mit Tonnengewölben, der ſüdlichſte mit 
einem Platzlgewölbe eingedeckt iſt. 

Das einſtöckige Haus, das im Norden an den Meierhof anſchließt, war bis ins 19. Jahr— 
hundert Bräuhaus (die alten Anſichten zeigen deutlich ſeinen Trockenboden), ſein weſtlicher 
Teil diente mit dem hölzernen Verbindungsbau, der ſeit 1897 als Elektrizitätswerk umgebaut 
iſt, als Mühle !. Das kleine alte Meierhäuschen im Nordoſteck der Hofanlage hatte im 17. Jahr⸗ 
hundert ein Glockentürmchen; außen in einer Niſche Holzſtatue des hl. Florian, 18. Jahrhundert. 

Die längs des romaniſchen Mühlkanals ſich bis zum romaniſchen Arkadenbau hinziehende 
Mauer ließ 1682 Abt Kaſpar Bernard erbauen (Reg. 266). 


2. Die Kampbrücke (Abb. 127) 

Bautechniſch ſehr intereſſanter romaniſcher Quaderbau aus der Mitte des 12. Jahrhun— 
derts, ſpäter mehrfach ausgebeſſert. Die Brücke beſteht aus drei rundbogigen Jochen mit 
Wellenbrechern, mehrere Quadern haben romaniſche Steinmetzzeichen. 

1902 wurde ſie leider durch einen Gehſteig aus Beton verbreitert und mit einem gegoſ— 
ſenen Eiſengeländer (nach dem Muſter der Wiener Stadtbahn) verſehen. Eine Photographie im 
Stifte gibt den alten Beſtand vor 1902 wieder. 

Auch das weiter flußaufwärts gelegeue Ka mp wehr wurde ſchon von den erſten Mönchen 
im 12. Jahrhundert angelegt, um den Mühlkanal ableiten zu können. Später mehrfach um— 
gebaut und ausgebeſſert. 


3. Die Johann-von-Nepomuk-Kapelle (Abb. 127) 

Südweſtlich vom Stifte, bei der Kampbrücke. Bruchſtein und Ziegel, gelb und weiß gefär— 
belt. Im Weſten große rundbogige Öffnung, an den Ecken Flachpilaſter, ſeitlich je ein Fenſter, 
im Oſten runde Apſis mit Liſenengliederung. Über dem Kranzgeſimſe vorne geſchwungener 
Giebel mit ſchwachem Fresko (zwei Putten) von Joſef Schitz, 1764 (Reg. 494), 1840 über⸗ 
malt. Schindelzwiebeldach mit vergoldetem Knauf und Zunge im Strahlenkranze. 

Das Innere barock ausgemalt, von J. Schitz, 1764. Platzl- und Halbkugelgewölbe. Mittel: 
mäßige, lebensgroße, bunt gefaßte Sandſteinſtatue des Brückenheiligen Johann von Nepos 
muk, betend, ohne Birett, auf geſchwungenem, mit Relief (Brückenſturz) und Ornamenten 
geziertem Sockel. Auf den ſeitlichen Doppelvoluten ſitzt links ein Schweigen deutender Putto, 
rechts ſteht ein zweiter mit Kruzifix und Palmzweig in den Händen. Zwiſchen beiden am 
Sockel die Wappen des Stiftes und des Abtes Rainer I. Kollmann, der die Kapelle 1763 
errichten ließ. Die Statue eine Arbeit von Adam Pirar, der dafür 100 fl. bekam (Reg. 493), 
1834 wurde ſie farbig bemalt. Schitz erhielt für die Ausmalung der Kapelle 1764 50 fl. 

Förſterhaus. Weſtlich von der Kampbrücke, beim Wehr, einſtöckig, 18. Jahrhundert. 

Neumühle. Rings vom Kamp umfloſſen, den Kamp aufwärts. Altes Gebäude, mit Faſ⸗ 
ſadengliederung und Mariahilfbild, abgewalmtes Schindelſatteldach. Ende des 18. Jahrhunderts. 


1) Früher beſtand die Mühle weiter bachabwärts, wo fie uns etwa unterhalb des Gaſtzimmertraktes der Abtei 
die Linckſche Zeichnung um 1638, die Stiche von 1670 und 1672 und die Kloſteranſicht von 1669 zeigen 
(Abb. 26, 27, 29). Bald nachher muß dieſe alte Mühle abgebrochen worden ſein, da ſie auf den Anſichten 
von 1689 und um 1700 verſchwunden iſt. Auf dem Stich von 1670 iſt ſie als „Schloſſerheiſel“, das öſtlich 
davon ſtehende Häuschen als „Jägerheiſel“ bezeichnet. 
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XV. Das Stiftsmuſeum 


Das Stiftsmuſeum iſt in zwei Räumen des eingeſchoſſigen „Stephaneums“ untergebracht, 
das Abt Stephan Rößler in den Jahren 1900 —1902 an der Weſtſeite des Prälatengartens 
an Stelle eines barocken Stallgebäudes erbauen ließ. Der ſüdliche Teil des Gebäudes dient 
als „Infirmarie“, Wohnung der kranken Mönche. Zwiſchen beiden liegt die kleine Haus: 
kapelle. In dieſer wird als Aufbau des Hausaltars verwahrt das einzige im Stifte erhalten 
gebliebene Modell für den barocken Hochaltar. 


1. Erſtes Modell für den barocken Hochaltar der Stiftskirche (Abb. 89) 


Holz, grau marmoriert, z. T. vergoldet, 184 cm hoch, 8o em breit. Vergoldet find die 
Poſtamente, Kapitäle und Kartuſchen, ſowie die Gewänder der Figuren, verſilbert die Voluten 
der Bekrönung. Hinter und beiderſeits der Menſa der eingebogene doppelgeſchoßige Unterbau 
mit einem Umgang hinter dem Mittelteil. 

Das Altarbildchen (Mariä Himmelfahrt, Ol auf Holz, 48x 25 em) wird flankiert von vier 
rot marmorierten Säulen, von denen die vortretenden äußeren vor Pilaſterbündeln, die inneren 
aber frei ſtehen. Auf dem verkröpften Geſims des Unterbaues ſtehen neben den äußeren Säulen 
die vier Statuen der Heiligen Robert, Benedikt, Stephan und Bernhard. Auf dem verkröpften 
Gebälk vier Putti und zwei anbetende Engel. Den Aufſatz bildet die Gruppe der hl. Dreifaltig⸗ 
keit mit der Krone, um die Taube ein mit Cherubsköpfchen beſetzter Wolkenkranz, durchſchoſſen 
von den ſternförmigen Strahlen der Glorie. 

Auf den Kapitälen der gotiſchen Hochpfeiler, an die ſich der Altar anlehnt, ruht ein von vier 
Voluten getragener ovaler Baldachin mit einem überdimenſionierten Quaſtenbehang, bekrönt 
von einem Kreuze. 

In feiner Verwendung als Hausaltar iſt dem Modell ein vergoldetes Poſtament mit einem 
Kruzifix vorgeftellt, ſeitlich ſtehen die (im Verhältnis zum Modell zu großen) Statuetten der 
Apoſtelfürſten Petrus und Paulus auf Poſtamenten mit Reliquien. 

Wie der Vergleich mit dem Hietzinger Altar vom Jahre 16981 und dem Kloſterneuburger 
Hochaltar (Entwurf von 1714) zeigt, haben wir in dem Altärchen der Infirmariekapelle jenes 
Modell zu ſehen, das noch dem Entwurfe des Wiener Bildhauers und Ingenieurs Mathias 
Steinl's (aus dem Jahre 1722) 1726 von dem Wiener Vergolder Mathias Braun gefaßt 
wurde (Rechnung vom 14. September 1726, W. R., Reg. 351)? und das der Wiener Tiſchler 
Friedrich Metz laut Rechnung vom 18. Dezember 1726 „verendert und dazu ein futteral ge— 
macht“ hatte (W. R., Reg. 351). Die große Originalzeichnung Steinls (Abb. 88) befindet ſich 
im Turmarchiv. Dazu gehörig der Grundriß Baupläne Nr. 10 (Abb. 90). Siehe Baugeſchichte 
S. 63. Nach Steinl's Tod (1727) wurde ſein Entwurf kaſſiert und ſpäter durch den von Kä— 
niſchbauer und Mungenaſt erſetzt (fiehe Baugeſchichte S. 63). Dazu gehört auch der Grundriß 
A im Turmarchiv mit dem Vermerk „Ift caſſiert worden“ 3, 


) H. Tietze, Die Denkmale der Stadt Wien, O. K. T. II, 66, Taf. III. 

) Vollſtändig abgedruckt von W. Pauker im Jahrbuch des Stiftes Kloſterneuburg II, 381. 

) W. Pauker, Der Bildhauer und Ingenieur Matthias Steinl, Jahrbuch des Stiftes Kloſterneuburg II. 
1909, 380 f. — R. Guby, Paſſauer Bildhauer des 18. Jahrhs., V. Die Tätigkeit des J. M. Götz als In— 
genieur und Bildhauer im Stifte Zwettl, Niederbayeriſche Monatsſchrift VII, 1918, 74 f., Abb. 75. 
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2. Die Sammlungen im Stiftsmuſeum 
Urgeſchichtliche Funde! 

Die kleine Sammlung ſtammt von P. Guſtav Schacherl (geb. 1834, geſt. 1917.) P. Scha— 
cherl war Pfarrer in Gobelsburg und hat ſich Verdienſte um die urgeſchichtliche Denkmal— 
pflege und als Heimatforſcher erworben. Einige Funde behielt er bei ſich und nahm ſie dann, 
als er ſich im Alter in das Stift Zwettl zurückzog, dorthin mit. Die Sammlung iſt alſo ledig— 
lich mit ſeinem Namen und ſeinem Wirken in Gobelsburg verknüpft und iſt auch ſpäter nie 
erweitert worden. Unſere kurze Aufzählung der Funde erfolgt nach ihrer zeitlichen Beſtimmung. 

Paläolithikum. Einzelne Stücke aus der Teufelslucken bei Roggendorf und Willen— 
dorf. Die ſchöne Serie vom Gruebgraben bei Kammern iſt leider unentwirrbar vermiſcht mit 


Funden aus dem Ziegelofen von Langenlois. 
Jüngere Steinzeit. Als Einzelfunde zu wertende Steinbeile, Flachhacken und Axte 


von Eggenburg, Grafenegg, Gobelsburg (im Pfarrgarten), von Zöbing-Kammern (am Fuße 
des Heiligen Steines), von Plank am Kamp, Zeiſelberg, Böſendirnbach, Gaisruck und Kürn—⸗ 
berg in der Gemeinde Leonding (Oberdonau). Ferner Siedlungsfunde vom Bahnbrückenbau 
über den Kamp bei Hadersdorf und von Ronthal. 

Frühe Bronzezeit. Zwei Henkelſchalen aus Hadersdorf und ein bronzener Ring— 
barren aus dem bekannten Depotfund von Aſparn im Gerichtsbezirk Tulln. 

Mittlere Bronzezeit. Ein Henkeltopf aus Elſarn im Straßertale und ein Henkel— 
becher aus Hadersdorf. 

Bronzezeit Stufe D. Drei Bronzenadeln aus dem bekannten Depotfund von Gutten— 
brunn, Gerichtsbezirk Ottenſchlag. 

Hallſtattſtufe A. Eine Henkelſchale aus Haindorf. 

Hallſtattſtufe B. Scherben aus dem Gräberfeld von Hadersdorf, eine große Folge 
ſchöner Gefäße aus dem bekannten Gräberfeld von Hadersdorf. Ein Bronzemeſſer und eine 
bronzene Spiralrolle aus dem bekannten Gräberfeld von Haindorf und ein Topffragment 
von Zeiſelberg. 

Mittlere La-Tène-Zeit. Zwei Bronzereifen aus einem Skelettgrab von Haindorf. 

Spät⸗La⸗Tene⸗Zeit. Scherben von Hadersdorf und ein Spinnwirtel aus Windig⸗ 
ſteig im Gerichtsbezirk Waidhofen a. d. Thaya. 

Antikenſammlung? 

Ein großer Glasſchrank enthält über 200 Antiken: Vaſen, Bronzen, Mar morfragmente 
und andere kleine Antikaglien. Das meiſte davon hat der ehemalige Kuſtos P. Guſtav Scha⸗ 
cherl (1834— 1917) in langjähriger liebevoller Sammlertätigkeit auf wiederholten Reifen in 
Italien und bei Verſteigerungen (Sammlung des römiſchen Kanonikus Mgre. Ceſare Tag⸗ 
giasco, Wien 1887) erworben. Im folgenden werden nur die bemerkenswerteren Stücke an— 
geführt, die genannten Ziffern ſind die Inventarnummern. 

1. Agyptiſche Funde. Eine geringe Anzahl kleiner Denkmäler der ägyptiſchen Kultur 
(Nr. 59—69, 136), darunter unter Glas und Rahmen ein bemaltes Stück einer Mumienbinde. 

2. Denkmäler der griechiſch-römiſchen Kultur. Unter den Bildwerken aus 
Marmor iſt eine kleine Herkulesherme (Nr. 150) von Intereſſe, aus griechiſchem Marmor, 


1) Dieſer Abſchnitt iſt verfaßt von Eduard Beninger. 
2) Dieſer Abſchnitt iſt bearbeitet von Hans Sitte (1909). 
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unten abgebrochen, 15 em hoch; über den bartloſen Kopf iſt das Löwenfell gezogen, mit auf 
der Bruſt geknoteten Pranken; frühhelleniſtiſch, 3. Jahrh. v. Chr. 

Bronzen: Die meiſten ſtammen aus dem 17. und 18. Jahrh. Von den wenigen antiken 
Bronzen ſeien genannt: 

Nr. 177, Fragment eines archaiſchen Diskuswerfers, 65 em hoch, 6. Jahrh. v. Chr. Aus 
helleniſtiſcher und römiſcher Zeit ſtammen die Stücke: Nr. 180, kleines Männchen in Chiton, 
die Rechte erhoben, 4 em hoch. Nr. 199, Ziſtenfuß, Erot kniend, mit geſenkter Fackel in der 
Rechten. Nr. 179, Erot mit Fackel, 55 em hoch. Nr. 165, 166, zwei Iſis⸗Tyche⸗Statuetten, 
mit Füllhorn und Steuerruder, 85 und 6•F em hoch. Nr. 187, Heraklesſtatuette, 115 em hoch. 
Nr. Ba one Nat 7 em hoch. 

errakotten: Nr. 114, a i h 
en 18 1 1 ufrecht ſtehende Frau in Peplos, 18 em hoch. Nr. 106, Köpfchen 

Vaſ en: Nr. 39, kleiner tongrundiger Aryballos, aus Neapel, in flüchtiger Arbeit drei 
Schwäne, 65 em hoch, Anfang des 6. Jahrhs. 

8 Nr. 5, ſchwarzfigurige Amphora, 30°5 em hoch, am Halſe beiderſeits bärtiger Kopf, am 
auche vorne Blüte zwiſchen zwei Schwänen, hinten Schwan zwiſchen zwei Panthern, um 
570 v. Chr. (Abb. 232 d). 

Nr. 29, ſchwarzfigurige Schale, 75 cm hoch, 185 em Dm.; Innenbild ſtehender Diskus— 
werfer, außen zweimal dieſelbe Darſtellung, ſtehender Jüngling, ſitzender Mann, ſtehende 
Frau, Dreigeſpann und ſtehender Jüngling. Flüchtige Arbeit, um 500 v. Chr. 

Nr. 15, ſchwarzfigurige Silhouettenlekythos, 145 em hoch. Reiter nach rechtshin einen mit 
Lanze, Helm und Schild bewaffneten Mann verfolgend, im Hintergrunde Obſtbaum mit 
weißen Früchten. Aus Athen, um 500 v. Chr. (Abb. 232 e). 

Nr. 14, Oinochos mit Kleeblattmündung, 14˙5 em hoch, in ſchwarzfiguriger Technik Gruppe 
dreier Kämpfer. Vielleicht das Werk eines antiken Anfängers (Abb. 232 b). 

Die rotfigurigen Vaſen gehören alle dem 4. Jahrh. v. Chr. an und ſtammen zumeiſt aus 
Unteritalien: 

Nr. 32 (12), Oinochoé mit Kleeblattmündung, 30 em hoch, vorne Dionyſos auf einem 
Felſen ſitzend, mit Thyrſosſtab, die Rechte einer Nymphe entgegenſtreckend, die mit Schale 
und Weinkanne in den Händen auf ihn zuſchreitet; hinter Dionyſos ein Satyr, oben eine 
hängende Binde (Abb. 232 g). 

Nr. 13, kleines Kännchen mit Kleeblattmündung, 13˙5 em hoch, im umrahmten Bild— 
felde in guter Zeichnung fliehendes Mädchen (Abb. 232 b). 

Nr. 103, ähnliches Gefäß mit Frauenkopf, ıı em hoch. 

Nr. 2, ſchlankes Gefäß mit ſtrickartig gedrehtem Henkel, 335 em hoch, vorne zwiſchen 
Palmetten ſchreitende Frau im Peplos, mit Ziſte und Kranz, hinten Jüngling (Abb. 232 f). 

Nr. 3, Glockenkrater, 25 em hoch, 27 em oberer Dm, vorne Erot mit Schale und Körb— 
chen in den Händen, hinten Frauenkopf. 

Nr. 30, 31, zwei kleine Schalen, deren Deckel wieder als Schalen gebildet ſind; am Fuß 
der Deckelſchale ornamentale Bemalung. 

Nr. 34, flaches ſchüſſelartiges Gefäß, 6 em hoch, 145 em Dm., mit feitlichen Henkeln 
und eingebogenem Rande. 

Nr. 12, Amphora der ſog. Gnathia-G 


attung, 19:5 em hoch, das beſte Stück der Samm⸗ 
lung, ſchöner, glänzend ſchwarzer Firnis, die Hohlkehle zwiſchen dem Gefäßb 


auch und dem 
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zierlich gedrehten Fuße mit hellem Kirſchrot bemalt, die Ranken weiß aufgeſetzt, der Schwan 
in hellgelbem Ocker gemalt (Abb. 232 a). 

Nr. 16, kleineres Kännchen derſelben Gattung, mit einfacheren Ornamenten und Trauben 
bemalt (Abb. 232 e). 

Von Terra-sigillata-Gefäßen find nur wenige unbedeutende Stücke vorhanden. 

Unter etwa dreißig römiſchen Tonlampen haben die meiſten oben figuralen Schmuck 
(Hund, Delphin, Hirſch, Hund einem Wilde nachjagend, Artemis mit dem Bogen, Viktoria 
und andere geläufige Darftellungen), unten find vielfach Stempel (CRE SCE, FIDELIS, 
VRSIO, VIBANI, VIBIUS F, C.OPPI, RES) u. dgl. angebracht. Von be ſſerer Arbeit ift 
ein aus grauem Ton gemachtes Stück (76), das im Bildfelde (4 cm Dm.) Herakles im Kampfe 
mit der lernäiſchen Hydra zeigt. 

Außerdem enthält das Muſeum noch kleinere Gegenſtände aus Bronze (Nadeln, Schlüſſel), 
Glasſachen, Teile von Fußbodenbelag, eine griechiſch-chriſtliche Grabinſchrift aus der Samm— 
lung Taggiasco, Nr. 1521, und ein paar römiſche Legionsziegel aus Carnuntum (115117) 
mit Stempeln der XIV. und XV. Legion. 

Aus dem ehemaligen Privatbeſitze des Kuſtos P. Guſtav Schacherl ſtammen: Mehrere 
Vaſen, darunter eine ſchöne, nur ornamental bemalte Lekythos aus Athen, 14 em hoch, und 
ein unteritaliſcher Glockenkrater aus Boscoreale, 17°5 em hoch, vorne eine ſitzende Frau mit 
Ziſte, hinten ein Frauenkopf. Ein Terrakottaköpfchen aus Smyrna, zwei Tonlampen aus 
Carnuntum und eine gute Heraklesſtatuette aus Bronze, gleichfalls aus Carnuntum, 55 em 
hoch. Schließlich ſeien noch einige Münzen und eine ſchön patinierte bronzene Pfeilſpitze 
er wähnt. 

Die numismatiſche Sammlung (fiehe oben) enthält in zwei Schränken eine große Anzahl 
antiker Münzen. An dieſer Stelle ſei auch auf eine Handſchrift der Stiftsbibliothek verwieſen, 
eine Reiſebeſchreibung von Hermann Schütter von Khlingsberg aus dem 17. Jahrhundert, 
der auf einer Reiſe von Niederöſterreich nach Südfrankreich in manchen Städten, wie Nimes, 
Inſchriften römiſcher Grabſteine kopierte. 


Holzbildwerke 

1. Lindenholz, 88 em hoch. Statue eines ſtehenden Heiligen mit langem Haar und Bart, in 
faltigem Gewande (Apoſtel). Die Farben ſind auf dem dünnen Leinen aufgetragen, mit dem 
die ganze Figur überzogen wurde. Oſterreichiſch, um 1420. Die Statue ſtammt aus der 1294 
geweihten Kapelle des ehemaligen ſtiftiſchen Meierhofes (Grangia) Dürnhof (Abb. 208). 

2. Statue einer Heiligen mit Kopftuch, alt gefaßt, ohne Hände. Um 1450. 66 em hoch. Aus 
der Pfarrkirche von Wurmbrand ?. Stammt urſprünglich wohl aus der alten Pankrazkapelle 
bei Wurmbrand (a. a. O. 296). 

3. Bemalte Holzgruppe, 120 em hoch. Hl. Anna ſelbdritt. Die Heilige iſt ſitzend dargeſtellt, 
mit dem Jeſusknaben und der kleinen Maria auf dem Schoße. Alter Stiftsbeſitz. Waldviertel, 
Ende des 15. Jahrhunderts. 

4. Lindenholz, 58 em hoch. Statue einer gekrönten Heiligen, mit Modefriſur, in weitem 
Mantel, mit einem Speerſchaft in den Händen, in gedrehter Haltung (St. Margareta ?). Neu 
gefaßt. Alter Stiftsbeſitz. Waldviertel. Um 1510. (Abb. 207.) 

1) J. Kubitſchek, Archäologiſch-epigraphiſche Mitteilungen aus Öfterreich XVII, S. 158. 
2) P. Buberl, Die Denkmale des Bez. Zwettl, Oſterr. Kunſttopographie VIII, 295. 
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5. Zwei Holzreliefs, bunt gefaßt und teilvergoldet, 68% 48 em. a) Martyrium der hl. Bar: 
bara. Die Heilige kniet mit gefeſſelten Händen im Mittelgrunde. Rechts neben ihr ſteht ein bär— 
tiger, ſchwarz gekleideter Mann, links in Rückenanſicht der Henker in geſchlitzter Tracht, den 
Kopf einem Landsknecht zuwendend, der ihm die Hand auf die Schulter legt. Im Vordergrunde 
beiderſeits je ein Krieger mit Hellebarde, in Rückenanſicht (Abb. 211). Auf der Rückſeite des 
Barbarareliefs Reſte eines ſtark beſchädigten Temperabildes, Martyrium des hl. Andreas(?). 
Um 1530. 

b) Martyrium der hl. Agatha. Mit entblößtem Oberkörper iſt die Heilige mit den erhobenen 
Händen an eine Säule feſtgebunden. Rechts ein Scherge, der ihr die Fackel an die Bruſt hält, 
links der Henker, der die Geißel zum Schlage erhebt, hinter ihm links ein zweiter Scherge, 
der eine Stange in ein Kohlenfeuer hält. Rechts vorne in Rückenanſicht ein vornehmer 
Mann mit Halskette, neben ihm ein Knecht mit einer Hellebarde. Im Hintergrunde Berge 
(Abb. 212). 

Gute öſterreichiſche Arbeiten, Waldviertel, aus der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Um 
1530. Die Reliefs, urſprünglich wohl Flügel eines kleinen Altars, ſtammen aus Schloß Rap: 
pottenftein im Waldviertel !. 2 

6. Lindenholz, 29 cm hoch, mit dunkler alter Faſſung. Muttergottes von Alt⸗Otting. Kopie 
des 18. Jahrhunderts. 

7. Holzſtatue eines hl. Mönches, 136 em hoch, beſchädigt. Alter Stiftsbeſitz. 17. Jahr⸗ 
hundert. 

8. Wappen des Gedeon Zaunackh 1615, geſchnitzt und bunt gefaßt, in Rollwerkkartuſche. 

9. Drei geſchnitzte Wappen der Abte Ulrich Hackl, Johann Bernard Linck und Melchior von 
Zaunagg. 

Kleinſkulpturen 

1. Buchsbaumſtatuette des gefeſſelten Heilandes, 18 em hoch, auf kleinem Poſtamente. 
An der Baſis von der Hand des Abtes Melchior von Zaunagg der Vermerk: Artifice .... emi 
Vienna 1731. Vortreffliche Arbeit von Pendl in Wien, 1731. Siehe D. M. zum 6. Oktober 
1731, Reg. 352 (Abb. 209). 

2. Zwei kleine Modellbüſten aus Speckſtein, 16 em hoch, Chriſtus und Maria, die letztere 
polychromiert. Auf der Rückſeite der Madonnenbüſte mit Tinte von der Hand des Abtes Melchior 
der Vermerk: Spökhſtain, Wien, anno 1731, 6 fl. 6 kr. Gute Wiener Arbeit von 1731, wohl auch 
von Pendl. Siehe D. M. zum 6. Oktober 1731, Reg. 352 (Photo B.). 

3. Alabaſterſtatuette, 34 em hoch, Ecce Homo, Chriſtus ſtehend, nackt, mit Lendenſchurz, 
weitem Mantel, Dornenkrone, einem Schilfrohr in den gefeſſelten Händen. Sehr gute Arbeit 
von Jakob Schletterer, um 1734. Bezeichnet: J. S. Fec. (Abb. 210). 

4. Holzfigur eines anbetenden Engels, der auf einem Volutengiebel gelagert iſt, 33 em hoch. 
Modell für eine Altarfigur. Gut, um 1730. Rotbraun gefaßt (Abb. 231, oben). 

5. Holzftatuette der Muttergottes mit dem Kinde, bunt gefaßt, 33 em hoch, auf einer Wol— 
kenkugel. 18. Jahrhundert. 


) P. Buberl, Die Denkmale des Bez. Zwettl, Öfterr. Kunſttopographie VIII, 276 f. 

) Der im Diarium genannte Hlerr) Pendl ift wohl identiſch mit dem im letzten Viertel des 17. Jahrhunderts 
tätigen, nach 1730 geſtorbenen Ignaz (Johann) Pendl (Bendl), von dem die ſechs unteren Reliefs an 
der Peſtſäule am Graben in Wien (1684) und der große Brunnen von 1693-1699 in Brünn (jetzt im Hofe 
des Franzensmuſeums dortſelbſt) herrühren (Thieme-Becker, Allg. Lexikon d. bild. Künſtler III, 303). 
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6. Zwei kleine Holzmodelle ſpringender Roſſe, auf vergoldeten Poſtamenten, 45 em hoch, 
bunt gefaßt. Um 1730, 

7. Vier kleine Speckſteinbüſten römiſcher Kaiſer, bartlos, mit Lorbeerkranz, Panzer, Mantel, 
mit ſcharfgeſchnittenen Geſichtern. Wohl Modelle (für Büſten in der großen Galerie ?). Um!68o. 

8. Elfenbeinkopf des hl. Johannes des Täufers, 775 em hoch. Feine öſterreichiſche Arbeit um 
1700 (Photo B.). 

9. Byzantiniſches Holzkreuz, 6˙5 * 125 em, mit Miniaturſchnitzereien auf beiden Seiten: Je 
ſechs Szenen aus dem Leben Chriſti, Verkündigung, Geburt, Darbringung im Tempel, Taufe, 
Verklärung am Tabor, Tod Mariens. Der ungläubige Thomas, Auferweckung des Lazarus, 
Kreuzigung, Anaſtaſius, Chriſtus erſcheint den Apoſteln, Einzug in Jeruſalem. Athos, 18. Jahr: 
hundert. Altes goldgepreßtes Lederfutteral. 

10. Kleines byzantiniſches Holzkreuz, 6x 10 om, mit Miniaturreliefs: David, Salomo, 
zwei Heilige, Taufe Chriſti. Zwei Heilige, zwei Engel, Kreuzigung. Athos, 19. Jahrhundert. 
Holzfutteral. 

11. Kleine Alabaſterfigur des gefeſſelten Heilandes. Um 1700. 


Steinreliefs 
1. Roter Marmor, 11290 em. In architektoniſcher Umrahmung (zwei Säulchen, von 
Fialen bekrönt, Wimperg mit Krabben und Kreuzblume, Dreipaß), in Vorderanſicht ſtehend 
Johannes der Täufer mit dem Lamme und Spruchband Ecce agnus Dei. Links kniet als Stifter 
ein Geiſtlicher. Darunter zweimal: Pax. Stammt aus Florenz. Toskaniſch. Um 1400. 
2. Großes ovales Marmorrelief, 63 * 52 om. Bruſtbild des Kaiſers Joſef I., mit langer 
Allongeperücke, Panzer, Mantel, Goldenem Vließe. Wiener Arbeit um 1705 (Photo B.). 


Verſchiedenes 

1. Zehn Stück romaniſche Tonfließen, Bodenziegel, rote Klinker, 145 * 16 em (Inv. 
Nr. 1522—26), mit verſchiedenen Figuren in flachem Relief: Greif mit Kleeblatt im Maul, 
Hirſch, Hirſchkuh mit ſäugendem Kitz, Blumen. 13. Jahrhundert. Am 9. September 1909 in 
dem Vorkeller zwiſchen dem romaniſchen Dormitorium und dem Siebenſtockkeller etwa 50 em 
unter dem Pflaſter im Schutte gefunden (Abb. 272). 

2. Klinkerpflaſter mit geometriſchem Muſter, unter der zum Stephaneum führenden Stiege 
bei der Grundaushebung gefunden im Jahre 1901. 13. Jahrhundert (Abb. 273). 

3. Holzſchüſſel, am Boden in ſchwarzer Intarſia, Namenszug Jeſu. Sſterreichiſch, 15. Jahr⸗ 
hundert. 

4. Tiſchglocke, Bronze, mit einfachem Relief, Orpheus unter den Tieren. Bezeichnet: Petrus 
Gheineus me fecit 1573. 

5. Beinrelief, 12 cm hoch. Auf zwei röhrenförmigen Stücken Maria und Johannes, 15. Jahr⸗ 
hundert, in der Mitte auf Beingrund Bronzefigürchen des die Wundmale weiſenden Heilandes, 
16. Jahrhundert. Umrahmung von Holz- und Beineinlagen. 

6. Emailliertes Bronzekruzifix mit elfenbeinernem Kruzifix und unechten Steinen. Um 
1830. 19 em hoch. 

7. Taſchenbeſteck, Perlmutter, mit Silbereinlagen auf Schildkrot. 18. Jahrhundert. 

8. Zwei Holzurnen, bemalt, vorne Kreuzigung, mit Chronogramm auf 1732. 

9. Rundbogiges kleines Tonrelief, Geißelung Chriſti, von einem Ofen. 17. Jahrhundert. 
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10. Statuette der ſitzenden ſchmerzhaften Muttergottes, Meſſingblech vergoldet, getrieben, 
29 em hoch, auf Holzpoſtament mit Wolkenballen. Um 1700. 

11. Alabaſterrelief, 10% 13 em. Auferſtehung Chriſti, in ornamentiertem vergoldeten Holz— 
rahmen. 17. Jahrhundert (Gegenſtück in der Prälatur !). 

12. Kleines Elfenbeinrelief, 9x 13 em, Pauli Bekehrung. Um 1840. 

13. Elfenbeinkruzifix. 18. Jahrhundert. 

14. Stickerei, 45 49 cm, Kreuzförmiges Mittelſtück einer Kaſel. Mitten in Vorderanficht 
ſtehend Gottvater, gekrönt, mit dem Kruzifix in den Armen, darüber die Taube. In den Kreuzes— 
armen die Bruſtbilder der hl. Maria und des hl. Johannes. Deutſch. Ende des 15. Jahrhunderts 
(Abb. 228). 

Gemälde 

1. Ol auf Holz, 26·5 0 18 em. Bruſtbild eines mit braunem Rock, weißen Kragen, hohen 
ſchwarzen Hut bekleideten Mannes, der eine große Silbermünze betrachtet. Niederländiſch. 
Um 1680. 

2. Zwei große Ovalbilder, Ol auf Leinwand, 108% 85 cm, in geſchnitzten vergoldeten Rah⸗ 
men, Hadmar I. und Hadmar II. von Kuenring im Panzer, mit Kirchengrundriß und Kirchen: 
modell. Schwach. Um 1720. 2 

3. Sl, Leinwand, 34x29 em. Stehende Maria in guter Hoffnung, leſend. Sſterreichiſch. 
Anfang des 18. Jahrhunderts. Hinten Inſchrift: „Dißes Bild hab ich bekommen von meiner 
lieben ... frau Stänzl, bei ihrer hochgräflichen Gnaden Gräfin von Kufſtein in Dienften ge: 
weft... Anno 1703 den 30. Oktobris ihres Alters im 63. Jahr.“ Stammt aus der Kapelle von 
Kühbach !. 

4. Ol, Leinwand, oval, 20 * 15 em. Tobias und der Engel. Um 1730. 

5. Ol, Holz, 29% 36 em. Bruſtbild der Muttergottes mit dem Kinde, von vergoldeten Ro⸗ 
kaillen umrahmt. Um 1750. 9 , 

6. Ol, Leinwand, 74x 58 em. Bildnis des Abtes Melchior von Zaunagg, mit einer Zeich⸗ 
nung der Stiftskirche in der Hand. Schwach, übermalt. Um 1727. Wohl identiſch mit dem von 
Valentin Leys in Wien gemalten Bilde (W. R., Reg. 351). 

7. Sl, Leinwand, oval, 90%72 em. Bildnis des Abtes Melchior. Um 1708. Wohl von 
Jakob Michl in Wien (Reg. 351). 

8. Sl, Leinwand, 88 66 em. Zwei Bildniſſe des Abtes Rainer II. Siegl. Um 1780. 

9. Sl, Leinwand, 42 35 em. Bildnis des Abtes Bertold Gamerith. Um 1810. N 

10. Zwei Kopien nach holländiſchen Genrebildern, 16x21 em, in brauner Hinterglas⸗ 
malerei mit Goldfolie. Bezeichnet: Justus van der Nypoort J. - Paulus Ritter fec. Schwach. 
18. Jahrhundert. 

11. Sl, Leinwand, 4128 em, Anbetung der hl. drei Könige. Um 1750, ſchwach. 

12. Ol, Leinwand, 40 29 em, Der hl. Andreas wird zum Martyrium geführt. Gut. In 
dem mit Silber- und Goldrokaillen bemalten Glasrahmen die Inſchrift: Jos. Dölzer, 
Dischlermaister in Mansee (Mondſee in Ob.⸗Sſt.) R. P. A. G. M. 1782. \ 3 

13. Guaſche, Papier, 46 35 em. Der hl. Bernhard mit dem Kruzifixe. Das ganze Bild ift 
in winzigſter Schrift mit dem Texte der großen und kleinen Propheten bedeckt, den Georg 
Balthaſar Reber zu Schweinfurth im Jahre 1721 ſchrieb. 


) Hſterr. Kunſttopographie VIII, Zwettl, 343. 
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14. Ol, Blech, 21% 16 om. Zwei Bildniffe, Halbfiguren, Mann in ſchwarzen Rock und Frau 
in blauem Kleide. Bez.: J. Scheffel pinxit 1845. 

15. Ol, Leinwand, 29 22 em. Zwei gute Bildniſſe, Bruſtbilder von Zwettler Stiftsgeiſt— 
lichen. Von Anton Gareis, Prag 1845. 


Miniaturen 

1. Initiale L, Deckfarben auf Pergament, aus einem Miſſale. Über dem Balken betende 
Nonnen, darüber Himmelfahrt Mariä. Deutſch. Um 1400, mittelmäßig. 

2. Miniatur auf Pergament, 10 16°5 em, Hieronymus in der Einöde. Mittelmäßig, 18. 
Jahrhundert. 

3. Miniatur auf Pergament, 75x 115 em. Maria das Kind ſtillend. Öfterreichifch. Umı75o, 

4. Miniatur auf Pergament, 7˙5 K 11:5 em. Bruſtbild, hl. Bernhard. Bez.: Vera effigies 
S. Patris Bernhardi. - Ex formis Petri Hillinger Min: Piet: Micro - Pragae. (Prager Klein⸗ 
ſeite). Um 1750. 

5. Zehn runde und ovale Miniatur-Medaillons in Kupferemail, 18 —20 mm Durchmeſſer, 
davon ſechs mit den Bruſtbildern von ſchwarzhaarigen jungen Frauen, eine junge Frau mit 
einem nackten Knaben, zwei Kinder, ein Jüngling mit mitraartiger Kopfbedeckung, ein junges 
Mädchen. In ſchwarzem Holzrähmchen. Indo-perſiſch. 18. Jahrhundert. 

6. Ruinenmarmor, 105 6 em, doppelſeitig bemalt, Heilung des Blinden und der Blut: 
flüſſigen. 18. Jahrhundert. 

7. Porträtminiatur auf Papier, 95x 13 em, junge braunhaarige Frau in weißem Kleide. 
Wien. Um 1830. In Lederumſchlag. 


Porzellan 

1. Das ehemalige Prunkſtück des Muſeums, der große Tafelaufſatz aus weißem Altwiener 
Porzellan befindet ſich ſeit 1926 im Sſterreichiſchen Muſeum für Kunſt und Induſtrie in Wien. 
Es war ein Geſchenk des Konventes an den Abt Rainer I. Kollmann zu feinem 70. Geburtstag 
im Jahre 1769. Beſtellt wurde er ſchon 1767. Quittung vom 26. Jänner 1768. 

2. Eine größere Garnitur Altwiener Porzellangeſchirr: 30 Teller mit durchbrochenem 
Rande, geblumte Kannen, zwei Kannen mit Goldornamenten, eine große Anzahl von Kaffee: 
taſſen, geblümt und blau verziert, eine Suppenterrine und eine Fruchtſchale, Schüſſeln, Teller 
u. a. Ende des 18. und 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

3. Sechs Stücke Meißner Porzellan: Zwei Schalen, Teekanne, drei Schalen. Um 1830, 

4. Eine Garnitur japaniſches Imari-Porzellan, zwei größere Schalen, ſieben Taſſen ſamt 
Schalen, braun mit blauen Figuren und Landſchaften bemalt. 

5. Eine Garnitur China⸗Porzellan, Teekanne, Milchkanne, Zuckerdoſe, ſechs Henkeltaſſen, 
ſechs henkelloſe Taſſen mit Untertaſſen, zwei flache Schalen. Mit reicher Goldornamentik und 
kleinen Figuren und Szenen bemalt. Um 1800. 


Glas 
1. Großer Pokal mit Deckel, 39 om hoch, mit eingeſchliffenen Blumen und Doppel wappen 
des Abtes Melchior Zaunagg von Zwettl (1706-1747). 
2. Großer Pokal ohne Deckel, 33 em hoch. Mit geſchliffenen Verzierungen und dem Doppel⸗ 
wappen des Abtes Melchior von Zwettl. Um 1730. 
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3. Großer Pokal mit Deckel, eingefchliffenem Blumenkranz, 40 em hoch. Um 1740. 

4. Großer Deckelpokal, 39 em hoch, mit eingeſchliffenen Kugeln und Blumen. 18. Jahr— 
hundert. 

5. Kleiner Deckelpokal, 27 em hoch, mit vier geſchliffenen Figuren, Schnittern. 18. Jahr: 
hundert. 

6. Deckelpokal, 29 cm hoch, mit geſchliffenen Ornamenten, zwei Segelſchiffen, allegoriſcher 
Frau mit Schild (H) und Spruch: „Wen Segel Wind und Schiff in gutter Hoffnung gehn — 
So kan des Kauffmans Gelück im beſten flore ſtehn.“ Um 1760. 

7. Deckelpokal, 29 cm hoch, mit geſchliffenen Ornamenten und Doppeladler. 18. Jahr: 
hundert. 

8. Drei kleine Deckelpokale mit geſchliffenen Blumen. 18. Jahrhundert. 

9. Großer Kelch, 31 em hoch, mit gedrehtem Griff, geſchliffenen Blumen. 18. Jahrhundert. 

10. Kelchglas mit aufgekitteten vergoldeten, geflügelten Herzen. 18. Jahrhundert. 

11. Trinkglas mit feingezeichneten Goldfiguren. Hirſchjagd. Am Grund Gold auf Rot, 
zwei Hunde einen Haſen greifend. Wien, um 1720. 

12. Vier Trinkgläſer, zwei mit eingeſchliffenen Wappen. 18. Jahrhundert. 

13. Vier achtſeitige geſchliffene Gläſer. 18. Jahrhundert. 

14. Dreizehn niedrige Kelchgläſer mit eingeſchliffenem Blumenkranz. 

15. Salzfaß mit eingeſchliffenen feinen Varockornamenten und Doppelwappen. Fuß ges 
brochen. Venezianiſch. Um 1730. 

16. Salzfaß mit geſchliffenen Blumen. 18. Jahrhundert. 

17. Karaffe, mit dem Wappen des Abtes Julius Hörweg (183447). 

18. Sechsſeitige niedrige Flaſche mit geſchliffenen Blumen. Um 1840. 

19. Bauchige halsloſe Flaſche mit eingeſchliffenen Ornamenten und Stiftswappen. 
18. Jahrhundert. 

20. Große Laterne, ſechsſeitig, mit in Blei gefaßten Glasſcheiben, mit eingeätzten Orna— 
menten, Tierfiguren und dem Wappen der Hackelberg-Landau. Auf einer Scheibe die eingeätzte 
Inſchrift: „Sebaſtian Steiner Bürger und Glaſermaiſter in Träßkirchen hat die Ladern 
gemacht Anno 1718 den 4. May.“ 


Majolika 

1. Großer Teller, 34 em Durchmeſſer, am Rande blaue Blumen. 1688. 

2. Zwei ähnliche Teller, 34 em Durchmeſſer, am Rande blaue Blumen, innen Stiftswappen 
und die Initialen C. A. Z. Z. (Caſpar Abt Zu Zwettl). 1689. 

3. Zwei Krüge, rundbauchig mit ſchlankem Hals, einer mit Henkel, der andere mit ergänze 
tem Zinnhenkel, mit blauen Blumen bemalt. Am Zinnhenkel eingraviert das Monogramm des 
Abtes Kaſpar Bernard und die Jahreszahl 1689. 

4. Kleiner Henkelkrug. Vorne bemalt mit Kreuz und Marterwerkzeugen und der Jahres— 
zahl 1765. Italieniſch. 

5. Kurzer Krug mit blauen Verzierungen. 18. Jahrhundert. 

6. Kurzer Henkelkrug mit Schnauze, 19 em hoch. In der Mitte ausgebaucht, bemalt mit 
Doppeladler. Am Boden: C. C. Italieniſch. 18. Jahrhundert. 

7. Krug von gleicher Form, auf gelbem Schild die Inſchrift: Cara Bevi. Am Boden N. 
Italieniſch. 18. Jahrhundert. 
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8. Ahnlicher Krug, bemalt mit Blatt und Vögeln, gelbbraun und blau. Am Boden D. 8. 
Italieniſch. 18. Jahrhundert. 

9. Zwei doppelhenkelige Schüſſeln, am Boden eingebrannt eine Dame am Schreibtiſch, 
bzw. eine Blume. Ende des 18. Jahrhunderts. 


Steingut 
Bauchiger Krug mit geradem Hals, Henkel, blau glaſiert, mit Reliefverzierung (Blätter, 
Wappen mit Musketier, darüber Kardinalshut). Umſchrift: Nee temere - Nee timide. 1683. 


, Ton 
1. Peruaniſche Geſichtsurne. 


2. Drei ſiebenbürgiſche kleine Krüge, weiß glaſiert, mit Blumen, einer mit Hirſch. 18. Jahr⸗ 
hundert. 

Zinn 

1. Innungshumpen der Schuſter, 46 em hoch, mit Auslaufhahn. Am Deckel ſitzender Löwe 
mit Wappenſchild, darin eingraviert das Zunftzeichen und die Initialen V. G. - I. E.. I. F. 
M. G. - A. P. - I. I. W. - I. P.. 1625. Als Füße drei Cherubsköpfchen. Marken: In zwei Ovalen 
je ein Schild mit Henkelkanne, darüber H. O. Schild mit Monogramm M. O. 69. 

2. Innungshumpen, 45 om hoch, mit drei Cherubsköpfchen als Füßen, am Deckel ſitzender 
Löwe. Am Deckel eingraviert: Mathis Winckler. Egidi Husman. Veit Laner Zechmaiſter. 1626. 
Am Humpen: Adam Keimel. Hans Semid. Mert Schneider. Marken: Hauszeichen. 

3. Innungshumpen ganz ähnlich wie 1, aber mit Schnauze. Am Deckelwappen eingraviert: 
H. W. - P. S. - A. K.. H. O. - D. Z. - A. K. 1626. Dieſelben Marken wie bei 1. 

4. Innungshumpen, 46 om. Drei kleine Löwen als Füße. Am Deckel ſitzender Löwe mit 
Wappenſchild, darauf eingraviert das Zunftzeichen der Zimmerleute, O. W. Man - Veit Krett - 
Jowſt Sperer Tome Pedfein - Niclaus Fuchs, 1651. Marken: Doppel wappen, das rechte mit 
der Jahreszahl 1636. 

5. Innungshumpen der Bäcker, 46 em hoch, mit Auslaufhahn, drei Cherubsköpfchen als 
Füßen. Am Deckel ſitzender Löwe mit Wappenſchild, darauf eingraviert das Zunftzeichen der 
Bäcker, C. E. G. F. V. . 1691. Marken: In einem Kreiſe eine Roſe und eine Henkelkanne, 
darüber H. G. 

6. Innungshumpen der Fleiſchhauer, 59 cm hoch. Am Deckel Schild mit dem eingravierten 
Zunftzeichen und der Jahreszahl 1726. Am Humpen die gravierten Namen Wenel LenckNico⸗ 
demus Lend - Georgius Lenck. Als Füße drei Löwen. Schenkung des Grafen Franz Lamberg 
auf Schloß Ottenſtein (1890). 

7. Deckelkanne, 23 em hoch, mit eingravierten Reben, zwei jungen Männern in Stulpen 
ſtiefeln, einer mit Laute und junger Dame. Erſte Hälfte des 17. Jahrhunderts. Marken: Vogel 
mit Zweig im Schnabel, darüber V. B. 

8. Sechs große und eine kleine Apothekermenſur in Form von Schnabelkannen. Zweite 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. Meiſterzeichen: Joh. Stolz in Krems (17821821). 

E. Hintze, Deutſche Zinngießer VII Nr. 1052. 

9. Sechs runde Apotheker-Deckelbüchſen, graviert mit IBAZ (Johann Bernard abbas 
Zwettlenſis) 1652. Sie gehören zu der von Abt Johann Bernard Linck geſchaffenen Apotheken⸗ 
einrichtung. 
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10. Teller, graviert mit Ranke und Pelikan mit Jungen. Marken: Stadttor-Krone, darz 
unter A. L. 17. Jahrhundert. 

1I. Deckelkanne, 22 em hoch. Graviert mit Ranken und Bruſtbild der Madonna mit dem 
Kinde. Am Boden: P. K. M. 17. Jahrhundert. Marken: Wappen mit ſpringendem Löwen und 
ein zweites unkenntliches Wappen. 

12. Deckelkanne, 29 cm hoch, mit Schnabel. Am Deckel Stifts wappen von Zwettl und die 
Initialen M. A. Z. Z. (Melchior Abt zu Zwettl) 1720. 

13. Gefäß in Form eines Schuhes. Am Boden graviert PRIE. SCHAF. 1727. 

14. Dreiarmige Ol-Stehlampe. Italieniſch. 18. Jahrhundert. 

15. Weihbrunnkeſſelchen mit den eingepreßten Figuren der hl. Familie. Um 1750. 

16. Kelch (aus einem Grabe ?). 17. Jahrhundert. 


Möbel 

1. Spätgotiſche Eichentruhe. 65 * 167 61 em. Felder und Bordüren mit maßwerkartigen 
Kerbſchnitzereien geziert. Im vorderen Mittelfeld Wappen des Zwettler Abtes Erasmus Leiſſer, 
am Deckel in Intarſia die Jahreszahl 1520. Schönes Stück (Abb. 230). 

2. Renaiſſancetruhe. 93 * 17476 em. Eichenholz, mit Einlagen in Ahorn, Linde und 
Kirſche. Vordere Langſeite durch Geſims in zwei Geſchoße geteilt, das Obergeſchoß durch 
Pilaſter in drei Felder, im Mittelfeld Tempelfront mit der Jahreszahl 1567 und dem Mono— 
gramm A. K., in den beiden Seitenfeldern Rundbogentüren mit Intarſiaornamenten. Schönes 
Stück (Abb. 231). , 

3. Renaiſſancetruhe. 66% 168x 69 em. Ahorn mit Nußholzintarſia. An der Vorderſeite 
zwei Rundbogenarkaden zwiſchen drei Pilaſtern, mit ſchönen Intarſiaornamenten. Zweite 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. . 

4. Zwei große doppeltürige Schränke, mit je vier vorgeſtellten Säulchen und geſchnitzten 
Knorpelwerkornamenten. Um 1660. 

5. Kleiner Barocktiſch mit ovaler Platte. Darin eingelaſſen große Kehlheimerplatte, mit 
geätzten und vergoldeten, durch Vögel und Inſekten belebten Blattornamenten, einem größeren 
Mittelrelief und vier kleineren Seitenreliefs. Die Einzelzeichnung der vergoldeten Figuren iſt 
in braunen Pinſelſtrichen aufgetragen, vielfach ſchon undeutlich. 

a) Im Mittelrelief in Landſchaft Orpheus unter den Tieren. Überſchrift: „Orpheus anhören 
Thier und Stein Wer wolt der Mufic nicht holt ſeyn?“ 

b) Polyphem, auf einem Hügel ſitzend auf der Schalmei blaſend. Rechts in einer Höhle 
Galathea, von ihrem Geliebten umarmt. Überſchrift: Polyphemus ein grober Knoll meint 
Galatea ihn lieben ſoll. 1 , 

e) Polyphem verfolgt den fliehenden Acis, links taucht Galathea ins Meer. Überſchrift: 
Der grobe Knoll den Aeis fach - bey Galathea, wirfft ihm nach. N N 

d) Antike Jagdſzene, ein nackter Jäger mit Horn und Speer verfolgt mit zwei Hunden einen 
Haſen. 

e) Ein Jäger ſchießt auf einen Hirſchen. 

Sehr feine Arbeit aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. , 

6. Schubladenkäſtchen, 82x 48x 41 em. Nußholz, mit eleganter Intarſia. Auf der Mittels 
lade die Buchſtaben E. F. A. . V. H. . B. C. F.. V. P. Schönes Stück, Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts. 

16 
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7. Schubladenkaͤſtchen, 59 48x 31 om, Lindenholz, mit einfacher Intarſia. Erſte Hälfte 
des 17. Jahrhunderts. 

8. Holzkaſſette. Am Deckel in einfacher Intarſia Wappen des Stiftes Zwettl und des Abtes 
Melchior von Zaunagg. Um 1730, 

9. Eiſerne Kaſſette. 31 * 22% 17 em. In Ölfarben bemalt mit Ornamenten, Blumen, einem 
Manne mit rotem Koſtüm mit ſchwarzem Hut und Mäntelchen, ſowie einem Mann und einer 
Frau an einem gedeckten Tiſche. An der inneren Deckplatte des Schloßes eingraviertes Ranken— 
ornament. Erſte Hälfte des 17. Jahrhunderts (Abb. 231, links oben). 

10. Eiſerne Kaffette, 12 * 30 * 11 em. In Ölfarben bemalt mit Blumen, vorne in Rund: 
5 Köpfe eines Mannes und einer Frau mit Lorbeerkränzen. Anfang des 17. Jahr: 

underts. 


XVI. Der Dürnhof 


Alter ſtiftiſcher Meierhof (grangia). Im Turmarchiv des Stiftes Zwettl befindet ſich eine 
alte Federnzeichnung der Südſeite, bezeichnet „projectus meridionalis“, 18. Jahrhundert 
(Baupläne Nr. 43). 

Geſchichte: Der Dürnhof, macra curia genannt wegen des ſchlechten Bodens und mageren 
Ertrages, wurde vom Stifte angelegt, als die beiden alten Grangien Pötzles und Geißruck wegen 
ihrer zu großen Nähe zum Kloſter aufgelaſſen wurden. Der Name der neuen Grangie kommt 
zum erſtenmale in der Bulle des Papſtes Innozenz III. vom 30. Jänner 1210 vor (Fontes II, 
3, 85). Im Jahre 1289 brannte der Hof ab und Abt Ebro verwendete für den Wiederaufbau 
die zwei Talente, die der Vizedom Ulrich von Buchberg dem Kloſter geſchenkt hatte (Fontes II, 
3, 483; Linck I, 467 ff. und 506). Am 6. April 1294 erteilte Biſchof Bernhard von Paſſau den 
Beſuchern der von ihm am 3. April geweihten Kapelle des hl. Paulus im Dürnhofe Abläſſe 
(Lind I, 493 f.), ebenſolche auch Biſchof Wulfing von Bamberg im Jahre 1300 (Linck I, 529), 
1290 und 1522 ließen die habsburgiſchen Landesfürſten in der Naͤhe des Hofes vergeblich auf 
Silber graben, 1473 wurde der Hof von Herrn Platz von Stahrenberg niedergebrannt (Fraſt, 
Dekanat Gerungs S. 195). Am 6. Dezember 1494 weihte der Paſſauer Weihbiſchof Nikolaus 
die Kapelle im Dürnhof von neuem ein (Linck II, 631). Abt Melchior von Zaunagg gab dem 
Hofe die jetzige Geſtalt, doch wurde unter Abt Berthold das mittlere freiſtehende Gebäude 
abgebrochen. Am 1. September 1938 wurde der Dürnhof vom Deutſchen Reich (Wehrmacht— 
Fiskus⸗Heer) erworben. Mit dem Hofe wurden 158 ha Acker- und Wieſenland und 530ha 
Wald abgetreten. 

Beſchreibung: 2˙2 km weſtlich vom Kloſter auf einer Anhöhe gelegen, im großen Viereck 
von einer alten Bruchſteinmauer umſchloſſen. 

An der Nordſeite des weiträumigen Hofes ſteht ein einſtöckiges Wohngebäude, geziert mit 
einer hübſchen Renaiſſancelaube im Oberſtock, an den im Hſten eine gotiſche Kapelle angebaut 
iſt (Abb. 17, 266). 

Die Laube beſteht aus drei Rundbogen, die auf vier toskaniſchen Granitſäulen ruhen, iſt 
vorne durch ein Steingeländer abgeſchloſſen und innen gewölbt. Es wäre möglich, daß diefer 
für einen Meierhof ungewöhnliche Schmuckbau aus dem um 1730 abgebrochenen Laubengang 
der alten Abtei vom Ende des 16. Jahrhunderts ſtammt, der auf den alten Kloſteranſichten des 
17. Jahrhunderts zu ſehen iſt (Abb. 27, 28). Vgl. den oben erwähnten Bauplan Nr. 43. 
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Kapelle. Einfacher Bau des 15. Jahrh. (um 1494). Buchſtein, weiß gefärbelt. Rechteckig, 
mit Oſtabſchluß in drei Seiten des Achteckes. In dieſen drei gotiſche Spitzbogenfenſter, das 
vermauerte mittlere zweiteilig, mit Dreipaß. Das alte, nach Weſten und Oſten abgewalmte, 
wegen der Benützung des Dachbodens als Kornſpeicher mit zwei Reihen von je fünf Dach⸗ 
luken verſehene Schindelſatteldach (Abb. 266 nach Aufnahme von 1908) wurde 1930 durch ein 
Ziegeldach erſetzt. Der gemauerte Dachreiter hat ein mit Blech gedecktes Zwiebeldach mit Knauf 
und Kreuz. 

Inneres: Der Unterbau hat ein Tonnengewölbe. Das quadratiſche kleine gotiſche Schiff 
hat im Weſten eine rundbogige Tür, im Süden ein barockes Halbkreisfenſter. Kreuzrippen— 
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gewölbe, beiderſeits gekehlte Steinrippen ſitzen in Mannshöhe auf Spitzkonſolen, Roſetten⸗ 
ſchlußſtein. Im Oſten ſpitzbogiger Triumphbogen mit fünfſeitig abgeſchrägtes Granitleibung. 
Der gotiſche Chor einſpringend, fünfſeitig. Die drei Spitzbogenfenſter haben ſteinerne Klee⸗ 
blattbogen. Im Norden ſpitzgieblige, im Süden quadratiſche Niſche. Abſchlußgewölbe mit 
fünf ſpitzbogigen Stichkappen, gotiſche Rippen und Konſolen wie im Schiffe. Schlußſtein: 
Durchbrochene Blätterroſette. 

Einfacher Barockaltar, Holz bunt gefaßt, 18. Jahrhundert, mit ſchwachem, übermalten Ol⸗ 
bild, Pauli Bekehrung (ſiehe Reg. 350 vom 3. März 1708). 

Brunnen. Im Hof achtſeitiges ſteinernes Becken mit Cherubsköpfchen und Fruchtge⸗ 
hängen, um 1685. Es ſtammt aus dem Konventgarten im Kloſter und wurde 1834 hieher über⸗ 
tragen. N 

Von den Kuhſtällen haben zwei Stichkappengewölbe mit Steinpfeilern, zwei böhmiſche 
Platzlgewölbe. 

16* 
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XVII. Bild ſtöcke 


1. An der Straße nach Zwettl, weſtlich vom Stifte. „Das gedrehte Kreuz“. Gotiſche 
Tabernakelſäule aus Granit, vom Jahre 1500. Zweiſtufiger quadratiſcher Unterbau, Säule mit 
gedrehten Rundſtäben, prismatiſches Tabernakel, nach drei Seiten ſpitzbogig geöffnet, an den 
vorderen Naſen zwei kleine Wappenſchilde, pyramidenförmige Bekrönung mit abgebrochenen 
Verzierungen. Inſchrift vorne: Anno MCCCCC, an den Seiten W. A. (Wolfgang Abbas). 
Steinmetzzeichen. (Abb. 268.) 

Errichtet von Abt Wolfgang II. Oertl (14951508), der in dem nahen Dorfe Gerotten 
geboren iſt. 

2. An der Straße nach Dürnhof. Gemauerter Bildſtock mit neuen Bildchen der vier Evan— 
geliſten. Als Bekrönung ein altes Kreuz mit Dreieckſockel aus Granit, wohl vom Giebel einer 
Kirche (der romaniſchen Stiftskirche ?). 

3. Am Fußwege nach Stadt Zwettl. Marienſäule. Granitſäule mit Sockel. Gute Sand— 
ſteinſtatue der Immaculata, an der Deckplatte gemaltes Chronogramm, 17181. Daneben das 
„Paraplui“, ein biedermeierlicher Ruheplatz, eine Granitſäule mit Rundbank und Blechſchirm. 
1846 errichtet. 

4. An der Einmündung des Fußweges in die Straße nach Stadt Zwettl das ſogenannte 
„Panaglkreuz“. Prismatiſches Steinpoſtament mit Palmetten, toskaniſche Säule, Deck— 
platte, Würfeltabernakel mit Rundbogenniſche. Über dem Deckſims Steinkreuz mit kleeblatt— 
förmigen Armen (Abb. 267). 

Das Wegkreuz wurde 1690 vom Hofrichter des Kloſters, Mathias Panagl, errichtet. 


1) Dieſe unter Abt Kaſpar Bernard, wohl von Sturmberger gefertigte Statue ſtand urſprünglich im Kon: 
ventgarten (ſiehe die alten Kloſteranſichten von 1689 und um 1700) auf einer hölzernen Brunnenſäule, wurde 
von Abt Melchior dort im Jahre 1718 auf eine Steinſäule geſtellt (Reg. 366) und ſpäter hieher übertragen, 
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ABKÜRZUNGEN 


Abt Julius Hörweg (1834—1847), Beiträge zur Hausgeschichte. Archiv. 
Briefwechsel des Abtes Stephan Rößler (1878—1923), besonders mit 
Riewel und Jele, sowie sonstige auf die Bau- und Kunstgeschichte 
des Hauses bezügliche Akten. 

(olim: 26—VI—1) Libellus reddituum a domino Ebrone abbate (1273 
bis 1304) conscriptus (vgl. P. Alois Wagner, Das älteste Urbar des Stiftes 
Zwettl, Zisterzienser-Chronik, 50., 1938). 

Register des Abtes Wolfgang II. Örtl (1495—1508) über Einnahmen 
und Ausgaben. Konzept zum folgenden: 

Registrum computationum domini Volfgangi abbatis 1496—1505. Vom 
Abte eigenhändig mundierte Verrechnung. 

Originalhandschrift der Deutschen Annalen bis 1600 des Malachias (als 
Abt Johann Bernard) Linck (geb. in Breslau 1606, Profeß in Zwettl 


1631, Abt 1646—1671). 
Prachtabschrift der Deutschen Annalen bis 1600 von Linck, aus dem 


Jahre 1661. 
Originalhandschrift der Lateinischen Annalen von Malachias Linck, ab- 


geleitet von Archiv Hs. 91. 
Eigenhändiges Diarium des Abtes (Malachias) Johann Bernard Linck 


von 1645 bis 1671. 

Historische Notizen des P. Bertrand Gsenger (geb. 1679, gest. 1739): 
Ettliche Anmörckhungen, so sich vor Jahren bey den Closter Zwethl 
eraignet. 

Diarium des Abtes Caspar Bernard, siehe D. C. 

(olim: 208—I—1) Von Linck zitiert als Liber aedificiorum Zwettlen- 
sium 1586 ff. Gebäuderechnungsbuch und Paramentenanschaffungen 
des Abtes Ulrich II. Hackl (1586—1607). 

Annotationes P. Melchioris de Zaunack inde a. 1702—1706 September 
19, eigenhändige Aufzeichnungen des nachmaligen Abtes Melchior von 
Zaunagg (1706—1747), geb. zu Stadt Zwettl 1667. 

Diarium des Abtes Rainer I. Kollmann, siehe D. Rainer I. 

Acta monasterii sub regimine Rayneri II. Eigenhändige Memoiren des 
Abtes Rainer II. Sigl (1776—1786). 

Diarium des P. Anselm Panagl, Stiftskämmerers, 1718—1745, s. unten. 
P. Bertrand Gsenger (1679—1739), Mnemonica monumentorum seu 
descriptio omnium sepulturarum juxta loca sua etc., 1722. 
Conspectus ecclesiae monasterii Zwethlensis secundum partem meridio- 


nalem. Um 1690. 
Anonymus saec. 18.: Catalogus abbatum Zwettlensium cum historia 


eorum (Auszüge aus Linck). 
Anonymus, Deutsche Bearbeitung der Deutschen Annalen des Abtes 


Linck über die Jahre 1600—1645. 

Beschreibung des Klosters Zwettl, verfaßt von Maximilian Freiherrn 
von Hackelberg, 1725 dem Abte Melchior gewidmet. 

Geschichte der Pfarre Stift Zwettl, verfaßt und bis 1844 fortgeführt 
von P. Ambros Haßlinger (geb. 1768, gest. 1846), von verschiedenen 
Händen fortgesetzt. 

Inventar zu Kirche, Sakristei usw., von 1760 ff. 

Pergament-Hs. des 12. Jahrh., Martirolgium, im Kalendar (f. 1—9) mit 
vielen, für die Hausgeschichte sehr wichtigen Notizen des 12. bis 15 
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Jahrh. f. 2’ der älteste Bücherkatalog des Klosters. (St. Rößler, Verz. 


d. Hss. d. Bibl., 1801, S. 40.) \ ; 
Bibl. Hs. 877 Pergamenthandschrift des 12. Jahrh. Passionale sanctorum. F. 203 204; 
Aufzeichnungen des 14. Jahrh. über die Konsekration der Zwettler Kirche 


und verschiedener Altäre. Rößler a. a. O., S. 41, 42. 


DICH e ee e bee ae Diarium des Abtes Caspar Bernard (16721695): Diarium seu res 
gestae, quae ab anno 1672 vel circa conventum, vel monasterium ipsum 
notatu dignae evenuerunt, . congestae opere et labore ... Fr. Caspari, 
Abbatis huius loci. Archiv Hs. 108, 16721693. N 

Dr Einele e 0 Diarium des Abtes Johann Bernard (Malachias) Linck, in den Jahres- 
kalendern aus den Jahren 1645, 1652, 1661, 1663, 1667, 1669— 1871. 

D. M. be e Diarium des Abtes Melchior von Zaunagg, in den Jahreskalendern aus 
den Jahren 1707 bis 1740. 

D. Fa!!! Diarium des Stiftskämmerers und Priors P. Anselm Panagl (geb. 1680 
zu Stift Zwettl, gest. 1750) aus den Jahren 1718 bis 1745. Archiv Hs. 
113/II. 

D. Rainer ........... nn des Abtes Rainer I. Kollmann (1747—1776), Kopie in Archiv 
Hs. 111. 

D. Rainer III. Diarium des Abtes Rainer II. Sigl (1776—1786) im Kalender des Jahres 
1776. 

DB. Rh Diarium des Abtes Robert Schöller (16951706) im Kalender von 1706. 

H, B. e ene Se Düren Hauptbuch des Kammeramtes für die Jahre 1832, 50, 52, 53, 54 (Re- 
gistratur). 

N Po are Kammeramts-Rechnungsbeilagen von 1706 bis 1777 zu den laufenden 
Jahren. 

R. BR Rentenjournalbeilagen aus den Jahren 1793, 1818—23, 1831, 1835, 1840 
(Registratur). 

Turmz. A. Baup l. Turmzimmerarchiv, Baupläne. 

WER: en ren; Beilagen zu den Wiener Rechnungen (aus dem ehemaligen Zwettler Hof 


in Wien) aus den Jahren 1706 bis 1782. 
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REGESTEN 


1. 


1137, Dezember 31 (dahin ist die Jahreszahl 1138 der Quellen, die sich aus Anwendung des 
Nativitätsstiles erklärt, aufzulösen). 

„Anno domini 1138 II Idus! Januarii videlicet temporibus beati Bernhardi fundata est Zwet- 
lensis abbatia.“ Lib. fund. S. 22, 31. 

„1138 Domus sancte Marie in Zwetl a piissimo et devotissimo Hadmaro de Chunring fundatur.“ 
Ann. Zwettl., Mon. Germ. hist. SS, IX, S. 679. 

„1138 Monasterium virginis gloriose in Czwettla fundatur a Chunringariis.“ Auct. Zwettl., 
Mon. Germ. hist, SS, IX, S. 540. 


2. 

1137: „Cum enim propositum suum de fundanda abbatia aliqualiter perduceret ad effectum, 
ad petitionem suam missi sunt ei XII monachi de Sancta Cruce cum abbate XIII? nomine Her- 
manno, quod factum est ante nativitatem domini M'COXXXVIII®. Sed cum ligneum monasteriolum 
sicut in novellis plantacionibus fieri solet in loco, qui dicitur Obernhof, construxisset iuxta pre- 
dium Zwetel et predictos fratres in die sancti Silvestri, videlicet II kal. Januarii, ibidem locasset, 
fertur, quod beata virgo Maria eidem piissimo Hadmaro in sompnis apparuit locumque monasterii, 
locum etiam summi altaris, ubi hodie cernitur, diligentissime preostendit certisque indiciis quo- 
modo hec agnosceret, edocuit. Expergefactus ergo locum diligenter inquirit et in loco summi altaris 
arborem in modum crucis iam florentem invenit. Tunc de structura nostri monasterii cogitat sump- 
tus et impensas coordinat et estate adveniente fundamenta monasterii simplici quidem sed forti 
scemate iactat officinasque monachorum videlicet capitulum, dormitorium, refectorium coaptat, 
sed heu monasterium non perfecit quia dominus eum de medio tulit.“ Lib. fund. S. 31. Vgl. auch 
ebenda S. 42-45. 

3. 


1139 — — Selz, König Konrad III. bestätigt die Gründung und Bestiftung des Klosters Zwettl 
durch Hadmar von Kuenring. Stumpf 3403, Lib. fund. S. 32 f., M. Tangl im Arch. f. ö. G. 76 (1890), 
S. 347 f. — Orig.-Urk. im Stiftsarchiv. 


4. 
1140, Februar 26, Lateran, Papst Innozenz II. nimmt das unter der Leitung des Abtes Her- 
mann stehende Kloster der hl. Maria zu Zwettl in den mittelbaren Schutz des apostolischen Stuhles. 
A. Brackmann, Germania Pontificia I (1911), S. 232 no. 1. — Orig.-Urk. im Stiftsarchiv, 


6. 

1159, September 18 (Weihe der Kirche): , dedicatio basilice nostre XIIII Kl. Octob. anno ab 
incarnatione domini millesimo centesimo quinquagesimo nono facta“. Bibl. Hs. 84, fol. 92r—92v, 
von Hd. saec. 12 ex. nach 1172 März 12 und vor 1190 geschrieben; davon abhängig: Ann. Zwettl. 
(M. G. h. SS. IX, S. 679): „Dominus Albero de Chunring dominum Chunradum episcopum Pata- 
viensem duxit ad monasterium consecrandum.“ Cont. Zwetl. I. (M. G. h. SS. IX, S. 538): „1159 
dedicatur monasterium in Zwetl a Chunrado Pataviensi, postea archiepiscopo facto.“ Auct. Zwetl. 
(M. G. h. SS. IX, S. 540): „1159 consecratum est monasterium virginis Marie in Czwettla.“ Cont. 

Claustroneob. (M. G. h. SS. IX, S. 615): „1159 dedicatum est monasterium in Zuetla a Cunrado 
Pataviensi episcopo“, ferner Lib. fund. (S. 55 f.): „Iste Adalbero (d. i. ein Vetter Hadmars I., des 
Stifters) muros Zwetlensis monasterii inperfectos dicitur instaurasse, predictumque dominum Chvn- 
radum episcopum Pataviensem propter consecrationem monasterii propriis sumptibus in Zwetlam 

li deduxisse. Est autem consecratio monasterii nostri peracta anno domini M°C’LIX indictione VII, 
XIIII kl. Octobris, vicesimo anno fundationis.“ Folgt Aufzählung der Reliquien. 


) Schreibfehler, richtig: Kal. (M. Tangl, Archiv f. öst. Gesch. 76, 1890, S. 321). 
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6. 

1182, August 15, Tod Alberos III. von Kuenring, der im Kapitel bestattet wird: „‚Seines (scil, 
Hadmar I.) vettern sun, her Alber, sih da Zewetel hiez bestaten in dem capitel under der matten.“ 
Lib. fund. S. 65, 14. 

75 

1197 (nach März 11 — ca. Juni). Wolfger, Bischof von Passau, bestätigt die Stiftungen des 
Hadmar II. von Kuenring (um 1140—1217), von dem es heißt: „. . statuit, ut coram altari prin- 
cipis apostolorum Petri diebus ac noctibus continuum lumen ardeat et luceat ...‘‘ (Petrusaltar in 
der Klosterkirche ?), ferner die Spitalsstiftung: „ .. qualiter Hadmarus de Chvnnringen ... iuxta 
prefatum monasterium hospitale Christi pauperibus cum capella sancti Johannis Baptiste precur- 
soris domini salvatoris sumptu suo construxit et dominicalibus suis dotavit ... Ordinavit autem 
XXX. pauperes cum X personis ministerio pauperum necessariis in eodem hospitali perenniter 
inveniantur, quibus etiam vite subsidia pro tempore prebeantur, Statuit etiam religiosus idem 
Christi cultor, ut singulis ebdomadibus semel in eadem capella de sancto Johanne Baptista missa 
secundum diem nativitatis eius celebretur.“ Orig.-Urk. no. 18 (in 2 Expl., Spur. 7) und Lib. fund, 
S. 76-80. 

1208, November 10 (Stiftung zum Spital): „ .. preter hec omnia contuli etiam ad susten- 
tandos in eodem loco XXX pauperes predia hec ... Lib. fund. S. 64 f. 

(12041217) „Cum autem Hadmarus patri suo Alberoni in fundatione successisset, tanto 
pietatis affectu se ad fundandum accinxit, ut omnes amici eius mirarentur. Temporibus enim 
domini Marquardi abbatis“ (1204-1227) „in ambitu vel porticu tres parietes pulchro 
scemate fabricavit, quartus enim paries in lectione videlicet non est eiusdem operis sed simpli- 
cioris et antiquioris, sicut coniectantibus satis patet. Do mum etiam a bbatis iuxta inter- 
iorem portam secundum antiquam regule et ordinis consuetudinem fabricavit, quatenus super- 
venientes hospites, qui nunquam desunt monasterio, conventum et infirmos non inquietarent. 
Construxit etiam domum hospitum propriis sumptibus scemate satis pulchro. Legitur etiam 
in privilegiis, quod hospitale construxerit iuxta capellamsancti Johannis Ba p- 
tis te, quod hospitale Oeffemia uxor eius post mortem ipsius Hadmari ad portam monasterii 
exteriorem dicitur transtulisse, ut ad consolandos pauperes et infirmos faciliorem haberet acces- 
sum.“ ... „Aiunt quidam hunc Hadmarum muros monasterii quoscumque imperfectos invenerat 
et officinarum imperfectarum sagacius instaurasse, unde et de hac materia et de 
pietatis eius benignissimo affectu in suprascriptis versibus satis patet.“ (, Hoc constructarum mon- 
strat decor ecclesiarum. Monstrat murorum, monstrat structura domorum.“) Lib. fund. S. 66; 
vgl. Linck, Ann. I, S. 262. 

1213 — —, Urkunde Herzog Leopolds VI., in der auch die Spitalstiftung erwähnt wird. 


Hadmar II. auf der Kreuzfahrt: 


„In itinere autem quidam eum ammonere cepit dicens, quod domushospitum in Zwetl 
imperfecta remansisset et in constructione completa non esset. Ad cuius vocem vir laudabilis est 
turbatus, et sic eundem virum est affatus: Accipe dilectissime, has septem marcas auri et in Zwet- 
lam per certum nuncium remittas, ut cum hiis sumptibus domus hospitum perficiatur et mei 
memoria ibidem in hoc opere cum aliis bonis operibus habeatur.“ Lib. fund. S. 98f. 

1217, Juli 21, stirbt Hadmar II. auf der Kreuzfahrt, wird nach Zwettl überführt und „in 
capitulo monachorum“ beigesetzt. Lib. fund. S. 99. 

Über Hadmar II. berichtet ferner der Lib. fund. (S. 615, 15): „Hadmarus secundus de Chvn- 


te 


ring‘... „qui domum hospitum claustri instauravit et in Weitra castrum et civitatem fundavit“, 


„Daz ein ist her Hadmar 

Der so vast mit fleizze gar 

Daz chloster Zwetel hat volbraht 

Als sein e des was gedaht. 

Der chreutzganch, gas thous das bewerent 
spital eigen und...“ 
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Verlegung des Spitals durch Euphemia, Gemahlin Hadmars II.: „% dehospitali, quod 
translatum est a domina Offmia uxore domini Hadmari de Chvnring ad exteriorem portam mon- 
asterii, ut ipsa posset debiles et infirmos crebrius visitare. Non enim ei patebat accessus et in- 
gressus monasterii cum idem hospitale locatum esset iuxta cape llamsancti Johannis 
Baptiste. Lib. fund. S. 80 f. 

8. 

1212, September 28. Altarweihe: „Anno MocCeXII IIIIe Kin. Octobr. a Manegoldo episcopo 

sancte Marie virginis et Symonis et Jude, Jacobi Maioris et Jacobi Minoris.“ Bibl. Hs. 87, fol. 204r; 


vgl. Linck, Ann. I, S. 258. 
9. 


1221 „de Gisla domina de Valchenberch sciendum, quod obiit anno domini MOCCXXT® in 


die sancte Petronelle virginis et martiris et sepulta est iuxta ianuam Zwetlensis monasterii in 
lectione monachorum“. Lib. fund. S. 168 f. (Vgl. dazu Linck, Ann. I, S. 276, der dieses 


Grab zur Kirchentür des Kreuzganges verlegt, an welche Mutmaßung dann Abt Melchior an- 
knüpfte, da dort 1733 Gebeine ausgegraben wurden.) 


10. 


(1230—1231) belagert Herzog Friedrich II. im Kamp 
Zwettl und zerstört die dortige Burg der Kuenringer „ .. € 
eiusdem ducis multa mala ingeminat“. Lib. fund. S. 106. 


fe gegen die Kuenringer auch die Stadt 
t per hoc monasterio nostro exercitus 


11. 


1231 stirbt Hadmar III. von Kuenring Dürnstein, 
dem Hochstift Passau zugefügten Verwüstungen in den Kir: 
ter hoc Hadmarus Pataviam absolvendus ire disposuit, se 
autem ad Zwetlense monasterium tumulandus reduceretur et ei ecclesiastica sepultura propter 
timorem episcopi denegaretur, in alto muro Zwettlensis cimiterii diu insepultus stetit, quoadusque 
aliqualem absolutionem ab episcopo per amicos obtinere potuit. Fertur enim, quod usque in quar- 
tum annum! insepultus stetit, quia Zwettlensis conventus possessiones monasterii sui per violen- 


tiam ablatas etiam repetivit.“ Lib. fund. S. 126 f. 


ein Sohn Hadmars II., der wohl wegen der 
chenbann getan worden war: „Et prop- 
d mors eum in via preoccupavit. Cum 


12. 

(1227—1233) Abt Heinrich von Zwettl gibt „domum nostrum in Winnen“ dem Magister 
Johannes und dessen Gattin gegen Zahlung von 36 Talenten in Leibgeding. Zeugen sind u. a.: 
„Pertoldus cementarius, Hermannus cementarius, iterum Hermannus cementa- 
rius de Haslowe.“ 

Es handelt sich dabei um das dem Kloster gehörige Haus auf dem St. Stephansfriedhofe in 
Wien, auf dessen Areal später der neue Chorbau von St. Stephan aufgeführt wurde. , Magister 
Johannes“, „cementarius noster“, ist einer der wenigen Mitarbeiter an den ältesten Bauwerken, 
von denen wir Namen kennen, er hat ohne Zweifel, da wir sein Leibgeding in Wien als Lohn auf- 
fassen dürfen, am Kreuzgang mitgearbeitet. Er starb hochbetagt vor 1246. Benedict Hammerl 
in Quellen zur Geschichte der Stadt Wien I, I, no. 718. 


13. 
1243, Oktober 7, Tod des aus Stadt Zwettl stammenden Bis 
graben in der Klosterkirche (, ante altare sancti Benedicti est tumu 
(Kal. Zwetl.). 


chofs Heinrich von Sekkau, be- 
latus“). M. G. h. SS. IX, S. 689 


edauert haben kann, geht aus der Cont. Sancrucensis hervor: 
Ia venerabili Pataviensi episcopo Gerhardo sepelitur.“ 
des Bannes von der Leiche (M. G. h. 


) Daß es allerdings nicht vier Jahre g 
n...Hademarus moritur et in claustro suo Zwete 
(Bezieht sich wohl auf die persönlich vorgenommene Wegnahme 
SS. IX, S. 627). 
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1243, (November) 22, St. Andrä in Lavant, Erzbischof Eberhard II. von Salzburg schenkt 
zum Seelenheile des in Zwettl begrabenen Bischofs Heinrich von Sekkau den Zisterziensern zu 
„Zwetel‘ 2 Pfund nackten Salzes, das die Amtleute zu Hallein jährlich zu Maria Himmelfahrt 
verabfolgen sollen. Dazu erfolgt der Konsens des Domkapitels. Haut haler-Martin, Salz. 
burger U.-B. III (1918), no. 1023 a—b (S. 574 f.). 


14. 
1246 — —, Lichtstiftung für die Altäre der Heiligen Benedikt und Gregor. Lib. fund. S. 391. 


15. 
Abt Bohuslaus. 


(1248—1259) „De isto abbate venerabili Bovzlao natione Bohemo ... est sciendum, quod 
totus religiosus et devotus fuit et talem consuetudinem habuit, ut quotiens ad capitulum generale 
iret, tociens secum reliquias sanctorum deferret. Unde idem devotus et venerabilis abbas mon- 
asterium nostrum ditavit sanctorum reliquiis et has diligenter custodiendas commisit posteris. 
Quapropter et inclusiones aut monstrancias reliquiarum diligencius litteris annotamus et easdem 
litteras nostro opusculo coaptamus. Videlicet VI plenaria deargentata et aliqua deaurata, VIIII 
pixides christalinas, VII cystulas pulchras et ligneas et III cistulas cupreas et ereas, IX capita 
et tria corpora XI milium virginum, tres cruces argenteas. 

Item unamcrucemargenteam magnam cum pede ereo et deargentato, quam 
crucem comparasse vel instaurasse dicitur Petrus, custos huius monasterii, in qua cruce multe 
sunt incluse reliquie similiter et in pede.“ (Folgt Reliquienaufzählung.) 

„De ymagine autem eburnea beate Marie virginis gloriose, que in Zwetlensi mon- 
asterio diligencius conservatur et summo altari beate virginis in festivitatibus supponitur, scien- 
dum, quod eandem ymaginem predictus Bovzlaus abbas de superioribus partibus Francie cum 
aliis reliquiis attulerit.“ (Folgt Reliquienaufzählung.) 

„De una autem cruce aurea et parva, que in monasterio Zwetlensi servatur, sciendum, quod 
post tempora Friderici ducis Austrie (nach 1246) a fratre Leone converso, de Hedreistorf, qui fuit 
fidelissimus minister eiusdem ducis data est nostro monasterio.“ Lib. fund. S. 137—143; vgl. Linck, 
Ann. I, S. 359. 


16. 


(1248—1258) Bischof Albert von Regensburg verleiht für das Fest der Kirchenweihe der 
Klosterkirche einen Ablaß. Orig.-Urk. no. 68. 


17. 

1255, März 7, Wien, Abt Bohuslaus von Zwettl und Wilchindis, die Witwe des „Johannes 
cementarius“, beurkunden, daß das Haus ‚aput cimiterium in dote ecclesie sancti Stephani 
Wiennensis etc.“, welches Wilchindis und ihr sel. Gemahl vom Kloster Zwettl zu Leibgeding hatten, 
das aber der Witwe Wilchindis vom Herzog Friedrich gewaltsam weggenommen wurde, der Leib- 
gedingsinhaberin und dem Kloster Zwettl wieder zurückgestellt wurde. Benedict Hammerl in 
Quellen zur Geschichte der Stadt Wien I, I, no. 722. 


18. 

1257: In diesem Jahre wird ein „frater Hainricus, conversus monasterii Zwetlensis, qui con- 
versorum infir marie preerat“ erwähnt; desgl. ist 1263 vom Kauf eines Prädiums für die 
„infirmaria fratrum conversorum Zwetlensis cenobii‘ die Rede u. a. m. Lib. fund. S. 365, 173 £., 
330, 403 usw. 

19. 

1257, August 1, Kloster Zwettl, Bartholomeus, Bischof von Hebron, sagt: „IIIIo Kl. Augusti 

(i. e. Juli 29) consecravimus quoddam altare sancti Mychahelis archangeli.“ Orig.-Urk. no. 89. 
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Abt Ebro (1273—1304). 
20. 
1262, November 5, Altarweihe zu Ehren der Heiligen Wolfgang, Alexius, Erasmus, Erhard, 
Helena und Ottilie. Bibl. Hs. 87, fol. 204. 


21. 


j 1262 — —, Weihe eines Altares zu Ehren der Heiligen Vitus, Vinzenz und aller N Zi 
Linck, Ann, I, S. 367, 


22. 

1264: „Domina Margareta, relicta predicti Otacari, regis Bohemie, soror etiam Friderici ducis 
Austrie . .. dedit enim integrum ornatum misse domui nostre, videlicet subtilem, dalmaticam cum 
casula, cum aliis ornamentis ecclesie.“ Lib. fund. S. 177. Linck, Ann. I, S. 372 bemerkt über den 
Verbleib dieses Geschenkes: „De ornatu vero reginae, quem obtulit, videntur hodie duae dalma- 
ticae cum casula ex serico seu holoserico rubro superesse: item pluviale ex panno subtili nigrum, 
textis ex aureo filo floribus, et ex floribus per totum aquilis et leonibus prominentibus sparsum 
ac variatum, quae seculum illud sapiunt. Pluviale praefatum hodie conversum est in antipendium 
Pro altari summo, in usum Pro defunctis applicatum.“ 


23. 
1207, Altarweihen: Juli 7: consecratum est altare sancti Bartholomei et Mathei apostolorum, 
Oktober 30: S. Johannis Baptiste, November 13: Sancti Mathie apostoli. Bibl. Hs. 87, fol. 204r. 


24. 
1267, September 19, dedicatum est altare 8. Crucis, Stephani et Laurentii martirum. Bibl. 
Hs. 87, fol. 204r; Linck, Ann. I, S. 381. 
25. 
1267, Erwähnung eines „Frater Heinricus, ma gisterlapidum‘. Linck, Ann. I. S. 383. 


26. 
1270 heißt es: „antequam frater Karolus, quondam infirmarius monachorum, unum laneum 
Somparasset“, Desgl. wird zu 1286 die „domus infirmorum monasterii Zwetel“ (Infirmarie 
der Mönche) erwähnt. Lib. fund. S. 402, 378. 


27. 

1270 (Katherinenaltar): „Notandum, quod a nobilibus de Pernaowe habemus in Gentz ... 
unum beneficium videlicet ad lumen altaris s. Katherine in monasterio nostro Zwetlensi ... Lib. 
fund. S. 462. 

28. 

1274, April 17, Kloster Zwettl, Abt Ebro reversiert über eine Stiftung: „.. domnus Paltra- 
mus, civis Wiennensis iuxta cimiterium sancti Stephani, .. ad perficiendum carnarium 
iuxta infirmitorium monachorum in Zwetel sumptos quosdam dedit ad locandum 
ibi altare pro sui Patroni sancti Andree apostoli veneracione ad dicendam ibi missam defunctorum 
cottidie more ordinis consueto. ... emit quinque talenta reddituum in villa, que dicitur Posen 
Nitzen!, que conventui monachorum tradidit et usibus infirmorum de conventu ipsorum in spe- 
ciali pitantia deservirent.“ Lib. fund, S. 255 f.; vgl. Linck, Ann. I, S. 404 f., Benedict Hammerl 
in Quellen zur Geschichte der Stadt Wien I, I, no. 733. 


29. 
1287, Februar 1, Tod des Heinrich von Kuenring und Beisetzung in Zwettl: „ Obiit autem 
Hainricus de Chvnnring anno domini MICCLXXXVII° in vigilia purificationis beate Marie 


1) Heute Bösenneunzehn, Österr. Kunsttop. VIII, S. 322. 
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semper virginis fundata tamen prius domo in Velsperch fratrum minorum ordinis. Sepultus est autem 
in monasterio Zwetlensi in sarcophago ab eo prius comparato cum capella in abside dum adhuc 
existeret in hac vita; et utinam Christus eum cum omnibus sanctis, iuxta quorum altare quiescit, 
foveat in eterna vita. Amen.“ 


(Aus einem Nachruf:) 


„Omnipotens Christe cum sanctis hunc tibi siste 
Omnibus adiutus, quorum fiat prece tutus 

Ex omni pena liber de mortis habena 

Quos et honoravit aram tumbamque paravit 

Ad laudes horum cellam struxit prope chorum 

In qua preclara sanctorum cernitur ara 

Abside claustrali formans hanc scemate tali 
Demonstrans formam dando tumbe quoque normam.‘“ 


„Iste vir ... quasi iam sibi mortem imminere senciens, postquam monasterium in Velsperch 
ordinis fratrum minorum fundasset, cepit de die sui obitus cogitare et Zwetlam veniens cum abbate 
domino Ebrone eiusdem monasterii patre desarcophago et omniumsanctorum 
capella diligencius pertractare. Cum autem ad hec inpensas integraliter ordinasset anno etatis 
sue 34° sacramentis perceptis in domino requievit. 

Obiit autem in Velsperch, predictus dominus Hainricus de Chvnnring sine heredibus, fundator 
Zwetlensis monasterii fidelissimus, anno domini MICCLXXXVI (sic!) II. kal. Febr. eirca purifi- 
cationem beate Marie semper virginis gloriose; qui parochiam in Cystesdorf una cum fratre suo 
domino Levtoldo Zwetlensi monasterio propter augmentandum conventum usque ad 60 monacho- 
rum, autem 50 conversorum numerum noscitur obtulisse.“ Lib. fund. S. 168, 610, 608; vgl. Linck, 
Ann. I, S. 457 und Frieß G. E., Die Herren von Kuenring, S. 148 f. 


30. 

1288: „Gozzo, civis Cremsensis, rector officiorum per Austriam, postea vero devotus monachus 
Zwetlensis‘, „ipse etiam anno domini 1288, videlicet eo anno, quo ordinem Cysterciensem et domum 
Zwetlensem ingressus est, omnem proprietatem abiciens, pro melioratione et constructione domus 
abbatis super fluvium Champ iuxtainfirmitorium monachorumXlI 
libras denariorum cum aliis promotionibus tradidit et impendit.“ Lib. fund. S. 462 f., vgl. Linck, 
Ann. I, S. 463 f. 


31. 
1290: „Eodem quoque anno D. Ebro abbas do mum abbatis solemnem in inferiori parte 


claustri super ripam fluvii, qui Champ dicitur, consummavit.“ Linck, Ann. I, S. 473 Chronicon 
MS ad 1330“ als Quelle). 


32. 
1293, November 14, Ablaßverleihung des Erzbischofs Konrad von Salzburg und des Bischofs 
Heinrich von Lavant: „ . . ad illas du as capellas, quas in monasterio Zwetlensi Pataviensis 


dyocesis dilectus nobis in Christo frater dominus Ebro abbas eiusdem monasterii de novo erexit.“ 
Orig.-Urk. no. 288. 
33. 


1294, April 2, Altarweihe: „A Bernhardo venerabili episcopo, omnium sanctorum, Ruperti, 
primi abbatis Cisterciensis, Leonhardi.“ Bibl. Hs. 87, fol. 204r. 


34. 
1294, April 2: „Quarto Nonas Aprilis D. Wernhardus, episcopus Pataviensis, cap el lami n 
infirmitorio, etcapellam in dextra parte chori Zwetlensis monasterii cum suis 
altaribus consecravit.“ Linck, Ann. I, S. 493 (, Chronicon quoddam MS“ als Quelle). 
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35. 

[1294, April 2 — 1297, Februar 27) Bischof Heinrich II. von Seckau verleiht den Besuchern 
der beiden von Abt Ebro erbauten Kapellen, der Allerheiligenkapelle und der In- 
firmariekapelle, einen Ablaß. 

Die Urkunde verloren, nur das Siegel erhalten und als no. 292 in die Reihe der Orig.-Urk. 
eingelegt. Auf der Pergamenthülle des Siegels von ma. Hd. (saec. 15) das Regest: „littere super 
indulgencias duabus capellis concessis, scilicet capelle fundatorum et infirmorum, quas construxit 
Ebro, Zwetlensis abbas“. Vgl. Linck, Ann. I, S. 505 mit der Datierung 1295, April 21 (7). 


36. 
1295, April 21, Ablaßverleihung des Bischofs Jakob von Zips für die genannten beiden Ka- 
pellen. Orig.-Urk. no. 296; vgl. Linck, Ann. I, S. 505. 


57. 
1299, Februar 19, Hadmar und Rapoto von Falkenberg machen eine Stiftung mit der Ver- 
fügung, „so hab wir gedacht, uns und unserm geslechte a ein capelle ze bo wen mit der 
vorgenanten herren helfe, darzu wir getriwelichen helfen und tuen wellen ...“. Lib. fund. S. 190 ff.; 
vgl. Linck, Ann. I, S. 521. 
38. 
1302, Jänner 3, Ludwig von Liechtenau macht eine Lichtstiftung beim Andreasaltar. Orig.- 
Urk. no. 340 Lib. fund. S. 412. Linck, Ann. I, S. 543. 


29. 

1304, November 11, Bischof Bernhard von Passau erteilt dem Hl. Geis tal are (im 
Kapitelhaus e) Ablässe und bestätigt die Verleihung ebensolcher seitens des Erzbischofs 
Konrad von Salzburg und der Bischöfe von Lavant, Seckau und Zips, „ad hoc altare sancti spi- 
ritus . in festis patronum eiusdem altaris, hoc est in die sancti spiritus et sancti Clementis pape 
et sancte Elyzabet vidue“. Orig.-Urk. 


40. 


1305, Jänner 13, Bischof Wulfing von Bamberg verleiht den Besuchern der Klosterkirche und 
der Kapelle „ad portam monasterii Zwetlensis“ (Spitalskirche) Ablässe. Orig.-Urk. 


41. 


1305, Mai 6, Hainricus sacerdos, cappellanus beati Nycolai in Livbs (Langenlois), wählt sein 
Begräbnis „in Zwetlensi ci miterio“. Orig.-Urk. — Lib. fund. S. 341 f. 


42. 
1305, Mai 8, Rudgerus, Bozn(ensis) episcopus, verleiht Ablässe für den Hl. Geistaltar im 
Kapitelhause. Orig.-Urk. 
43. 


1305 (sich), November 18, Altarweihe zu Ehren „Spiritus domini, Elisabeth, Clementis, Georii 
et Wenczeslai martirum“, Bibl. Hs. 87, fol. 204 r; vgl. Linck, Ann. I, S. 572. 


44. 


1305, Dezember 8, Tod des Titularbischofs von Antivari, Rudgerus, Ord. Cist., Profeß von 
Zwettl, der begraben liegt: „in sacristia ante altare sancti Bernhardi et Egidi“. M. G. h. SS. 
IX, S. 690 (Kal. Zwetl.); vgl. Linck, Ann. I, S. 572. 


45. 
1306 und 1307, Stiftung von Wandlungskerzen zu allen Altären. Lib. fund. S. 380. 
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46. 

1311, Juli 1, Bischöflicher Ablaß für den HI. Geist-Altar im Kapitelhause. Orig.-Urk. no. 430; 
vgl. Linck, Ann. I, S. 607. 

47. 

1312. Der am 18. Juni 1312 verstorbene „fidelissimus fundator Zwetlensis monasterii“ Leu- 
told von Kuenring wird im Presbyterium begraben (, in presbiterio sepultus“ ; „in Zwetlensis mon- 
asterii prespiterio, sicut precierat, sepelitur‘‘). M. G. h. SS. IX, S. 665 (Kal. Zwetl.); vgl. Linck, 
Ann. I, S. 618; Lib. fund. S. 611. 

48. 

(1312) Von Leutold von Kuenring sagt der Lib. fund. S. 239: „in capitulo Zwetlensis cenobii 

unum altareinhonorem sanctisspiritus fabricavit“. 


49. 
1313, September 14, Altarweihe zu Ehren „exaltationis sancte crucis, Trinitatis, Achacii, 
Ermelai, Blasii, Cholomanni, Agathe“. Bibl. Hs. 87, fol. 204r; vgl. Linck, Ann. I, S. 622. 


50. 

(zirka 1315—1328) Einkünfte der einzelnen Offizialen des Klosters, spätestens aus der Zeit 
der Abfassung des Lib. fund. (etwa 1315—1328): 

„Redditus cantoris in Zwetel: Item redditus cantoris videlicet 2 talenta ... Notandum, 
quod in multis domibus ordinis cantores redditus habent et vineas, ut ex eis bibliotecam instau- 
rent, glosatas biblias comparent, scriptoribus necessaria conferant et procurent. 

Redditus portarii Zwetlensis: Notandum, quod in multis domibus ordinis portarii bonos 
redditus habent, ex quibus libros matutinales et diurnalia comparant, aliaque necessaria pro nego- 
ciis ordinis euntibus procurant. 

Item sciendum, quod in hac domo Zwetlensimagistrilaterum vellapidumab 
antiquis temporibus honestos redditus ad XXXII talenta denariorum Wiennensium habuerunt, 
qui cessoreslapidumetoperarioslaterum cum eisdem redditibus fideliter expe- 
dierunt et ruinosa edificia restauraverunt et stillicidia ab edificiis submoverunt. 

Notandum, quod ad officium custodis aliquando pertinuit medietas tocius papaveris, qui 
monasterio deservitur, ut ex hoc altaria cum monasterio de oleo papaverino diligencius illumina- 
rentur. Item medietas offertorii per totum annum tam in dedicatione ecclesie nostre, quam in ex- 
equiis defunctorum pertinuit ad eundem. Notandum etiam, quod custodes monasterii Zwet- 
lensis aliquando XXX libras denariorum Wiennensium Venecias transmiserunt et in pannis holo- 
sericis vel bissinis aut purpureis inpenderunt pro melioratione aut necessitate divini cultus, simul- 
que pro ecclesie nostre et altarium decoratione vel corporalium et albarum festivalium renovatione 
et ornatu. 

Item redditus infirmarii conversorum etc. etc.'‘ Lib. fund. S. 534—540. 


öl. 
1317, Juni 23, Altarweihe zu Ehren Thome apostoli, Philippi et Jacobi utriusque, Thome 
Cantuariensis. Bibl. Hs. 87, fol. 204r; vgl. Linck, Ann. I, S. 641. 


62. 

1318: „Anno Domini 1318 honestus vir dominus Ditricus, decanus de Pulca obtulit huic mon- 
asterio 300 talenta pecuniam, cum qua in fir mit orium nostrum est edificatum, dor mi t o- 
rium et due stuppe et subtus celaria“. M. G. h. SS. IX, S. 690 (Kal. Zwetl.); vgl. Linck, 
Ann. I, S. 645 f. 

53. 

1318, Oktober 19, Konsekration der vier Friedhöfe, die folgendermaßen angegeben werden: 

„Primum coemiterium est cymiterium monachorum inter chorum monasterii et capel- 
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lam infirmitorii. Secundum est ad latus monasterii aquilonare, quod estcoemiterium pau- 
perum, hospitumetfamiliarium tendens per totum latus monasterii usque ad ostium 
monasterii maius, et ibidem ab ostio monasterii versus occidentem. Tertium est ante ostium con- 
versorum usque ad aciem muri ambitus, Quartus est in capitulo et per totum ambitum in quadrum.“ 
Orig.-Urk. no. 485; vgl. Linck, Ann. I, S. 644f. 


54. 
1320, Juli 1, Altarweihe: „ Hermannus Prisinensis episcopus; corpus Christi, Johannis et Pauli.“ 
Bibl. Hs. 87, fol. 204r (Altar im Kapitelhaus rechter Hand; vgl. Linck, Ann. I. S. 655 f.). 


55. 
1326, April 24, ist vom Brudersiechenhause die Rede, desgl. 1329, März 25, und 1334, Jänner 6. 
Orig.-Urk. no. 557, 578, 606, vgl. Linck, Ann. I, S. 684. 


56. 

1327, März 21, Abt Gregor von Zwettl beurkundet die unter Abt Otto I. (1304-1325) erfolgte 
Schenkung von 120 Ib. d. durch , Sophey di Strazzerinne zu Chrems“, Witwe des erbaren Ritters 
Heinrich von Straß, „di wir unserm chloster angelegt haben ze pezzerung an unser wazzer, daz in 
unser twahen! get, und auch andereswo“. Orig.-Urk. no. 563, Frast in Arch. f. Kde. ö. Gqu. 
II (1849), S. 389 £. 

57. 

1330, Juli 9, Altarweihe: , in honorem virginis gloriose, Benedicti et Bernhardi abbatum, Pauli 

primi heremite, Cecilie, Agnetis“. Bibl. Hs. 87, fol. 204r; vgl. Linck, Ann. I, S. 686. 


58. : 
(nach 1330) ist von den Mönchen gestorben: „Perchtoldus antiquus; scripsit librum in capi- 
tulo.“ Bibl. Hs. 72; vgl. Fuchs, M. G. h., Necr, Germ. V, S. 572, A no. 24. 


Abt Otto II. Grillo (13351362). 
0 59. 

1335, Dezember 28 (1336 an der heil. chindl tag), Stiftung des Otto von Lichtenegg zur Pflege 
„des alters, den ich gestift han under‘‘ (das heißt: neben) „ der heiligen drivaltichait alter“. Orig. 
Urk. no. 615; vgl. Linck, Ann, I, S. 703. 

60. 

1337: „Anno Domini 1337 Fridericus Gnemhertel honestus civis Wiennensis, fidelissimus ami- 
cus omnium religiosorum, huic monasterio centum libras larga manu obtulit, cum quibus novum 
dormitorium conventui constructum est. Decreverat eciam emendare reffectorium et chorum, 
si subitanea mors eum non rapuisset. Dedit eciam nobis 4 talenta redituum, ut in die Barbare vir- 
ginis et martiris ob memoriam sui unum prandium administretur conventui. ... Obiit autem anno 
Domini 133(9) et sepultus ante altare sancte Crucis; uxor vero circa altare sancti Andree.“ M. G. 
h. SS. IX, S. 690 (Kal. Zwetl.), Fuchs, M. G. h. Necr. Germ. V, S. 570; vgl. Linck, Ann. I, S. 704 f. 


61. 

1338, Februar 2, Eberhard und Heinrich, Brüder von Walsee, schenken ihren Weingarten, 
genannt der Ottensteiner zu Mödling, gegen Haltung einer täglichen Messe am Fronleichnams- 
altare im Kapitelhaus (, auf dem alter in dem capitel, der in gotes leichnams eren geweicht ist“) 
für ihren Vater Friedrich und ihren Bruder Friedrich von Walsee. Orig.-Urk. no. 616; vgl. Linck, 
Ann. I, S. 707. 


1) twahen = zwahen = dwahen, bedeutet waschen, baden (Mathias Lexer, Mittelhochdeutsches Taschen wörter- 
buch, Leipzig 1904). 
17 
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62. 
1341, Mai 28, Albero von Liechteneck macht eine Stiftung „auf sand Annenaltar in dem 
chloster dacz Zwetel, den wier gestiftet haben“. Orig.-Urk. no. 639; vgl. Linck, Ann. I, S. 715. 


63. 

(um 1341) Agnes von Kuenring, geb. Gräfin von Asberg, Gemahlin Leutolds I. von Kuenring- 
Dürnstein, gestorben um 1341: „sepulturam in Zwetlensi monasterio, videlicet in gradu presbiterii 
elegit, quia ipsa de regali stirpe esse dinoscitur oriunda“. Lib. fund. S. 237; Linck, Ann. I, S. 527 ff, 
Frieß G. E., Die Herren von Kuenring, S. 142. 


64. 

1342, Mai 6, Abt Otto und der Konvent zu Zwettl beurkunden, daß Gräfin Elisabeth von 
Mertersdorf ‚‚geschaffet hat ainen seideinen mantel und ein sukney mit weizzen perlen zu einem 
gantzen messgwant ... Si hat uns auch geschaffet einen umbhankch von zendal und ein alter- 
tuech fuer den alter, da ier vater, her Alber von Potendorf leit. Und ainen chelich, ein roew gasawn 
von rauhem sameid, darauf ein guldein boum ist. Darzue hat si uns geschaffet einen mantel und 
ein sukney paiden von rotem scharlach und mit gesmeid von puechstaben, der ie zwen einen vier- 
dunkch silber wegent ...“, und sagen einen Jahrtag für sie zu. Orig.-Urk. no. 643; vgl. Linck, 
Ann. I, S. 720. 

65. 

1343, Februar 2, Jans von Klingenberg und sein Sohn Heinrich schenken dem Kloster Zwettl 
zum Baue des Nordschiffes des neuen Chores 400 Pf. Wr. Pf., sukzessive zu 
nehmen von ihren jährlichen 9 Schock Prager d. auf dem Dorfe Rabenreith, das zu ihrer Feste 
Tyrna gehört, und dem Dorfe Luden. Dagegen solle ihnen das Kloster den Altar SS. Petri et Pauli 
erbauen und am Peterstag einen Jahrtag halten. (, . . ze mauren und ze maurlon auf die t en k en 
abseitendesnewnchor,densipawentze Zwetel, und schullen selb ier stain 
und sand und chalich und alle beraitschaft haben, da schol man mit dem guet maurmaistern lonen 
und schullen auch da in der selben abseiten ze vodrist uns und auch allen unsern varvadern und 
nachchomen einen alter pawen, der geweicht sei insand PeterundsandPauls 
eren. . .) Orig.-Urk. no. 649; vgl. Linck, Ann. I, S. 725. 


66. 

1343, April 3: „Anno Domini 1343 in vigilia sancti Ambrosii episcopi inceptus 
est noster chorus per venerabilem dominum abbatem dictus Otto Grill in presencia Lud- 
wici comitis de Oettinga.“ 

1343: „Inceptusestchorusnosternovusin Zwetla domino Ottone tunc 
abbate in vigilia sancti Ambrosii episcopi, primumque lapidem in persona domini ducis Alberti 
posuit nobilis dominus comes Ludwicus de Oetinga, sororius dominorum et ducum Austrie.“ 
M. G. h. SS. IX, S. 691 (Kal. Zwetl.), a. a. O. S. 683 (Ann. Zwettl.); vgl. Linck, Ann. I, S. 723 f. 


67. 
1343: Mit der Aufbringung der Geldmittel, die für den Chorbau notwendig waren, hängt es 
wohl zusammen, daß Abt Otto von dem edlen Ritter Johann Puschinger und dessen ee 
Anna 200 tl. d. ausleihen und dafür den Ratschenhof verpfänden muß. Linck, Ann. I, S. 725. 


68. 


1344, Februar 2, Zmiel von Vöttau und sein Vetter Jans schenken dem Kloster Zwettl Ein- 
künfte zu Streitbach, und zwar „auf den alter in der chappelln, di da leit pei des a pts 
hause.“ Orig.-Urk. no. 658; vgl. Linck, Ann. I, S. 727. 


69. 


1344, April 4, Johannes, Erzbischof von Edessa, und zwölf ingenannte Bischöfe verleihen den 
Besuchern, Wohltätern und Förderern des Klosters Zwettl einen Ablaß: „Cupientes igitur, ut 
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monasterium Z 
wetlen: inis Ci ray N 
Porta m, afl enn n ordinis Cisterciensis Patauiensis diocesis, ca p ella abbatis, ad 
necnon, qui ad Eee 2 et omnes grangie dicti monasterii congruis honoribus frequentetur 
iutrices,‘ Orig.-Urk icam, luminaria, ornamenta dicti monasterii manus porrexerint ad- 


4 0. 
1345, Nov. i 
ember 25, Abt Otto und der Konvent zu Zwettl bestätigen den Empfang von 30 
attin Kunegunde und sagen die Ver- 


Ib. d. seit 

En 3 ur von Kapelln und dessen verstorb. G 

ne en für den Bau der KapelleS. Joannis Evangelistae im neuen 
zu Zwettl zu. Orig.-Urk. no. 677. 


71. 


1 1 05 oo. 29: „Item anno Domini 1346 in d 

. * gener excellentissimi regis Romano 

tatis, sicut en sepulturam in presenti monasterio, U 

cit. M. G. h a primum lapidem in fundamento posuit, ubi etiam 

2.2.0 IX 8 IX, S. 691 (Kal. Zwetl.) = Fuchs, M. G. h. Necr. 
. IX, S. 684 (Ann. Zwetl.); vgl. Linck, Ann. I, S. 732. 


hahelis obiit inclitus comes 
rum Alberti, in suo castro, quod dicitur 
bi circa alt are sancte Trini- 
feliciter in Domino requies- 
Germ. V, S. 570; ähnlich 


ie sancti Mic 


72. 
e obiit famulus custodis, Ulri- 


cus a u zirka 6: „Anno Domini 1347 circa festum epiphani 

sancti 5 a daltare in novo chor o construendum In honore 

M. G. h. SS. IX 8 5 etsancti Leonhard i 60 talenta in manus domini Ottonis IT. 

I, S. 737) ibt dies 691 (Kal. Zwetl.) = Fuchs, M. G. h. Necr. Germ. V. S. 570. Noch Linck (Ann. 

ad porta 8 lesen Altar als für seine Zeit bestehend an „Sacellum illud situm est ultimum 
m templi septentrionalem, qua in coemiterium laicorum datur egressus.“ 


73. 


an 1 11: „Obiit dominus Johannes Parisi 
r nov br mcho ru m centum talenta e 
er orum. „Item circa idem tempus dominus Jo 
84 tele ostra curia in Wienna presente eodem abbate ct delegavit ad ch orum novum 
IX 5 on 1 libros bonos, qui sunt reponendi in nostra libra ria.“ M. G. s. SS. 

2 5 (Ann. Zwettl.); S. 691 f. (Kal. Zwetl.) = Fuchs, M. G. h. Necr. Germ. V. S. 570 f.; 


vgl. Linck, Ann. I, S. 737. 


s in Hoflein, qui testatus est 
t bonos libros ad bibliothecam pro ediffi- 
hannes Parisiensis, plebanus in Hoef- 


ensis, plebanu 


74. 


item eodem anno Mat 
chor 


1 
de en Februar 25: „Anno domini 1343 ... hie obiit dominus Johannes 
ing, fundator noster, sepultus cum patre suo in noVO o. M. G. h. SS. IX, S. 692, 


11 
inck, Ann. I, S. 743. Fuchs, M. G. h. Necr. Germ. V. S. 671. 


75. 
1348 : : 
„November 13, Chorweihe: Bischof Gottfried von Passau, der am genannten Tage im 
onasterii novo choro 14 


neue 
a 14 Altäre geweiht hat (, . . in predicti m 
o va consecravimus . . . ), verleiht Ablässe, deren auch diejenigen, „qui pro 


nova chori 
nn suas largas eleemosynas tribuerint“, teilhaftig werden sollen, und verlegt das 
Orig.-Urk er Kirchweihe sowie der Weihe der neugeweihten Altäre auf den Sonntag Misericordia. 
0 no. 695; vgl. Linck, Ann. I, S. 749 ff. 
Eodem anno conse i 
bili > g cratasuntl4altaria 
domino Gotfrido Pataviensi episcopo 18 Kal. Dec.“ 


= 8 tempore dedicaciol4altariumin 
rido episcopo.“ M. G. h. SS. IX, S. 684 (Ann. 


in novo ch oro in Zwetl a venera- 


Zwetel monasterio in novo choro facta 
Zwettl.), S. 685 (Cont. Zwetl. IV). 
17* 
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70. 

1348: „Nota dedicaciones altarior um persingularum patronatus sanctorum: Anno 
ab incarnacione domini MeccCxLVIII, XVIII Kin. Decembr. Gotfridus episcopus Pataviensis 
ecclesie: 

(1) Vdalrici, Leonhardi, (2) Katherine, Margarete, XI milium virginum et omnium virginum, 
(3) Christophori, Judoci, Erasmi, Erhardi, Helene, Barbare, Sigismundi, (4) Benedicti (nördliches 
Querhaus), (5) Anne, Trium Regum, Innocentium, Ruperti episcopi, Lucie virginis, (6) Marie Mag- 
dalene, Pangracii, (7) Martini, Ambrosi, Augustini episcoporum, (8) Johannis Ewangeliste, Domi- 
nici, Francisci confessorum, (9) Andree, Cecilie, Dorothee virginum, (10) Petri et Pauli, Vdalrici, 
Chunigundis, (11) Trinitatis (Chormitte), (12) Michaelis archangeli et omnium celestium virtutum, 
(13) Johannis Baptiste, Agnetis, (14) Gregorii, Jeronimi, Gervasii.“ Bibl. Hs. 87, fol. 204r (von 
Hd. saec. 14); vgl. Linck, Ann. I, S. 742 f. 

77. 

1353: „Interea ad peticionem ducis Alberti quidam cyrologus, instigante dyabolo, qui semper 
pacis et concordie inimicus comprobatur, sibi associato mag is tro Johanne, qui pre- 
fuit structure novi chori, fodere minas argenti iuxta claustri permittuntur; sed fra- 
tres in tanta violencia et turbacione positi ad matrem ymo confugiunt ipsam invocantes devocius, 
qui poterant. Post anni circulum fodientes et nichil invenientes, cum maxima confusione cessa- 
tum est.“ M. G. h. SS. IX, S.,686 (Cont. Zwetl. IV). 


78. 
1355, November 6, Altarweihe zu Ehren: „Bernhardi, Egidii abbatum, Otilie virginis.“ Bibl. 
Hs. 87, fol. 204r (von Hd. saec. 14 ex.); vgl. Linck, Ann. I, S. 753. 


79. 
1360, Jänner 6, Bauvertrag mit Meister Jans: 
Wir prueder Ott, abt datz Zwetel und di samnung alle desselben chloster ver- 


iehen offenleich mit urchund des priefs, daz wir haben angedingt maister 
Jansenunserm mawrmaister, dimawran unser m chor mit 
den gestreben und mit den pfosten und mit den for men in 
denvensternundmitdemdachsimizzundmit zwaingibeln 
ouf dem chreutzwerichgegenainander gantz und gar ze 


volpringen. Und schull wir im dorumb geben drewtzehenhundert pfunt Wien- 
ner pfenning und dorzu schull wir im geben all den gezeug, des er zu dem werch 


bedorf, ez sey smidwerch, eysen, plei, stayn, chalich und sant, daz schull wir im 
allez ouf de(r) hofstat geantwurten und waz er zimberholtz und zimerlewt bedorf 
zu dem werich ze grusten oder ze pogstaln und ze antwerchen und ze andern ouf- 


zugen und waz er sail dorzue bedorf und waz er ouch holtz dorzu bedorf, daz schull 
wir allez mit unserm gelt verrichten und waz er opferchnecht bedorf zu dem werch, 


wann er setzet und mawert, den schull wir die pfruent geben, als man in sey emaln 
hat gegeben, und ouch ainem huttenchnecht, wan er des bedorf. Er schol in aber 
irn lon geben. Darzu schol er ouch den staynprechern lonen, di die werichstukch 


prechen. So schull wir dem parlier zwo pfruent weins geben der herrenpfruent und 
vier herrenprot zu dem tag und schullen dem maister selber die chost geben und 
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inem 1 N 2 
a 2 ! pfert oder zwayn hew und fueter und ainen mutt waitz als wir im emaln 
verhaizzen und verschriben haben ierleich ze geben und nicht mer. Diweil und er 


8 5 
an dem furding arbaitt und waz er an dem allensant soumchait hiet als do vor- 
geschriben stét. Und wo er uns des ermanen mag mit ainer guͤten gewizzen, daz 


0 
schull wir im widerchern und richtig machen an seinen schaden. Und hat uns ouch 
der vorgenant maister Jans verhaizzen, waz er der vorgenanten pfenning versparn 


mag an dem vorgenanten furding uber seyn lon, des sind ze isleicher chotemper 


vier pfunt pfenning. Di wil er uns allesand lazzen also beschaidenleich, daz wir daz 
d nach seiner arbait und im 


hintz im erchennen schullen nach unsern trewn un 
danne ainen leichouf geben, darnach und er in verdient hat. Iz schol ouch der vor- 
0 


* . e 
genant maister Jans all wochen, wann man lont, uns oder wen wir dorzu schaffen 
wider raitten, also daz daz gelt von uns und ouch von im gegen ainander verschri- 
e 


ben werd und daz di wandlung stet und unzebrochen beleib dorumb so geb wir 


dem egenanten maister Jansen disen brief versigelten mit unserm insigel und ouch 


mit der samnung insigel, der geben ist nach christi gepurd drewtzehenhundert iar 


darnach in dem sechtzigisten iar an dem heiligen Prehentag.“ 


Orig. Perg.-Urk. H. H. u. St. A. Wien (nach Mitteilung von Staatsarchivar Dr. 
Walter Latzke aus dem Archive der Karmeliter und nachfolgenden Jesuiten in 


Wien I., „Am Hof‘). 
80. 
1361, Juli 22, Wien, Abt Otto und der Konvent zu Zwettl verpflichten sich zu einem Jahrtag 
für Herzog Rudolph IV. Der Abt hält ferner am St. Georgstag in der Wiener Stephanskirche das 
Hochamt als Gegenleistung für die „‚gross gunst und gnad‘“, die Rudolph IV. „zu uns und unserm 


kloster hat, und die stewr und hilf, die er uns zu unserm pa w tut stetlich und nu zu disen 
Archiv des Metropolitankapi- 


zeiten mit gab zwaihundert phunt Wienner phennig getan hat . 

tels zum hl. Stephan in Wien, MS. no. 22, fol. 95 (das Orig. weder in Wien, noch in Zwettl auf- 
findbar); nach der kopialen Überlieferung in Wien ein Auszug bei Linck, Archiv Hs. 94, 1., fol. 
445v und bei Wimmer in Quellen zur Geschichte der Stadt Wien I, 4, no. 3528. Auf einer anderen, 
heute nicht mehr greifbaren Überlieferung (Orig. im Archiv der Dompropstei?) fußt anscheinend 
der Druck bei (Joseph Ogesser), Beschreibung der Metropolitankirche zu St. Stephan in Wien, 


Wien 1779, Urkundenanhang, no. V, S. 12 ff. 

Diese Zuwendung Rudolphs IV. zum Bau könnte sehr wohl mit einem Besuche im Jahre 1353 
in Zusammenhang stehen, da Rudolph gemeinsam mit seinem Vater Albrecht das Kloster Zwettl 
besuchte (M. G. h. SS. IX, S. 685, 693, Cont. und Cal. Zwetl.). 


81. 

1362, August 11, Tod des Abtes Otto: „Eodem tempore obiit do 
monasterii, qui vere 30 annis praefuit et multis sollempniis edificiis dictum monasterium restau- 
ravit. Item predictus abbas construxit eciam cape llamindomoabbatis. Item alias 
multas edificaciones fecit in monasterio. Item fuit humillimo habitu et acceptus coram duce Rudolfo 
et ministerialium et baronum. Item tunc temporis degebant in monasterio 72 monachi, conversi 27. 
Item abbatisavit 32 annis. Item obiit anno 1362 in fes to spinee corone Domini et sepultus in capi- 
tulo nostro sub lapide, in quo est forma baculi pastoralis, et ossa sunt hec.“ M. G. h. SS. IX, S. 688 
(Ann. Zwettl.), S. 691 (Kal. Zwetl.); über das Begräbnis im Kapitel auch Fuchs, M. G. h., Necr. 
Germ. V, S. 570. Vgl. Linck, Ann. I, S. 727 f., der über die Abteikapelle bemerkt: „De 


minus Otto abbas Zwetlensis 


262 Regeſten 1362 — 1383 


sacello isto nihil certe affirmare hodie possum, cum Hussitarum rabies nullum reliquerit ferme 
antiquitatis monumentum intactum, quo loca a locis discernere possimus.“ 


82. 


Nach 1302 stirbt „Nicolaus Bohemus de Sancto Ypolito suffocatus in cale factorio“. 
Bibl. Hs. 6, f. 263. Fuchs, M. G. h. Necr. Germ. V, S. 574 no. 92. 


83. 

1382, Februar 24, Wien, Kardinal Pileus verleiht auf Bitten des Seytz von Kuenring der von 
diesem erbauten Michaelskapelle (im Chor e) Ablässe: „ad capellam in honore sancti 
Michaelis et omnium angelorum fundatum per eum in claustro suo Czwetel‘. Orig.-Urk. no. 783; 
vgl. Linck, Ann, I, S. 810. 

84. 

1383, (März 14), Konsekration des Hochaltares: „Anno Domini 13 8 3 dedi ca tum 
estsummumaltare a suffraganeo nomine Symone de Wienna de ordine Augustinensium 
ibidem professorum, in honore beate virginis Marie. Hec sunt reliquie .. 4 
M. G. h. SS. IX, S. 695 (Kal. Zwetl.). 


(folgt Aufzählung). 


85. 

1383, März 14, Konsekration des Hochaltares; Aufzählung der Ablässe desselben sowie der 
übrigen Altäre: 

„In summo altari virginis Marie indulgencie: 

Anno ab incarnatione domini MICCCOLXXXIII indictione sexta, epacta quinta, decimo nono 
Kal. Aprilis ad reverentiam et honorem beate Marie et omnium sanctorum hoc summum 
altare in choro monasterii Zwetlensis ordinis Cisterciensis per venerabilem 
patrem ac dominum Symonem episcopum Castoriensem de ordine fratrum Augustinensium Pata- 
viensis dyocesis suffraganeum est consecratum.“ (Vgl. auch Linck, Ann. I, S. 810.) 

Ablässe der übrigen Altäre: 

„Nota indulgencie altariarum (sic!) insummo choro per circuitumetinan- 
tiquo choro:“ 

1) „Altare Vdalrici: consecravit Gotfridus episcopus Pataviensis dyocesis; 2) Katherine: Got- 
fridus episcopus idem; 3) Christophori: idem Gotfridus; 4) Benedicti: Theodoricus, Dionisiensis 
episcopus ecclesie, ordinis Cysterciensis; 5—7) Anne, Marie Magdalene, Martini: episcopus Got- 
fridus; 8) Johannis ewangeliste; 9) Andree: Gotfridus, .. item Albertus dux Saxonie et episcopus 
Pataviensis; 10) Petri et Pauli: a Gotfrido episcopo; 11) Trinitatis: a Gotfrido; 12) Michaelis: 
a Gotfrido; 13) Johannis Baptiste: a Gotfrido episcopo etc. Item Wernhardus episcopus Patavien- 
sis; item Chunradus Salczpurgensis ecclesie archiepiscopus; item Rugerus Boznensis episcopus; 
item Chunradus Amenensis episcopus ordinis sancti Benedicti; item dominus Siptensis; item domi- 
nus Secouiensis; 14) Gregorii: a Gotfrido episcopo; 15) Thome apostoli: Hermannus Quiviensis 
episcopus; item Bernhardus Pataviensis episcopus generaliter ad altaria huius ecclesie...; 16) Symonis 
et Jude: Manegoldus episcopus Pataviensis; 17) Achacii: ab episcopo Blasio Pataviensi; item Olu- 
mucensis episcopus; Bernhardus episcopus Marcopolensis; 18) Notandum, quod Spiritus Domini 
(Kapitelhaus) per omnes indulgencias concordat cum indulgenciis Johannis Baptiste ut 
supra; 19) Corpus Christi (Kapitelhaus): ab Hermanno Prisinensi episcopo; 20) Nycolai (Infir- 
mariekapelle): Bernhardus episcopus Pataviensis; (am Rande:) in infirmaria; 21) Andree et Bar- 
nabe: apostolorum in altari superiori (Karner) a Bernhardo predicto; item a Salczburgensi Chun- 
rado episcopo; item a Lauantinense; 22) in capella abbatis virginis gloriose a Petro Marchopolensi; 
23) in capella camere et in porta nihil reperio; 24) item crucis, Bartholommei et Mathie nihil reperio; 
25) Viti et Crescentii: ab Ottone Pataviensi et Wernhardo Pataviensi generaliter ad omnia altaria 
huius ecclesie; 26) Wolfgangus: ab episcopo Nicolao suffraganeo.“ Bibl. Hs. 87, fol. 203v—204r 
(von Hd. saec. 14 ex.). 
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86. Fe 
1387, Februar &: „Anno domini 1387 Nonas Februarii obiit M i ch a el, p 18 ae er 
tate. Ille fecit multa bona ad novam structuram, scilicet in vit re 5 a = isdiv ar sis 
tini, Johannis Evangeliste, Marie Magdalene, Petri, Pauli et in ali is p vam obtulit ad altare 
ad altaria nostra et ad diversa loca monasterii et u na mta bulam no Je et. omniam hliorem 
sancte dei genetricis Marie adhuc vivens pro remedio anime sue, 8. 606 (Kal Zwetl.) = Fuchs, 
ac filiarum suarum et omnium parentum suorum.“ M. G. h. SS. IX, S. Kae tamen picture, tam 
M. G. h. Necr. Germ. V, S. 571. Linck, Ann. I, S. 818 bemerkt 5 tempora non per- 
in fenestris, altaribus, quam tabellis factae per Hussitas perierunt et a 
durarunt.“ 
87. . Bibl. 
Saec. 14 erscheint unter den Nomina conversorum mortuorum ein „Johannes murator“. B 
Hs. 5, f. 264. Fuchs, M. G. h. Necr. Germ. V, S. 577 no. 229. 


88. 1 ohannis 
1400, April 4, Altarweihe: „anno M°CCCC® pridie Non. Aprilis a Ep = een als 
Baptiste, Johannis Evangeliste temporis Ottonis Grill“ (sic!). Bibl. Hs. 5 norte zu verstehen? 
neuerliche Altarweihe in ein oder zwei Kapellen des unter Abt Grillo gebauten 
Vgl. Linck, Ann. II, S. 4. 
a. ; „1 i sullen mir 
1408, April 24, Stiftung des Johannes von Neudeck mit der Bestimmung: en 2 a 
und allen meinen miterben und nachkomen in demselben irem kloster en at machen. Tores 
pellen ausczaigen, dahyn wir wellen und maynnen unser wappen un Bes 
Kopien, davon eine saec. 15 unter Orig.-Urk. no. 845; vgl. Linck, Ann. II, S. 


90. . . 
; ; iderici abbatis 
1414, Juni 25, Ausstellung einer Urkunde , in monasterio Zwetl in coenaculo Fri 
ibidem maiori‘, Linck, Ann. II, S. 85. 


91. . 1 
1426—1427, Zerstörung durch die Hussiten: , Historia devastatione monasterii Zwetl ab H 
sitis facta.“ 5 ü 
Von dem am 31. Dezember 1426 erfolgten Einbruch von etwa 4000 nn. en Bee 
des Heinrich von Plaß in die Gegend von Weitra durch Späher benachrichtigt, arg aim 
„omnia clinodia monasterii scilicet libros, ornatus, reliquias auro et argento 1 u us 
Liechtenfels, ibique custodienda et reservanda deponebant omnia elinodia = ne = aedi liciis, 
de monasterio exportare poterant ... hostes totaliter monasterium spolian 1 x tabula antiqua 
insuper civitatem invadebant et expugnare volebant“. Linck, Ann. II, S. 90 f. (e 
MS, zeitgenössische Quelle). 
92. . 5 ären. 
1437, Juni 9, Bischöfliche Reconciliation von Kirche samt Hochaltar und Kapellen mit Altär 
Linck, Ann. II, S. 129. 
* 1 Generalkapitel nach- 
(1441—1443) Für diese Jahre wird dem Kloster die Kontribution an das 
gelassen: „considerata ipsius desolatione‘. Linck, Ann. II, S. 153. 


94. as 
: ter „et vidit 
1448, April 18, Der Legat Kardinaldiakon Johannes Carvial 5 15 wo 8. 698 
destructionem eiusdem cum magna amaritudine, et cordis compassione, M. G. 
(Kal. Zwetl.); vgl. Linck, Ann. II, S. 166. 
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95. 

1450, Juni 13, Ablaßverleihung Papst Nikolaus’ V. mit der Wendung: „et ad fabricam ac 
conservationem et reparationem huiusmodi manus porrexerint adiutrices ... - Orig.-Urk. no. 944; 
vgl. Linck, Ann. I, S. 741 f. 

96. 


1451, Jänner 21, Ablaßverleihung von sieben Kardinälen mit der Wendung: „et ad reparationem 
ac consecrationem edificii, calicum, librorum et aliorum ornamentorum pro divino cultu inibi neces- 
sariorum quotiescumque manus porrexerint“. Orig.-Urk. no. 958. 


97. 

1451, Juni 20, Inventar des Klosters Zwettl, woraus hervorzuheben wäre: (16) una virga 
pastoralis facta de ossibus, (25) unam imaginem B. Virginis eburneam, quam Bowslaus portavit 
de Francia, (34) una magna argentea crux deaurata sine pede, quam comparaverat Kadoldus, 
civis de Nova Domo, (35) unam coronam argenteam cum sceptro argenteo ad imaginem eburneam 
B. Virginis Bohuslai abbatis spectantem, (57) trecenti sexaginta tres libri in pergameno notabiles 
et plus quam centum parvi libri in pergameno et papyro videlicet sermocinalia et his similia, 
(58) viginti duo missalia. ; 

Ferner die Angaben über den Personalstand: fratres professi triginta cum abbate exceptis 
hospitibus, triginta octo familiares, qui sunt conventi pro praecio, octo pauperes u hospitali. 
Archiv Hs. 95, fol. 135—138; Linck überliefert dieses Inventar „, ex originali ipso descriptum, quod 
sigillis spoliatum in membrana pro coopertorio indicis cuidam sellario per aliquot annos inserviit, 
et a me casu inventum fuit“. Heute unauffindbar. 


98. 

1453, August 26, Kloster Zwettl, Abt Johann von Morimund erlaubt als Visitator dem Abt 
und Konvent zu Zwettl, daß sie sich im Hinblicke auf das hiesige kalte Klima in ihrem Refek- 
torium eine „stupella“ herrichten: „Considerata vestre regionis frigiditate . . . damus vobis licen- 
tiam faciendi unam stupellam in refectorio vestro, sicut tamen quod observan- 
tias regulares tempore yemali concedendo in ipsa custodiatis.“ Orig.-Urk. no. 975. 


Abt Johann IV. Walt pe kh (1453—1474). 


99. 
1455, November 14: Im Zeichen der Not des Klosters nach der Hussitenzeit bewilligt Georg 
von Kuenring, daß in den nächsten Jahren statt der stiftungsmäßigen dreißig bloß zehn Arme 1 
dem Spitale des Klosters erhalten werden brauchen. Orig.-Urk. no. 981; vgl. Linck, Ann. II, S. 192. 


100. 
1455: laut Inschrift Kirchenglocke; Linck, Ann. II, S. 193. 


101. 
1461: Das Kloster kann nur durch hohe Zahlung die Brandschatzung durch die nach Öster- 
reich eingefallenen Böhmen abwenden. Linck, Ann. II, S. 211. 


102. 


1466, Dezember 24, Rekonziliation durch Bischof Wolfgang von Hippo, Suffragan von 1 
chorum ac ecclesiam cum omnibus capellis ibidem, demum ambitum et cimiterium intus et foris 
cum capellis eorundem“. Orig.-Urk. no. 1010; vgl. Linck, Ann. II, S. 224. 


103. 


Befestigungs mauer. 


5 e s n- 
1471: „Item eodem anno 1471 ... incoepimus communire et construere mo 
asterium contra inimicos cum fossatis et sepibus et desolavimus domum 
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seniorum etinfirmitorium in divisione apostolorum 1471 ... summa centum sex 
personae quotidie enutritae, absque laboratoribus et operariis diurnis et absque aliis militibus et 
vigilibus omni tempore sufficienter ...“ Linck, Ann. II, S. 235 (ex registro F. Georgii MS, zeit- 
genössische Aufzeichnung des Fr. Georg von Eichstätt). 


104. 

1471, Juli 15: „Darauf erstunde ein Krieg wegen des Königreich Böhmen zwischen dem Kayser 
Fridrich und Künig Matthia in Ungarn, welcher verursachte Abbt Johann zu Zwetl, daß er von 
den täglichen Raubern daß Closter verwahrte, wie er dan den 15. July ao 1471 mit Gräben 
und Mauern das Closter einfingen ließ, und deswegen die alte Abbtey samt der 
krankhen Conuersen Hauß wurd abgebrochen, wo an iezo des Abbts 
garten gebauet, und führet von danne einen wahl (= Wall) samt den graben biß zu dem 
Pasteykasten, alwo von Alters des Abbts Ebronis wohnung gestanden, so von den Hus- 
siten verbrendt, nit wider gebauet war.“ Archiv Hs. 93, S. 68 f. 


105. 

1471: „. Primum hoc anno monasterium muniri coeptum est, sicut modo ex pe ei 
spicimus, nam antea (modo est antemurale seu Zwinger, vulgo ad cancellariam et sartoriam) coe- 
miterium erat a templo antiquo, eius occidentali parte mensurando, usque ad tur rim hor- 
rologii porrectum, de quo tam in templum, quam per scalas lapideas in Sancti Bernardi Sacel- 
lum ascendebatur. Sacellum autem S. Bernardi uno erat illud spatium (hodie abbatia 
vocatur) quod hodie non modo sacellum abbatiale eiusdem sancti, sed etiam atrium, hy po- 
Caustum et camera abbatis occupat, sicut hoc fornix eiusdem super contignationes 
altitudinis et aequalitatis et formae, et nonnullae fenestrae (rotundae) demonstrant: Wa 
autem Wolfgang us II. (1495—1508) Sacellum in hodiernas angustias, Abba t ia m- 
que sibi in eodem cum camera construxit, Udalricus vero II. (15861607) abbatiam 
eandem magis tantum exornavit. Coemiterium igitur dictum fossata munitum est, atque ita 
domus seniorum cum infirmitorio conversorum exclusafuitet desolata, 
ut author loquitur, nam alterum ad S. Nicolai Sacellum, quod monachorum appel- 
latur, constructum erat. Quod infirmitorium una cum domo praefata aedificatum stetisse 
videtur in eo loco, ubi modo abbatialis hortus foris conspicitur. Fossa vero, cuius hic mentio ha- 
betur, ducebatur profunda a turri maiori angulari meridie respiciente usque ad infirmito- 
rium monachorum, agger porro per magistros piscinarum ducebatur ab horto abbatiali 
hodierno in modum lunae usque ad Ebronis abbatiam antiquam, ubi hodie gra- 
narium, ut vocant a munimento (vulgo Pastey kasten) situm est, sicut etiam idem agger, 
Jui superest, id declarat.“ Linck, Ann. II, S. 235 f. (Bemerkungen Lincks zu den „ex registro 
F. Georgii MS“ mitgeteilten Tatsachen.) 


106. 
. 1474: Dominus dictus Heroldus de Kunstat, Dominus in Plumaw oppugnarat monasterium 
in Zwetl ... der Abt muß den Frieden erkaufen. Linck, Ann. II, S. 242 („ex literarum monu- 
mentis“). 

107. 


1474, März 24: Tod des Abtes Johann Waltpeckh, von dem sein Nachfolger Abt 
Wolfgang „ in sua abbatum serie“ berichtet: „aedificavit m ur um apud portam sive apud t u r- 
rim monasterii, et alia defendicula multa fecit ...“ 

Aus dem „Mortilogium Zwetlense commune“ berichtet Linck über ihn: „Construxisse porro 
Joannes iste refertur murum apud portam sive ad turrim monasterii, unde sciendum, portam 
tunc dedisse transitum hominibus, equis et curribus per tur rim horologii, sicut adhuc 
in muro verisimiliter apparet, unde a praefata turri murus ductus est recta linea usque ad alteram 
turrim versus meridiem sitam. Portam vero hodiernam, sicut et hypocaustumin 
turri horologii Abbas Wolfgangus II. primum construxit, quod tum annus, cum insignia 
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ipsius Wolfgangi picta, probant. Non tantum autem muro praefato Joannes abbas mona ; te- 
rium contra occidentem munivit, sed fossa quoque per magistros Piscinarum nn 
illum praemunivit, quae fossa sicut et murus ille seu paries hodie adhuc conspicitur, hic quidem 


ad granarium accomodatus, illa vero antemurali durabilior facta est. Atque haec de aedificiis eius“ 
Linck, Ann. II, S. 242, 


Abt Wolfgang I. Joachimi (1474—1400). 


108. 

1484, Mai 23: Abt und Konvent zu Zwettl beurkunden, es habe ihnen Michel ee 
der Stadt Zwettl, 131 Pf. Pf. gegeben, damit sie in der Marienkapelle bei dem 1 5 4 = 
serm kloster zu Zwetel an der porten in unnser lieben frawen capelln bey 
spital‘) vier Wochenmessen lesen lassen. Orig.-Urk. 


109. 

(1474—1490): Der Abt „hat zwö große stueben, aine im Convent 5 
mühlgraben, die andere heraußen vor die gäst im Creitzgang a ’ 155 
bey der weltlichen freythoff ain mauer zur versicherung desz Closters gefu 
ret“. Archiv Hs. 91, S. 112. 

110. , 

(1474—1490): Zum Tod des Abtes (1490) schreibt der Zwettler Prior P. Wolfgangus Oertl: 
„Iste construxit murum apud coemiterium pro defensione; infulam maiorem 
fieri fecit; duas stubas magnas videlicet in conventu et stubam hospitum 
construxit.“ Linck, Ann. II, S. 299 (Catalogus abbatum des Wolfgang Oertl). 


Abt Koloman Bauernfein d (14901495). 


111. 

(1493, November 2): „Abbt Colman zierte die Seiten gegen Mitternacht an der 
großen Kürchen mit fenstern, deren Er 8 große machen lassen; hatte dazu einen 
Glaßmaller zu Steüer ob der Ennß, mit Hailigen d. 3 glaß zu mahlen bestellet, welcher 
aber sambt 20 persohnen under der Pruckhen daselbst geschaittert, die gläser samt andern main en 
seindt undergangen, die leüth aber alle salvirt worden. Den Mahler, M ichael ge > a = 5 
commendirt Abbt Colman P. Petrus Kürchner !, Prior der Dominicanern zu Crembs, so die gläßer 
gemahlter, die ihme gefellen, gesehen und bittet, ihm den schaden nit lassen entgelten, sondern 
ihme wider brauchen, und darzue verhülfflich sein wölle. Sub dato Crembs den 2. November ao 
1493. Jedoch hat Abbt Colman andere machen lassen, und damit an der gemelten Seiten die Fen- 
ster geziert, wie es noch zu sehen“ (zu Lincks Zeiten nämlich). Archiv Hs. 93, S. 9. 


112. 
1494, Dezember 6, „Nicolaus, Yponensis episcopus‘‘, Suffragan von Passau, konsekriert „0 15 
pellam S. Nicolai in monasterio Zwetlensi sitam, in honorem sanctorum, qui a saeculs 
retroactis ibi coli consueverunt“. Linck, Ann. II, S. 316. 


113. 

1494: „Item magistro Stephano, Lapicidae et Vito, Palier cum certis 
lapicidis, muratoribus et laboratoribus et pro vitris, pro aedificat ione e cc les Dar 
de pecunia monasterii nihil expendimus praeter praebendam etc.“ (, ex indice Colomanni abbatis‘, 
wozu Linck bemerkt:) „.. Hucusque Colomanni abbatis index, ex quo docemur, abbatem e c- 
clesiam monasteriiex parte Septentrionis etiam perfecisse aliaque 
vitra pro fenestris picta hoc anno comparasse, cum pictor naufragium cum caeteris fecisset, 
uti anno praecedenti retuli.“ Archiv Hs. 95, fol. 378r—378v. 


) Nach Sebastian Brunner, Der Prediger-Orden in Wien und Österreich (Wien 1867), S. 57, wäre E. Betrüs 
Kirchner erst ab 1496 und bis 1500 Prior gewesen. 
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114. 

(1400—1495): „Iste (scil. Colomannus) ecclesiam consumavitinlatere occi- 
dentali magnissumptibuset octo vitra in magnis fenestris fecit.“ Archiv Hs. 95, fol. 374 
(Quelle: „abbas Wolfgangus in suo abbatum Zwetlensium catalogo''). 

(1495): „ .. (scil. Colomannus abbas,) quod ecclesiam consummaverit in la- 
tere occidentali magnis sumptibus; octo fenestras templi perfecerit.“ Archiv Hs. 95, fol. 
38lr zum Jahre 1495 (Quelle: „abbas Wolfgangus II. in sua abbatum serie sub Colomanno“'). 

(1490— 1495): „...novam inconventuabbatiam aedificaverit, librariam et 
dormitorium perCellerariumF.GeorgiumdeAichstet aedificatum illi licen- 
tiam aedificandi praebuerit; ecclesiam sive ca pella m S. Nicolai reconciliari fecerit nona- 
gesimo tertio anno in hoc saeculo .. .“ 

„„ aut ecclesiam vel perficeret coeptam, vel perduceret usque ad finem, 
nam ab occidente nondum muro conclusa fuerat, sed tantum asseribus tecta, ne pervia tempes- 
tatibus et coeli iniuriis esset. De fenestris, de dedicatione sacelli Nicolai..." „Quoad 
abbatiam inconventu aedificatam attinet, non alibi, quam ad Campiumiuxta 
dormitorium antiquum constructum fuisse, iudico, siquidem antequam ibi refectorium 
pro conventu et palaestra exercitiorum corporalium erecta fuere (modo autem ibi est inferius no- 
vum dormitorium a meridie usque usque ad sacellum S. Nicolai) illam antiquitatem aedes illa 
sapiebat tabulatis ex iis sculptis imaginibus eminentibus. Deinde quoad librariam seu 
bibliothecam et dormitorium sciendum, hoc locum illum occupasse, qui modo dor- 
mitorium novum a lampade lucente usque ad horologium occupat: illud autem aedificium, bi b- 
liothecam scilicet ac claustrum orientem versus a capitulo usque ad initium dormitorii an- 
tiqui sese extendisse (ubi hodie ad dormitorium e claustro intramus) qua F. Georgio Eichstetensi 
aedificanda fuere commissa.“ Archiv Hs. 95, fol. 381v—382r; vgl. Linck, Ann. II, S. 318. 


115. 

(1490—1495): „ quod ecclesiam Claravallensem (cuius latus versus occidentem qui- 
dem coeptum) magnis sumptibus perfici curaverit; nam ab occidente nondum totaliter 
erat muro clausa, sed tantum asseribus camerata, quod praedictam ecclesiam octo novis fenestris 
ornaverit,...quodnovaminconventuabbatiam aedificaverit ..“ Archiv Hs. 121, 
f. 71. (Anonymus saec. 18: Catalogus abbatum Zwettlensium cum historia eorum; nach Linck!). 


Abt Wolfgang II. Oertl (149°—1508). 


116. 

(1496—1505): „Registrum computationum domini Volffgangi abba- 
tis 1496— 1505.“ 

1496 (fol. 9v) „pro pannis diversis et lino 48 tl. 5 sh. 21 d.; pro muratoribus et laboratoribus 
eorum 53 tl. 11 d. (fol. 10v) vitrificibus hoc anno 26 tl. 35 d. (fol. IIr) pro reformatione horologii 
3 tl. 15 d. (fol. 11v—12r) Puchler pro birretis et aliis necessariis pro infula paranda 7 tl. 60 d. 
(fol. 14r) pro vitreis pictisad testudinem nostram 3 tl. 21 d. (folgen verschie- 
dene Bücheranschaffungen) (fol. 15v) almaria in testudine nostra cum attinentiis con- 
stat 4 tl. 5 sh. 14 d. (fol. 16r) item pro 2 gatter ad testudinem nostram 2 tl. d.; pro lignis ad 
pontem 4 sh. 20 d. (fol. 17v) pictoriex KhrembsproymagineS Wernhardi 
cum crucifixoin stallis predicatorum 7tl.d. 

1497 (fol. 25r) pro pannis 60 tl, 7 sh. d.; pro lapicidis 40 tl. 7 sh. 18 d. (fol. 25v) a dominica 
Reminiscere usque Laurencii carpentarii laboraverunt an der Wuer; cum eorum famulis totum 
constat 48 tl. 3 sh. 21 d.; Infula mediocris constat cum pretio 51 tl. 3 sh. 15 d.; pro lapidibus 
preciosis sive glasisch 6 tl. d. (fol. 26r) pro fonte laboratoribus dedimus in pistrino 7 tl. 6 sh. 2 d. 
(fol. 26r—26v) vitrificibus pro omnibus laboribus et pro vitreis constat hoc anno 57 tl. 38 d. (fol. 29r) 
pro vitreis ... (fol.29v) aurifabro pro calice cupreo 2 tl. d., pro reformatione aliquarum casularum 
2 tl. 88 d. (fol. 31r) Bücher in Wien gekauft; (fol. 33v) pro pictura camere mee; (fol. 36r) pro fote- 
raliad infulam 2 tl. 30 d. 
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(1498) (fol. 42r) pro vitrificibus 60 tl. 67 d.; (fol. 45r) sellatori pro 16 sellis reformandis 2 tl. 
60 d.; (fol. 45) pro pannis pictis 5 sh. d.; (fol. 46r) pro pixidi 4 sh. d. 

(1499) (fol. 50v) pictoribus pro diversis laboribus 36 tl. 13 d.; conduximus enim yma- 
ginem beate virginis cum 10 angelis; (fol. 5lv) pro agnus dei laborando 12 sh. d. pr 0 
tabula beate viriginis tl. d. : (fol. ö4r) pro baculo pastorali et tabella parva dedimus 
14 tl. d.; (fol.54v) pro pictura 66 d.; pro palla ad ecclesiam nostram 7 sh. d. 

1500 (fol. 69v—60r) pictori hoc anno propter tabulam ad capellam sancti 
Wernhardi in abbacia, que conducta pro 100 libris, dedimus 20 tl. d.; (fol. 60r) men- 
satori per annum de stallis tribus in capella 9 tl. 14 d., Magistro Laurentio de stal- 
lis ad chorum prostallo uno 4 tl. d.; habet hoc anno 32 tl. d.; (fol. 60) laboratoribus diver- 
sis pro lateribus, pro kathenulis ad fenestras in choro et ceteris necessariis faciunt 93 tl. 63 d. 
(fol. 6Ir) pro pictura beate virginis 12 sh. d. pro fonte laborando ante portam 
5 sh. d.; (fol. 62v) pro reconciliatione totius monasterii et duarum capellarum in por ta 
et Johannis Waptiste apud Khamertor 15 tl. d.; (fol. 62v) pro duobus pallis 
altaris 12 sh. d., pro 32 vitreis 3 sh. 6 d.; (fol. 64r) pro ornatu uno ad capellam nostram 16 tl. d.; 
... ad unum ornatum 3 tl. 40 d.; pro cingulo et bursa 7 sh. d.; pro palla altaris 1 tl. 3 sh. d. 

1501 (fol.69r) Pictori in Khrembs pro tabula capelle S. Wernardi in 
a bbatia anti qua 90 tl. 28 d.; mensatori in Chrembs de stallis hoc anno hec 17 tl. 12 sh. d.; 
(fol. 69v) pro monstrancia cum ovo strutionis 40 tl. 5 sh. d. . 

1502 (fol. 72v) Pictoriex Khrembs pro ymagine beate virginis et ta- 
bella in ara sancti Wernardi et pro picturis et lucibulis 37 tl. d.; (fol. 73r) men- 
satori Laurencio hoc anno de stallis 90 tl. d. 

1503 (fol. 77r) pro monstrancia parva 94 tl. 4 sh. 26 d. 

1505 (fol. 8Ir—81v) pro diversis laboratoribus artificibus et aliis necessariis domus 528 tl. 
7 sh. 23 d. Archiv Hs. 87. 


117. 

1497, Mai 31: „Demum Wolfgangi abbatis indicem ex parte refero, ex quo non- 
nullas ipsius actiones eruere et videre possumus, qui inchoatus ab anno Christi 1494 et durat per 
95, 96 et 97 usque ad penultimam Decembris. Inter caetera vero haec notantur: „Pro duabus cistis 
vitriorum 20 tal. Item pro vitris pietisad testudinem nostram 3 tal. 21 d.“ 
Reperiuntur pro vitris adducendis litterae testimonium dantes publicum, quibus famulis suis 
Michaeli pictoris filio et Andreae Swäbel de Scherding fidem adhiberi 
rogat praesertim ab omnibus et singulis mutariis seu teleonariis quatenus ipsos cum vitris 
pictis in Danubio.libere transire permittant, cum cedant et spectent ad templum gloriosae 
virginis Mariae in Zwetl. Datum in eodem claustro anno Domini 1497 feria quarta Petronillae 
virginis nimirum 31. May.“ Prosequitur deinde in indice suo Wolfgangus: Item pro tribus balistis 
5 tal. 3 sh. d. Item pro 2 modiis calcis cum vectura et mensura, totum constat 17 tal. 28½ d. Item 
pro duobus cancellis ferreis ad testudinem nostram 2 tal. d. Munierat Wolfgangus monasterium 
contra subitos incursus, sicut ipse fatetur, a edi ficans murum super refectorium, 
ex quo sclopetis insultus hostium possit prohiberi unde quoque balistas tres se emisse fatetur. 
Quoad calcem emptam, illa usus fuit tum ad murum praefatum, tum ad fenestras tres 
templi, quae caruerunt lapidibus, quos vulgus Form wer ek appellat. Quoad 
almariain testudine, illa intellegit, quae hodie in sacello S. Bernardi abbatiali 
conspiciuntur, testudinem autem s uam appellat, appellat modo dietum sacellum. Itaquoque 
de vitris et cancellis ferreis, quae ad testudinem suam adhibuit, accipiendum‘. Archiv Hs. 9, 
fol. 390r—390v. 

118. 

Abt Wolfgang II.: „aedificavit murum super Refectorium, item tres fene- 
stras, quae caruerunt lapidibus, quos vulgus Formwerck appellat, construxit; et alia vitra prae- 
ter octo in Ecclesia tam pictis quam non pictis fecit; infirmitorium cum stubis et cameris ac 
pavimento et caeteris necessariis providit, infulam minorem rubeam fecit, cameram Abbatis 
purgavit, alamianuaminturrim construxit cums t u bella et camera in tur r], 
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d 92 98 fontes in Hos pitali et pistrino funditus destructos construxit, tertium in 
viridario reparavit, pontem quoque, quem vulgus W üer appellat, a novo construxit“. Archiv 
Hs. 95, fol. 421r. 


119. 
1500, April 15, Rom, Ablaßbrief mehrerer römischer Kardinäle für die Bernhardikapelle in 
der Abtei: „ .. cupientes igitur, ut capella adaltare sancti Bernardi et sanc- 


torum quatuordecim auxiliatorum martirum sitam in monasterio Zwetlensi ordinis Cisterciensis 
Patauiensis diocesis, ad quam sicut accepimus venerabilis et religiosus vir dominus Wolfgangus 
modernus eiusdem monasterii abbas singularem gerit devotionem, congruis frequentetur honoribus 
et a Christifidelibus iugiter veneretur ac in suis structuris et edificiis debite reparetur, conservetur 
et manuteneatur, necnon libris, calicibus, luminaribus, ornamentis ecclesiasticis et rebus aliis divino 
cultui inibi necessariis decenter muniatur.‘“ ... Daß die Kapelle außerhalb der Klausur gelegen, 
öffentlich zugänglich gewesen ist, geht vornehmlich daraus hervor, daß der Ablaß verliehen wird: 
„omnibus et singulis Christifidelibus utriusque sexus, vere penitentibus et ‚confessis, qui dietam 
capellam ... visitaverint .. et ad praemissa manus porrexerint adiutrices.“ Orig.-Perg. Arch. 33-TV-3 
und als Insert in 33-IV-4. 
120. 

1500, Mai 4: Konsekration der Bernardikapelle samt Altar (consecrata est hec capella et altare 
per reverendum in Christo patrem et dominum dominum Bernardum dei et apostolice sedis gracia 
episcopum Libanensem, ecclesie Pataviensis in pontificalibus cooperatorem, in honorem sanctorum 
Wernardi, Floriani, undecimmilium virginum, quatuordecim auxiliatorum et Achacii cum sociis 
suis et in hoc altari continentur reliquie infrascripte etc.) samt Ablaßverleihung desselben Bischofs, 
der an diesem Tage „capellam sancti Bernardi in abbacia monastariı 
Zwetel...denovoconstructamunacumaltarisuo principali‘ konse- 
kriert hat. Orig.-Perg. Arch. 33-IV-4. 


Abt Erasmus Leisser (1512—1545). 
121. N 
1511: „Pragae conflata fuit campana maior monasterii, sed post annos aliquot pri- 
mum ab Erasmo abbate comperata. Est autem in honorem Beatae Virginis Mariae consecrata, 
Cuius refert imaginem. Fasu sunt in sertis suis verba sequentia: En ego campana nunquam de- 
nuntio vana, ignem vel festum, bellum aut funus honestum. Qui me fecit Magister Ba r- 
tholomaeus nomen habebat in Nova-Civitate Pragensi. Sit laus Deo Patri om- 
nipotenti etc. Anno Domini 1511.’" (Noch erhalten; die dritte Glocke im hohen Turm) Linck, 
Ann. II, S. 354 f. 
122. 
1513: Abt Erasmus Leisser hat, wie die Jahreszahl am Gewölbe anzeigte, die Kirche weißen 
und auch etwas ausmalen lassen, weil sie durch Feuer und Rauch übel zugerichtet war, die Orgel 
neu und den Kreuzaltar wieder aufrichten lassen und daselbst sein Wappen und die Jahreszahl 
angebracht. Archiv Hs. 91, S. 125. 
123. 
Ausgaben laut Register des Abtes: 


1513 (fol. 26r) pro duabus campanis habentibus 26 cent. etc. per nos Pragae comparatis 
et pallarum aliarumque sacrarum vestium reformationem exposuimus 317 tl. 32 d. N 

1514 (fol. 31r) pictori et pro coloribus 41 tl. 3 sh. 7 d.; sculptori 12 tl. 5 sh. II d., aurifabro 
pro sigillo meo maiori et novo fabricato et aliis etc. 12 tl. 4 sh. . 

1514, Februar 9 — 1515, Februar 9 (fol. 35v) sculptori 32 tl. 40 d., pictori pro coloribus 34 tl. 
5 sh. 10 d.; (fol. 39r) pictori 20 tl. 5 sh. 4 d. 

1517, Februar 9 — 1518, Februar 9 (fol. 47r) pro tabula nova sculpta et adaltare 
$S.Bernardiingradu presbiterii posita.,.24tl. 6 sh.; pro canulis lavatorii de 
auricalco Nurnberge elaboratum 25 tl. Archiv Hs. 86. 
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124. 

1516: Ersuchen um einen Steuernachlaß „ pro subsidio et reparatione templi‘. Linck, Ann. II, 
S. 303. 

125. 

1523, April 20, Türkensteuer: „ Unde Erasmus abbas coactus unacum conventu concedunt pleni- 
potentiam F. Simoni Tyem, conventuali suo, et Sigismundo Leysser, quem abbas cognatum suum 
apud se tenebat, vendendi aliquot vasa argentea et clenodia ad comparandas pecunias pro subsidio 
petitas“ Linck, Ann. II, S. 377. 

126. 

1525—1526, Hochaltar: „.. summum altare in templo monasterii Zwetlensis ad ultimam 
manum deductum fuit, sicut annus 1525 ad cornu epistolae ex altaris ala legitur, ad cuius per- 
fectionem M. Andreas Morgenstern dictus, ar cularius et civis Budvicensis 
in Bohemia collaborasse coniectatur, qui ab Erasmo abbate se pecuniam pro tabula magna chori 
ibidem accepisse fatetur. Actum in monasterio Zwetlensi in die S.Colomanni anno 1526 (Oktober 13). 
Huius altaris sculptorum nomina non invenio, quorum sex fuisse feruntur, inter quos unus e civi- 
tate Zwetlensi aliquando nimium potus ad monasterium rediens, et in silva ante portam eiusdem 
pedem suum ad truncum deiectae arboris impingendo laedens, indignatus quasi trunco ob laesio- 
nem pedis, illum sibi notavit, ac postero die illum effodiens dixit, ego me de te vindicabo, et ita 
te conscindam et effingam, ut omnes ante te genua sua incurvare debeant. Sculpsit enim ex eo 
imaginem Ecce Homo sedentis in trunco et illam super sacrarium, ubi venerabile servatur, collo- 
cavit, quae adhuc hodie ibidem conspicitur. Non quidem, ut imago adoraretur, sed ut venerabile 
sacramentum ibi reconditum cultu latriae coleretur.“ Linck, Ann. II, S. 386. 


127. 

1543—155): Fr. Jacob Königswerth, Laienbruder im Kloster Zwettl, Verfertiger der 
Orgel in der Klosterkirche. 

1544, Juli 6: Bürgermeister und Rat der Stadt Wien bitten den Abt Erasmus Leisser, er möge 
den Zwettler Konversbruder und Orgelbauer Jacob Kunigschwert von Strahof nach Wien 
schicken zum Zwecke der Renovierung und Vergrößerung der großen Orgel zu St. Stephan in Wien. 

1541, Juli 23: Dank für die Sendung des Fr. J. K. und Benachrichtigung von seiner Gewin- 
nung für die Arbeit an der Orgel zu St. Stephan. 

1515, Jänner 23: Nachricht vom Abschluß der Arbeit; gleichzeitig auch für die Herstellung 
einer Orgel in der Prager Schloßkirche in Aussicht genommen. 

1559: Neuerliche Arbeit an der Orgel zu St. Stephan in Wien. Linck, Ann. II, S. 421 ff., 
Rößler in Bl. f. Landesk. N. F. 18 (1884), S. 178—182. 


Abt Jacob Grünwald (1545—1590). 


128. 

1519, Februar 19: „Comparavit hoc anno Jacobus abbas in Zwetl annulos Pontificales fieri 
tres, quorum primus quatuor ducatorum et partis quartae pondus habet, a Magistro Hen- 
rico aurifabro Viennensi factus, constat octo talenta, sex solidos et decem denarios. 
Alii duo aM. Christophoro Rödelaurifabro etiam Viennensi facti, unus 
gemmis, alter topazio ornatus, duorum ducatorum pondere, constant decem talenta, unum solidum 
et sex nummos, uti eos Christophorus Hilliprand in Cancellaria Provinciali Notarius mittens descri- 
bit sub dato Viennae 19. Februarii anno 1549.“ Linck, Ann. II, S. 434. 


129. 

1552, November 16, 1555, 1556: „Jacobus abbas in Zwetl in Maiori Monasterii Ecclesia Ca- 
thedram ex mero lapide cum sculptis imaginibus curavit fieri, quae a Bernardo Greil- 
linger dicto, cive et lJapicida Egenburgensi 16. Novembris 1552 coepta, tandem pro 
mercede centum librarum nummum hoc anno (1555!) perfecta et erecta fuit, quae adhuc ad colum- 
nam unam in medio templi affixa conspicitur.“ Archiv Hs. 104, S. 84, 176 (N. B. auf der Kanzel, 
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die 1722 entfernt und in die Kirche St. Thomas im Dachsgraben übertragen wurde, steht die 
Jahreszahl 15561). 

Ein im Stadtarchiv Eggenburg erliegendes Konzept von 1553, August 29, macht es in hohem 
Maße wahrscheinlich, daß die Ausführung der Kanzel dem Wiener Bildhauer Mert Haubitz, 
der in der Werkstätte eines namentlich nicht genannten Eggenburger Bürgers und Steinmetz- 
meisters vorübergehend tätig war, oblag. Vgl. L. Brunner, Eggenburg, Geschichte einer nieder- 
Österreichischen Stadt, Eggenburg 1933, S. 190 und A. Kieslinger, Steinhandwerk in Eggenburg 
und Zogelsdorf, Unsere Heimat, Monatsbl. d. Ver. f. Llde. v. Nö., N. F. 8 (1935), S. 149. 


Abt Laurenz Hengenmüller (15607—1577). 


130. 
(1867—1577): „ bawete das badt üb er den würgraben, welches anietzo bewohnet wirt.“ 
1571: „Hat auch alle Abbten des Closters mahlen lassen von wasserfarben, iedoch aber zween 
auszgelassen, sampt dem ersten stieffter in lebensstatur .. Anno 1571.‘ Archiv Hs. 91, fol. 105. 


Abt Johann v. Ruoff (5801585). 


131. 

1583: „Abt Ruoff bawete dieses Jahr den Thurn über dem äußern thor sampt 
Stueben und Cammer für ainen Aigenmaister ain wohnung, item ain Roszstall und die maur 
umb dasz gärtl darein er die beinsteckh ( Bienenstöcke) setzete, hat auch auf bemelten thurn von 
außen, deszgleichen am Spitalkirchel bilder mahlen lassen, welche noch (zu Linck’s Zeiten) zu sehen. 
Mehr das badt im Spital und dasz fischerhäusel daselbst.“ Archiv Hs. 91, S. 109. 


132. 

(vor 1586?): Inventar, „Verzaichnus des silbergeschmeits, Erstlich drey 
große wilkhumb Pöcher mit ihren dökheln, ainen großen pöcher ohne döckh, zway giesböckh mit 
ihren Ichandln, zwen pöcher zimlich hoch, die werden zusambgestöckht, 12 ordinari pöcher, 10 disch- 
böcherle, 2 pöcher unden gar eng und oben weit, ainen pöcher, ist St. Vrbanus darauff, ainen pöcher, 
nennet man St. Bernhardikopff mit seinem einsaz, zway fläschle mit schwammen und schraiffen, 
zwen ainschichtige einsöz pöcher, ain khlaines pöcherle mit seinem dökel, zwen dischpöcher, so 
malnander gestöckt werden; 4 dischpöcher, die drei mit herrn Josephus namen, und der vierte ge- 
zaichnet auf der mitten mit I et D; ain ainschichtiges pöcherle am poden mit drei khnöpffen, ain 
übergultes faßle; zwai khändle, darunter ein muscatnus, das ander von holz, die fiesle undt döckhle 
Silber und vergult; ainen weichkhössel mitsamt dem sprengwadel, ain glut pfan, Zwen leichter, 
ain ganz duzet däller, ain ganz khristallenes gläsle mit seinem döckhel, 19 silberne löffel 5 salzfäsle, 
Ain rundes salzfas'le mit seinem döckel, zway opferkhändl, 12 gäple, darunter ains ganz fergultet, 
5 gebrochene löffel mit zwen stillen, zway crucifix, 6 übergulte stern, zwo khristallen mit silber ein- 
gefast, ihr. g. löffelzeig mit zwaien dällern und aller zuegeherung, ain giesböckh, welches ihr g. für 
sich braucht, ihr 8. ordinari khandl; In ihr g. capellen: ein großes ganz fergultes khreiz, ain ganz 
Silberne mastranz (!), St. Bernhardi biltnus, ein strausseney mit silber eingefast, Spinae corone mit 
Silber eingefast und vergultet, zwai angnus (!) dei mit silber eingefast, zwai crucifix mit silbernen 
khödten, ain khlaines crucifix mit ainem übergulten khödl, unser lieben frauen bilt, das blädle darun- 
ter ganz gulten, 5 pontificalring, ain silbernes rauchfas mitsambt dem schiffel, ain altes rauchfas, 
zwai altärle, darin unser lieber herr und unser liebe frau, das ander daran ist ebenholtz.“ Archiv Hs. 14 
(loser Bogen als Beilage zum Inventar von 1586). 


Abt Ulrich II. Hackl (1586—1007). 


133. 
. 1586: Inventar, welches folgende Räume nennt: Die abbtey; in der Abtei befinden sich: „Ailif 
eingefaste gemalte tafeln“; Die camer daneben; Des herrn prelaten stuben; Das schreibstübl neben 
des herrn prelaten stuben; darin befinden sich: Des gottshausz eingebunden in pergamen geschriben 


272 
272 


Negeften 1586 


stifftbuech, darinn allerlay des gottshausz sachen befunden wirdt, was darzue gestifft oder 
khaufft worden. Ain casten mit 24 ladlen ... darinn des gottshausz officier unnd anndere raittungen 
sein; Ain weisz eingelegtes wolbeschlagens trüchl, darinn der prelatur zway lanngelte unnd rundts 
silbere sigill; Item zway alte meszinge sigill; ferner: Das füerhausz vor des herrn prelaten zimmer; 
Die capelln, darin befinden sich: Ain groszer beschlagner casten mit 48 schubschadlen, darinn allerlay 
des gottshausz privilegia, freyhaiten unnd brieffliche urlchunden vermüg aines index unnd registratur- 
puechs, so auch in der capelln ligt; Ain khlains raisztrüchl, darinn ain alts unnd ain neus des gottshausz 
Zwettl haubtgrundtpüecher; Zwen exdract mit pergamen des gottshausz alte und neue grundt- 
puecher uber Alta Pölla; Ain puech, darinn der waisen gerhabschafftraittungen beschriben; Zway 
grundt puecher, die „pernhaut“ (= Bärenhaut) genannt auf den hof 
Weinzierl gehörig; Ain bedtstuel, darauf zwen Nüernberger tebbich; Ain infell mit 
perlen unnd goldt mit guetten stainen unnd glassisten gefasst sambt den zwayen flügen; Ob der 
capelln im gwelb, darin befinden sich: Allerlay puecher alte und neue 100; In ainer truchen darinnen 
des rlosters allerlay actiones; Die obere sacristey, Die untere sacristey, ferner; Die Khirche; in der 
Kirche befinden sich: Am hochen altar, Zu unnderist ain grobs altarthuech mit ainem ge- 
mosirten fürhang, ain schmals leines altartuech am ort mit plaben strichen, ain weisz alts sub- 
corporal, zwen mitter messinge leichter, ain crucifix geschnizt mit unnser frawen pildt unnd eng- 
lischen. Am khlainenaltare gegen dem großen uber: darauf zway altartüecher mit ainem 
gemosirten fürhang, zwen khlain hilzen weisz engl mit liechtern. Am creutzaltar: Ain ge- 

straimbts gewirffeltes altartuech sambt ainem fürhang gleicher farb, zwen khlain messinge leichter, 

ain türckhischer tebbich auf der cannzl. Vier grosz fanen, zwen neu unnd zwen alt, drey khlaine 

neue fänndl, ain creuz zu der procession. Im Chor: Gradualia, antiphonaria, lectionaria, collectio- 

naria, psalteria. Inder hindern khirchen auf dem alten hindern chor: ain 

altartafel, daran ain crucifix gemalt, drey gestraimbte leinene althar thüecher, zwen neu hilzen 

leichter. Ferner werden genannt: Sanct Vlrichs altar, Sanct Catherina altar, Sanct Christoffs altar, 

Heiling drey khinigaltar, Sanct Benedict altar, Sanct Magdalena altar, Sanct Martin altar, Sanct 

Johannes Evangelisten altar, Sanct Andre altar, Sanct Petters altar, Sanct Trinitatis altar, Sanct 

Michaels altar, Sanct Johannes des tauffers altar, Sanct Gregori babsts altar, Sanct Thomas des 

apostels altar, Simonis et Jude altar, Allerheiligen altar, Sanct Achatzi und seiner gesellschaft altar, 

Im capittl auf unnser lieben frawen altar, Sanct Trinitatis altar; Angeführt werden nun: Con vent- 

stuben, Canntzleystuben (Amtsbücher etc.), Taflstuben, Camer daran, Neue n- 

stockh mit stuben, 2 camern, gwelb, Thurn, alte Khüchl, alte canntzle y, Khüchel- 

stübel unnd camer dabey; Pfissterey, des herrnkhochs camer, des gesindtskhochs camer, 

Stallmaisters stübl; Hofrüstcamer. Ferner werden erwähnt: Unnderthonen sondere rüßt- 

camer, Hofreutstall, Wagenstall, Wagenstadl, Eüsencamer, Käszcamer, Alte rüßtcamer, Organisten- 

zimmer, Schuelmaisters stübl, Schuel, Porten oder schenckhausz, Prewhausz, Mülhausz, Oelpressz, 

Auf der saag, Jägerey, Vischerey, Hofpinnder, Hofschmidten, closter spital, Mairhof, Obbskeller 

etc. Archiv Hs. 14 (Orig. und beiliegende gleichzeitige Abschrift). 


134. 


Gebäudeherstellungen, Anschaffungenan Paramenten und 
Kirchenkleinodien von 1586—1602. 


„Vermerckht, was von dem 1586 als Georgi bemelten jars, das ist von zeit meiner antrettung 
an,vonmierUlreichen abbt en in das closter Zwettl, sowol in derselben zuegehörigen höfen, 
verpaut worden, was auch auf solche gebew uncossten ungefarlich von jar zu jar verloffen, wie hernach 
in specie begriffen außweist.“ 

1586 (fol. Ar): „hab ich im chloster im thurrn gegen den mayrhof zwey neue glaßfenster sambt 
den läden lassen machen“, Summe 10fl. 4 sh. d.; (fol.4v) ainganzz neue ß prunkhor (= Brun- 
nenchor, Becken im Brunnenhause) lassen sezen, hab den zimmerleuth für die arbait außzalt 12 fl. 
6 sh. 20 d., drinckhgeldt 2 sh. 20 d., item fuer vier lebenkhöpff und ain außgeschnitzten leeben und 
vier neue khupfferne rören alles 9 fl., item eisenwerckh von khlandoffen 5 fl., item das hulz raith 
ich nicht; Summa 27 fl. 1 sh. 10 d. 
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1587 (fol. 5r—5v): Item hab ich ain neue müll im closter machen und die alt von grundt 
abbrechen lassen, daran die zimmerleuth acht monat gemacht. Item hab ich bey der müll das 
wasserchor sambt der saagmüll lassen neu machen, den wiergraben aussbessern, der 
vier die zimmerleuth daran gearbait. Item hab ich diss jahr den creuzganng lassen renovieren, also 
auch in der kirchen die altär und capelln, item den ganng in conventgartten pflastern, aine neue thier 
in gartten lassen machen, item ain neue maur im gartten gegen den neuen casten machen 
lassen, item die zwe y neue casten mit ziegln pflastern lassen, item so hab ich ein neues 
wachtheussl vor dem mayrhofthor aufpauen lassen, item den traidtstatl lassen 
vom neuen verwerffen. (fol. 6r): Item diss jar hab ich bey dem cammerthor neben sanct 
Johanns capelln ainen ganzen neuen haberstadl sezen lassen, mit schäb gedeckht. 

1588 (fol. Ir) ... disses jar hab ich im meyrhof beim closter den haberstatl, zwen ochsen- 
ställsambt die schupfen, den ganzen stockh vom traidstatl an biß herab an den khüestall von grundt 
auf neu lassen auffüehren, wie dan zuvor solche stättl und ställ allain mit hulz- 
werch verschlagen . . (fol. Tv): item so raith ich auch die alt maur im mayrhof, so inwendig 
und außwendig verworffen und auch diß jor beschechen. 

1589 (fol. 9r): Diß jar habe ich ain neue maur von grund auf außers closters vom TO B- 

stall bißan den Zwinger aufführen lassen!, auch den zwingergraben außbessern und zum thaill von 
neuen machen. Dorzue hab ich auch ainenstall für das jung viech im mayrhof bei der müll von grund 
auf lassen pauen, also auch dem khoch ain neues zimerl und das padt ain neuen padtofen ... (fol. 9v): 
item diß jar hab ich im paumbgärtl das alt lustheüßl abprechen und ain neues sezen lassen, dem 
tischler für die arbait 30 fl. 
1590 fol. 10v): Diß jar hab ich inwendig im closter vongrundtauf bey meinem zimmer 
am zwinger ainen neuen stockh, zwey gadn hoch big an die khirchen sambt 
aınem thuern lassen aufführen, wie derselb mit den drey stuben, fuerheussern, gwelbern und 
camern zu sehen, ist gleichwoll dis nicht allermaßen inwendig verworffen worden und ist allein von 
den maurern an disen gemeur von dem andern tag May biß auf den 28. Octobris gearwait worden 
(vgl. die Inschrift im Lapidarium, S. 227): 


erstlich dem maurer für sein arbait . 367 fl. 6 sh. d. 
item bey 70,000 maur und gwelbziegl )).. 140 fl. 
item tachziegl zum tachwerch unnd annderem bei 40,000 jedes per 4 fl. 160 fl. 
item bey 60 claffter stain ains per 3 ß. 22 fl. 4 sh. d. 
(fol. IIr) item bey 31 muth khalch ain per 6 fl. 1386 fl. 
item den zimmerleuthen das tachwerch, anezogne pöden, angeforlich für 
Irlarbaith. hb „ „„ „18 90 fl. 
das Zimerholz beef 33333 100 fl. 
dem glaser bey F EEE EEE 90 fl. 
dem schlosser RPF e hu a a 9b fl. 
dem tischler für alle arbait, dafelwerch, fürneüssen, fensterramb, thürn, 
penckh, fensterläden und andere sachen 350 fl. 
dem stainmez fuer stainwerch jn 94 fl. 
umb eysen zu den gättern der fens ten 40 fl. 
item per khupffernegl zu tach pern. 30 fl. 


1592—1694 (fol. Iar; dazu Notiz v. d. Hd. d. P. Benedict Hammer!: an Stelle der heu- 
tigen Abtei die damaligen Gast- u. Kaiserzimmer: vgl. Linck, Arch. Hs. 95 ad hunc annum): , Dis 
jar hab ich pautt denn ganzen neuen stockh auf dem speißkheller, das ist her- 
undten die taflstuben, die camer daran, darneben das gewelb, item das gewelb 
vor der stuben, die stiegen im obern stockh, item oben aufein große stuben, camer, 
8ewelb, und das gewelbte furhauß, ein neues tachwerch, alles vom neuen holz, das tach 
mit ziegeln deckht, unnd ist diß gemeur diß jar allein under das tachwerch aufgefüert worden. 


2) Linck (Archiv Hs. 91) bemerkt dazu: und in der Mitten ein thor mit eisen beschlagen, das man noch das 
eisenthor nennet, darüber sein wäppel in stain und die Jalırzahl zu sehen, gegen den Mayrhoff offen. 


18 
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Im 93. hernach gar ausgebuzt und von holzwerch die pöden gelegt und der oberpoden in der her- 
undteren taflstuben gemacht; der oberpoden ist anno 93 zeitlich vom tischler angefanngen, aber 
erst anno 94 im October mit sechs tischlern anderthalb jar verferttiget worden.“ Folgt die genaue 
Spezifizierung der Arbeit; davon von Interesse: (fol. 15r) „item so ist dem tischler geben worden 
für die under taflstuben; (fol. 16r) item so ist dem bildtschnizer absonnderlich, das er die wappen, 
prangwerch, die pildter und gesichter geschnizt, geben worden 90 fl.; item so ist dem maller für 
alles gemäll geben worden 130 fl. (fol. 16v) Summa Summarum dises gannzen stocks beyleuffig 
3657 fl. 4 sh. d.“ 

1593 (fol. 181): „Dis jarr der o bers toc kh unnd unnderstockh, so auf dem 
langen preßkheller aufgefurt worden, durchs gannz jar, gar außgeferttiget unnd erst 
zum eingang des 94, gar volkhumbentlich verferttiget worden; die spolier inn die unnder unnd 
ober stuben costen 96 fl., die obere taffel costen 45 fl.“ 

1594 (fol. 20v): „Item ist dis jahr die schue 11 im closter sambt der camer daran erbautt 
worden“ (nach Linck in Archiv Hs. 95: vor der porten und unten zwey gewelber für arme Knaben, 
die er durch Praeceptoren unterrichten ließ). . , 

1595 (fol. 23r) (dazu von d. Hd. d. P. Bened. Ha mme rl die Notiz: Paterstube, heute, das 
heißt 1907, Münzkabinett): „Item hab ich diß jahr dem convent ain neueconven tstuben 
pauen lassen, cost allenthalben mit Khalch, ziegel, stain, glaßer, tischler, maurer, zimerleyth unnd 
täflwerch sambt aller zuegehörung per 170 fl.“ 

1596 (fol. 24r): „Diß jahr hab ich die closter wühr am Khampp vonn grundt lassen ab- 
brechen unndt von grundt auf widerumb ein ganz neue stainene wühr pauen lassen, darfür ich 
dem maister Anthoni für sein arbait geben hab 130 fl. (fol. 24v) Item dis jahr habich (im) con- 
venntgartten einen doppelten traytcasten pauen lassen, an obern und un- 
deren poden mit holzwerch, cost alles sambt der zimerleyt arbeyt bei 150 fl. 

1597 (fol. 26r): „Im conventgartten eingannz neue rinnckhmaur, mit 
erhebung deß rundten thurns aufgefüert, hatt ungeferlich mit stain, Kkhalch, sandt, holz- 
werch unnd des maurers lohnn bey 190 fl. cost.“ . j 

1598 (fol. 28r): „Ist das halb khirchdach aufgehebt unnd vom neuen widerumb inn 
zeug gelegt worden, auch damals die ziegldächer im closter überstigen unnd außgebessert worden, 
ist demnach dem ziegldeckher für sein arbeit geben 60 II.; dann so gestalt der khalch, zimerholz 
und zimerleyth 50 fl. Summa cost die khirchdach zuesamben 110 fl. (fol. 28v) Diß jahr ist der stadl 
im mayrhoff vonn neuem gedeckhet worden, cost alles miteinander, als schindel, negel, holz unnd 
zimerleuth 80 fl. Item das halbdach auf dem creuzganns ist auch vom neuen gedekht 
worden, cost alles 50 fl.“ 

1599 (fol. 30r): „Dis jahr hab ich die clostermü hl, so den ersten tag May umb drey 
uhr vormittags unndt obengemelts jahr, im grundta bprunnen, widerumb gannz 
von neuem pauen lassen, die gannz werckstatt alles vonn neuem geflider, reder, stainen, 
beitlcästen. Item die mühl durch den tischler lassen mit eim saubern poden lassen anziehen, cost 
alles, als glaßer, dischler, schlosser, maurer unnd zimerleut, item auch darzue die sag, so eben- 
mäßig von neuem zuegericht mit einander 300 fl.“ 

1601 (fol. 351): „Item hab ich dis 1601 jahr mein stu ben, darinn ich wohnn, lassen ab- 
brechen unnd von neuem zurichten; hab ich dem maister Michael, dischler, geben für 
den angezognen unnd schenn eingelegten poden; item die zwo thür gricht, das prustgesimbs unnd 
den fueßpoden 300 fl. Item lassen sezen ein offen cost 10 fl. Item dem schlosser für allerley eißen- 
werch zum offen geben 19 fl. Item die spolier costen 25 fl, Item zur machung des fennster gätter 
5 Cl. eußen per 19 fl. Item für macherlohnn dem schlosser 36 fl. Dem zoller geben 10 fl. (fol. 35v) 
item für die khupferne rinen geben 22 fl. Dem tischler für die fennsterramb geben 7 fl. Dem schlosser 
baide zu beschlagen geben 9 fl. Summa, waß in erbauung diser main stuben außer der zimerlait, 
auch zimerholz unnd anderer sachen, so nicht gerait 451 fl.“ 

1602 (fol. 36v): „Item diß jahr lassen einen gang bei die khir chen zum ora- 
torio gehet, pauen lassen, füer ziegel, Khalch, stain, stainwerch, fennster, thiern, des maurers 
arbeit, alles bey 110 fl, verloffen.“ 
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1586 ff. (fol. S4r—03r): „‚Vermerckht, was ich Virich, abbt zu Zwettl, seit des sechsundacht- 
zigisten jars, in meiner regierung hero, für khirchenornat in die cloßterkhirchen hab 
machen lassen, sonnderlich darumb, das gar nichts und alles schlechts von ornat vorhannden war, 
und was beyleuffig für uncoßten darauf geloffen.‘ Es folgt ein Verzeichnis der zahlreichen von 
Ulrich Hackl 1586 ff. neu angeschafften Kirchenparamen te: Verschiedene antipendia zu 
dem großen altar gehörig um zusammen 400 fl., antipendia für die clainen altär um 260 fl., chor- 
kappen samt Zubehör um 340 fl., ferner Kaseln und Levitenröcke um 1784 fl. Folgen andere 
khirchen clenodien, so zur cloßterkhirchen gemacht worden: „Erstlich ein gannz silbers 
uberguldes crucifix, so ich zu Regenspurg khaufft 220 fl., item ein groß neues hilzes crucifix, dem 
maller 25 fl. unnd dem schnizer 30 fl. bezalt, thuet 55 fl.! Item allerlay gmäll unnd täfln, zum 
thail auf leinbadt, zum thail auf Holz gemalt, cost alles ungeferlich 170 fl.“ 

1599 (fol. 63v): „Item so hab ich anno (15)99 die org! lassen machen, dem orglmacher für 


sein lohnn 60 fl. auf uncosten 40 fl....... 100 fl. Item hab ich anno (15)99 in die alt chirchen 


lassen machen ein neun predigstuell 50 fl.“ (noch zu Lincks Zeit vorhanden, vgl. Archiv 
Hs. 91). Archiv Hs. 109; von Linck, Ann. II, S. 490 ff. als „index aedificiorum monasterii‘ zitiert. 


135. 
1502, Februar 16: ‚Tabula memorialis pro consecratione ca pe 11 
in aedibus domini abbatis de Zwettel 1592“, , precibus 
sacellum hoc cum suo altari dedicatum et consecratum est. Orig.-Urk. 
1592, Februar 16, Bischof Kaspar (Neubeck) von Wien konsekriert das „sacellum cum suo 
altari S. Margarethae Virginis“ und schließt in großer Zahl Reliquien in den Altar (folgt deren 
Aufzählung). Orig.-Urk. 


ae D. Margarethae 
Vdalrici Hackl abbatis.... 


136. 


1600, November 1: „ .. rursus organum te 
Magistrum Joannem Thenerum Viennensem, 
fuit centum viginti floreni, sub dato 1. Novembris, Anno 1600, qu 
Ann. II, S. 521. 


mpli maius reparari hoc anno curavit per 
organorum fabrum, cuius pro labore merces 
a die ab opere cessarat.‘ Linck, 


137. 
(Grab des Abtes.) 

1600: „in monasterio suo Zwetlensi sibi cryptam in medio templi fieri curavit anno adhuc 
(1600), cuius ori imposuit, lapidem ex rubro marmore sepulchralem, et desuper suis insignibus 
cum inscriptione illum ornavit; simul etiam ad columnam templi prope sitam ex dicto lapide se 
in pontificali habitu cum inscriptione suisque insignibus, sub anno MDXC sculpi fecit, quod epi- 
taphium adhuc eius praedicat dignitatem“ (noch erhalten; siehe Beschreibung der Kirche, Grab- 
steine). Linck, Ann. II, S. 534. 


Abt Johann Neuner (1608-1611). 


138. 

1608, Mai 11, „Inventarium über das closter Zwetl“ von den Klosterratskommissären 
dem Abt bei seiner Einsetzung übergeben; u. a. wird erwähnt: „In der liberey: Vier gemalte althär 
mit seiten taills verguldt, mer zwo eingefaßte taffeln mit unnser frauen bildt, mer zwelff andere 
pilder in taffeln eingefaßt.' Archiv Hs. 18. 


Abt Johann VII. Seyfried (1612—1625). 


139. 
1611, November 15, Inventar nach dem Tod des Abtes Johann Neuner aufgenommen; 
im wesentlichen Wiederholung der Inventare von 1608, bzw. 1586. 


) Linck in Archiv ITs. 91 bemerkt dazu: „das große geschnitzte crucifix inmitten der kirchen aufgerichtet, so 
noch alles vor augen“. 
18* 
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140. 
1612— 1618, eigenhändige Aufzeichnung des Abtes über die während seiner ersten Regierungs- 
jahre (1612—1618) aufgeführten Bauten: 
Erstlich ein neweß Conventstuben, großer saall, kuchl, und kuchl- 


stuben, keller, Badt und abziehestuben aufs geringst geraith. . - 10000 fl. 
Item einnewn kirchthurn, dieweil der alte samt den Glockengestell hat wolln 


einfaln 22.0.0. 3000 fl. 
Item ein newen gang in das new Convant und de e priorat mit aller 

Zugehörung ns a 5 a „ 500 fl. 
Item in der kirchen sechs kapellen samt den Altären A n neuw eric, ost eine mit 

aller Zugehörung 250 fl., bringt in summa . . . - - 1300 fl. 
Item den Kreutzgang, welcher abgebrunnen, aufs neuw mit Ziegeln decken e 2300 fl. 
Item in das kaiser zimmer 10 große newe fenster u. ein newen boden 500 fl. 
Item aus disn zimmer ein langer gang auf das oratorium mit grünen 

vergatterten kasten zu der bibliotee . . . : - . » - 300 fl, 


Item das dach auf der kirchen, kapellen u. abtey übersteigen. u. e een, die brusks 
mauern auf die kapellen renovieren, diethüre auf den freithoff neuw deken u. ferben lassen 500 fl. 
Item zu Cammern die hof zu renovieren, ein neuwen Maierhoff sambt aller Zugehörung, 


unnd ein schidtmauer zwischen dem Hoff und Mairhauß erbawhet. . . - - . 2000 fl. 
Item die Rubritzer teich über 100 klaffter lassen aufmaubren .. . .. 200 fl. 
Item eine newe schmidten samt einem hammer bei dem Closter Sen en e 00 El, 
Item zu Wien in dem Hauß auf undterschidliche gebew u. flikere i 2000 fl. 
Item die Stadel vor dem Neutoronunununu sss 600 fl. 

Item in den gartten daselbst die pachstal u. plancken etlich mal 1 die güsen weg- 
gefürt u. nidergeworffen, aufzuba wen „ „ „ „ 300 fl. 
Item zu Nußdorf die preß u. ander gepeuw renoviert unnd mill gedeckt 2 % ei 500 fl. 
Item zu Raffing die capell renovirt u. mit zigel gedekkt t 200 fl. 
Summa 16700 fl 


Archiv I. Stelle A-Bund, F. 2 No. 18. 


141. 
„Altaria sub domino Seifrido abbate.“ 


1616: „Den 5. Feber 1616 ist mit Georg Kurzen von Passau, mahler n, aufs 
neue gedinget worden, die übrigen capellen und altär nach dem jetzt neugerisse- 
nen modell zu mahlen und ist beschlossen, daß ihro gnaden ihme mahlern von jeder capellen und 
seinem altar zu mahlen, versprochen 124 fl. Hergegen sollt er, mahler, alle farben sambt den goldt 
für sich selbsten auf seinen Unkosten dargeben und zu verschaffen schuldig seyn. Und wann er 
einen oder mehr gesellen neben seiner in die arbeith stellen wirdt, solt der, oder dieselben, sowol 
als der maister sich mit ihnen umb den lohn von dem seinigen ohne entgelt ihro gnaden zu ver- 
gleichen wissen (vgl. die acht Altarbilder in der Prälatur). Eodem mit Hannsen Sosten- 
auern (nach Linck: Rosenawer), Tischlern zu Crembß, gedinget, die altär samt deren 
taffeln (außen der gätter) zu verfertigen, und ist geschlossen, daß ihro gnaden ihme von ieden 
altar und taffel nach denen ietzigen mustern auf die statt zu verfertigen geben soll 70 fl. Darzue 
sollt er guet nußpaumen holz selber von den seinigen erkauffen und dargeben, und er, wann er 
beim closter sein wirdt, soll die kost bei dem officieretisch, wie der mahler haben.“ Archiv Hs. 
104; vgl. Linck, Ann. II, S. 551. Einer von den Altären (ohne Bild) derzeit Hochaltar der Filial- 
kirche in Klein-Zwettl (H. Tietze, Österr. Kunsttop. VI, 1911, S. 21 f.). 


142. 
zn „Perfecit tria sacella, nimirum Trium Regum, S. Mariae Magdalenae et S. Martini hoc 
anno.“ — „Coepta hoc anno turris erat a medio tecti erigenda, circa cuius labo- 
rem P. Blasius Magolt, Prior Zwetlensis, facit mentionem.‘“ Linck, Ann. II, S. 551, 552. 
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143. 


1018: Im Zeichen des 30jährigen Krieges Räumung des Klosters und Hospitieren des Kon- 
vents in anderen Häusern. 


1619: Beraubung und Plünderung des Klosters, das großen Schaden erleidet. Linck, Ann. II, 
S. 667, 568. 


144. 
(sine anno), Aus den Extraordinariausgaben des Abtes f. Kirche, Sakristei und ae 
em Silberies Bild 9, Barnardi un... ws nun gan rennen a n. 
16 stük spalier in die kirchen B nen 200 fl 
+ neue regall in die kirchen und kapellen khauft .. 2... 300 fl 
4 neue meßgewand, 4 levittenröck samt zugehörig machen lassen 1200 fl 
umb bücher in die neue bibliotheka bezalt .. 2... 0.0.0. 

14b. 


1625, September 8, Tod des Abtes, nachdem er „inhypocausto eu gul — = 
Schlage gerührt worden war. Begraben ‚in medio choro psallentium fratrum“. Ihm . ea 
gesagt: „ .. quia ipse cum toto monasterio suo ruinae datus esset, nec haberet, unde vi b 
tentaret.“ Linck, Ann. II, S. 591, 580. 


Abt Martin II. Günter (1625—1639). 


146. 

1626, Juni 7, Inventar des Klosters; darunter auch: „Verzaichnus der ornat, a 5 
VIrich (II. Hackl 1586—1607) seel. machen laszen“, ferner der Abtei und anderer Räumlichkeiten. 
Archiv Hs. 17. 

1 i i iori templo 

1636, April 19: , ornavit D. Abbas Martinus unum sacellum alt ar i novo in 1 wi 
in honorem 8. Gregorii Papae, in quo tabulam mediam cum superior! z 8 8 
Pingi, desuper vero, a parte dextra et sinistra imagines sculpi curavit, nimirum . oe 
salutatione, et cornucopiis, ad latera S. Hieronymi et Servatii imaginibus condecoravit, q ® 
Aprilis a Sculptore in sacellum suum fuit collocatum“. Linck, Ann. II, S. 619. 


Abt Georg II. Nivard Koweindl (1639-1645). 


148. 
1639, Juni 19, Inventar des Klosters dem neuen Abt übergeben. Archiv Hs. 18. 


149, 
1641: „in monasterio adconventum novam tu rrim fieri curavit, et ae 
Nicolao de Horn, 11. Junii pro mercede 70 florenos dare promisit. P 0 Be a In nr a 1 A 652 
caustum conventus lapideam pro 55 florenis, 5. Julii conduxit.“ Linck, Ann. II, S. . 


150. 


. t, 
1642: „Sonst ist dieses jahr fast nichts alsz der thurn, worauf die uhr stehe 
gebauet worden.“ Archiv Hs. 123, S. 69. 


151. 

1643: „Aedificavit d. abbas hoc anno iuxta hospitale pauperum 3 
quod fornice munivit in superiori parte domus vietorum, ubi iam antea unum posuerat. Sy 9 — 
in templo monasterii sa cristia anti qua nimis angusta esset pro sacerdotibus se a 5 
sas induendis, d. abbas sa cellum sanctorum omni um ad meridiem templi situm P = 
sacristia nova applicuit, in cuius spatio multi sacerdotes se commode ad nn 
parare possunt, quam repositoriis affabre ab arculario factis mensis convenientibus ornavit, 
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super la vatorio la pid eo providit. Muros autemsacellidestruxit et a fun- 
damon t isnoviserigicuravit, fornice munivit, fenestris altis illuminavit et lapide 
secto pavimentum stravit, quod perfecit hoc anno mense Decembris, et in festo Nativitatis Domini 
nobis jam usui fuit.‘ Linck, Ann, II, S, 096. 


152. 
1043: „Abt Nivardus .., liesz 1043 eine neue sacristey bauen an einem orth, wo vor- 
hero die capelle zu ehren aller heiligen stunde, dieselbe mit schönen cästen versehen und mit einem 
stainernen gieszfasz oder lavatorio auszzieren.“ Archiv Hs. 123, S. 70. 


153. 

1644: „Novum molendinum ad monasterium Zwetlense spectans (= Neumühle) 24. 
Augusti de nocte incendio periit, officina molae una cum molaribus plane in cineres redacta, domus 
tantum molitoris contignatio superior ope magna servata fuit, incensum studio a malo homine 
coniectatur. Hoc quidem molendinum d, abbas reaedificare caepit, sed non ob mortem 
suam consummare potuit.“ Linck, Ann. II, S. 639. 


154. 

1645: „ .. abbas Zwetlensis Viennae existens scribit et praecipit P. Camerario, ut port am 
maiorem post conventum terra compleri, ad ianuam vero minorem hortuli gerras poni, 
portam ad Campium clausam ab intus muniri maioresque portas semper custodiri, ianuam etiam 
ad balneum per murarium occludi curaret; claves tam de nocte, quam sub refectione utraque apud 
se retineret etc.“ Linck, Ann. II, S. 643. 


155. 
1645 (Torstensohn): ... „deinde aliquoties Monasterio spoliato, una vice a Suecis, et aliis 
vicibus a Caesarianis“; das Kloster kann sich aber gegen hohes Lösegeld von der Brandschatzung 
loskaufen; im gleichen Jahre neuerliche Räumung des Klosters. Linck, Ann. II, S. 644. 


156. 

1645, Mai 17, Tod des Abtes ‚‚qui bonus oeconomus sex annos minus uno mense abbas extitit 
in turbulentissimo belli Suecici tempore, in quo binis vicibus fugam meditari, et altera vice iam 
etiam inire coacti fuimus. Dormitorium in conventu a D. Martino (II. Günter 
1625—1639) abbate, ipsius antecessore piae memoriae i n hOat um ipse per fecit, hypo- 
causto con ventuali communi cum novitiatu et camera eiusdem, item vest i- 
ario aliisque officialium cellis, et egregio atrio ante conventus 
hypocaustum,itemportalibusexlapide Egenburgensi tam ante dic. 
tum hypocaustum, quam in claustro inintroitu dormitorii exornans adiecit. 
His et aliis structuris plures, nisi mors et bellum ipsum ipediisset, addidisset. ..... Pro monasterio 
ad sacellum S. Trinitatis, ubi etiam novam tabulam pingicuravit, altare privilegiatum ab Urbano VIII. 
PP consecutus est“. Linck, Ann. II, S. 646 


Abt Johann Bernhard (Malachias) Linck (1646— 1671). 


157. 


Linck beschreibt den romanischen Kirchenbau, indem er von dem ausgeht, was 
zu seiner Zeit noch vorhanden war, wie folgt: „Antequam autem in hodiernam altitudinem surre- 
xerat, fuit ea ipsi altitudo et latitudo, quae hodie intemplo veteri post chorum monachorum 
modernum conspicitur. Nam fornicem medium ab oriente usque ad occidentem, cuius 
longitudinem a principe ara hodierna sumo a meridie et septentrione sustinebant co lum- 
nae quadratae per modum in antiquo dicto templo, ubi primae supersunt, formatae, ad quas 
orientem respicientia affixa erant altaria; denique ut abbas Ebro loquitur, simplice quidem, sed 
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fortischemate constructum erat. For ni ces vero ex utroque latere multo depres- 
siores, quam in medio templi constructus fornix, iique parvis fenestrellis illumina- 
bantur. Sic quoque non adeo fenestris magnis altare summum tunc exornabatur, sed tantum ad 
necessitatem. Patebat autem templum hoc ingressus ab occidente porta co lumnis fulta 
medianis, sicut etiam templi latera talibus columnellis sustentabantur, sicut vestigia portae 
hodie a foris adhuc monstrantur, et columnellae medianae in antiquo templo superstites 
visuntur. Ingressus vero a claustro erat hodiernus. Sacrist ia tunc temporis frequentabatur 
in eo loco, u bi nunc tria una cum hodierna antiqua sacristia sacella 
constructa sunt, scilicet sacellum S. Thomae, SS, Simonis et Judae et 
S, Achatii; quod constat ex epitaphii D. Rudgeri Archiepiscopi Antibarensis titulo, qui ibidem 
„ante sacristia m“ fertur fuisse sepultus; jacet enim ante sacellum Simonis et Judae marmor 
sepulchrale, non sine coniectura archiepiscopi praefati monumentum, cum nullus alius ibidem sepul- 
tus legatur. Denique tot um an ti quum temp lum a primus fundatoribus constructum 
demptis sacellis Sanctorum repraesentabat hodiernam templi formam, quod 
chorum monachorum claudit modernum, altareque summum stabat liberum ad orientem, relic- 
to post quadratas columnas suaàs transitu, quod constat ex eo, quia ibi altare 
88. Trinitatis in intercolumnio ante novam constructionem situatum fuit, quod in sacellum suum 
ad hoc fabrefactum promotum hodie cernitur. Porro s à c 11 um H enri cianu 55 ab 8 
Chünringio de Velsperch sibi cum sarcophago ad plagam meridionalem constructum a b ant! quo 
templo segregatum stabat, ad quod ex capitulo regular! a 
sus dabatur, ubi nunc altare S. Spiritus conspicitur, post cuius fundationem facta est ianua 
in dictum sacellum e templo antiquo. Atque haec facies erat primi templi. 200 nn 2 — 85 
Ottone destructo relicta saltem parte occidentali pro divino interim officio celebrando fun da- 


menta nova sunt undique osita pro novoO choro.“ 

Es folgt die Beschreibung ir gekenn Chorbaues: „Est autem e quadrato saxo 5 urus 
totius ecclesiae circumcirca, eue t Bar n eV 1 
stra vit, partim de novo abbas fieri curavit. Columnae in crucis modum formatae sex 5 5 7 
totum opus concameratum per novi templi longitudinem sustinent; aliae oe 5 
lumnae medianae sunt, quae undique latera murorum usque ad tectum quasi fu 
tant. Intercolumnia haec inferius sacella dimidiant, superius usque ad fornices latae fenestrae cum 
decore occupant. Columnae vero columellis quasi aliis suffultae non olent superbiam, 1 decorem, 
nam annuli et inferni et superni pulvinaria quoque rotunda et angularia cum capitulis m 5 ice incru- 
statis venustam docent paupertatem. Fenestrae item sedecim sublimes arcuatae a, 
et arrectariis duobus illa ipsa intersecantibus distinctae in erucis duplicis speciem valde temp um 
universum illuminant, sic quoque singula sacella v itris similem in modum inclusis lucida facta 
sunt. Sacellum porro Henricianum templo maiori unitum est, in quo nova 3 a. 
cristia affabre ornata modo conspicitur. Sacristia vero vetus spatium a sa- 
cello S. Achatii usque ad ianuam claustri occupat, Duse sunt testudines 
ex totu lapideae, quarum utraque ducit ad pavimenta, duo supperioxa in medio templi e regione sibi 
opposita; altera vero septentrionalis testudo etiam usque sub tectum, unde in tu rrim ad aera 
campana datur ascensus. Habetque insuper templum a mer idie et occidente fe ne 
strelas rotundas, quas caussarunt tecta adiacentium domorum ipsum murum attin- 
gentia, sicut capitulum regulare, et tectum templi veteris. Pavimen- 
tum coniicio fuisse tesselatum, sicut etiam hodie apparet. De tecto dubito cum foris 
coniecturam aliquam ex lapideis animalibus capiam cuiusnam materiae illud fuerit; nam vel plum- 
bei vel cuprei tubi aquam pluvialem per ora luporum, canum, leonum, ursorum, pardorum, vulpium 
aliorumque brutorum e lapide secto fictorum evomuisse, sicut etiam arculi columnat 1 
imaginessanctorum circumeirca per fulcimenta continuisse vulgo feruntur, qui ar- 
culiadhuc supersunt,imaginumvero destructioet perditio Hussi- 
ticae furiae accepta habetur. Dolendum est, quod non sit hoc aedificium ad finem 
suum deductum, quod factum fuisset, si ad hoc spatium templum antiquum accessisset. Atque haec 
facies tunc novi chori seu templi erat, quando abhinc post septennium opus totum ab architectis et 


officinatoribus consummatum fuerat, ut patebit suo tempore.“ Linck, Ann. I, S. 723 f. 


quod a ntiqua s 


280 Regeſten 1645 — 1663 


153. 
1645, März 14: „Dem goltschmidt zu Zwetl laut seines scheinels in abschlag desz zirats 
hinter dem helfenbein Marienbildt geben 6fl.‘ Späterer Zusatz von gleicher Hd.: 
„Völlig bezahlt den 31. Mai 1646, vide ibidem.“ D. Linck. 


159. 
1046, Oktober 27. Inventar des Klosters, von den landesfürstlichen Kommissären nach 
dem Tod des Abtes Nivard dem neuen Abt Linck übergeben. Archiv Hs. 19. 


160. 

1650, Februar 13: „ Maior campana monasterii in honorem S. Bernardi und je eine Glocke 
für Oberndorf, Ratschenhof, Räfing und Ruedmans „ benedictae et consecratae fuerunt“. Archiv 
Hs. 101. 

161. 

1651, Juni 24, Kloster Zwettl, Kontrakt mit Win an d Emmel von Köln wegen Er- 
richtung einer Apotheke: „Bemelter apoteckersgselle Winan dus Emmel solle nach 
seiner besten scientz und vermögen ein newes corpus ainer apotecken aufrichten, wie er dan 
alberait ein jahr vorhero schon angefangen, und dasselbe inner zway folgenden jahren also eriggiren, 
daß man alle trew und seinen fleiß im werckh spürren, ihme nit allain ein ehr und ruehmb, sondern 
auch ordinarius monasterii medicus mit zufrieden, und daß closter genuegsambt für sich darauß ver- 
sehen künne werden, auf welche zway folgende jahr an sich schrifftlich dasselbige ins werckh zurichten 
verbunden.“ Archiv 15-1-1. 

162. 

1652, Mai 14: „Den 14. Maii hab ich mit Caspar Hain tzen an der Weegmühl wegen desz 
kirchenthurn in zimmerarbeith gedingt, nachfolgend gestalt, er soll inwendig yber dem 
glockenstuel von dem untern gesimbs oder kronen alles, wasz von holtzwerckh verfau- 
let, auszbeszern, und dem klampfer ein gerüst von unten bisz zur vorgemelten kron hienauf 
machen, auch wan es vonnöthen, demselben oben herauszbrechen, dan dasz holtzwerckh am gang 
totaliter hinweg brechen. Darfür ihme zu geben versprochen worden 50 fl.“ P. Linck. 


163. 

1652, Juni 7: „Aurifabro Viennensi dedi... pro cruce antiqua magna et 16 cru- 
cibus de metallo fusis deauratis ac deargentatis fabricandis, inter quas una ad sacellum in Cammern 
pertinet.“ D. Linck. 

164. 

1652, November 20, Besprechung mit „H. Vrä kh, or ge Ilma cher in Crembs“, 
wegen Reparatur der Orgel. D. Linck. 

165. 

1661, April 9: „Matthias Pänagl, unser verwalther, hat anheut zum erstenmahl in der re no- 
virten cant zle y einen actum iurisdictionis suae ordinariae exercirt, welche vorm jahr ange- 
fangen und an heur ist fertig worden.“ D. Linck. 


166. 


1663, Mai 19: „Hac septimana curavi muniri pal lisa dis, ut vocant, a septentrione 
monasterium ab horto meo usque ad hortum conventus et pontem ad portaminteri- 
orem fornice fortificari feci, sicut ad ferream, qua ad villam villicariam itur 
(= Eisentor,, sexangularem turrim fieri curavi.“ D. Linck. 


167. 
1663, Juli 19: „Vesperi magna venit tempestas et fulmine tactum fuit tectum ac labora- 
torium pharmacopolii, ipso in pharmacopolio constituto. Sed non incendit.“ D. Linck. 
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108. 
1667, Oktober 12: „Venit huc ex Cammern missus Joannes Krafft, Salisbur- 
gensis pictor, cui per hebdomadam dari promisi unum imperialem et victum. Incipit 16. 
huius laborare et eius solatium.“ D. Linck. 


169. 
N 1669, Mai 29: „Discessit finito labore pic tor Loisensis et Pänagl descendit Cremb- 
sium ad solvendos Solder o! mille quingentos florenos.“ D. Linck. 


170. 

1670, Juni 22: „ Scripsi M. Michaeli Hainrich, lapicidae in Chüenring, pros t a tua 
lapide a excidenda cum imagine et scriptura ad metam supra Moydrams Po, 
nend a in memoriam primi nostri fundatoris Hadmari de Küopharn et abbatis primi D. Hermanni. 
D. Linck. 


171. 
1670, Juli 4, Beschreibung der großen Überschwemmung ,, . in ponte lapideo cornua destru- 
xit.“ D. Linck. . 
172. 


1670, Juli 6: „D. Georgius Vischer, quondam parochus, geographus a statibus Au- 
striae tam Superioris, quam Inferioris constitutus, promisit, quod velit circu lum terri- 
torii nostrimonasterii primum delinere, ac incidi curare, mihique tradens 
tabulam sculptam cum centum exemplaribus ad festum Michaelis in magnitudine unius phillerae 
regalis, pro quo petit centum imperiales.“ 

1670, September 16: „Venit huc D. Georgius Vischer geogra] 
Moidrams ad lapidem metae; 17. incoepimus circuire; et 18. finivimus circui 
7 — 5 rursum abivit, et cupro in cid i curavit, putat ad novum 

ore.“ 

1670, Dezember 24: „Accepi territorium primum monasterii Zwetlensis cupro excu- 
sum, centum exemplaria.“ D. Linck. (Dasselbe später als Beilage zum Annalenwerk, Ann. I, nach 
S. 132 abgedruckt.) 


phus, quocum exivi in 
tum. 20. ille facta idea 
annum rem perfectam 


173. 

1670, Oktober 9: „ Transivi in Moidrambs cum P. Priore, PP. Matthia, Bernardo et Marco 
atque pagorum praefecto;etad la pidem metae interMoidrambset Gschwendt posui lapidem 
magnum cum imagine et scriptura notatum in memoriam primi nostri fundatoris bona et fundum 
monasterii suo designantis.“ D. Linck. 

174. 

1671, Mai 27: „Officina carpentarii et arcularii nova ad aream exteriorem 
perfecta fuit.“ D. Linck. 

175. 

1671, August 8: „Imago B. V. Mariae super turrim templi summi est sta- 

dilis facta; vento vehementi commota respicit ad septentrionem‘ (am Dachreiter). D. Linck. 


176. 
1671, November 19, Tod des Abtes; November 27: . ... in sacello S. Joannis Evangelistae in 
pontificalibus sepultus.“ Archiv Hs. 115. 


Abt Kaspar Bernard (1672-1696). 


177. 
1672, Jänner 12, Inventar. Archiv Hs. 20. 


) Solderer war aurifaber in Krems und vollendet 1672, Oktober 1, die Insignien des Gnadenbildes in Rafıngs; 
vgl. D. C. S. 10. 


Regeſten 1672 1674 


» 
— 
* 


178. 

1672, Mai 1: „Quoniam templum nostrum non adeo concordabat, sig ant iquam sacri- 
stiam, ubinune capella B. V. et S. Barbarae visitur, penitus destruere et ob maiorem con- 
formitatem templi ad alteram partem ponere omnesque capellas de novo tegulare curavi. Interim 
translatum est organum capellac noviter erectae, novusque chorus, qui antea magis in 
medio templi prostabat, retropositus, ita ut chorus choralis et figuralis, prout nunc visitur, pro maiorı 
commoditate simul extarent.“ D. C. 

170. d 

1672, Juni 8: „In conventu quaedam arcula, quae exstabat ad hortum conventualem ob impe- 
dimentum lucis, quia cello obfuscabantur, destructa fuit, erectumque ſuit novum hypo- 
caustum penes pharmacopolium pro fratribus.“ D. C. 


180. 

1673, Jänner 13: „Quoniam altaria in ecclesia maiori defuerunt, sic pro iisdem noviter erigendis 
conduxi cum pictore pro sex imaginibus maioribus et totidem minoribus 
depingendis, aliisque necessariis per 300 ff.“ D. C. 

„Contract umb 6 altarblätter .. mit herrn Clemente Beitler, mahlern von Ebers- 
perg. . betreffend „sechs altarbleder sambt 6 ober- undt 6 undterblädtl, in allen aber achtzehn 
stuckh ... gegen . .. dreyhundert gulden zum leykhauff in paarem gelt, zum leykhauff 4 acht! 
schmalz undt 2 stückhl leinwath .. Die albereith gegrindte altarbledter sollen ihme ohne sein ent- 
gelt nacher Ebersperg geliffert werden .... Schlußquittung von „Clemens Beuttler, geo- 
metermahler‘‘ vom 4. November 1675. Archiv 34—I—3. 

Beuttler war durch den Abt des Klosters Baumgartenberg in Oberösterreich bereits dem 
Abte Linck empfohlen worden, wie aus dem Empfehlungsschreiben vom 14. Mai 1667 aus Baum- 
gartenberg hervorgeht. Drei der Altarbilder hängen noch im Bibliotheksgang, der Marienaltar kam 
1728 in die Stiftspfarre Edelbach P. Bu ber, Bezirk Zwettl, Österr. Kunsttop. VIII, S. 35 fl). 


181. 


1673, Juni 6, Kloster Zwettl, Kontrakt zwischen Abt Kaspar und Matthiasen Fridt- 
rich Schneider, mahlern zu Zwethl über die Ausmalung von acht Chorkapellen gegen 80 fl., 
Farben und Kost. 

182. 

1673, Juni 8: „Interea capella SS Trinitatis a pictore perfecta fuit, et grangia 

inRatschenhoff duplici fornace a murario provisa.“ D. C. 


183. 


1673, August 4: „Erecta fuit turris in Ratschenhoff, simulque eandem grangiam 
picturis et imaginibus exornavi nec non sellis et mensis providi.“ D. C. 


184. 


1673, August 23: „Fons lapideus erectus est in horto conventualiunacum 
imagine B. M. V. constatque 100 fl.“ D. C. (Siehe Gemälde von 1689.) 


185. 


1674, Februar 4: „Contraxi cum lapicida Khynringensi pro erigendo fonte lapideo, qui 
hactenus in medio foro exstat per 225 fl. et 2 achtel schmaltz, qui etiam sequenti anno erec- 
tus fuit.“ D. C. (Brunnen im Abteihofe; siehe Gemälde von 1689.) 


186. 


1674, Juli 20: „ Coepimus purgare et dealbare conventum una cum ambitu claustrali, quoniam 
satis omnibus sordibus scatebant.“ D. C. 
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187. 

1674, Oktober 26, Kloster Zwettl, Kontrakt mit Johann Paul Preitigamb, Maler 
in Waidhofen, er solle ,in dess closter Khreutzgang sechss verdingtestückh 
mit sondern fleiß mahlen, .. das Stück für 5 fl. ... den 3. Januarii abermall mit ihme maller 
gedingkt auf 11 bilder, solichergestaldt, wie vorhin. Daran er entpfangen 10 fl.“ Archiv 199-II-2. 


188. 

1675, Jänner —: „Murario nostro Simoni Marck, viro in sua arte experto, mentem 
meam aperui, tribuens eidem figuram ac ideam aliquam, iuxtaquamaedifi- 
cium (scil. monasterii) instrui, ac omni meliori modo futuris temporibus construi posset et 
deberet.“ D.C. 

189. 

1675, März 19: „Emi inauratam et lapidibus pretiosis exornatam monstrantiam per 
350 fl.; item duas elegantes imagines Nativitatem Christi et Epiphaniam Domini repraesentantes 
per 50 fl.“ 

1675, April 2: „Emi pro monasterio baculum pastoralem inauratum et lapidibus 
pretiosis distinctum per 250 fl.“ 

1675, April 22: „Dedi d. Solderer 4 marchas argenti ad conficiendas quatuor pyram i- 
des pro sacris ossibus conservandis; emi praeterea Io imagines argenteas maiores et 
minores ad eundem finem per 100 fl.“ 

1675, Mai 16: „Emi inauratum calicem ad modum et formam baculi pa- 
storalis correspondens cum eodem per 145 fl.“ D.C. 


190. 

1675, Mai 311, . Domo pistoria, seu ut vocant, Pfisterey, primitus destructa, pro novo 
aedificio angularem lapidem posui.“ D. C. (Im Südtrakt des Abteihofes; Nr. 17 in dem Gemälde 
von 1689.) 

191. 

1675, Juni 2: , Tractavi cum lapicida Chynringensi ratione lapidei pavimentiin bibliotheca 

erigendi, questione facta, tribuo ipsi propter labores 80 fl.“ D. C. 


192. 

1675, September 13: „Emi statuam S. Sebastiani (aus Silber) egregie elaboratum 
per 550 fl. Item 3 scyphos per modum concharum per 300 fl. Impositae fuerunt in illa statua parti- 
culae speciales de spinea corona. D.C. 

193. 

1675, September 22: „Curavi chorum nostrum in templo antiquo muro circumvallari, ut 
vox magis includatur psallentium et exinde faciliori modo horae decantari possint. Simulque tur- 
rim conventualem tegulis communivi; constat 75 fl.“ D.C. (Ehem. Chor der Konversen; 
Konventtürmchen über dem Ostdurchgang; siehe Gemälde von 1689.) 


194. 

1675, Oktober 4: „ Pro exornandis binis imaginibus B. M. Virginis tam in monasterio pendula, 
quam in aedibus Rafingensibus in altari veneranda curavi fieri binas togas pro maiori splendore et 
honorificatione earundem.“ D. C. 

195. 

1675, Oktober 12: „Fuit bibliotheca con ventualis lapidibus quatratis ex integro 
pavimentata, quam deinceps novis libris ac recentioribus authoribus illustravi non sine maioribus 
sumptibus.“ D. C. (Östlich an den Chor der Kirche angebaut; siehe Gemälde von 1689, Nr. 3.) 


196. 
1675, Oktober 27: „‚Tractavi cum bibliopega ex Waithoffen pro impingendis librisantiquis. D.C. 


F 
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197. 
1675, November 3: „ Venerunt 5 currus cum lapidibus ex lapidicina Kynringiensi deservientibus 
ad canalem, ubi aqua ex fonte maiori defluit, dedi in paratis 60 fl.“ P. C. 


198. 

1675, Dezember 10: „Emi statuam argenteam cum puero Jesu, Maria et Josepho. 
Subtus ibi impositae reliquiae de antiquo et novo testamento. Constat 300 fl. Item lavatorium 
pro pontificando per 150 fl. Interim confecit bibliopega maioris quantitatis libros pro bibliotheca 
claustrali.“ D. C. 

199. 

1676, Jänner 8: „ Cum igitur tractus novus circa antiquum sta bulum iam 
praecedenti anno destructum et equi alio locati fuerint, pistrina e contra illuc noviter posita, fuimus 
ancipites, quomodo uli n a m rectius accomodare ac ampliare possemus. Hinc coacti fuimus, 
interea ex asseribus in foro nobis aliam collocare et ad initium huius anni praecedentem destruere, 
quo deinceps facilius cum novo aedificio progredi poterimus.“ D. C. 


200. 
— März 9: „Plumbei tubi empti sunt, per quos aqua exinde ascendere ac defluere 
possit.“ D. C. 
201. 


1676, April 1: „Appulit quidam stucator nomine Pia zoll, cum quo contraxi ra- 
tione refectorii ex integro stuccorandi, cui dare promisi 100 fl.“ D. C. 


202. 
1676, April 1, Kloster Zwettl, Kontrakt mit Dominikus Pia z ol, Stuk ka- 
teur in Wien . , „daß völlige refectorium in closter Zwethl mit gerechter, sauberer 


stuckhotorarbeith, maßen mündtlichen mit mehrern abgeredt wordten, zu machen unndt 
zu verfertigen ... gegen ainhundert gulden unnd zway duggatten zum leykhauff.“ Letzte Zahlung 
15. Juni 1676. Archiv 16-I-1. 
203. 
1676, April 29: „Emi iterum pro conservatione sacrarum reliquiarum statuamargen- 
team S. Joachimi, S. Annae cum filia S. Maria per 350 fl.“ D. C. 


204. 

1676, Mai 7: „Interea in monasterio circa 20. huius fuit constructum ma g nu m hypo- 
caustum mensale, pridem: die tafelstube, una cum toto illo tractu, unde arcularios 
Loysenses convocavi, ut superiora pavimenta, quae ex antiquo aedificio passim collegi, in noviter 
reaedificatis hypocaustis applicarent.“ D. C. (Jetziger Festsaal im Südostwinkel der Abtei; Ge- 
mälde von 1689, Nr. 11.) 

205. 

1676, Mai 30: „Conduxi tegulatorem Crembsensem, id est den Klampferer, ut turri cu la m 
in mensali hypocaus to tegeret, cui pro laboribus aliisque expensis tribui 75 fl. (Eck- 
türmchen am Südosteck der Abtei.) Emique duas imagines pictas rarae formae pro exornando 
aedificio, quae constant 60 fl. Item curavi 4 vexilla nova pro templo. Dedique lapicidae propter 
labores suos in faciendis formis fenestralibus aliis portatilibus 200 fl.“ D. C. 


206. 
1676, Juni 5: „Confecto refectorio tractavi cum stucatorio denuo ratione © ho ri 
in templo et mensalis hypocausti, pro quibus noviter decorandis suo labore promisi 
200 fl. una cum exteriori ambitu.“ D. C. 
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207. 

1676, Juli 27, Kloster Zwettl, Kontrakt mit Georg Mönch, Tischler in Langenlois, 
wegen eines Hochaltartabernakels: „Obgesagter tischler verspricht, ainen tabernacl in des closter 
khürch auf den hochaltar, 7 schuech hoch und in die 4½ schuech braidt, von gueten nuszpäm- 
ben holz, obemauf mit durchbrochnen ciraten, auf der seiten zway stellen, so lang der altarstain 
ist. eu machen ... gegen vierzig gulden.“ Archiv 199-III-6.d. 


208. 

1676, August 1: „Novus ingressusad novam culinam factus fuit, a 
nibus requisitis, tertia die post ad novum refectorium. Solvique st uccat 0 1 io propter 5 nn 
inchoro templi factos 100 fl. Item pictori Waithofiensi propter a neee een 
inrefectorio, i. e. cenam Domini et imagines in capitulo exactas de passione domini sum- 
mariter 50 fl.“ D. C. 

209. Re 

1676, August 6, Kloster Zwettl, Quittung des Dominicus Piazo . 1 3 9 
„. Wegen angedingt und thails bereith verfertigter stukhatora rb eithin 15 5 nn 
liotheca und newe daffelstuben per 200 fl. in abschlag ainhundert gulden empfa 
gen zu haben“. Archiv 16-I-2. 

210. 1 

1676, August 22: „Tractavi cum arculario Loysensi ratione Pavimenti 1 in en 8 5 
abbatiali ad annum sequentem erigendi, questione facta una cum 3 januis a nn = nn 
tiis promisi dare 180 fl., qui laborem sat bene perfecit. Interea alter tractus, u 5 
a bbatia locat a est, ooeptus est demoliri ac nova fundamen P 
ad magis firmandum aedificium.“ D. C. 


211. Pu 
1676, September 22: „Curavi erigere in cellario nostro 3 vasa 5 
quorum quodlibet ad minus ultra 100 urnas tenebit. Constant 150 fl. Interim 8 5 
evehere terram superfluam et aequare successive solum et novus hor tus, qu 2 
exsurrexit.“ D. C. 
212. N en 
1676, Oktober 6: „Perfectum fuit h ypocaustumm e n sale a no 
Propter consumatos labores 100 fl., lapicidaeque Chyniringensi iterum 8 P 
gradus aliosque labores, quos hinc et inde in portalibus passim confecit. . C. 


213. 

1676, Oktober 24: „Erecta fuit for na x in refector io, quam ex nn on 
Curavi, quam solvit R. P. Matthias, granarius, pro 50 fl. Eodem tempore 3 8585 8 7 5 
Loysensi, ut depingeret imperatores Austriae, prouti exstant in Ar 900 fl. 
mensali, tribuens pro uno 5 fl. Item fieri feci ornatum pro requiem novum, e 
D. C. 

214. 

1676, Oktober 26, Kloster Zwettl, Kontrakt mit Johann Jac . 5 15 11 . 
Langenlois: er solle „dreyzehen bruststückh von khayszern allermaszen die khup 115 5 
mit mehrern auszweiszen, ... mahlen, obenher ain iedem sein symbulum, undtenher 5 ar 
ieden namben machen. . vor iedes stuckh 5 fl., zusamben fünffundsechzig gulden, und auc 
leinwath darzue“. (Letzte Zahlung 4. Juni 1677.) Archiv 199-III-4. 


215. . 
1676, November 3: „Venit or ganifex Lincensis, cum quo contraxi a 5 47 
stantis inhypocausto mensali pendens eidem una cum instrumento adiuncto . 
D. C. 
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216. 
1677, Jänner 11: „‚Dedi aurifabro Crembsensi quosdam labores pro sacristia, solvique pictori 
Loysensi propter ima gines factas a d hy pocaustum mensale spectantes 40 fl.“ D. C. 


217. 
1677, April 3: „Emi duo tympana pro choro monasterii; constant 30 fl. sicut et domino Sol- 
derer pro laboribus factis 30 fl.“ D. C. 
218. 
1677, Mai 30: „ Conduxi cum aurifabro quodam Viennenesi ratione unius calicis faciendi 
ex auro purissimo, cui etiam dedi 57 loth auri mundissimi, pro labore vero 130 fl., sum- 
matim igitur constat 1000 fl.“ D. C. 


219. 


1677, Juni 3: „Habuimus tractationem primam in hypocausto conventuali praesentibus seni- 
oribus monasterii. Conduxi cum lapicida ratione am bitus ex lapidibus incisis conficiendi penes 
hypocausta hospitalia, prouti videre est supra culinam. Constantque 75 fl.“ D. C. 


220. 
1677, Juli 24: „Pictor Loysensis ianuas aliaque necessaria perfecit (i. e. in ambitu)“ D. C. 


221. 

1677, August 14: „Emi pro sacello abbatiali 10 imagines variae formae et 
constant 314 fl.“ D. C. 

222. 

1677, September 22: „24 schyphi a domino Sol derer aurifabro perfecti fuerunt usui pro 
conventui in festis duplicibus.“ D. C. 

223. 

1677, Oktober 3: „Erecta fuit for na x in hypocausto mensali, constitit in suis 
laboribus 55 fl., opus rarum et elegans. Quo tempore etiam caetera cubicula pro hospitibus deser- 
vientia tapetibus, lectis aliisque necessitatibus provisa fuere, iterumque nova vasa cel la rio 
7stock erecta.“ D. C. 

224. 

1677, Oktober 20: , Venit lapicida cum lapidibus aliisque laboribus, quos interim passim per- 
fecit, dedique 150 fl. Absolutis quoque laboribus, quos stucatorius hinc inde ad finem deduxit; 
dedi eidem ultimate 130 fl. Interea perfecit etiam Klempferer Crembsensis labores, quos in tegendo 
abbatiali arculo finivit.“ D. C. 

225. 
1677, November 2: „ Advecti fuerunt Crembsio lapides marmorei in numero 540, deservientes 


pro pavimento novi aedificii, constantque 120 fl.“ D. C. 
226. 
1678, Februar 12: „ Dedi iterum lapicidae Khynringensio propter labores factos 75 fl. D. C. 


227. 
1678, April 7: „Adfuit lapicida ex Kinring, cum quo contraxi ratione portae exteri- 
oris, cui propter labores spondebam 100 fl.“ D. C. 


228. 
1678, April 24: „Iterum lapides marmoreos solvi per 80 fl.“ 
229. 


1678, Mai 5: „Emi sex seras portales affabre factas per 45 fl. Simul et tapetas ex 
lino pro camera abbatiali.“ D. C. 
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230. 


1678, Mai 31: „Venerunt currus ex Loys cum tabulatis pro hy pocausto abbatiali 
una cum arculariis, quod tabulatum etiam perfecerunt infra 12 dies. Constat 150 fl.“ P. C. 


231. 
1678, Juni 4: „Venit novus pictor nomine Sebastianus Faber, Norimbergensis, quem 
ad faciendas picturas suscepi, conducens cum illo per hebdomadam imperialem dando; quo tem- 
pore venit lapicida erigens port am conventualem.“ D.C. 


232. 
1678, Juni 20: „ Solvi 100 fl. propter lapides marmoreos domino Löschenkholln mercatori, qui 
eosdem Ratiosbona Crembsio ad nostram aulam direxit.“ D. C. 


233. 
1678, Juli 16: „Erectus fuit fons lapideusin medio fori, qui propter alias ex- 
pensas constat 340 fl.“ D. C. 


234. 

1678, Oktober 6: „Perfecta fuit capella abbatialis, ad quam deinde transtuli ex 
antiqua altare una cum caeteris pertinentiis. Quo tempore tractavi cum sculptore Hornensi 
Pro variis imaginibus ponendis ad galleriam, quae exstat supra portam mo- 
nasterii, constant 165 fl.“ D. C. 


235. 

1678, Oktober 24, Kloster Zwettl, Kontrakt mit Mathias Sturmberger, Bildhauer 
in Horn, betreffend „sechzehn bilde r, alß nemblichen Moysses, Aaron, Noe und Dauidt, 
item die vier tail der weldt, vier jahrszeiten unnd dann die vier Sybilien, mit allen ihren zugehö- 
rungen unnd symbolis, iedes 4½ schuech hoch und 1½ schuech braidt, sambt den posumenteln 
von guetten und feinen stain, gegen ainhundertfünffzig gulden und ain duggaten zu leykauff. Dan 
ist absonderlich auf das in closter steheunde stainene prunchor (jetzt im Konventgarten) 
sechs löwen, 2 mit schilten stehend, 4 aber ligendt zu machen, mit ihme gedingt worden, solle ihme 
darfür fünffzehen gulden in gelt geraicht werden... Den 16. May anno 1679 abermall gedinckhet 
worden auf 2 engl in die höche mit 5 schuech samt den postamentl per 20 fl. undt ein adler 
uber daß portall per 15 fl.“ Archiv 199-III-1. 


236. 
1678, November 7: „Iterum venit lapicida, cui propter labores dedi 280 fl. Viennae emi pro 
abbatia tapetes, ut vocant Procatell, constant 300 fl.“ D. C. 


237. 
1678, Dezember 3: „ Emi libros concionatorios pro bibliotheca monasterii; constantque 80 fl.“ 
D 
238. 
1679, März 28: „Coepi evacuare antiquam abbatiam, quae magis dehonestamento 
erat abbatibus huius loci, quam ornamento aut honestati, idcirco eandem deserendo incoepi 
novam prima vice inhabitare.“ D.C. 


239. 

1679, April 2: „Venit d. Dominicus Piazoll, stucatorius Viennensis, huc ad mon- 
asterium, et quoniam maior galleria iam in tecto et fornice provisa, sic oportebat eandem 
Opere stucatorio exornare, in quem finem contrahens cum praenominato Piazoll novam exorna- 
tionem una cum duobus adiacentibus cameris; promisi dare 600 fl. et 2 ducatos.“ D. C. 
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240. 
1679, April 2, Kloster Zwettl: „Contract mit Dominico Biazo I, stokhatorn in 
Wienn ..., in closter Zwethl den großen saal sambt dennen zway seithenzümmer nach dem 


ihr. hochwürd. unnd gnaden eingeraichten und in handen habenden abriß gerecht, sauber unnd 
gueth mit stokhotorarbeith machen, nit weniger auch den thurn ober deß 
thor in formb ainer crota mit der daryns behöriger arbeith zu verfertigen gegen sechshundert 
gulden und 2 duggaten laykauff.“ Archiv 16-I-3. 


241. 
1679, Mai 14: „Venit lapicida cum novis laboribus, cui dedi 100 fl.“ D. C. 


242. 

1679, Juni 3: „Imago B. M. Vir ginis e turritempli fuit non sine magnis sump- 
tibus et labore deposita ea nempe de causa, quia a potentissimo vento vix non deiecta, ruinam 
magnam tecto comminabatur, loco eius postea crux apposita, et imago suo tempore ante foras 
templi applicata, constat hic labor ad 200 fl.“ D. C. 


243. 
1679, Juni 14: „Emi vas a 4 a domino Singer, mercatore Cremsensi, ut vocant Schlages 
balter (sic!) plöch per 80 fl.; itemque resignando stucatorio propter labores 150 fl. Venit a Celli- 
Marianis quaedam persona, quae ad altare S. Antoni de Padua obtulit argenteam lampadem.“ D. C. 


244, 
1679, August 4: „ Solvi mercatori dno. Löschenkoln Ratisbonensi, propter lapides marmoreos 


322 fl., sicut et pro grotta quaedam conchilia per 35 fl.; itemque stucatorio propter peractos la- 
bores 150 fl.“ D. C. 


245. 
1679, November 10: , Solvi domino Singer ob plurima accepta vas a plum b i p ro tu r i 
296 fl., domino quoque Fuxhoffer 100 fl. pro ferro, demum dem klampferer Crembsensi ob turrim 
tegulis tectum simul ac finaliter perfectum summariter 204 fl.“ D. C. 


246. 
1680, März 1: „Venit sculptor imaginum Hornensis artifex una cum conductis 16 i m agini- 
bus ac statuis in galleria erigendis, pro quibus vi contractus solvi 150 fl. D.C. 


247. 
1680, Juli 10: „Ata parte monasterii sortita suam altitudinem, sic curavi erigere tectum super 
idem.“ D. C. 
248. 
1680, August 21: „Nigras tegulas numero 730 pro turribus tegendis emi per 150 fl.“ D. C. 


249. 

1680, Oktober 3: „Novum cellare erigere et expurgare providi subtus m a i us 
granarium in conventu ad portam horti.‘ D.C. (Keller im „Basteikasten‘‘ unter dem jetzigen 
Noviziat, Trakt VII.) 

250. 

1680, Dezember 22: „In honorem virginis Deiparae pro sacello abbatiali lampadem argenteam 
emi pro 80 fl.“ D. C. 

251. 

1680, November 20: „Venit lapicida ex Küenring alterum a mb itum penes abba- 
tiam erigendo.“ D. C. 
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252. 
1681, März 6: „Offerebatur mihi quaedam casula auro argentoque ponderose 
ac gratiose intext a, quam pro memoria emendo, dedi 200 fl. variasque pro hypocaustis hinc 
inde applicandas imagines huc devehere curavi, constant 130 fl.“ D. C. 


253. 
1681, Juni 3: „Ultimo solvi lapicidae Khynringensi 80 fl., qui proinde pro universis 
laboribus suis ultra 1200 fl. a monasterio reportavit.“ D. C. 


254. 
1081, Juli 2: „Viennae emi ta z a m pro excipiendis hospitibus, constat 165 fl.“ PD. C. 


255. 

1681, August 15: „Coepi funda ment a ponere pro erigendo muro inhorto 
abbatiali, ne enim terra, quae illuc ex monasterio renovatione planitiei evecta corrueret, 
sicque hortus sine dubio nullam obtineret consistentiam, unde erecto muro forti eam tam pro 
continentia quam etiam necessaria defensione loci circumvallari oportebat, exigente ad hoc opus 
multo labore ac sumptibus.“ D. C. 

256. 

1681, Oktober 5: „Sala terrena seu galleria a pictore integraliter absoluta fuit, 

sicut et quartus tractus monasterii.“ D. C. (Westtrakt der Abtei.) 


257. 

1681, Dezember 1: „‚Coepi destruere antiqua stabula equorum, ubi nunc exstat 
hospitium, simul et adaequare solum pro futuris novis stabulis simulque novum ce la- 
rium efodere determinans pro novo aedificando hospitio; fuitque interior porta 
ferreis tegulis munita, nec non porta altera, das cammerthor' iisdem pro maiori securitate 
provisa.“ D. C. 

258. 

1682, Februar: „Erigebantur in ambitu abbati ali tabulae geographicae, quae ad 
60 fl. constiterunt.“ D. C. 

259. 

1682, März 24: „ Tractavi Viennae cum aliquo mercatore Augustano ratione duor um or- 
nat uum pro sacristia; ob subsequens autem bellum Turcicum tantum unus huc missus fuit, 
cuius materia ex auro et argent o constatque 2000 fl.“ P. C. 


260. 


1682, April 3: „Emi pedum pastorale m una cum urceolis argenteis, constabant 
200 fl.“ D.C. 


261. 
1682, April 9, Wien, Kontrakt mit Johann Jacob Pfaltzer, Handels. 
mann in Augsburg, zu liefern. „zwey gantze ornat von ihro hochwürden undd 


gnaden obsignirten sigillo musteren. Alß nemblich 1 meßgewandt, 1 pluvial, 4 levitenröckh, 1 ante- 
pendium, 1 inful, 1 gremiall, 1 kelchtuch, 2 altarbölster, 1 corporaltasche mit reich gantz guldenen 
frantzen, porten und quasten verprambt, und sollen beede ornat mit carmessin roth dopeltaffet 
gefütert werden. Item solle. er... lüffern 2 meßgewändter von geringerem geblümet silber 
Stuckh gegen fünfftaussent gulten ... gleich in abschlag empfangen fünffhundert gulden. Das auf 
disen contract ein völliger ornath außer den quasten gelüffert und mir auch solcher 
mit denen meßgewantern uber vorhero empfangne 500 fl., mit 1000 fl. und 50 fl. leykauff bezalt 
worden. Bin also noch 20 quasten sambt denen schnieren, dem muster nach, so ihro hochwürden 
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und gnaden in handen haben, und der proportion gemäs auf levittenröckh inmaßen es mir vor- 
gezaigt worden, zu lüffern schuldig. Und wen dise lüfferung beschicht, ich dagegen noch 200 fl. 
in parem gelt zu empfangen habe. Sodan ist diser contract völlig aufgebt. 

Actum closter Zwetel den 10. Novembris 1083. 


Archiv 384-2. L. S. Johann Jacob Pfalzer in Augspurg.“ 


262. 
1082, April 24: „Coepta ſuit aedificium pro novo stabulo equorum simul 
ac accomodatione curruum ac tormentorum, cum antehac pro iisdem locandis debite, vix erat 


locus in diversorio. Quo in tempore venerunt lapides marmorei Crembsio pro pavimento ante sum- 
mum altare construendo, constabantque 60 fl.“ D. C. 


263. 


1682, Mai 3: „Missae sunt duae casulae argenteae a mercatore Augustano vi con- 
tractus mutui, ut easdem extraordine addat sine specialibus sumptibus.“ D. C. 


264. 


1682, Juni 9: „Curavi ab arculario converso Fr. Thoma fieri et erigere penes sacristiam 
nova scamna, deservientia non tam pro ornatu, quam et pro necessitate fidelium orantium in templo 
hoc.“ D.C. 

265. 

1682, Juli 3: „Quia templum ob antiquas ex parte fenestras lumine debito carebat 
ac sat obscurum exstiterat, sic conveni cum fenestrario (Simon Püringer) Zwethlensi 
pro novis erigendis ac perficiendis, ui 4 integras contingnationesfenestrales 
perfecit, constantque vero cum aliis expensis 150 fl.“ D. C. 


266. 


1682, August 20: „Ad finem devenit aedificium pro stabulis inchoatum, ubi etiam penes 
hoc in Thyrnhoff curavi domum opilionis magis ampliare, ac novam cameram pro lacti- 
ciniis exstruere, sicut et in villa (Maierhof) monasterii stabulum vaccinum totaliter integere, 
acnovum murum penes fluvium Campium usque ad domum conventualem er- 
igere deserviens pro maiori securitate monasterii, quod antehac sat apertum furtibus patebat.“ D. C. 


267. 
1682, Oktober 9: „Fundamenta posita fuerunt pro novo hospitio in foro ex- 
terno, sicut et porta exterior non sine magno labore et incommodo destructa, penes quam 
deinceps nova ob maiorem accomodationem erecta fuit.“ D. C. 


268. 
1682, Dezember 1: „Missus ornatus per dnm. Ackerman, apotecarium Crembsensem, huc 
ad monasterium, sed quia falsicatio quaedam in hoc intercessit, sic solutionem suspendi usque ad 
adventum ipsius mercatoris Augustani nomine Pfalz er.“ D.C. 


269. 
1682, Glaserrechnung des Simon Pirin ger, Glasermeisters in Zwettl, mit 67 fl. 26 xr. 
2 d. Rechn. im Archiv. 
270. 
1683, April 15: „Incoepi construere hortulum penes cancellariamet apote- 
cariam illuc ponendo non solum diversi generis coloris, sed et alia pro gustu oculorum deser- 


vientia.“ D. C. (Kanzlei und Apotheke im Westflügel der Abtei; siehe Gemälde von 1689 Nr. 16 
und 18.) 
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271. 

1683, Mai 2: „ Fuit erecta nova porta exterior penes hospitale nec non pro ianitore 
cubiculum eius exstructum, simulque fossum novum celarium pro futuro bos pi— 
tio, quod etiam tunc temporis coepi a fundamentis erigere, simul et domus nova pro 
praefecto monasterii suum incrementum sumpsit.“ D. C. 


272. 

1683, November 4: „ Venit mercator Augustanus cum residuis, quae ad praenominatum 
ornatum spectabant, ubi ostendens eidem falsitatis notam, quam commisit, expedivi eundem 
solvendo 2000 fl.“ D. C. 

273. 

1683, Mai 3: „Incipit arcularius noster Fr. Thomas in ecclesia maiori erigere scamna et 
sedilia ex sinistra parte.“ D. C. 

274. 

1684, Juli 8: „Aedifiium novi hospitii forinsecus et extrinsecus absolutum penitus 
fuit, in quo duo cubicula aptata in eum finem, ut subinde hospites extranei, nobis minus noti, 
nec ad mensam abbatialem, aut culinae hypocaustum admittendi illic accomodari possint, eisque 
ex charitate ea subministrarentur, quae nobis ipsis fieri optaremus.“ D. C. (Neue Taverne; siehe 
Gemälde von 1689, Nr. 30.) 

275. 

1684, November 10: „Hortus abbatialis perficiebatur et muro distinctus a conven- 
tuali, ubi antehac tribus asseribus propter instantem necessitatem fuit conclusus, quem deinceps 
multis novis arbusculis curavi exornare, nec non domunculis quadratis providere.“ D. C. (Prä- 
latengarten.) 

276. 

1685, April 20: „Interim penitus finitus fuit labor circa anti quum hos pit i um; ex 
residuis dein lapidibus et fragmentis non solum do mum pro prae fecto monasterii (Hof- 
richterhaus) erigendo, sedet hortum abbatialem muro circumvallando, qui antehac tan- 
tum asseribus circumdatus erat.“ D. C. N 

277. 

1685, Juni 3: „Fuit nova domus praefecti quoad intus et foras totaliter perfecta, 
in qua depingere curavi icones B. V. Mariae nec non SS Mart. Fabiani ac Sebastiani.“ D. C. (, Ver- 
walterey‘‘, Nr. 28 des Gemäldes von 1689.) 


278. 

1685, Juli 4: „Contraxi cum lapicida Hornano pro frontispicioante fores ec- 
clesiae erigendo, item cum statuario pro imaginibus SS Trinitatis aliisque efformandis, quod 
opus stetit 150 fl.“ D. C. 

279. 

1685, August 5: „Turricula in horto abbatiali una cum muro ad finem deducta 
fuit, quo opere finito curavi erigere novum stabulum penes portam conventualem deser- 
viens pro necessitate et frequentia hospitum.“ D. C. 


280. 
1685, September 1: „Aquaeductus, seu, die wasserwöh r‘ in perfectionem reduc- 
tus fuit multis laboribus; constatque ad 150 fl.“ D. C. 


281. 

1685, Oktober 3: „Termino finito propter solvendam Turcicam contributionem misi Viennam 
5000 fl. in paratis, pro qua pecunia monasterium etiam deinceps quietatem, sicque sub spatio tri- 
um annorum contribui ex propriis 12,000 fl., quae summa computata cum sumptibus pro ae di- 
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ficio monasterii ad 20,000 fl., pro sacristia vero et bibliotheca aliisque in- 
evitabilibus expensis extraordinarie ad 3 0,0 0 0 fl. ascendit. Haec omnia plerumque ex indu- 
strialibus meis ac proprio labore partis desumpta fuere.“ D. C. 


282. 

1685, Oktober 17: , Contractavi cum aliquo la pi ci da Bohemi co, qui etiam ante 3 an- 
nos pavimentum in Rafings confecit, etiamnum ratione nostrae ecclesiae, ut eadem lapidibus qua- 
tratis provideatur, qui laborem facere promisit vi erecti instrumenti, sicuti illud subscriptum ab 
utraque parte exstat.“ D. C. 

283. 

1686, April 17: „Contraxi cum sculptore Hornensi in causa Dom inicae Passionis 
locandae in aditu templi in figuris lapideis, promisique 160 fl. dare vigore instrumenti 
desuper erecti. Ob devotionem populi erectae fuere tres cruces in via versus Ruetmans tendens.“ 
D.C. 


284. 
1686, April 18, Kloster Zwettl, „Orig. Contract mit Mathias Sturmberger, bild- 
hauer zu Horn, die Verfertigung 7 Stationen bey dem closter betreffend. ... Erst- 


lichen solle besagter bildthauer siben stationes, alß nemblichen die erste den oelberg mit Christo, 
ain engl und drey jünger. 2te.: die gaißlung mit zwen Juden. 3te.: die crönung mit zwen Juden. 
4te.: creuzziehung mit ain Juden und Veronica. Ste.: die creuzigung Christi, Maria, die mutter- 
gottes, Johanne und Maria Magdalena. 6te.: die grablegung mit zwey engln. 7te.: ein engl mit 
dem leyden Christi, zusamben zweyundzwainzig stückh, die größeren vier schuech hoch, die an- 
deren aber der proportion nach von guetten stain, recht und sauber, auch vor endt deß jahrB gewiß 
machen ... gegen ainhundertsechzig gulden. . .. den 6. Feb. anno 1687 vellich bezalt mit 50 fl., 
wegen der zuröten auf daß bortal biser 10 fl. bez.“ Archiv 34-I-4. 


285. 
1686, Mai 1: „‚Venit lapicida Bohemicus ratione lapidum pavimentalium, quos hiemis tempore 
interea confecit, cui propter labores dedi 200 fl.“ D. C. 


286. 


1686, Mai 10: „‚Contractum inii cum sculptore Zwethlensi ratione 17 statuarum col- 
locandarum in maiori ecclesia; promisi dare una cum ligno 130 fl. Venerunt lapi- 
des ex Kingring pro erigendo novo frontispicio in introitu ecclesiae. Qua oc- 
casione contraxi cum eodem lapicida ratione novarum capellarum de Passione Domini pro s c a- 
bellis de lapide faciendis, qui constant 80 fl.“ D. C. 


287. 


1686, Juni 21: „Incepi in aditu templi aedificare 5 capellas, et unam novam in atrio 
templi ... pro quibus dns. vicarius Zwetlensis sponte addidit 150 fl.“ D. C. 


288. 


1686, Juli 10: „Curavi fieri 6 casulas novas pro requiem, emendo simul mate- 
riam auro intextam nigram pro 130 fl.“ D. C. 


289. 


1686, August 9: „In ecclesia maiori antiquum pavimentum ex coctis lateribus ex ca- 
pellis curavi destruere, quatratosque lapides in locum istorum quasi immurare.“ D. C. 


290. 
1686, August 29, Kloster Zwettl, Kontrakt mit Mathias Pruckhmillner, 
Tischler in Albrechtsberg, er solle „ .. ainen al tar in die alte kürchen nach dem vorgewisenen 
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abrisz und so hoch, dasz selbiger auf dasz gewölb angehet, der proportion nach von seinem aignen 
holz machen .. gegen zweyhundert gulden R.., den 16. April völig bezalt mit 30 fl.“ Archiv 
199-111-6 e. 

291. 

1686, September 1: „Conveni cum arculario quodam ex Albregsberg, nomine Matthias 
Pruckmiller, olim hic novitio ac converso, ratione altaris novi S. Crucis eri- 
gendo idem in ecclesia antiqua, .. cui dare promisi vigore erecti desuper instru- 
menti 200 fl.“ D. C. 

292. 

1686, September 1: „In cuius rei memoriam (i. e. sub potestatem Caesaream redactae Budae) 

emi anulum pro usu pontificali per 60 imperiales.“ D. C. 


293. 

1686, September 16: „Curavi ampliare fenestras in antiquo templo ad lu- 
cem ex iisdem magis inducendam non sine gravi labore. Interea advenit iterum lapicida Bobemi- 
cus, cui dedi 200 fl. Ex hoc murarii unam partem penes sacristiam una cum omnibus sacellis in 
ecclesia maiori lapicidibus quatratis perfecerunt.“ D. C. 


5 294. 
1686, Oktober 6: „Accepi ab aurifabro Crembsensi dno. Sol derer 18 argentea cochlearia, 
constantque ad 60 fl.“ D. C. 
295. 
. 1686, Oktober 17: „Confecit suum laborem lapicida Künringensis erigendo lapidea scabella 
in ö noviter aedificatis sacellis, quem autem solvendo 80 fl. absolvi.“ D. C. 


296. 

1686, Dezember: „Venerunt statuae de Horna de Passione Dni., quas in suis 
determinatis locis aplicavimus, eidem sculptori dando 50 fl. Erectae fuere in ecclesia ma- 
ioriomnes statuae apostolorum, quae constabant 130 fl. absque pictura. Contraxi 
ultimate cum sculptore imaginum Zwethalensi ratione statuarum pro novo alt ari in an- 
tiquo templo erigendo, cui pro quovis pede indiscriminatim dare promisi 2 fl.“ D. C. 


297. 
1687, Jänner (10): „Reconsignavi sacristiae or natum nigrum ex auro conte x- 
tum, constätque ad 450 fl.“ D. C. 
298. 
1687, Februar: „Hoc in mense fuere advectae Horna omnes statuae de Passione 
Dni.; constatque hoc opus in universum 350 fl., ad quod dns. vicarius Zwethlensis, Ferdinandus 


5 contribuit 300 fl., qui penes pecuniariam substantiam monasterio suos libros legavit.“ 
E. 


299. 


1387. März 8: „Tulit nuncius a dno. Solderer novum cantharum argenteum 
mauratum aliosque labores perfectos pro sacristia, constant 60 fl.“ D. C. 


300. 
1687, März 17: „Curavi pro festo Corporis Christi no vam umbella m, sicut et du as 
dalmaticas Pro ornatu auro intexto.“ D.C. 


301. 


1687. März 20: „Erectum est novum altare (scil. S. Crucis) in templo antiqua (constat 
400 fl.).“ D. C. 
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302. 


1687, März 25: „Accepi Vienna novam casulam auro argentoqueintex- 
tam, constat 291 fl.“ D. C. 


303. 


1087. April 21: „Inceptus est labor in templo maiori ad latus sacristiae et mediae partis pro 
pavimento ex integro lapide.“ D. C. 


304. 


1687. April 24: „‚Perfectac fuere 2 novaec dalmaticae deservientes proornatu 
a uro. DC, 


305. 
1687, Mai 5: „Curavi chorum conventualem asseribus pavimentare.“ D. C. 


306. 
1687, Mai 12—13: „Alta re novum coloribus depictum fuit“, „Statio sepulchralis Dni. 
per Fr. Thoma m coloratum.“ D. C. 
307. 
1687, Mai 14: „Renovatae fuere du ae cella e novae pro conversis, quoniam angustia 
loci novitiandos non capiebat.“ D. C. 
308. 


1687, Juni 3: „In horto conventuali murus altius aedificatur et Porta 
nova interior ponitur.“ P. C. 


309. 
1687, Juli 4: „Dedi sculptori imaginum Zwethlensi pro 2 angelis interim 15 fl.“ D. C. 


310. 
1687, August 4: „Pro maiori ampliatione horti abbatialis contractum inii cum sculp- 


tore imaginum, cive Zwethalensi, ut in figura lapidea eformaret 12 menses anni, cui pro omni 
laboıe et lapide simul dedi 160 fl.“ D. C. 


311. 


1687, September: „Curavi fieri novum ornatum Venetiis, rarum et charum prop- 
ter suorum amoenitatem florum, una cum sumptibus et ornamentis constitit 1700 fl. Ex superflua 
materia 3 elegantes cas ula e tum albi, tum rubri coloris deinceps eformatae fuere.“ D. C. 


312. 


1687, November 14: „Tractavi cum lapicida ratione fontis aliarumque 5 statuarum in 
horto abbatiali ponendarum, pro quo labore et sistendo lapide dare promisi 260 fl.“ D. C. 


313. 
1687, November 20, Kloster Zwettl, Kontrakt mit Michael Filszer, Bild- 
hauer in Zwettl. ,.. Erstlichen: solle besagter bildthawer in ihro gnaden gar tt e n einen 


brunen von harten stain, welcher inwendig 7 schuech braith, hoch 3½ sein muesz, das ubrige 
aber nach dem abrisz verferttigen. Beynebens 4 stuckh bilder, jedes zu 6 schuech hoch, 
darzu seindt gehörig auch 4 postomenta, welche 2 schuech hoch sein sollen, sodann 2 bilder, eines 
auf den hoffbrun, welches 5 schuech hoch, das andere aber, so auf den garttenbrun 
gehörig, 3 schuech hoch sein solle; und endlichen 4 khaysserkhöpf und 4 früchtbuschen, 
jedes zu 2 schuech hoch, vermög der model, welche er in handten hat, .. gegen zweyhundert- 
sechzig gulden R., . .. den 17. August föllig bezalt.“ Archiv 199-III-3. 


314. 
1687, Dezember 10: „Adfecta fuit nova casula una cum duabus togis leviticis 
rubro colore, sed ac perbelle elaborata, qui ornatus frigia texta manu raritatem et admira- 
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bilitatem multimode spirat, hic vero cum antipendio ac palio pontificali constat 1500 fl., vix 
similis visendus in nostra patria.' P. C. 
315. 


1688, Jänner 8: „Curavi 6 candelabra argentea una cum crucifixo Vienna addu- 
cere, prouti adhuc visuntur in capella abbatiali, constant 614 fl.“ D. C. 


316. 
1688, Februar: „Accepi materiam pro novo Or natu, sicut antea praenotatum fuit variis 
floribus affabre exornatum, quam deinceps Fr. Adamus conversus ad perfectum elaboravit, 
constitit una cum aureis fimbriis 1673 fl.“ D. C. 


317. 

1688, Februar 12: „Asportati sunt ex lapicidina Küngrensi lapides pro fonte in horto 
abbatiali ponendo, sicut et pro residuis maioribus statius, qui labor vigore erecti instrumenti 
constat 250 fl.“ D. C. 

318. . 

1688, März 1: „Adfuit lapicida, ex Bohemia, cui perfecto omni labore in ecclesia maiori 
ex quadratis lapidibus ultimate solvi, constat hic labor una cum vectura aliisque expensis 1500 fl.“ 

„Interim incoepi novos labores in antiquo templo ponendo initia pro futuro coe- 
miterio tum religiosorum tum secularium de monasterio bene merentibus.“ D. C. 


319. 


1688, April 4: „Tractavi pro pavimento lapidea cum lapicida Bohemico, pro cuius la- 
bore extradidi 500 fl.; sicque totum corpus ecclesiae in causa pavimentaria constitit 2000 fl.“ P. C. 


320. 
1688, Mai 5: „Accepi Vienna la mpademargente am perbelle exornatam (pro altari 
dolorosae magnae matris). Constat haec lampas 600 fl.“ D. C. 


321. 

1688, Juni 5: „Venit Vienna novum antipendium opere Phrygio elaboratum, spec- 
tans ad rubrum ornatum.“ D. C. 

322. 

1688, Juli 17: Großer Hagelschlag von Linz bis an die March; innerhalb einer Stunde wurde 
auf dieser 36 Meilen langen Strecke ungeheurer Schaden verursacht; für das Stift betrug er min- 
destens 3000 fl. D. C. 

323. 

1688, August 14: „Inceptus labor pro nova sacristia ad reponenda inibi sacra, quae 
antea in conventu custodiebantur, et quia frequentius ad videnda eadem domicellas illuc intro- 
ducere pernecessarium erat.“ D. C. 

324. 

1688, Dezember: „ Curavi fieri 3 casulas pro maioribus festivitatibus deservientes domi- 
nis hospitibus de congregatione abbatiali, sicut et novam sacristiam cum tapetibus exornare. Emi 
quoque pro parochia in Schönau unam monstrantiam, quae constitit 90 fl.“ D. C. 


325. 

1689, Februar 3: „Curavi erigere cistam pro conservandis antipendiis pretiosis infra altare 
maius, sacristiae extradidi pallium pro vesperis, spectans ad ornatum phrigio opere 
elaboratum, constat 800 fl.“ D. C. 

326. 

1689, Mai 28: „Ultimae du ae dalmaticae spectantes ad or nat um Phryg io 

labore elaboratum adductae sunt, quorum pretium erat computatis computandis 800 fl.“ D. C 
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327. 
1689, September: „Conduxi quendam laborem pro duabus imaginibus, sc. S. Stephano et 
S. Alberico ex auro et argento Aug. Vindelicorum perficiendis, quae in pondere habent 7 marcas, 
Sicut etiam quendam fontem conduxi cum lapicida Küngringensi in hortoabbatiali 
deserviens (sic!) pro forellis; constatque summariter 250 fl.“ D. C. 


328. 
1690, Februar 15: „Emi 6 imagines sculptas de lapide albo, quas aplicui partim 
infraatrium templi sic imaginem SS. Trinitatis, S. Sebastiani et S. Floriani, item in 
Edelhof imaginem B. V. Mariae, S. Josephi et S. Antonii de Padua, constant 32 II,“ D. C. 


329. 


1690, Juni 1: „ Aedificari coeptum est sacellum in Edelhoff ... Item in horto conven- 
tualinova arca aquaria erecta. Demum emi imaginem Crucifixi Dni. artifici- 
ose ex ebore scissum, quam sacristiae conservandam tradidi.“ D. C. 


330. 


1690, Juli 1, et sequentibus diebus: „In ambitu claustrali penes refectorium novum 
pavimentum ex lapidibus quadratis stravimus, constat 400 fl.“ D. C. 


331. 
1690, September 15: „Emi ex dominio Kirchbergensi novas tapetes pro novo baltachino in 


ecclesia aplicandas, simul et duas imagines ex subtili argento Augustae factas, ad honorem nimi- 
rum St. Roberti et Stephani.“ D. C. 


332. 
(zirka 1690) Conspectus Ecclesiae Monasterii Zwethlensis secundum partem Meridionalem 


(Verzeichnis der Wandmalereien saec. 17. in den Kapellen der Südseite, um 1690 geschrieben). 
Archiv Hs. 119. 


333. 


1691, Februar 15: „Emi duos annulos ornatos lapidibus pretiosis per 300 fl., qui dein- 
ceps lapides ex annulis excerpti applicatisuntadcrucem pontificalem, 
qua utitur abbas huius loci in solemnitatibus maioribus.“ D.C. 


334. 

1691, März 15: „Interim maius altare, quoad portas inferiores inauratum fuit, reliquiae 
noviter impositae, sicque accomodatum denuo, ut huic operi amplius nihil deesse inventum fuerit.“ 
D. C. 

335. 

1691, April 15: „Misi duas calices noviter inauratos in Schönau, qui alique abhinc tempore 

inibi de nocte ablati, aliquamdiu versabantur inter manus Judaeorum.“ D. C. 


336. 

1691, November 15: , Ambitus claustralis sicut et sacristia per totum pavimentatum est.“ D.C. 
337. 

1692, Jänner 1: „‚Lapicidae Bohemico propter pavimentum novum in claustro dedi 200 fl.“ D.C. 
338. 


1693, Februar —: „Contraxi cum lapicida de altera parte in conventu perficienda, dedique ei 
ad labores sustinendos 150 fl.“ D. C. 
339. 
1693, März 15: „Vienna allatae sunt res pretiosae, vasa nimirum pro summo pontifice, vide- 
licet: la vatorium cum orbicolis, pedum et calix artificiose elaborata, et quoniam res 
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rara et chara, nec nimii pretii erat, illam emere placuit et pro memoria aeterna hic conservare; solvi 
pro his omnibus 1200 fl..“ D. C. 
340. 
1695, Juni 10, Inventar, aufgenommen nach dem Tode des Abtes Caspar und dem neuen 
Abte Robert Schöller 1605, Juni 10, eingehändigt. Archiv Hs. 21. 


Abt Robert Schöller (1695—1706). 


341. 


j 1697, März 6, Lampas ardere cepit ante summum altare, 
tatis, hic deinceps tamen arsit diebus festivis. Item sta tua 
mum Altare deinceps visa fuit sine toga superinduc 

1697, Ende August 17, wurden „in templo fenestrae ductiles“ 
gelüftet werden konnte (in der romanischen Kirche!). Archiv Hs. 110.a. 


quae antea fuit ad altare SSS Trini- 
B. M. V. pendens ante sum- 


t a. 
gemacht, damit im Sommer 


342. 
1701, Dezember 22, Kloster Zwettl, Contract mit Gallus Hügl, burgl. stainmez in 
Eggenburg: erstlich solle er, stainmez, IS fensterstöckh, ieder in liecht hoch 4½ schueh 


in der weithen 3½ schuech sambt ober- undt untergesimbs ain fenster per 30, alle achtzehn aber per 
540 schueh mit guetten stain verferttigen. Dann andertens in die bibliothec 6fensterstöckh 
ieden in liecht hoch 5½ schueh und in der weithen 31/, schueh auch mit ober und untergsimbsen, ain 
fenster zu 31, alle sechs aber zu 186 schueh machen. Item drittens solleer6 rundte fenster 
oben auf mit einen runden pogen, ain fenster zu 28 schueh, alle 6 aber mit 168 schueh verferttigen. 
Ingleichen vierttenss undt letztlichen solle er 16 thüren, iede in liecht hoch 6, und in der weithen in 
liecht 3 schueh machen. Archiv. 
343. 

1701, Dezember 29, Contract mit Jacob Marx, burger und stainmezen in Gmündt: 
er verspricht 60 claffter in guett und harten pflastersta in auf die stell zu verferttigen, dan 
andertens 2 thürfuetter ebenmäßig von harten stain aines in der höch 6 undt in der liecht oder 
weithen 31/, schueh das andere ö schueh und 3 zohl hoch und 3 schueh weith zu machen. Drittens 
das padt mit dergleichen harten stain auszupflastern, so aber schon unter obige 60 claffter verstan- 
den, und darein 5 claffter rinnen zu machen. Letzte Zahlung 26. Dezember 1704. Archiv, K.R.B. 


344. 

1704, Mai 23, Silberablieferung: Au 
Kirchensilber nach Wien an das kais. Münzamt gegen Obligationen abgegeben: 1 silberne Statue 
uns. lieb. Frau mit dem Christkindl, je eine Statue der hl. Bernard, Benedict, Stephan und Robert 
aus Silber, 1 silbernes Rauchfaß s. silb. Schiffel, 1 großes silb. vergoldetes altvaterisch kreuz, 6 silb. 
Leichter, 1 silb. Krucifix, 2 kleine silb. Pontificalleichter s. silb. Lictputz, 1 große sib. vergoldete 
Schale samt Gießbeken, 2 silb. Opferkannen s. der Schal, 1 geschmölztes silb. vergoldetes Pastorale, 
silb. Weihwasserkessel s. Aspergill, 1 silb. Lampe, 1 klein silb. rauchfaß mit schiffel, 1 silb. Pastorale, 
und 2 speisbecher. Archiv Lad. 202, fasc. 3. 


s der Zwettler Schatzkammer nachfolgendes 


345. 

lderer, Goldarbeiter in Krems, liefert 3 silberne 
und Gabelschalen, 28 Silberlöffel und ein silbernes 
0 Lot altes Silber und 


1705, März 4, Bartholomaeus So 
Kapseln zu den hl. Oelen, 84 silberne Messer- 
Ziborium im Gesamtgewichte von 314 Lot 1½ Qu. und erhält dafür 31 
131 fl. 4% xr. bar laut Bestätigung. Rechn. im Archiv, K.R.B. 


346. 


1706, Jänner 31: „Eodem contrahier ich mit dem Franz Donä 
von Wienn, dasz er die neue bibliothec nach dem mir eingehän 
sein arbeit aber haben solte 140 fl., daran ich ihme gleich 4 fl. geben habe.“ D. Rob. 


berg, stocadormeistern 
digten risz stocadore, für 
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347. 
1706, März 31, Originalkontrakt mit dem Stukkateur Franz Donaberger 
betr. Arbeiten in der Bibliothek., . erstens: solle die künfftige bibliotheca nach dem unter- 


schriben risz mit sonderbahren fleisz sauber und beständig stocadort werden, wie ihme dan hierzue 
andertensz auf desz closters umkhosten genuegsammer rohr, gypsz, nägl, drat und kalch verschafft, 
auch 2 tagwercher, ainer zum gypszstoszen, der ander aber zum mälter machen und tragen, gehalten 
werden sollen. Für die arbeit aber sollen drittensz mehrgedachten maister ainhundertvierzig gulden 
gegeben ... Archiv. 
348. 

1706, April 2: „Den 2. April gebe ich Johann Vlrich Müelly, dräxlern in Langen- 

loysz, auf gewundene nuszbaumene 4 schuech und 6 zohlen lange seillen für eine zu 4 fl. 30 xr.“ D. Rob. 


349. 

1706, April 11, Originalkontrakt des Abtes Robert Schöller mit Jacob Marx, 
Steinmetz in Gmünd, betreffs Steinmetzarbeitenim Maierhofstalle (,16 Grändt“, 7 Fenster- 
stöcke, 15 kleinere , Grändt“, eine 11 Eimer fassende, Pottung“), wofür er 279 fl. erhält. Zusatz von 
der Hand des Abtes Melchior: „Item ist aufs neue contrahirtwordten eine steinerne Schalle 
im Creuzgang per 30 fl.“ K. R. B. 


Abt Melehior von Zaunagg (1706—1747). 
350. 
I. Aus den Kammeramtsrechnungsbeilagen (K.R.B.) 


1707, Juni 21, Originalkontrakt mit Leopold Zöhrer, Tischlermeister in Zwettl, betr. 
Arbeiten in der Bibliothek (30 große „Capitel“, 30 kleinere, 14 halbe und 30 sogenannte 
Kragsteine), wofür ihm 32 fl. versprochen werden. 

1708, März 3, Maler-Auszügldes Jacob Antonius Pinck: „Aine Vhrtaffel im Schlaff- 
hausz gemahlen samt dem Casten gefaßt 2 fl. 30 xr. Item 3 Blätl in die alte kirchen zu antependium 
6fl.Mehrim Thürnhof das altar Blätl vergrößert und auszgebössert 3 fl.“ 

1708, Dezember 20, Peter Pressl, Schneider in Gratzen, bestätigt den Empfang von 
84 fl. für 7Meßkleider. 

1710, Oktober 8, Originalkontrakt mit Johann Antoni Kahr, bürgerl. Sticker in 
Brünn, betr. eines reichen Kirchenornates per 1000 fl., von denen 500 fl. sofort bezahlt 
werden, die übrigen 500 fl. laut Orig.-Quittung am 5. Dezember 1709. 

1710, März 9, Original-Quittung des Peter Pressler, Schneider in Böhmisch-Gratzen, 
über 130 fl. füreinen Baldachin und24Meßgewänder. 

1711, Februar 6, Original-Quittung des Johann Antoni Kahr, Goldstickers in Brünn, 
über 130 fl. für ein Meßgewand „sambt Schaberäckhl‘. 

1711, August 11, Friderich Hasslinger, Bürger und Bildhauer zu Horn, bestätigt 
den Empfang von 17 fl. (für Statuen). 

1712, Dezember 23, Mathias Peininger, bürgerl. Stück- und Glockengießer in Krems, 
liefert 2neue Glocken im Gewichte von 124 Pfund um 70 fl. und erhält zwei alte Glocken und 
25 fl. 4 xr. bar. 

1714, Peter Preßler bestätigt den Empfang von 110 fl. für8Meßgewänder und 
ein „Kalesz“. 

1719, Andreas Neuhauser, Maler von Zwettl, erhält für 2 neugemalte Uhrblätter im 
Schlafhaus und Refektorium 2 fl. 

1719, Mai 30, „Valentinus Zimerman von Schlagenwalt“ bestätigt den Empfang 
von 93 fl. 33 xr. für Schlaggenwalder Zinn. 

1720, Sigmundt Krambsch, Goldschläger in Wien, erhält für 136 Bücher Gold 544 fl. 

1720, März 6, Andreas Obinger erhält für Zinngießerarbeit 73 fl. 46 xr. 

1721, August 31, Die Tischlergesellen Franz Leebersorg und Hanss Georg 
Malle y bekommen für ihre Arbeiten im neuerbauten Glashaus 20 fl. 
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1721, September 4, Die Freiherr Hackelbergische Glasfabrik in Pertholz liefert 10.000 ordinäre 
Glasscheiben um 80 fl., 6000 Doppelglasscheiben um 96 fl. und 300 Stück 12er Glastafeln 
um 29 fl. 10 xr., zusammen also 205 fl. 10 xr. 

1722, Ein Steinmetzmeister in Eggenburg liefert für die neuen Abteizi 

t 
10 Fensterstöcke um 58 fl. 20 xr. a 
1722, Ausgaben für Maurer, Tagwerker und Steinmetzen (inkl. Steinbrecher) 
1. Bei Wehr und Wehrgraben . een 613 fl. Axr.3d 
Beim neuen Gartengebäude. er 842 fl. 30 Xr. 2 d. 
Beim neuen Kirchengebäude 3072 fl. 31 xr. 3 d. 
1723, Zimmermannsarbeit bei dem neuen Turmge bäude 103 fl. 19 Kr. 2 d. 


Steinmetzarbeit beim Archiv (Tür- und Fensterstock) 18 fl. 24 xr. 
Die Steinmetzarbeiter Mathias Strickhner zu Eggenburg 
und Rammesmayr zu Zogelsdorf erhalten für große Steine zur 
Vase am Turme und zu den Kapitälen am Turme 
und am Gartenge bäude 225 fl. 45 xr. 
Maurerarbeit bei der Obstdörre (Maurermeister Math ias At z- 

60 fl. 


müllner in Zwettl 
1723, Jänner 3, Jos e ph Munggenast 
1723, April 11 und Juli 5, 
Tischlerarbeit zum Lusthaus 63 fl. 57 xr. 
Tischlerarbeit zur neuen Gru ft 7 fl. 27 xr. 
1723, Mai 12, Leopold Sal 11, kais. Stuck- und Glockengießer, liefert neue Uhrschellen, 
die Stunden und Vierteln schlagen, um 74 fl. 15 xr. 
1723, Dezember 31, Original-Quittung des Joseph Munggenas t, Maurermeisters in 
St. Pölten, über seine Bestallung von 150 fl. pro 1723. 
1724, Ausgaben für Maurer, Tagwerker und Steinmetzen 
1. Beim Garten gebäude 
2. Beim neuen Abteik eller 
3. Bei der neuen Sakristei 
4. Beim Bienen garten 
; 259 fl. 17 xr. 2 d. 


5. Beim Wehr graben 
Beim neuen Turm gebäude 6841 fl. 7 Xr. 2 d. 


6 ee 

1724, Ausgaben für Zimmerleute beim Klostergebäude 530 fl. 4 Xr. 
Ausgaben für Zimmerleute beim Turm gebäude 285 fl. 40 Xr. 2 d. 
Ausgaben für Tagwerker beim Furnierschneiden in der Tischler- 


werkstatt 
1724, August 13, Hanns u 
gelieferte Pflastersteine un 


1200 gelieferte Pflastersteine 174 fl. 
1724, Oktober 13, Christian Gfall, bgl. Stukkateur in Wien, rechnet für seine Arbeiten 
298 fl., und zwar für die Ausschmückung des 1. Zimmers in der Abtei, an das Kabinett an, mit „Zi- 


rathen und Passaralev“ 85 fl., für die des anderen daran mit der gleichen Arbeit 85 fl., für das dritte 
gegen den gang mit „zirathen“ 28 fl., für die des vierten und letzten, des Altenburger-Zimmers mit 
„Zirathen und Passarelev“ 100 fl. (alle im Südtrakt der Abtei.) 
1724, Dezember 24, Franz Perger, Tischlermeister in Weitra, rechnet für seine Arbeiten, 
3 große mit Zügen eingelegte Türen samt Mauerverkleidung, 3 ebensolche Doppeltüren, 1 kleine 
Tür, 11 Fensterstöcke, 7 furnierte Fensterbretter und 1 „Sommergätter“ 125 fl. 45 xr. (ebenda). 
1725, Ausgaben für Zimmerleute bei den Klostergebäuden 578 fl. 52xr. 
Ausgaben für ZimmerleutebeiKirche und Turm. . 63 fl. 3 xr. 
Ausgaben für Zimmerleute bei der neuen Sakristei. 156 fl. 22 xr. 2 d. 
Ausgaben für Maurer und Tagwerker beim Wehrbau 36 fl. 27 xr. 
Ausgaben für Steinmetzar beiten 113 fl. 15 Xr. 2 d. 


43 fl. 20 xr. 
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1725, Februar 19, Joseph Munggenast, Maurermeister in St. Pölten, quittiert über 
seine Bestallung für 1724 per 150 fl. DL 

1725, März 31, Franz Perger, Tischlermeister in Weitra, rechnet für den bei seinen 
Arbeiten in der neuen Abtei verbrauchten Gips 28 fl. 48 xr., für andere Materialien 21 fl. 2 xr.; 
December 31 erhält er 300 fl. als Abschlag. 

1725, April, Francesco Maria Trauega bestätigt den Empfang von 50 fl. für 
„Wallische Baumb“. 

1726, Maler Andreas Neuhauser von Zwettl rechnet und erhält für seine Arbeit im 
Abteizimmer 15 fl. 59 xr. 

1726, Für verschiedene Steinmetzarbeiten werden 96 fl. 17 xr. bezahlt. 


1726, Ausgaben für Zimmerleute bei den Klostergebäuden 512 fl. 


Ausgaben für Zimmerleute bei Kirche und Turm ** 59 fl. 58 xr. 2 d. 
Ausgaben für Zimmerleute bei der neuen Sakristei. 7 fl. 48 xr. 
Ausgaben für Zimmerleute im Abteigarten (Garten- 

Haus) „ „ 2 nee“ . e e SR 66 fl. 52 xr. 2 d. 
Ausgaben für Maurer, Tagwerker und Steinmetzen beim Abtei- 

Sar b „ „ 50 fl. 53 xr. 


1726, Juni 20, Franz Berger, Tischlermeister in Weitra, rechnet für seine Arbeiten, 
nämlich furnierte Türen, Fensterstöcke, Lamperien und Einrichtungsstücke in der Abtei, Al- 
tenburger- und Kaiserzimmer 455 fl. 30 Kr. und bescheinigt den Empfang. 

1727, Jänner 16, Joseph Munggenast, Maurermeister in St. Pölten, empfängt 60 fl. 
von seiner Bestallung und am 8. August die restlichen 90 fl. . 

1727, Mai 7, liefert Balthasar Rathgeb 20 Zentner Schlaggenwalder- Zin n um 
910 fl.; September 6, liefert Georg Veronese in Wien ebensolches Zinn im Gewichte 
von 640 Pfund um 288 fl. Er 

1727, Mai 16, Joannes de Moyse quittiert über 150 fl., die er als Abschlag für die 
neue Choralorgel erhalten hat. 

1727, Juni 16, Christian Hirth empfängt für 1575 Pfund Messing 582 fl. 45 x 

1727, September 11, Paul Rämersmayr, Steinmetzmeister, liefert 629 Schuh Steine 
für Bildhauerarbeit um 41 fl. 56 xr. 

1727, September 29, Hanns Ott, Floßmeister, erhält für die Lieferung von 1400 Pflaster- 
steinen 203 fl. Für Lieferung von 1000 Marmorsteinen erhält derselbe 130 fl. . 

1727, Dezember 28, Rudolph Langtaller, Hammerschmied am Kapplhammer in 
Gerungs, quittiert über 160 fl. 35 xr. für Verfertigung eines neuen großen Gloc ke nhelms. 

1727, Steinmetzauszügl des Johann Kaspar Hagl, Steinmetzmeister in Eggenburg, 
betreffs 510 Schuh Steine um 34 fl.; Juli 24 erhält derselbe für gelieferte Steine 71 fl. . 

1727, „Specification, was Joseph Mayr, Kupferschmidt zu St. Pölten, in Neusoller 
Kupfer empfangen, darvon ausschlagen lassen, und ins Closter gelifert habe, wie ach, was er 
aufdie Kuppel des neuen Thurns aufgedeckht, volglich, was ihme Ao 1727 das Closter 
zu bezahlen schuldig worden.“ Empfangen hat er 90 Z.; ausschlagen lassen 83 2. 38 Pf Feuerab- 
gang 4 Z. 33% Pf.; ins Kloster geliefert: 79 Z. 38 Pf.; aufgedeckt: 899 Platten, i. e. 65 2. verblei- 
bende Platten 202, i. e. 13 Z. 59 Pf. Dafür erhält er 1267 fl. 15 xr. und 14 fl. 44 xr. Vergütung für 
Nebenauslagen. 


1727, Ausgaben für Zimmerleute bei Kirche und Turm 508 fl. 27 xr. 3 d. 
Ausgaben für Zimmerleute beim Abtei garten 1 fl. 45 xr. 
Ausgaben für Zimmerleute im Kloster 476 fl. 8 Kr. 1 d. 
Ausgaben für Maurer, Tagwerker und Steinmetzen beim Glok- 

Rengußgo fen ea AOL 
Ausgaben bei der neuen Sakristei . 2 fl. 57 Kr. 2 d. 
Ausgaben bei der neuen Brunnenstuben . 122 fl. 2xr. 


Steinmetzrechnung für Kirchenpflaster und , Grandt“ im Ochsen- 
stall : 45,0 508 0. 8 FR % Er a , . . I Wfl 
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1727, Domesz Führl Poickh, Hammerschmied in S 
\ . 5 1 ollenau, erhäl i 
für 0 Stücke Blech, geschnitten aus 50% Pfund Kup ferplatten, 4fl 15 5 ä 

Für Orgelmacher-Requisiten wurden 10 fl. 30 xr. bezahlt. 

1728, Jänner 31 Chistoph Lachewitzer, Orgel i i 

f a A gelmacher in Freistadt, bestäti 

Empfang von 30 fl. als Abschlag der 50 fl., die er für die zwei beigesetzten Register zur C 192 ar 
orgel zu fordern hat; am 9. Juni quittiert er 147 fl. 30 xr. für Reparierung der Choralorgel und 


deren Übertragunganeinen Kirchenpfeiler. 
1728, März 28, Christoph Schopper, Glaser und Bleizugmacher, bekommt für ver- 


schiedene „Bleyzug“ 22 fl. 

1728, April 11, Jgnatius Egedacher, Orgelmacher in Passau, bescheinigt den Emp- 
fang von 12 Species-Talern als „leykau ff auf die angefrimbte Orgel“. 8 

1728, Mai 1, „Specification, was von 20. Juni 1726 bis 1. Mai 1728 an TischlerarbeitvonFranz 
Berger, Tischler in Weitra, und dessen Sohn Ferdinand gemacht worden‘, und zwar: Täfelungen 
Lamperien, furnierte Türen etc. in den Abteizimmern, im Kaiser-, Eck-, Veen 
Tafel-, Altenburger- und Sommertafelzimmer. Dafür rechnet und erhält er 


702 fl. 45 xr. 

1728, Mai 7, Spezifikation, was Johann Micha el Heroldt, bgl. Stadtschmied in 
Freistadt, dessen Sohn Micha el und ein Geselle zur Einrichtung von 3 Glocken und des 
neuen Glockenstuhls gearbeitet haben: Johann Heroldt 47½ Tage a 1 fl., Michael Heroldt 45 Tage 
a 1 fl., der Geselle 39 — Tage a 30 xr. Macht mit dem Reisegeld 121 fl. 45 xr. aus, deren Empfang 
bestätigt wird. 

1728, Mai 1 
80 Pf. ausgeschlagenes Kupfer. 

1728, Juni 23, Joseph M 
seiner Bestallung und am 30. Oktober abermals 75 fl. 

1728, August 9, Andreas Neuhauser, Maler in Zwettl, bekommt 8 fl. für Vergolden 
und Malen des „Frauenbildts auf das neue kleine Kirchen- Thür nl“. Sep- 
tember 28, erhält er 12 fl. für „2 gemahlene große Blu mens tue k h im Bischofszimmer“. 

1728, August 14, Ru d olp h Langtaller, Hammerschmied in Gerungs, rechnet für 
seine Arbeiten bei der Kirche und den Türmen 111 fl. 49 xr.; Mai 3, erhält er für Arbeiten am Gl o k- 

hwengels von 227 Pfund etc. 133 fl. 13 xr. 


kenstuhl, Verfertigung des Glockensc 
1728, September 30, Die Fürstenberg’sche Glashütte in Weitra liefert 15.000 Glastafeln und an- 


deres Glas um 159 fl. 16 xr. 
hael Heroldt, bgl. Stadtschmied in Freistadt, be- 


1728, Oktober 22, J ohann Mic 
scheinigt den Empfang von 12 fl. für Einrichtung der 3 kleinen Glocken im „neuen klei- 


2, Der Kupferschmied Andreas Schmidt quittiert 58 fl. 48 xr. für 9 Z. 


unggenast, Maurermeister in St. Pölten, erhält 75 fl. von 


nen Tirnd!“. 
1728, November 9, Franz Mä derl, bgl. Nadler in Freistadt, quittiert 206 fl. 40 xr. als 
„am großen Turm, ebenso am 17. August 136 fl. 


Bezahlung für „Fenster-Gätter 
40 xr. für 5 eiserne „Tradt-Gätter‘‘ zur neuen Sakristei und am 17. Juli für 5 eiserne , Tradtgätter“ 


und drei kleine für den Turm 248 fl. als Abschlag der zu fordernden 366 fl. 11 xr. 
Lauerer, bgl. Seilermeister in Zwettl, rechnet für ein 1727 


1728, Dezember 31, Anton 
gemachtes Seil zum Aufziehen der großen Glocke im Gewichte von 1350 Pfund 
212 fl. 30 xr. und für 2 andere Seile 43 fl. 12 xr. Mit Abzug von 5 fl. 58 xr. wird ihm der Gesamtbetrag 
ausbezahlt. 

1728, Ausgabe 
Ausgaben für die 
Ausgaben für die 

1729, März 8, Juli 19, Septem 

um 160 fl., bzw. 8000 Glasscheiben um 72 fl. u 
um 72 fl. und 30 feine Tafeln um 35 fl. 

1729, Juli 21, August 30, Septe 

meister in Krems, bescheinigt zu den drei Termin 


erhalten zu haben. 


n für die Zimmerleute bei Kirche und Turm 638 fl. 22 xr. 2 d. 
Zimmerleute beim Kloster 390 fl. 13 xr. 2 d. 
Zimmerleute bei der Spitalskirche . . . 4 fl. 12 xr. 

ber 6, Die Glashütte in Schwarzau liefert 7000 Scheiben 
nd 6 Stück Fenstertafeln um 7 fl., bzw. 8000 Scheiben 


mber 24, Joseph Andoni Weinwurm, Pflaster- 
en je 40 fl. als Abschlag für Pflasterung 
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1729, Februar 12, Auszügl des Goldschmiedes Jacob Bärnekh mit 80 fl. 58 xr, für 
„Trey Korbusz mit denen patenen‘, 

1729, Februar 17, Martin Winter, bgl. Steinmetzarbeiter in Wiener-Neustadt, be- 
scheinigt den Empfang von 100 fl. für das Marmorlavoirin die neue Sakristei, 
Die Transportkosten betrugen 3 fl. 12. xr. 

1729, Februar 19, Ferdinand Drackh, ‚„Stuckh- und Glockengüßer‘ in Krems, erhält 
als Abschlag seiner Forderung für gegossene Glocken 150 fl. und am 18. Mai den Restbetrag 
von 50 fl.; 1730, Jänner 12, bekommt er für 16 neue Messingleuchter 26 fl. 30 xr. 

1729 (Linzer Ostermarkt), Johann Jgnaz Egedacher, Orgelmacher zu Passau, 
quittiert 500 fl. A conto der neuen großen Orgel. Ebenso am 4. Mai 500 fl; am Barthol. 
Linzermarkt 1000 fl., am 5. Septembar 500 fl., am 20. Oktober den Restbetrag per 500 fl. 

1729, April 29, Joseph Munggenast, Maurermeister in St. Pölten, quittiert 100 fl. 
seiner Bestallung und am 25. Oktober die restlichen 50 fl. 

1729, Juni22, Hanns Ott, Floßmeister, erhält für die Lieferung von 1000Marmorsteinen 150 fl. 

1729, Juni 23, Franz Mäder, bgl. Nadler in Freistadt, liefert um 131 fl. 6 xr. verschie- 
denen Draht für Fenstergitter, ebenso am 13. August um 179 fl. 58 xr.; am 29. Oktober 
erhält er für seine Arbeit an den Fenstergittern und dazu beigestelltes Material 246 fl. 48 xr. 

1729, August 27, Johann Rudolph Langtaller, Hammerschmied am Kappl- 
hammer zu Gerungs, bekommt für einen neu gemachten Glockenschwengel im Gewichte von 
234 Pfund 54 fl. 36 xr. und für „‚Schlüßeneysen‘ zu den großen Kirchenfenstern, 280 Pfund schwer, 
4 fl. 40 xr. und 34 xr. Trinkgeld. Am 15. Dezember werden ihm für2Uhrhämmer, 1 Amboß etc, 
69 fl. 38 xr. bezahlt. 

1729, September 3, Franz Rechenigg, bgl. Schnurmacher in Wien, liefert seidene 
Fransen zum Pontifikalsessel um 17 fl. 28½ xr. 

1729, September 10, Empfangsbescheinigung von 50 fl. durch Johannes Heroldt, 
Schmied in Freistadt, für Zurichtung 3 eiserner Uhren. 

1729, Oktober 27, Franz Löberweg, Tischlermeister in Vitis, bekommt für verschie- 
dene Tischlerarbeiten 86 fl. 13 xr. 

1729, Oktober 29, Domenico de St. Nicolo liefert 2 Zentner Schlaggenwalder Zinn 
um 132 fl. 

1729, November 19, Johann Georg Fürst, Hafnermeister in Zwettl, rechnet für 
einenneuen Ofen im Eckzimmer 50 fl. und für das Umsetzen des Kamines aus dem Schlafzimmer 
des Abtes in das große Tafelzimmer 2 fl. 

1729, Dezember 17, Leopold Perger, Stukkateur in Krems, bescheinigt den Empfang 
von 43 fl. als Rest seines Guthabens von 200 fl. für seine Stukkaturarbeiten im Alten- 
burger-, Billard-, Eck- und Abteizimmer und über den Kapellen in der Kirche. 

1729, Ausgaben für Zimmerleut e bei Kirche und Turm . . .. 184 fl. 21 xr. 2 d. 

Ausgaben für Zimmerleute im Klos ten . 659 fl. 26 xr. 2 d. 

1729, Zwettler Nagelschmiedauszügl. Für verschiedene Nägel werden 111 fl. 39 xr. bezahlt, für 
die kupfernen waren vom Kloster 9½ Pfund Kupfer beigestellt worden. 

1729, Hannsz Adam Pinner, Hafnermeister in Zwettl, erhält für Öfen, gesetzt 
im Konvente, in der Kanzlei, im Glashaus etc. 53 fl. 49 xr. g 

1730, Jänner 25, Andre Neuhauser, Maler in Zwettl, erhält für 3 Bilder, inkl. 
Rahmen über den Portalen von 3 Zimmern 20 fl. 

1730, Februar 1, Franz Forsthofer, Maler in Gmünd, bekommt 21 fl. 36 xr. für die 
Vergoldung eines Zieratteiles in der Sakristei. 

1730, Februar 18, Franz Mäderl, bgl. Nadler in Freistadt, erhält für Fenstergitter 
58 fl. 11 xr. 

1730, April 19, Johann Ignaz Egedacher bescheinigt den Empfang von 500 fl. 
à conto der großen Orgel; September 16 quittiert er 1000 fl. 

1730, April 25, Valentin Zimmermann von Schlaggenwald bestätigt den Empfang 
von 362 fl. 25 xr. für 25 Fässer schwarzes Blech, ebenso Juni 8 von 346 fl 30 xr. für 20 Fässer und 
am 10. Juli von 478 fl. 30 Kr. für 29 Fässer (zum Eindecken von Abtei und Kirche). 
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1730, Mai 13, Juli 8, September 18, Georg Schmidt, Nagelschmied in Zwettl, liefert zu 
‚len Bauten Nägel um 7 fl. 33 xr. N 

1730, Juni 29, Joseph Munggenast, Maurermeister in St. Pölten, bescheinigt den 
Empfang von 75 fl. seiner Bestallung für 1729 und ebenso November 4 und zugleich von 50 fl. 
für 1730 

1730, August 18, quittiert Joseph Andoni Weinwurm, Stadtpflastermeister in 
Krems, 206 fl. 30 xr. für 459 Klafter Pflasterung. 

1730, November 17, Rechnung des Martin Se id! für Steinfuhren im Betrage von 14 fl. 
Johann Caspar Hay, Steinmetz in Eggenburg, rechnet 28 fl. 4 xr. für gelieferte Steine. 

1730, Dezember 30, Hanns Adam Pinner, Hafnermeister in Zwettl, rechnet für ge- 


setzte Öfen 67 fl. 
1730, Leopold Perger, Stukkateur in Krems, erhält für verschiedene Stukkatur- 


arbeiten 56 fl. 
1730, Ausgaben für Zimmerleute bei Kirche und Trum 28 fl. 19 xr. 


Ausgaben für Zimmerleute im Kloster 742 fl. 43 xr. 2 d. 

1731, Februar 9, Joseph Matthias Götz, Bildhauer zu St. Nicola bei Passau, quit- 

tiert 400 fl. à conto der akkordierten 2400 fl. für seine Arbeitenam Hochaltar undam 10.No- 
vember wieder 600 fl. 

1731, Februar 9, Jgnaz Egedacher, Orgelmacher zu Passau, quittiert 50 fl. als Lie- 

ferungskosten der neuen Orgel und am 10. Juli 400 fl. des Rückstandes im Betrage von 


1000 fl. 
1731, Mai 10 und später, Georg Schmidt, Nagelschmied in Zwettl, liefert zu den Bauten 


Nägel um zusammen 115 fl. 6 xr. 
1731, Juli 4, Joseph Munggenast, Maurermeister in St. Pölten, quittiert 100 fl. als 


letzten Posten seiner Bestallung für 1730. 

1731, Juli 28, „Antoni Praunsperger, Schöffmaister in Hällä“, erhält für die Lie- 
ferung von 20 Fässer Gips im Gewichte von 112 Zentner 100 fl., nachdem schon am 4. Juli ein ] o- 
hann Georg Grel für 4 Fässer Gips 12 fl. 36 xr. erhalten hatte. 

1731, September 10, Lorenz Eggendorfer quittiert 400 fl. , vor Rechnung des Se- 
bastian Stumpfegger in Salzburg“, die ihm von Joseph Götz auf Order des Klo- 
sters Zwettl ausbezahlt wurden. 

1731, September 22, Joseph Andoni Weinwurm, Stadtpflastermeister in Krems, 
erhält für Pflasterung der Meierhofbrücke über den Kamp, 55 Klafter, und 2 Nlafter im Abteihofe 


45 fl. 39 xr. 
1731, September 30, Martino Altomonte quittiert 200 fl. A conto der für das Bild 


der hl. Familie akkordierten 1300 fl. 

1731, November 1, Franz Mäderl, bgl. Nadler in Freistadt, bescheinigt den Empfang 
von 186 fl. 24 xr. für gelieferten Draht und von 61 fl. 54 xr. als Arbeitslohn für sich und einen Ge- 
sellen beiden Fenstergittern der Bibliothek. 

1731, November 14, Christoph Lachevitzer, bgl. Orgelmacher in Freistadt, be- 
scheinigt den Empfang des Restbetrages per 20 fl. für das neu verfertigte Orgelwerk. 

1731, Hafnerauszügl: 18. August, des Philipp Knogl in Schrems mit 33 fl 
30 xr.; 28. August, ds Johann Adam Pinner in Zwettl mit 40 fl.; 31. Dezember des 
Vrban Oberndorffer in Oberhof mit 63 fl. 30 xr. 

1731, Ausgaben für Zimmerleute beim Kloster 509 fl. 48 Xr. 

Ausgaben für Zimmerleute bei der Kirche 8 3 fl. 17 xr. 

1731, Valentin Zimmermann von Schlaggenwald liefert schwarzes Blech: Jänner 26: 
25 Fässer um 412 fl. 30 xr., März 6: 25 Fässer um 412 fl. 30 xr.; Dezember 17: 14 Fässer um 231 fl. 

1732, Februar 6, Joseph Mathias Götz bestätigt eine Abschlagzahlung von 200 fl 
ebenso 12. März und 11. Juni von je 100 fl. " 

1732, Februar 27, Joseph Mun e i i 0 itti 
8 8 12515 ggenast, Maurermeister in St. Pölten, quittiert 150 fl. 
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1732, März 27, August 14, Valentin Zimmermann von Schlaggenwald liefert 47 Fäs- 
ser schwarzes Kreuzblech um zusammen 770 fl. 28 xr. 

1732, Mai 25, Dezember 24, Hafnerauszügl des Vrban O berntorffer in Oberhof, 
bezw. des Hanns Adam Pinner in Zwettl mit 72 fl., bzw. 3 fl. 34 xr. 

1732, Juni 11, Joseph Mathias Götz quittiert 280 fl. für seine Bildhauerarbeiten, 
und zwar: je 40 fl. für die 6 Statuen Fides, Spes und Charitas; Castitas, 
Paupertas, Oboedientia; 10 fl. für das Basrelief „Der englische Gruß“, 
30 fl. fürdie Zeichnung des Turmes. 

1732, Juni 15, Maler Martin Altomonte bestätigt, daß er a conto , des gemalte Altar 
Platt (hl. Familie) untert floren“ empfangen habe. 

1732, Juni 18, Sabina Fux aus Freistadt liefert 250 Pfund Strickdraht um 41 fl. 30xr. 
1732, Juli 20, Mathias Hiebl, Steinmet: in Salzburg, erhält für das Versetzen der Mar mor- 
steine beim Hochaltar 45 fl. 45 xr. und außerdem 4. Juli für das Einsetzen von kleinen 
Steinen auf beiden Seiten 3 fl. 

1732, August 3, P. Edmund Prinz, Kämmerer in Altenburg, bescheinigt den Empfang 
von 38 fl. 30 xr. für Gips. Am 6. November erhält Salomonn Lechner, Floßmeister, 90 fl. 
für die Lieferung von 22 Fässern weißen und 8 Fässern schwarzen Gipses. 

1732, August 5, Gebrüder Orsset in Wien bezeugen, daß sie wegen Maler Berg- 
miller in Augspurg und per konto Johann Bapt. Brenta no 150 fl. erhalten haben. 

1732, August 19, Die Glashütte an der Schwartzau liefert Glas um 31 fl. 42 xr. 

1732, August 30, Lorenz Eggendorfer bezeugt, das er vom Kloster Zwettl für Se- 
bastian Stumpfegger in Salzburg 800 fl. erhalten habe. 

1732, September 6, Julius Friderich Lemme 1, Jngenieur, quittiert 100 fl. & conto 
seiner zu leistenden Arbeit (Mappe). 

1732, September 7, Martin Altomonte quittiert 1000 fl. als Restbetrag für sein Bild 
der hl. Familie. 

1732, Dezember 31, Leopold Michael Perger bescheinigt den Empfang von 54 fl. 
für seine Stukkaturarbeiten beim Hochaltar und in der Bibliothek. 

1732, Georg Schmidt, Nagelschmied in Zwettl, liefert zu den Bauten Nägel um zu- 
sammen 202 fl. 25 xr. 

1733, Februar 11, Joseph Munggenast, Maurermeister in St. Pölten, bescheinigt den 
Empfang seiner Bestallung für 1732 im Betrage von 150 fl. 

1733, Februar 14, Johann Frider ich Kögler, Schlossermeister in Weitra, liefert 
ein eisernes Gitter zum Hochaltar im Gewichte von 123 Pfund um 67 fl. 39 xr. 

1733, Februar 21, Joseph Mathias Götz, Bildhauer zu St. Nicola bei Passau, erklärt, 
daß er zu den bereits empfangenen 1400 fl. für seine Arbeitenbeim neuen Hochaltar noch 
den Restbetrag von 1000 fl. erhalten und daher nichts mehr zu fordern habe. 

1733, April 9, Brief des Joseph Mathias Götz anFrau Maria Armingerin, 
„Badterin zu Stän“, in welchem er ersucht, ein übersandtes Verschlagl, enthaltend ein Altarblatt, 
in das Kloster Zwettl zu senden. 

1733, April 17, „Ordentliche Abrechnung mit Johann Forster, Kupferschmid, welcher 
von 4. Martii 1728 bis 12. April 1733, das ist 265'/, wochen in der arbeit gestanden.“ Für Deckarbeit, 
158 Wochen, erhält er 474 fl. Für Werkstattarbeit, 80 Wochen, 120 fl.; 27¼ Wochen war er abwesend 
in Vitis und Altenburg. Sein Lohn beträgt also 594 fl., von denen er noch 197 fl. zu erhalten hat. 

1733, Mai7, Antonius Praunsperger von „Hällä“ (Hallein) bestätigt den Empfang 
von 91 fl. 57 xr. für gelieferte 47 Zentner weißen Gips und 2 rückständige Posten von 42 fl. 36 xr. 

1733, Mai 11, Oktober 18, Georg Schmidt, Nagelschmied in Zwettl, liefert für die Bau- 
ten um 22 fl. 26 xr. Nägel. 

1733, Mai 21, „Valentin Zauner, Bestandtinhaber, und Hanns z Georg Päder, 
richter“, bestätigen, daß durch Antoni Praunsperger, Schiffmeister von Haalla, 47 Zentner 
Gips für die Kirche des Kloster Zwettl nach Weinzierl gebracht wurde. 

1733, Juni I, Gebrüder Orsset bezeugen, auf Order und pr. konto H. Johann B. Brentano 
in Augspurg wegen H. Bergmüller vor ein Sebastianibild 150 fl. empfangen zu haben. 


> 
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1733, August 31, Balthasar Lintenthal bescheinigt den Empfang von 365 fl. und 
erklärt sich völlig kontentiert für alle seine Arbeiten. 

1733, Oktober 30, Balthasar Haggenmiller bekennt, daß er für Joseph Götz, 
Bildhauer zu St. Nicola, 12 Spezies Dukaten erhalten habe.. 

1733, November 5, Sebastian Stum pfögger, Hofsteinmetzmeister zu Salzburg, be- 
scheinigt den Empfang von 290 fl. für „4 verförttigte und gelüferte Balasraden von Mär- 
melstain“. Am 30. Juli erhält er 280 fl. „wegen verförttigter Märmelarbeit“. 

1733, November 27, Julius Friderich Lemme 1, Ingenieur und Architekt, quittiert 
910 fl. als Rest für verfertigte Arbeit (Mappe). 

1733, Dezember 2, Hansjörg Forster, Kupferschmiedgeselle, 
Arbeiten die noch rückständigen 197 fl. erhalten hat. 

1733, Dezember 30, Jacob Schlätter (Sc 
Empfang von 400 fl. für folgende Bildhauerarbeiten: auf den, 
tuen, nemblich 2 Propheten mit 2 Engl, und 2 Religiosen mit 2 kleinen 
Statuen 180 fl. Auf dem „H. Martini altar 4 große Statuen und 2Kindl 
und ein Engl, wie auch 5 Kerowin“... 150 fl., „3 Statuen auf den Creuz 
Altar“ . . . 75 fl. „4 Cieräten Stuckh zu denen gättern aufdenCor Altar“ 


...„ 10 fl. N.B. werden 15 fl. nachgelassen. 
1733, „Specification, was Johann Georg Forster, 


17281733 erhielt (zusammen 397 fl.). 

1734, Mai 14, Leopold Perger, Stukkateur in Krems, bekennt 144 fl. für seine Ar- 
beiten erhalten zu haben, nämlich 89 fl. als Restbetrag zu den bisher empfangenen 86 fl. für seine 
Stukkaturenin der Bibliothek, 25 fl. für „Schnirckhin‘ etc. am Hochaltar 


und 30 fl. à conto seiner Arbeiten an den 7 Seitenaltären. 
1734, Mai 14, Jacob Schlätter quittiert 170 fl. für seine Bildhauerarbeiten, nämlich: 


„4 große Statuen, lzerbrochener Göze sambt drey kindtl, 1 großer 
Englund fünff Kerowin“ (auf den St. Nikolausaltar), „l kindtl mit Mundt 
gottes in einer glori in die miteauffden St.Martinaltar, wie auch ein kindl mit einer fackhl 
in der Handt, wie es einen Trachen verfolgt, in die miten auff den Nicolaus altar“. Am 
14. Mai quittiert er auch 3 fl. 45 xr. als Interesse der rückständigen 300 fl., die auf seine Bitte ver- 


interessiert werden auf !/, Jahr. 
1734, September 15, Marti 
der Hl. Dreikönig e; am 10. 


bezeugt, daß er für seine 


hletterer), Bildhauer, bescheinigt den 
zwey seiten Altär 8 Sta- 


Kupferschmid, in den Jahren 


n Altomonte quittiert 50 fl. als Abschlag für das Bild 
Dezember quittiert er die weiteren 150 fl. 
1734, Dezember 31, Jacob Schlätter quittiert 260 fl. a conto seiner Bildhauerarbeit. 
1735, März 25, Jacob Schlätterer erhält 102 fl. „vor ein Fraunbild vor 
der Paterstuben, vor des kaufften Altarl und wegen zirraten zue Canon-Taffeln, sodann 


wegen zwey verferttigten KindIn zur Pfarrkürchen Schweigkers. 
1735, Mai, Leopold Perger, Stukkateur in Krems, bescheinigt den Empfang noch 


ausstehender 20 fl. 
1735, September 28, Balthasar Haggenmiller quittiert die noch rückständigen 30 fl. seiner 
Abschlag des Rück- 


Forderung für geleistete Stukkaturarbeiten, nachdem er am 20. Februar als 


standes 8 fl. erhalten hatte. 
1735, Ausgaben für Maurer, Tagwerker und Steinmetzen . 732 fl. 25 xr. 


Ausgaben für Mauren 162 fl. 48 xr. 

Ausgaben für Tagwerker nn nn! 184 fl. 4 xr. 
Ausgaben für Steinmetzen bei den Altären: St. Joannis Ev., St. 
Andreae, SS. Petri et Pauli, St. Gregorii, St. Joannis Bapt., St. 

384 fl. 25 xr. 


Michaelis. 
1736, Johann Joseph Preinfalckh re 


37 xr. und am 20. Juni 44 fl. 2 xr. 
1736, Mai 18, Balthasar Haggenmiller quittiert 37 fl.; am 5. September 480 fl. 


als Abschlag, am 16. September „a conto der zu marmorierenden 6 kleinen Altäre“ 100 fl.; 


am 12, Oktober ebenso 62 fl, und am 13. Jänner 1737 die restlichen 10 fl. 
20 


306 Regeſten 1736— 1744 


1736, Mai 23, Paul Troger quittiert 230 fl., und zwar 160 fl. „vor das Apost|. 
Blätl", 60 fl. als Rest „wegen des gemahlenen Magda lenae-Blätt!“. 
1736, Mai 23, Johann Ferdinand Drackh rechnet für ein gegossenes „glöclchl“ 


30 fl. 12 Fr. und am 19. Juni für das Umgießen „2 alter glöckhl‘ 19 fl. 12 xr. 

1736, Dezember 15, Martin Altomonte quittiert 50 fl. A conto „vor das Altar Bladt 
allwo die h. Jungfrauen und Marterer vorgebildet sind‘; am 9. März 1737 ebenso 
100 fl. und am 5. April 1737 die noch rückständigen 25 fl. (K.R.B. 1737 (1). 

1736, Dezember 23, Johann Georg Schmidt, kais. akad. Maler, quittiert 170 fl. 
für ein „Altar Blät!“. 

1736, Dezember 23, Jacob Christoph Schletterer quittiert 300 fl. à conto seiner 
Forderung für Bildhauerarbeit. Ebenso am 16. Jänner 500 fl. und am 8. Juni 1737 die noch rück- 
ständigen 260 fl. 

1737, Jänner 30, Sebastian Stumpfögger, Hof-Steinmetzmeister, quittiert 150 fl. 
„wegen verförttigung zweyer Speissglän der“. 

1737, Juli 6, Jacob Pinck, Maler, derzeit in Kloster Plass (O. Cist. in Böhmen), quittiert 
200 fl. für 2 von ihm gemalte Bilder. 

1737, Ausgaben für Maurer, Zureicher und Steinmetzen bei Glashaus, Garten, Kirche etc.: 
Maurer 142 fl. 3 Xr., Zureicher 140 fl. 25 xr., Steinmetzen 376 fl. 23 xr. 2 d. 

1737, Balthasar Haggenmiller quittiert à conto der 9 Altäre, an denen er 
arbeitet, vom 4. Juni bis 20. September zusammen 477 fl. 

1738, Oktober 23, Johann Jgnaz Egedacher, Orgelmacher zu Passau, quittiert 
70 fl. für Reparierung der großen Orgel in der Klosterkirche und 50 fl. für Aufrichtung einer neuen 
Orgel in Maria Rafing. 

1738, Ausgaben für Maurer, Tagwerker und Steinmetzen im neuen Keller, Garten und 
Spital. Für Maurer 287 fl. 46 xr., für Tagwerker 318 fl. 55 xr., für Steinmetzen 471 fl. 24 xr. 

1739, März 17, Der Faß-Maler Franz Schneider aus Zwettl, der schon früher 147 fl. 
30 xr. für seine während 2 Jahre und 31 Wochen verrichteten Arbeiten erhalten hatte, quittiert 
60 fl. Am 23. August erhält er für „zwey große ziräden mit feynen golt und zwey ziräden mit Silber 
35 fl“. Am 30. Dezember für verschiedene Arbeiten 30 fl. 

1739, November 28, Hafnerauszügl des Vrban Oberndorffer in Oberhof mit 30 fl. 
19 xr. für das Setzen mehrerer Öfen. 

1739, Ferdinand Drackh, bgl. Glockengießer in Krems, verfertigt 12 Tafelleuchter 
aus Messing, das vom Kloster beigestellt worden war, um 15 fl. 36 xr. und am 28. Oktober einen 
Mörser um 22 fl. 

1739, Ausgaben für Maurer e e 417 fl. 24 xr. 2 d. 

Ausgaben für Steinmetzen . b . e e . 626 fl. 23 xr. 

1740, April 19, Franz Schneider, Faß-Maler in Zwettl, rechnet für seine Arbeiten an 
der Stifts- und Rafinger-Orgel 235 fl., von denen er 30 fl. schon 1739 erhalten hat, die übrige Summe 
ihm aber jetzt ausbezahlt wird. Am 31. Dezember bekommt er für verschiedene Arbeiten 96 fl. 

1740, November 6, Teresia Paurin, bgl. Kupferschmiedsmeisters-Wittib, quittiert 
308 fl. 42 xr. für 2 große kupferne Wasserkessel im Gewichte von 498 Pfund. 

1740, Dezember 18, Hafnerauszügl des Joseph Knohl in Zwettl mit 43 fl. 22 xr. für 
mehrere Öfen, darunter 1 im Oratorium des Abtes und 1 im kleinen Tafelzimmer. 

1740, Dezember 18, J.F.Drackh, Stuck- und Glockengießer in Krems, rechnet für „2 Brun- 
stiffl und 4 fentdi!“ 45 fl. 

1740, Ausgaben für Maurer und Tagwerker . 515 fl. Sxr. 2 d. 

Ausgaben für Steinmetze n 751 fl. 28 xr. 

1743, Dezember 19, J. Oberndorfer, Hafnermeister in Oberhof, rechnet für das Setzen 
und Reparieren mehrerer Öfen 45 fl. 18 xr. 

1743, Franz Schinner, bgl. Zinngießer, quittiert 81 fl. 6 xr. 

1744, März 30, Franz Schneider, Maler in Zwettl, empfängt für verschiedene Vergol- 


dungen etc, 23 fl. 
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1745, Oktober 25, Hafner-Auszügl des Jakob Knohl in Oberndorf über neu gesetzte und 
umgesetzte Öfen, darunter ein neuer im Refektorium und ein umgesetzter in der Badstube. 

1745, Dezember 17, Der Glockengießer in Krems, J. F. Drackh, bescheinigt den Empfang 
von 36 fl. 15 xr. für das Gießen von 2 drei Zentner schweren Glocken. 

1746, April 18, Fr. Theobaldus bestätigt, dab Andre Neuhauser, Maler in Zwettl, am 
24. März „den Englischen grusz mit gutten gold und Lasur“ um 26 fl., „den Schein oder Strallen 
beym hl. geist mit gutten gold und Lasur“ um 10 fl., den 9. April die Auferstehung um 8 fl. ver- 


fertigt und die Gesamtsumme von 44 fl. am 18. April erhalten habe. 
1746, November 4, Anton Preysinger, Orgelmacher in Freistadt, quittiert 37 fl. für 


Ausbesserung beider Orgeln. 
1747, März 21, A. Neuhauser, 
steines im Oratorium 6 fl. 35 xr., sowie für verschiedene Vergoldung 
1747, April 30, A. Neuhauser bekommt für gelegentlich des Leichenbegängnisses des Abtes 


bgl. Maler in Zwettl, erhält für Marmorierung des Altar- 
en zusammen 19 fl. 4 xr. 


Melchior gelieferte 12 Wappen 6 fl. 

1747, Juni 10, A.Neuhauser erhält für Versilberung der 6 geschnitzten Leuchter auf dem 
Hochaltar und 30 kleineren auf dem Totengerüst 11 fl. 

1747, Oktober 10, Simon Aigner rechnet für einen geschliffenen Marmorstein (Grab- 
platte des Abtes Melchior), 1450 Pfund schwer, sowie 2 dazu gehörige Extrasteine von 4 Pfund 242 fl. 


351. 
2. Aus den Beilagen zu den Wiener Rechnungen (W. R.). 


(1706), Johann Kacher, bürgerl. Zinngießer, erklärt für 7 Dutzend Zinnteller und 12 
Zinnschüsseln im Werte von 112 fl. 36 xr. altes Zinn und 50 fl. 53 xr. bar empfangen zu haben. 
1706, Dezember 20, Georg Friedrich Kalhart bestätigt den Empfang von 20 fl. 


als Abschlag für 8 Stück gelieferte Siegelstöcke. 
1707, Johann Fischer in Wien quittiert den Empfang von 12 fl. für ein geschriebenes Buch. 
1707, Jänner 2 und April 23, G. F. Kalhart, bürgerl. Siegel- und Wappensteinschneider 
in Wien, erklärt für diverse Siegelstöcke zusammen 76 fl. 15 xr. empfangen zu haben. 
1707, Februar 22, Sebastian Halter in Wien quittiert über 34 fl. für 2 Meßkleider, 


1 Kelchtüchel, Bursa und Palla. 
1707, Mai 21, Außzigl: Matthaeus Johann Dolles bekommt für einen Ornat 
(Meßgewand, Vespermantel, 4 Levitenröcke und Antipendium) von „weis in goldtblumden Pro- 


gath‘ als Macherlohn und für die Zubehör 227 fl. 58 xr. 
1707, August 30, „Math iasz Grüll, Gürtler Maister‘‘, bestätigt den Empfang von 72 fl. 


für eine Monstranz, einen Kelch und sechs Pferdegeschirrbeschläge. 
1708, August 27: Der „bilthauer Christian Theny (?) und der Maller Michael 
Cugler‘ erklären, für einen großen geschnittenen und vergoldten Rahmen 8 fl. empfangen zu 


haben. 
1708, November 24, „Joannes Leichnambschneider, Trompöten- und Jäger- 
horrnmacher“, bestätigt den Empfang von 28 fl. für zwei dem Prälaten gelieferte Jägerhörner. 
1708, Dezember 5, Jacob Mich 1, bürgerl. Maler in Wien, bekennt für 3 „Condtrefedt 


Copien“ des Abtes Melchior 24 fl. erhalten zu haben. 
1709, April 9, Mathias z Grü 11, bürgerl. Gürtlermeister in Wien, bestätigt den Emp- 


fang von 24 fl. für ein großes „Zy Bohry“ (Ci borium). 
1709, Juli 16, Johann B. Bris i erklärt, für Stoff und Zubehör zur Bruderschaftsfahne 


56 fl. 5 xr. erhalten zu haben. 
1712, Johannes Fürst erhält „wegen vergultung des Altärl 6 fl. Item vor die darein 


gemachte Bilder und darfür gehöriges Antebendium 10 fl.“ 
1712, November 23, Abt Melchior kauft aus der Verlassenschaft des Syndicus Gylly ch. 


verschiedene Silbergeräte (einzeln angeführt) um 726 fl. 51 xr. 
1713, März 16, Christoph Schauter no IIs Erben quittieren den Empfang von 150 fl 


für einen „Weisz Knort nidergesetzt Caffe Krug, wigt 3 M. 3 J. 3 qu.“ 
20* 
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1714. Johann Cas par Ribola liefert 24 neue Zinnteller. 

1714, Februar 23, Mandtler und Deiszbacher bestätigen den Empfang von 50 fl. 
33 Xr. für eine silberne Kandl. 

1714, März 18, Michael Gotthard Unterhueber, bürgerl. Goldschmied in Wien, 
erhält für eine getriebene hohe Gießkandl aus Silber 52 fl. 34 xr. 

1714, April 28, Johann Känischbau r, kais. Kammergoldschmied, erhält für ein 
goldenes mit Diamanten versetztes Prälatenkreuz 192 fl. 

1714, Oktober 3, M. G. Unterhueber bestätigt den Empfang von 23 fl. für Kelch-, 
Monstranz- und Kreuzreparierung. (W. R. 1716!) 

1715, Goldarbeiter Hau mann in Wien liefert für Abt Melchior 3 Paar Handknöpfel und 
eine Kette aus Gold, einen goldenen Hemdknopf mit gelbem Stein, ein großes silbernes 
Kreuz mit Chrysolithen, einen großen Chrysolithring von Silber, einen , Rothen Flusz 
zu einen ring gefaszt“ von Gold mit zwei Diamanten, einen goldenen Amethystring mit 6 Dia- 
manten, einen . Jachzinthring“ mit 2 Diamanten und hat eine silberne Schale weiß zu sieden. Er 
erhält dafür eine goldene Kette im Werte von 24 fl. 4 xr. und bar 140 fl. 29 xr. 

1715, Jänner 21, J. C. Ribola, Zinngießer, liefert ein großes feines Lavoir samt Kanne, 
4 Halbkannen, 2 Schüsseln und einen Teller um 13 fl. und erhält dafür altes Zinn und bar 10 fl. 4xr. 

1715, Dezember 18, J. C. Ribola, Zinngießer, erklärt, für verschiedene Zinnschalen etc. 
17 fl. 32 xr. empfangen zu haben. 

1715, Dezember 29, Johann Känischbauer, Kammergoldschmied und Schatz- 
kammeradjunkt, bestätigt den Empfang von 86 fl. für folgende Lieferung: 1 Ring mit einem 
„Waisel“ in der Mitte, nebst 2 Diamanten, eine silberne Sonnenuhr, Freysinger Pillerl, 1 Stock 
mit vergoldetem Knopf und goldenes Hemdknöpfer!. 

1716, J. P. Stachels Auszügl betr. einer von ihm verfertigten Kasel im Betrage von 19 fl. 
49 Xr. 

1716, Dezember 4, Dominicus Mändlhoffe r, Gürtler in Linz, bestätigt den Emp- 
fang von 280 fl. für verschiedene Gürtlerarbeiten. 

1717, Joseph Bäbel, Bildhauer, liefert folgende Arbeiten: „2 Figuren, 4 Khinder, Engels- 
khöph, Gewilk, Strallen und zierätl.“ 

1717, Jänner 23, Johann Känischbaur, Kammergoldschmied und Schatzkammer- 
adjunkt, quittiert den Empfang von 140 fl. für eine gelieferte goldene Kette. 

1717, Mai 8, Anna Barbara Zaunackhin bekennt, 570 fl. für überlassene Haus- 
mobilien in Ofen (Ungarn) erhalten zu haben 1. 

1717, Juni 10, Johann Franz Förl, Maler in Wien, liefert ,ein hauszaltarl mit zwey 
figuren und viele kündIn, wie auch underscheidlichen zihraten, nebst zwey ramen mit gueteem 
goldglanz vergold und gefürneust“ und bekommt dafür 85 fl. 

1717, Juli 29, M. G. Underhueber, Goldarbeiter in Wien, bekommt für Reparierung 
eines Kelches und eines Salzfasses 17 fl. 35 xr. 

1718, Joseph Bäbel, Bildhauer in Wien, erhält 6 fl. für die Verfertigung eines , Neb- 
dunus Man“ und 8 fl. für einen „geschnittenen Wagen“. 

1718: Dem Goldarbeiter Johann Jacob Guettermann werden für je 6 Löffel, Messer 
und Gabeln 106 fl. 30 xr. bezahlt. 

1718, April 24, J. C. Ribola, Zinngießer in Wien, liefert 12 Halb-Kandl im Gewichte von 
26°/, Pfund à 39 xr., 17 fl. 9 xr. 

1718, April 27, Ri bo la liefert Zinnschüsseln im Gewichte von 63% Pfund um 41 fl. 6 xr. 
und erhält 55½ Pfund altes Zinn und bar 13 fl. 54 xr. 

1718, April 29, Johann Känischbaur bestätigt den Empfang von 402 fl. 49 xr.: „Vor 
ein helffenbeinernes Crucifix 30 fl. Deto dato 1 Par Bukherl in alte hemmet Knöpfen 2¼ dutz. 
vors golt und macherlohn 6 fl. Ein Sogenandtes Spanisches Salzfasz mit undterschidlich apper- 


1) Die Genannte war die Witwe des Bruders des Abtes Melchior, der in Ofen (gegenüber von Pest, Ungarn) 
Bürgermeister gewesen war und dem Abte sein Haus daselbst vermacht hatte. Melchior löste ihr dann auch 
die Möbel in Geld ab (Freundliche Mitteilung von P. Alois Wagner). 
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tinentien, wigendt 16 m. 71. 3 qu., die markh 22 fl... . 362 fl. 49 xr. V. i ; 
Esziggleszern auch Zuckher Pix zu setzen undt glender.“ een sllberen Aisch undt 

1718, Juli 30, Auszügl des Johann B. di Vaell, Glockengießer in Wien, lautend auf 
49 fl. 19 xr. . 

1718, August 20, Johann Leichnambschneider, Tr 
er für ein Paar Trompeten 20 fl. erhalten habe. — bestngkı.d0 

1718, August 31, Johann Känischbaur, Kammergoldschmied und Schatzkammer- 
adjunkt, bestätigt den Empfang von 204 fl. 30 xr. für folgende Lieferung: „5 Rubin, darunter 
3 von der höchsten Farb, wägen 2% Carat 28 fl., 2 Smaragdt, 2/ Carat 16 fl., 2 Rubin in Bley 
gefast 25 fl., 3 gelbe Brilianten, 1 Carat, 40 fl., 1 langlicht gespizter opall oder wäszl, 311/, Carat 
20 fl., 2 deto kleinere, 27% Carat 10 fl., 1 Spanisch Topäzl 1½ fl., 2 granaden 10 fl., 4 hiacinten 
4 fl., 2 große Schmaragdtropfen 50 fl.“ 

1718, September 5, Johann Känisc hbauer, Kammergoldschmied, liefert 4 Rubine 
mit Gold versetzt, der Boden von Silber vergoldet, einen viereckigen großen Smaragd und fünf 
kleine, 8 Brillianten ®/,, Karat schön weiß, 3 Diamantrauten / k. etwas braun, und erhält dafür 
100 fl. 
1719, J. P. Stachel, Meßner bei U. L. Frau auf der Stiegen, bestätigt folgende Empfänge: 
3 fl. 25 xr. als Auslagen auf eine In ful, 12 fl. 24 xr. für verschiedene Schneiderarbeiten und am 
6. Februar 13 fl. für ein Meßgewand. 

1719, Johann Känischbaur, Kammergoldschmied in Wien, liefert: 2 Silberne Bildtl 
wigen 3 M., die Mark vor silber und macherlohn 30 fl.. .. 90 fl. Dazu 2 gstöll undt ieichterarnie, 
wigen 5 M. 101.2 24fl.... 135 fl. Am 6. Merzen ein Hiacinthring mit 6 diamantrauten; er erhält 


dafür Silber und 139 fl. bar. 
1719, Jänner 12, Johann Känischbaur, Kammergoldschmied, quittiert über 23 fl. 


als Restbetrag für zwei gelieferte Leuchter. 

1719, Jänner 23, MichaelGottbewa hs, Zinngießer in St. Pölten, bestätigt den Emp- 
fang von 52 fl. für vier große durchbrochene Schüsseln auf Füßen und 16 kleinere ohne Füße. 

1719, Juni 22, Auszügl des Johann B. Divöll, bürgerl. Glockengießers in Wien: 39 fl. 
33 xr. 
1719, August 26, Goldschmiedauszügl: J. J. Gutter mann liefert je 18 Löffel, Messer und 
Gabeln und erhält dafür 211 fl. 30 xr. 

1719, Oktober 16, Auszügl des Goldschmiedes Zacharias Feyl in Wien: 3 Kelche ver- 
goldet und drei Futterale dazugegeben, 54 fl. 24 xr. 

1720: J. P. Stachel, Mesner bei Maria Stiegen in Wien, erhält für Verfertigung des 
„Feigelblauen Ornates“ 154 fl. 28 xr. Dazu war am 10. April von Catherina 
Franciska Oberägger ein feigelblaues Frauenkleid um 150 fl. erkauft worden. Johann 
Karl Stauber, Schnürmacher in Wien, lieferte zum Ornate Quasten um 59 fl. 37 xr. und 
J. P. Stachel eine dazu passende Inful um 14 fl. 47 xr. 

1720, Februar 4, wird von einem Wiener Juden ein rotes, von Gold reiches Frauenkleid, be- 
stehend aus Rock und Manto, um 350 fl. gekauft; ferner ein weißes Hofkleid, reich von Silber, 
bestehend aus Rock und Manto, und ein roter, von Gold reicher Frauenrock um 474 fl. Johann 
Jacob Ellmansperger, Gold- und Perlsticker in Wien, stickt aus diesen Kleidern einen 
Kirchenornat und quittiert am 20. November 1721 den Empfang von 1000 fl. für diese 
Arbeit, nachdem er am 16. Dezember 1720 fl. als Abschlag erhalten hatte. J. P. Stachel, Mesner 
in Wien, erhielt für das Verfertigen dieses Ornates 19 fl. 59 xr. MathiasHengstperger 
lieferte dazu am 14. Juni 1721 Taffet und Drap d’argent um 82 fl. 36 xr. und 4fl. 36 xr.; Ceci- 
lia Naglin, Crepinarbeiterin in Wien, lieferte die Quasten um 200 fl. 

1720: Dem J. P. Stachel werden für goldene Spitzen und das Ausnähen derselben an 


einem Kelchvelum 5 fl. 34 xr. bezahlt. 
1720, Juli 9, J. J. Ellmansperger erklärt, für ein gesticktes Gremiale 34 fl. erhalten 


zu haben. 
1720, Juli 9 und 12, Johann Känischbauer bekommt für 4 Smaragde 45 fl. und 


für 5 große schöne Amethyste 120 fl. 
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1720, August 23, Johann Känischbaur liefert einen Amethystring mit Diamanten 
besetzt, ein goldenes „blimbl ket!“ zum Smaragdkreuz mit Smaragden und Diamantrauten be- 
setzt, ein sogen, Schlangenkettel ohne Steine von „Doblonen“ Gold und ein Zepter von Probe— 
silber zum Pontifizieren, oben mit einem gespitzten Saphir besetzt; und berechnet für Gold, Silber 
und Macherlohn allein 104 fl. 11 xr. 

1720, ZachariasFe y. Goldschmied in Wien, bestätigt eine Abschlagzahlung von 300 fl. 
für ein großes, mit Steinen besotztes, vergoldetes Lavoir im Gewichte von 9 M. 91. 1 qu. und eine 
große und zwei kleine Kannen, auch mit Steinen besetzt. Die Steine werden mit Fassen auf 57 fl, 
angeschlagen, „4 geschmelzte Blatten“ kommen auf 12 fl. und der Goldarbeiter erhält 6 fl. Total- 
summe 381 fl. 30 xr. 


1720, Dezember 5, Johann Känischbauer, Kammergoldschmied in Wien, bekommt 
für etliche 50 Stück Rubinen und Smaragden 12 fl. 

1721, Johann Känischbaur, Kammergoldschmied in Wien, erhält am 8. Februar für 
8 Diamantrauten (8½ Karat) 630 fl. und für einen oblongen achteckigen Hyazinth 40 fl.; am 
14. Februar für 68 Karat Smaragde 204 fl., am 27. April 53 fl. für ein Kreuz aus „Rubin Pallas 
dobleten“ mit 26 Diamanten, 1 Golan in Form eines Krönleins mit 13 Diamantrauten und 1 Ring 
mit 2 Diamanten, wozu Abt Melchior 41 Karat Diamanten gab; am 10. September 150 fl. für 
150 Karat Smaragde und am 21. September 135 fl. für 2 große Smaragde. 

1721, Februar 8, WentzlNeumann erhält 80 fl. für 8 Steine auf Rubin-Pallas-Art und 
2 Brillanten. 

1721, April 3, Zachariasz Feyll, Goldarbeiter in Wien, bekennt, daß er für seine Ar- 
beiten (ein großes Lavoir mit einer großen und zwei kleinen Kannen und Reparierung von 3 Salz- 
fäßchen) den Restbetrag von 21 fl. 42 xr. zu den bereits erhaltenen 300 fl. bar und 70 fl. 45 xr. 
in altem Silber empfangen habe sowie auch 18 fl. 45 xr. für ein geliefertes Futteral. 

1721, Juni 21, Mathias Paul Klemme r, Wien, bestätigt, für 3 Silberfiguren, die Gei- 
Belung Christi darstellend und 81 Lot 2 d. schwer, 93 fl. 17 xr. erhalten zu haben. 

1721, August 29, Mathias Hen gstperger liefert Damast zu 6 Paar Kirchenfahnen 
um 32 fl. 30 xr. 


1721, Oktober 1, J. P. Stachel, Mesner in Wien, bestätigt den Empfang von 19 fl. 40 xr. 
für 4 verfertigte Kirchenfahnen. 

1721, Oktober I, Stachel verfertigt 8 Kaseln und erhält dafür 35 fl.; Johann Georg 
Midter meyer liefert dazu Goldborten um 228 fl. 49 xr. 

1721, Oktober 21, M.Hengstper ger erhält für „goldene gätter spitz“ zu einem gestick- 
ten Kelchvelum 6 fl. 32 xr. 

1721 (false: 1701), Oktober 30, Johann Känischbaur liefert eine goldene Kette und 
erhält dafür 101 fl. 30 xr. 

1721, November 14, Johann Känischbaur, k. Kammergoldschmied, bestätigt den 
Empfang von 110 fl. für einen Diamantring mit 3 Steinen. 

1722, April 12, Anna Morio Gröffin, Wittib, quittiert 1450 fl. für ein „geschmuckh, 
so in einem mit demant Rauden besetzen (!) kleinen bruststuckh bestehet‘‘. Abt Melchior bemerkt 
dazu: „‚Hirvon waren Diamant die größer 43 stukh, wögen 17 Car. 2½ gr. à 60 fl. 1051 fl. 30 xr. 


Mittere Diamant 34 stukh wog. 6 Car. 2% gr. A 55 fl. 366 fl. 45 xr. 
Kleinere 32 stukh mit 4 Car. 2¼2 gr. à 30 fllll.. 1440 fl. 
Summe . 1558 fl. 15 xr. 


Davon zu dem rubin Praelaten-Creuz und ring gebraucht wordten 41 stukh.“ 


1722, November 12, liefert J. P. Stachel, Mesner in Wien, 8 Kaseln, 1 Pluviale und 2 Dal- 
matiken mit Zubehör aus schwarzem Damast mit schwarz und weiß geblumten „ grotitor“ ver- 
mengt, und erhält als Macherlohn 86 fl. 39 xr. Quasten kamen dazu von J. K. Stauber, Schnür- 
macher in Wien, am 17. Oktober und kosteten 12 fl. 17 xr. 

1722,M.Hengstperger liefert 22½ Ellen weißen, feinen Halbseidenmoiré um 31 fl. 30xr. 

1722, Jänner 8, Johann Känischbaur bestätigt den Empfang von 42 fl. für ein Paar 
goldene Hemdknöpfel mit Granaten und von 100 fl. für eine Werkzeugeinrichtung samt Futteral. 
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1722, Oktober 21, J. P. Stachel, Mesner in Wien, verfertigt 4 Kaseln von reichem Zeug 
3 bekommt als Macherlohn 16 fl. 26 xr, Goldborten liefert dazu am 24. Mai Chri 
stian Caresz um 106 fl. 15 xr. Goldene „Pertl‘ liefert am 20. Ok 8 5 
um 13 fl. 14 xr. an 

172²¼. Johannes Rueszwur m, Hofbefreiter und Großuhrmacher, erhält für die Ver- 
fertigung der Turmuhr von 1722, Juni 28 bis 1723, Juli 3 zusammen 930 fl. 

1723, Jänner 20, Menbellu. Comp. bestätigen, für ein „Sartout“ von Silber im Gewichte 
von 21 M. 4 L. 510 fl. und für 2 „Christallene Carafindl und 1 stahlenes Creuz‘‘, vergoldet, 50 fl. 


empfangen zu haben. 
1723, März 18, Wilhelm 


Stückarbeit gemachtes Meszgewandt“. 
1723, Mai 14, J. P. Stachel, Mesner in Wien, verfertigt einen blauen Halbornat, 


i. e. 1 Kasel, 1 Pluviale und 2 Dalmatiken samt Zubehör und erhält als Macherlohn 22 fl. 45 xr. 
Silberborten waren dafür März 10 um 48 fl. 48 xr. gekauft worden; Franz Gottlieb 
Preyszl hatte dazu März 10 um 39 fl. 54 xr. Damast geliefert. 

1723, Oktober 18, J. P. Stac hel verfertigt 3 Kaseln von reichem weißen und roten Zeug 
und 8 andere von reichem weißen und gelben Zeug und erhält als Macherlohn 61 fl. 28 xr., 
Frantz Johann Hilger liefert dazu September 27 „65 7½ eln goltner berdl“ um 47 fl. 42 xr. 

1725, Christian Lochner, Goldarbeiter in Wien, erhält 359 fl. 42 xr. „für ein Creutz, 
Camisirt mit diamant, Robin und schmarall, wiegt an golt 44 dugatten. In dorso von Hd. des Abtes 
Melchior: „ Gold Arbeithers Auszigl, die Zwey Seiten flügl bey der von Johann Peter Wink- 
ler anno 1724 erkaufften Monstran Zi 

1725, zwei größere Fahnen um 249 fl. angeschafft, davon erhält, wie Abt Melchior selbst an- 
merkt, der Maler 33 fl.; der Damast kostet 68 fl.; dem Gürtler werden für die vergoldten Scheine 
80 fl.; dem Bildhauer 10 fl., dem Schneider J. P. Stachel und dem Schlosser zusammen 20 fl. 


bezahlt. 
1725, Frantz Biringer, Goldsticker in Wien, begehrt für „ein feszber Mantl mit golt 


und seiten gestict“ 35 fl. und erhält 28 fl. 
1725, Gregori Ebner liefert 19 Ellen Halbborten um 90 fl. 9 xr. 


1725, Juli 21, J. P. St achel, Mesner in Wien, verfertigt einen Ornat von extra reichem 
weißen Zeug, bestehend aus 1 Kasel, 1 Pluviale, 4 Dalmatiken, 2 Stolen, 3 Manipeln. Ferner 2 Ka- 
seln von gelbem reichen Zeug mit blauen reichen Streifen, 6 Kaseln von blauem Damast mit 
blauen reichen Streifen, 6 Kaseln von gestreiftem Taffet und 5 Kaseln von gelbem reichen Zeug 
mit „ Douzon farben reichen sträffen‘ und erhält als Macherlohn 112 fl. 1 Xr. Silberborten lieferte 
dazu Franz Johann Hilger März 12 um 46 fl. 3 xr.; Gold- und Silberborten wurden auch 
bei Gregori Ebner um 212 fl. 33 xr. gekauft. 

1725, September 20, M. Hengsperger bestätigt den Empfang von 410 fl. 45 xr. für 
106 Ellen Damast zu Fahnen. 

1725, September 24, Mat 


F. Schmidt, bürgerl. Sticker, quittiert über 380 fl. für „von 


hias Kucher liefert 221/, Ellen „ Weisz mit Goldt Zeug“ à 7 fl. 


um 157 fl. 
1725, Dezember 28, Johann Peter Jungwirth liefert 6¼ Ellen Gros d’Tour um 
35 fl. 42 xr. 
nna Haykin erhält für das Sticken eines weißen Meß- 


1726, Februar 26, Clara Susa 
kleides 250 fl.; August 16 für Ausbesserung eines Meßkleides 40 fl. 

1726, September 14, Originalrechnung des Mathias Praun, Vergolders in Wien, für die 
Fassung desvon Steinlentworfenen Hochaltarmodells, „nemblich alle 


statuen samt alles laubwerch mit besten und feinen golt zu verfertigen, wie auch die gantze arge- 


tecdur mit feinen farben zu märboliren“. „Allso ist vor dis mein undterdenigstes begeren undt 
negster breis 50 fl.“ in dorso: „Vergulter specificäcion vor des modell über abbruch 6 fl. bezalt 


mit 44 fl.“ Vollständig bei W. Pauker, Jb. d. Stiftes Klosterneuburg II, S. 381. 
1726, Oktober 26, Johann Georg Schmidt, akademischer Maler in Wien, bestätigt 


den Empfang von 200 fl. für zwei Bilder: Bernhardus und Benedictus. September 21 hatte 
er 30 fl. als Abschlag erhalten. 
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1726, November 22, Thomas Leidl, Goldschmied in Wien, quittiert über 177 fl. für 
einen Kelch, sein erstes Meisterstück, im Gewichte von 4 M. 3 L. 2 qu. „mit 3 getribenen Pag. 
sion Platl, zwischen jeden aber ein gar fein getribenes Kindl“, (W. R. 1726!) 

1726, Dezember 18: „Idem hab ich vor dem herrn Stanl (sic!) ein model zu einen 
altar verendert und darzu ein futterall gemaht, darvor 10 fl. Den 18. Xber richtig bezalth. 
Fridrich Metz, dischler und holzhandler in grenen thor.“ 

1727, Clärä Heyögin bestätigt den Empfang von 28 fl. für das Sticken eines Meßkleides, 

1727, J. J. Ellmans perger erhält 65 fl. für 13 gestickte Kelchvela samt Bursa und Palla. 

1727, August 17, Valentinus Le ys, bürgerl. Maler, erhält für ein Bild des Zwettler. 
hofes in Wien 15 fl. und das Conderfei des Prälaten 12 fl. 

1728, Mail4, Felix Me ver, Büchsenmacher in Wien, bestätigt als Gerhab der Frenti. 
schen Witib und Erben den Empfang von 450 fl. für mit Stein besetzten Kelch und Zi borium, 

Abt Melchior bemerkt dazu eigenhändig, daß der Kelch, der 58½ Lot schwer ist, 4 Diamant- 
rauten von 4 Karat und 3 Gran, 6 geschmölzte blättl und 30 andere Steine besitzt, auf 326 fl. 
geschätzt wird. Das Ziborium, das samt dem Deckel 73 Lot wiegt, 6 Emailbilder, 1 Saphir, kleine 
Türkise und 13 Dutzend andere Steine hat, schätzt er auf 247 fl. Bezahlt wurde mit Geld, Wein 
und Körnern. Statt der Türkise ließ er Smaragde und 3 schöne Diamantrauten, 2½ Karat schwer, 
anbringen und zahlte dafür 50 fl. 

1728, September 16, Friedrich Kär er erhält für 6°/, Lot Silberfransen 9 fl. 38 xr. 

1728, November 20, Christian Lochner, Goldarbeiter in Wien, berechnet für se c hs 
neue Kelche 319 fl. und für das „Carmisiren“ eines Kelches mit Diamanten, Smaragden und 
orientalischen Granaten 50 fl. 

1729, Christian Lochne r, Gold- und Silberarbeiter in Wien, vergoldet und repariert 
9 Kelche und versetzt 2 Kreuze mit 7 orientalischen Granaten etc. und erhält dafür 195 fl. 

1729, April 7, J. K. Stauber, Schnürmacher, bekommt für seine Arbeit , von feinem gold 
und punso melierter geträter Seiden auf einen ornat“ 70 fl. 

1729, November 7, J. P. Stachel, Mesner in Wien, verfertigt 4 Levitenröcke von weißem 
Damast und gestickter Arbeit und berechnet für 47 Ellen schmale, fein goldene Halbborten 84 fl. 
3 xr., deren Empfang er zugleich bestätigt. 

1729, November 26, Känischbaur von H ohenried liefert eine „dryfache Lamp- 
pen von Mössing samt Schirm, 1 kupffers Ciborium und deto klöckhl um 41 fl. und erhält 2 Eimer 
16?/, Maß Wein und 26 fl. 33 xr. bar“, 

1729, Dezember 14, J. P. Stachel, Mesner in Wien, bestätigt den Empfang von 22 fl. für 
das Verfertigen eines Meßgewandes von grünem Damast. 

1730, Jänner 21, Franz Gottlieb Pre yssl liefert 9 Ellen Seidenkrepp um 10 fl. 48 xr. 

1730, März 18, Michael Moser bestätigt den Empfang von 4 fl. 52 xr. für ein „wäg- 
senes Chruzifigs“. 

1730, Juni 1, Gregori Ebner erhält für 27 Lot Silberhalbborten 33 fl. 

1730, Juli 24, J. J. Ellmansperger verfertigt eine reiche Inful und gestickte Sandalien 
um 70 fl. 

1730, August 15, Originalquittung des Jose ph Deller, Tischlermeisters in Wien, über 
43 fl. und ½ Eimer Wein per 3 fl., welche er à conto seiner „Anforderung per 80 fl. so wegen den 
auf besagtes Zwettl zu den dasigen Hochaltar gemachten modell‘ empfangen habe. 

1730, August 27, Originalquittung des Bildhauers J. Christoph Mader über 145 fl., 
welche er „von ihr ehrwürdten herrn pater hoffmeister auff sein vor hochwürden und gnaden h. h. 
praeladen von Zwetl verfertdigtes altar motel von bilthauer arbeyth‘ empfangen habe. 
Id est 145 fl. L. S. J. Christoph Mader, Bilthauer. 
In dorso: Bildthauer bescheinung wegen bezalten model z um hochaltar per 145 fl. 

1730, Oktober 1, J. P. Stachel, Mesner in Wien, erhält für Verfertigung eines mit Gold 
und Silber gestickten Meßgewandes von rotem Atlas 25 fl. 

1730, Dezember 1, Johann Georg Figling in Wien liefert 45 Ellen Brokat um 108 fl. 

1730, Dezember 13, Ludwig und Leopold Lidl liefern zu Meßgewändern 26’/, Ellen 
grünen Brokat um 64 fl. 30 xr. und 12 Ellen Carmesin um 28 fl. 45 xr. 
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1730, Dezember 20, Maria Anna Hagerin liefert „Instrumenta Musicalia“ um 30 fl 

1731, Februar 24, Michael von Bosch verkauft dem Abt Melchior von Zwettl ver. 
schiedene Antiquitäten um 90 fl., darunter Medaillen, einen Topasring, ein Bals ambüchsel 
des General Wallenstein, ein Pulverbüchsle von Silber und Gold. März 4 verkauft er 
demselben 2 Diamanten und Hemdknöpfe aus Nephryt. 

1733, Mai 4, Abt Melchior kauft von Joseph Andre Deimel, kais. Trabant, 18 silberne 
Teller im Gewichte von 22 ½ Mark à 19 fl. um 427 fl. 30 xr. und gibt dafür 16 Eimer Nußdorfer 
Wein à 4 fl. und 363 fl. bar. 

1735, Franz Sitto, Goldschmied in Wien, erhält für ein silbernes Rauchfaß samt Schiffel 
im Gewichte von 5 M. 14 L. 2 Qu. per Mark 24 fl.; zusammen 141 fl. 45 xr. 

1735, Oktober 26, Originalquittung des Malers Niclas Millich über seinen Empfang 
„vor mahlung des völligen closters ... und dessen neu erbauten großen kürchen thurn“. 

1736, Frantz Sitto, Goldschmied in Wien, liefert 18 Paar Konfektlöffel, Gabel und 


Messer, 7 M. 4 L. 2 Qu. schwer, um 178 fl. 7 xr. 
1736, Juli 7, Michael Gotthard Unterhueb 
eine Muskatnuß in Silber gefaßt und vergoldet, 40 fl. 30 xr. 
1738, Dezember 2, Paul Troger bestätigt den Empfang von 160 fl. für ein Altar- 
bild die „9 Chor der Englen vorstelent“. 
1741, Heinrich Christop h Ruhe, Goldarbeiter in Wien, liefert einen Kelch um 550 fl. 
1741, Mai 17, Franz Joseph Dischendorffer, Goldarbeiter in Wien, liefert ein 
goldenes Kreuz im Gewichte von 16 Dukaten und rechnet als Arbeitslohn 40 fl. Da er 19 Dukaten 
erhalten hat, restieren noch 12 fl. Ferner liefert er ein Corpus von Probesilber zu einem Kelch und 


erhält für Arbeit und Silber 15 fl. 35 xr. 

1742. Ein Silber-Teegeschirr wird um 25 
Silber und 15 fl. 49 xr. bar gegeben. 

1743, August 1, J. P. Stachel, Mesner in Wien, rechnet für „golden halb bertl, schlingen 
und knöpff“ 34 fl. 1 xr. 

1743, September 30, F. J. 
„stadien“; das Bild allein ist 6 Mark, die, 
erhält 144 fl. 36 xr. bar, das übrige in altem Silber. 

1744, Mai 28, Franciscus Antonius Danne, 


fang von 336 fl. für das neu gemachte hl. Grab. 
1744, August 30, F. J. D ischendorffer, Goldschmied in Wien, erhält 12 fl. 6 xr. für 


folgende Arbeiten: „1 neuen ring gemacht und etliche Steiner geschniten, 1 löffl gemacht, 1 gol- 
denen ring mit schönen stein gefaßt, 2 quatrad steiner mit gold gefast, 1 kandl repariert.“ 
1744, November 29, F. J. Disc hendorffer, bürgerl. Goldschmied in Wien, erhält für 


12 Silberlöffel und Messerschalen 134 fl. 54 xr. 
1745, Dezember 5, F. J. Dischen dorffer liefert einen glatten silbernen Kelch, 22 Lot 


1 d. schwer, um 41 fl. 24 xr. 
1746, Carl Burian, Sticker in Wien, bestätigt den Empfang von 95 fl. für ein Paar gold- 

gestickte Sandalen, ein Paar silbergestickte Sandalen und ein Paar goldgestickte Handschuhe. 
1746, Dezember 11, Dischendor {fer bekommt für ein „Creutz von Tobas‘ 32 fl. 
1747, Juli 20, Dischendorffer macht 11 Ringe zurecht und erhält dafür 13 fl. 45 xr. 
1748, Februar 13, Jacob Christoph Schletterer bestätigt den Empfang von 


150 fl. für die Marmorgrabplatte des Abtes Melchior. 


er, Goldschmied in Wien, erhält für 


#1. 40 xr. angekauft und dafür 9 fl. 51 xr. in altem 


Dischendorffer, Goldschmied in Wien, liefert ein silbernes 
Zierraden“ 6 Lot schwer, und er berechnet dafür 160 fl.; 


kgl. Hofmaler, bestätigt den Emp- 


352. 
3. Aus dem Diarium des Abtes Melchior (D.M.) 
1707, Februar 24, „Hodie emi materiam proorna tu ecclesiae, per 170 fl. Erat integra vestis 


muliebris“. 
1707, März 25, „Hac septimana perfecerunt cubicellum pro habitatione fabri ferrarii penes eius 


officinam, qui longe antea erat cellariolum. Itemrestaurata est habitatio in regione stabuli superioris“. 
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1707, April 23, „Ante prandium venit d. Millog, horologiarius Viennensis, cum horologio 
ad conventum. Fuit erectum 25. huius. Dedi 110 fl.“ 

1707, April 8, „Advenit quidam bassista ex monasterio Waldhusiano; confecit hic 5 effigies ad 
tabulas iam praeparatas I imperatoris et imperatricis Caroli Hispani et Anglorum reginae et aliam, 
quae non successit. Petiit pro quavis 2½ fl.; dedi 10 fl. et dimisi in pace“. 

1707, August 23, „Heunt ist die neue brunschallen im creuzgang aufgericht 
wordten“. 

1707, November 9: „ In prandio fuit der uhrmacher Millokh, welcher für die vorige eine neue 
convent uhr gemacht hat.““ 

1707, Dezember 20: „Accepi Viennae horologium parvum,““ 

1708, Mai 31: „Hodie inceperunt font e m destruere vel dissolvere in foro abbatiali, 
ut posthac novus erigatur.“ 

1708, Juni 20: „Hodie venerunt lapicidae 4 et inceperunt praeparare et erigere fontemin 
foro abbatiali.“ 

1708, Juli 23: „Lapicidae finierunt suum laborem et composuerunt in integrum fontem 
in foro abbatiali. Laboraverunt in numero diverso a 25. Juny illorum 3, 4, 5 et 6. Gluten 
maxime ob madidum et pluviosum tempus non exsiccavit usque pr. diem, ubi tandem ad statum suum 
integrum venit et colore iniunctus. Costat in toto extra victum pro lapicidis circa 500 fl. Continet ad 
700 urnas.“ 

1708, September 6: , Hodie per nuntium ordinarium et Crembsensem misicrucem pectora- 
lem rubram Viennam cum catena aurea, quae ponderabat 7 loth 2 ½ quintl.“ 

1708, September 19: „Heunt nachdem neue wasserröhren eingelegt wordten, ist 
neues pflaster gelegt wordten durch das thor bey der canzley. Item sein hernach durch den ganzen 
plaz aussern thor bisz neben der spitall maur neue röhrn gelegt wordten.“ 

1709, März 31: „Heunt sein die 2 großen neuen Kirchenfän zum ersten mall aufgericht 
wordten.“ 

1709, Mai: „Ad finem huius mensis ist die neue maur inner den convent neben der tischlerei und 
bad verfertigt wordten.“ 

1709, Juni 8 und 10: „‚Hodie finierunt expurgationem piscinulae penes hospitale, ubi novus 
canalis impositus et etiam caetera refecta sunt; inceperunt hunc laborem 26. Aprilis ... (Juni 10) 
Hodie perfecerunt novum canalem muratum a locis secretis pharmacopoeae directe per hortuli pro- 
ximi partem, vulgo peingärtl (= Bienengartel), in den müllgraben.“ 

1709, Juni 21: „Hodie emi 13 casulas à 12 flor. et 1 à 24 fl. ex damascena, partim pro mona- 
sterio, partim pro parochiis adhibendis.“ 

1709, Juni 10: „Hodie inceperunt ex fundo reaedificare do muncula m pro v enatore 
in monasterio.“ 

1709, Juli 27: „Venator monasterii hodie intravit habitationem ex fundito noviter aedificatam 
in loco quidem pristino.“ 

1709, August 5: „Heunt hat man angefangen den neuen pflaster weeg neben der schupfen im 
closter mayrhof zu machen. Item auch die neue laden- und schaiterschupfen neben der tischlerey, 
wie auch das tächl vor der tischlerey gegen das preuhausz auf der ringmaur mit ziegl.“ 

1709, Oktober 7: „Emi ornatum arte phrygia laboratum in materia al ba cum 
omnibus pertinentiis. Aestimavit 1400 fl.; promisi 1000 fl.“ 

1710, Jänner 10: „Senior Joannes Kropf dedit pecuniam (55 fl. 37 xr. 2 d.) pro calice, 
ut sui memoria habeatur.“ 

1710, Februar 13: „Kam auch das gekaufte Silber, nemblich 2 Silber und vergolte Opferkändl 
sambt der Schallen mit 52 Loth et ultra, so gekostet 55 fl. samt dem Fueterall.“ 

1710, Februar 22: „Accepi Crembsio a d.Solderer cochleare argenteum; ponderat 15 loth.“ 

1710, Mai 30: „AdvenitN.Char (Kahr), der brünerische Stikher mit den noch abgängigen 
sachen zum neuen Kirchenornat,item 1 neues paar Kirchenhandtschuech und sandalia; dedit 
praefectus pecuniam 30 fl. et vinum 1 urnam.“ 

1710, Juli 12: „Hodie est die schneckhen stiegen aus dem sogenannten hoff- 
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meisterzimmer in den thurn verfertiget wordten; haben 2 Maurer bisz 14 tag daran gearbei- 

tet. Item ist zugleich das halbe schlechtere tach auf disem thurn gedeckht wordten.“ 

1710, August 8: „Hodie emi 5 antipendia pro ecclesia Rafingensi, a pictore ex Budweisz et duas 
imagines: St. Annam et Nepomucenum.“ 

1710, August 9: „Hab ich 4 stuckh roth und grün mit golt vermengte lederne spalier kaufft 
14'/, Ein... 22 fl. 27 xr. Item auf deszgleichen grüne 6 Sessel den Siz und lain (= Lehne) a3 fl. 18 fl.“ 

1710, August 29: „Heint sind die Maurer fertig wordten mit Auszbesserung des Tachs auf der 
Closter Kirchen, welches fast umb und umb schadhafft gewesen, haben ihrer 2 und 3 Maurer mit Zu- 
raichern 4 Wochen gearbeit.“ 

1711, Jänner 27: „Item seindt heundt und die vorige wochen die 3 neuen wintertafelfenster ein- 
gemacht wordten in der abbtey. Auf ein fenster 24 tafeln, komben 10 auf ein schokh. Das schokh 
per 1 fl. 15 xr. ausz der Gföller glaszhütten.“ 3 

1711, März 27: „Vesperi ist der uhrmacher von Wienn komben mit dem neuen brater für die 

iesige kuchl.“ 

. Mai 6: „Emi duos calices deauratos ex aurichalco per 34 fl.“ . 
1711, Juni 25: „Item hab ich ein spilltischl samt 2 cheridon, sauber gefürnisset, gekaufft per 6fl. 
1711, August 30: „Venit la pideastatua 8. Joannis Nepomuceni; fecit sta- 

tuarius in Horn in altitudine 6 pedum; petiit 20 flor., dedi 17 fl. j u 
1713, Juli 21: „Heunt ist man mit dem neuen Ofen und der renovierung deß refectorii und 

diregierung deß wasers hierin fertig wordten, worzue biß 2001b. bleyerne röhren gebraucht wordten. 

Der centen sambt die schrauff kostet zu Wien 20 1 j 
1713, Juli 22: „Accepi Vienna magnum perspectivum novum & opticam cameram obscuram, 

et expost 10 klaffter bleyerne brunnröhren mit den centen per 20 fl. 8 ö 
1713, September 18: 5 seindt 9 röhren in den durchgang zur sacristey ein- 

it stain gepflastert wordten. 

re 1 8 paar silberne pferdeschellen; wögen 3 loth 1 ½ g., per 3 fl. 30 xx.“ 
17 14, Februar 23: „Emi pelvim argenteum e 2 ee * 2 qu. 3 d., pro ecclesia mona- 
ii i alio argento exhaered.d.Güllick. 

e ee e zu = gebeu neben meines gartten mit dem grund- 

föst graben angefangen wordten, alwo auß dem alten ruinierten baurnstall einige zimerl für handt- 

werchsleuth und etwann erkrankhete bediente gemacht wordten. Fundamenta muri ponere incepere 

= e 6: „Emi crucemsmaragdinam ab aurifabro Win khler; dedi vas 

vini 106 urnarum uti iacet de ao. 1713, quod 7 85 1151 ven usque ad suam domum franco. Etaddidi 
i ia. Item 2 urnas vini usualis melioris. 

u us: „22. huius habe ich das neu geschmölzte cereu 2 ne h. ie ” i a 

baur, goltarbeiter zu Wien, empfangen von gueten dugaten gold, wöget 11 7 dug. o 70 0 kötl. 

Für die arbeit ist biß 50 fl. bezalt wordten; bey dem paum, so ich esalsein signum nostrae undationis 
ben, solle ex contractu einige aichlfrucht zu sehen sein, so aber ausgeblieben. en 

> änner 29: „Hodie emi a Kanischbaur anulum aureum cum maiori lapide in forma 

en per 30 Hl. ex mea cassa. Lapis 9 0 fuit 1 5 = generaleSchlikh, quem 

; iai i i ore rebellionis Ungar . 

u: en ee ee. abivi Vienna, a. mecum d. Staindl propter 
een madnovumaltarein monasterii templo. (Feb- 

115 22 art M. Steindl nach Wien zurück); vgl. auch W. Pauker in Ib. d. Stiftes Kloster- 

ruar . 

ee 17: „Prandium sumpsi in refectorio cum d.Staindl; post prandium advenit 

eur propter futurum aedificium. Habuit secum adiutorem 

= ih 1 15 1 5 mane post matutinum fecit in capitulo professionem modo praescripto 
fr. 15 t h i 8 1 conversus natione Tyrolensis, artis statuariae peritus.“ 


1) Mit seinem Familiennamen Marek, geb. 19. Febr. 1694 zu Tobl in Tirol, gest. 6. Sept. 1769. 
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1722, Mai 25: „Hodie ante tertiam benedixi et imposui primum seu fundamentalem 
lapidem pro nova turri in monasterio et connexo acdificio ordine et ritu praescripto in 
pontificali; exivi ex sacristia indutus, cum cruce et ministris; procedebant conventuales per chori 
medium, qui etiam respondebant cum ministris, antiphonae dicebantur in directum, psalmi autem 
per flexam. Prima quidem fundamenta iam erant constructa et locus relictus, ubi lapis iste imponere- 
tur super maiorem excavatum quadratum lapidem pro reliquiis. Lapis iste in nova crypta 
subter ex uno latere manebit visibilis. Speramus autem a domino benedictionem, ut ad ipsius et 
B. V. M. ac O0. SS. honorem opus perficiatur et inimicorum insidiae dissipentur per SS. Angelorum 
praesentiam, et gloriam magni Dei augeatur in perpetuum. (N. B. Ultimus lapis in turri 
hac positus fuit feliciter 21 Mai ao 1727).“ 

1722, Mai l4:,‚AnteprandiumadvenitmurariusJosephusMunkhenast,abivit 16.huius 
postquam cum d. Staind] ratione aedificii nostri tractavit necessaria.“ 

1722, Mai 29: „Vesperi advenit murarius Prandtauer, qui sequenti die sumpto prandio 
ivit in Kirchberg.‘ 

1722, Mai 30: „Abivit magister aedificii Mungenast, qui 20. huius ad monasterium venit; 
pro sua obligatione dedi ipsi 3 imperiales.“ 

1722, Juli 25: „‚Vesperi venit Ja co bus N. (i.e. Pink) pictor cum uxore sua ex Boemia, ubi 
non procul a monasterio Pla ß habet propriam domum, fuit ante 15 annos hic in servitio, obtulit 
mihi S. Nepomucenum in magna tela pictum, et aliam super lignum parvum, Xtum patientem. 
Abivit 30. huius.“ 

1722, Dezember 29: „Hodie ad prandium venit murarius Munkhenast. Data fuit ipsi a 
camerario pactata recognitio ad annum 150 flor. ob curam aedificii turris ecclesiae et horti.“ 

1723, Jänner 15: Emi pro cas ul a duas partes medias pulchre acu pictas; 156 fl. Vide ratio- 
nes Viennenses hac die!“ 5 

1723, Jänner 20: „Hodie ist ein silberner tischaufsaz gekaufft wordten auß der graff Atalaischen 
verlassenschafft; wöget 21 march 4 loth, ganz neu per 500 fl. Vide Wienerrechnung hac die!“ 

1723, März 27: „Venit horologiarius Ru B wurm Vienna propter novum horologium 
huc accomodandum, ut locum commodum videret, donec nova turris erigatur. Venerunt cum illo duo 
fratres studentes.“ 

1723, Mai 19: „Advenit horologiarius Rue g wurm Vienna cum novo horologio magno pro 
nova turri ecclesiae nostrae, interim erectum est in turri e regione abbatialis domus, quia alterum 
antiquum pedibus dolebat ad bene ambulandum. Vide contractum et rationes!“ 

1723, Mai 21: „Heunt sein von Weinzierl 600 marmorstein zum konfftigen pflaster durch 
die closterfuhren uberbracht wordten; 100 A 14 ½ fl., haben in der braite 16 zoll.“ 

1723, Juli 12: „Emi 4 candelabra argentea pro tabula, item 4 parvas tazas; vide rationes Vienn, 
hac die!“ 

1723, August 8: „Defunctus P. Christanus Kreil positus fuit ad medium ecclesiae, ubi lapis 
d. abbatis Seifridi defacto iacet aliquantum inferius. In effossione terrae inventa sunt ossa et indu- 
menta defunctae religiosae personae infulatae, nempe mozeta integra, et scapulare nigrum etiam fere 
integrum, partes stolae auro intextae. Item calix plumbeus, et quinque magni annuli pontificales, 
quorum unus ex argento, aliqui ex cupro, omnes deaurati cum gemmis falsis seu vitreis. Quisautem 
fuerit, necdum certe constat; sed dubium cessat, ubi in nostris Annalibus notatur, quod d. abbas 
Seifridus in medio psallentium, seu chori sepultus fuerit anno 1625. Dubium movebat amotus lapis 
sepulchralis ad alium locum.“ 

1723, August 20: „Seind die erkhauffte bilthauer modelundri ß bezalt wordten 
per 72 fl. Vide Wienner rationes hac die!“ 

1723, August 21: „Hodie ist das gelt für den großen silber vergolten pecher per 69 loth 1 q. zur 
conv. cassa erlegt wordten mit 86 fl. 34 xr., davon trinkhgelt 1 fl.“ 

1723, September 20: „Habe einen silbern schon zimblich gebrauchten feldserviz in einem 
fuederal gekaufft, welchen h. Prokopf hieher gebracht. Item ein silbern rundes lavor mit der kandl 
zusammen bis 30 march wögen; gib darfür 460 fl. und bibale 7 fl.“ i 

1724, Juli 18; „Ad meam petitionem consecravit (scil. episcopus Passaviensis Josephus I. Domi- 
nicus comes Lamberg) mane novum altare in sacelloadcryptamnovam.“ 
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72 ; 
a a ren der goltarbeiter zu Wien, Johann Peter Wink ler, wegen ge. 
rsezten reliquiarium, golden und geschmölzten t 

creuz und 4auf kupf 8 8 pectoral 
inden, Völlig ba 153 pfergeschm ö lzten biltern mit rameln von schiltkrot und silbern 
prior a 155 nn m uber vorhin empfangenen wein und gelt. Vide Wienner rechnung 

. 1725, März 6: „Gib ich den goltschmid in der Josephstatt zu verschidener kleinen silber arbeit 
35 loth silber, davon die helffte fein, wenigst 14 ledig, das ubrige schlechter.“ 

1725, April 15: „Gibe dem goldarbeiter in der Josephstatt, Leopold Koller, 72 ½ loth 
prob silber in die arbeit, davon erstlich 12 par messer und gapelschallen zu machen.“ r 

1725, Mai 16: „ Abivi ad monasterium, habui mecum Rudolphum Josephum de Ha kel berg 
nunc studiosum logicum Viennae in seminario, et P. Petru m! nostrum hospitem, qui 4. 1 
vocatus, venit Vienna propter indicem ad Annales.“ 

1725, Dezember 2: „Heunt habe durch die Göschl, schöfleut, die 2 alhier erkauffte schreibtischl, 
item ein spiltischl, feur instrument zum camin und andere Sachen, als bücher, Annales nostras und 
Glikhshafen sachen zu wasser in das closter abgeschickht.“ 

1726, März 23: „Venit murarius Mu nckhenast propter aedificium. Abivit 
ultima huius; dedi ipsi 8 talleros wegen gemachten ri g ubern neuen con vent tracten, 
und uber 2 neue stiegen auf dem a bbteypla z. Item resolvi ut, quoties per annum 
huc venit, propter aedificium, pro viatico ipsi dentur 2 flor. Feci hoc sponte, ipso nihil movente.“ 

1726, April 20: „ Post prandium advenit d. Stainl, ingeneur, Vienna cum pictore Schmid, 
item utriusque filius; abiere 23. huius una mecum.“ 

1727, Jänner 8: „Avenerunt murarius Mun khenast; 
Mayr von St. Polten und der Glokhengüesser von Crembs, wegen 
eine neue Glokhe zu güeßen.“ 

1727, März 21: „Venit P. Wernerus 
ex cupro formandam et deaurandam su 


contractum.“ 
1727, April 27: „ Heunt ist die neue org! in closter zum ersten mal gebraucht worden.“ 


1727, Mai 16: „Hac septimana hat der Crembser glokhengüesser (Drack) sambt seinen handt- 
langer den schmölzo fen zur neuen glokhen auszgeziefert auf dem Hopfenberg, worzue schon 
vorigen herbst die hütten gemacht wordten, der ofen ist durch hiesige arbeiter auszegraben und ge- 
maurt worden bisz auf 24. dises, da si solchen angefangen ausz zu haizen.“ 

1727, Mai 21: „Heunt ist der neue Kir chenthurn im closter der höhe nach vollendt 
und derschluszstein versus orientem in der Höhe uber die uhrtafel (‚welche zwar noch nit 
eingericht‘) verfestiget wordten, worunter ich etwas von rebus sacris in quadam scheda eingelegt, 

numisma S. Benedicti, de quercu ad Tabellas Marianas, 


alscrucem parvam hyspanicam argenteam, 
de cera Innocentii XI., schedam S. Lucae, ut vocant, partem von ein rothen corallenzweig, so zu 


Linz geweiht worden contra tempestates.‘ 
1727, August 5: „Heunt zu mittag ist der Kupferschmid Joseph Mayr von St. Pölten mit 


2 gsöllen und ainem jung ankhomben, diethurnku pl mit Kupfer zu dökhen. Vide contractum!“ 
1727, September 11: „Emi a horologio magistro Wözl in Wiennhorologium, quod durat 
integro anno, si semel attrahitur, horas quidem non signat sonitu, sed repetitione quotieslibet; fuit 
merito aestimatum 300 flor.; ego autem dedi tantum 200 fl.“ (In der Prälatur.) 
1727, September 17: „Inveni ibidem (i. e. in Camern) murarium Mun khenast, qui mappu- 


lam ibi formavit propter aquam.“ 
1727, September 23: „Mane abivit 


ex argento.“ 
1727, November 8: , Vesperi venit murarius Munkhenast; abivit 14. huius, assignavi ipsi 


2 urnas vini, quod his diebus Vienna adductum fuit.“ 


item der Kupferschmid Joseph 
den neuen turn zu dökhen, und 


Vienna cum aurifabro D’Ambrosi propter statuam 
pranostramnovam turrim. Fecimus desuper 


murarius (scil. Munkhenast); donavi ipsi tabacariam 


ist P. Petrus Ziegler, Zisterzienser von Plaß, der am 13. Jänner 1713 nach 


1) Dieser P. Petrus hospes 
u seinem Tode, 3. April 1731, blieb. Er hat auch den Stammbaum ober der 


Zwettl kam und dort bis 2 
Sakristeitüre gemalt. 
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1727, November 22: „Heunt sein abermall an dem vorigen orth etliche kleinere glokh en 
von dem Crembser glokhengüesser Trakh glücklich gegossen wordten an der zall 11. Ware Zwar 
auf 13 gericht, 2 aber Al ct. sein ausgebliben ausz mangl des metal, welches bey den ubrigen ist uber. 
geronnen N. B. 2. Xbris sein auch die lezten 2 glökhl A I ct. ex ecadem fornace gegossen wordten.“ 

1727, Dezember 11: „ Heunt ist der Crembser glokhengüesser mit seinen leuthen nemblich ainen 
gesöllen und ainen eigenen tagwercher von hier abgeraist, nachdem sie göstern mit der 13. kleineren 
glokhe gar fertig wordten. Vide Rubr. Contract!“ 

1727, Dezember 19: „Heunt nachmittag ist diegroße glokhen feliciter in den thurn auf. 
gezogen wordten bisz auf das fenster, so dem Kirchentach gleichet, welcher zug 2 stundt gewehret 
bey den zug allein waren bisz 30 persohnen. Morgen muesz das sail geändert, folglich gar aufgezogen 
werdten. Welches auch glikhlich geschehen. Und post festa natalitia ist solche völlig in den Glokhen- 
stuleingerichtund 6. Januarii expost seu in vigilia et festo Epiphaniaedaserste mahl geleutet wordten « 

1728, Jänner 7: „Advenit organ ifex recommendatus ex Hochenfurth; est civis in Fre y- 
statt; propter organum erigendum, abivit 10. huius breviter rediturus.“ 

1728, Jänner 15: „ Heunt ist das neue fenster auß der Kuchl in das refectorium ad usum völli 
eingericht wordten. Ratio mutationis fuit, dem Koch ein mehreres licht zum anrichten zu verschaffen 
und zugleich dem Kuchlmaister zur leichtern aufsicht bey dasigen fenster zu helffen.“ 

1728, Jänner 22: „ Hodie adfuit or g an i fe xͤ„ Pass a viensis sponte huc Crembsio veniens 
heri vesperi, locuti sumus de maiori quondam org a no pro nostra ecclesia. Faciet desuper suum 
conceptum et mittet. Abivit 23. huius mane cum suo socio filio scilicet fratris Salisburgensis.“ 

1728, Jänner 23: „Dum heri advenit or ga ni fe x ex Freystatt, cepit hodie laborem et 
reparationem or ga ni, quod antea in nostro c horo stetit, ut ad alium locum in choro novo nempe 
a dcolu mn a m adaptet, novum registrum pro pedali addendo, et reliquum in tono chorali conso- 
nando. Sodalis ipsius jam 19. huius hic incepit. Salarium promissum est pro magistro 1 fl. et pro 
sodali !/, fl. in dies quot scilicet laborant, unacum victu.“ 

1728, Februar 14 und 29: „Hodie venit in monasterium faber exFreystatt vocatus, ut 
novascampanas in bonum statum dirigat, quam artem speciale callet, ut ex experientia iam praestitj 
operis in Budweis, Lyncii et monasteriis constat. Abivit 17. rediturus post 14 dies. 

(Febr. 29) Praefatus faber hodie venit cum filio suo maiori et a crastina die cepit laborare. Habet 
praeter victum singulis diebus 1 flor. et eius filium totidem, quoties scilicet laborant.“ 

1728, März 1: „ Hodie faber ex Freystatt incepit cum filio suo laborare circa nostras campanas 
in nova turri, welche widerumb, nemblich die 2 größeren so schon eingericht waren, abgenomben, der 
glokhenstull sambt dem glokhenhelm maistens neu eingericht wordten, welches laut paubuech 
ein merkhliches gekostet und erst biß... vollendet wordten.“ 

1728, März 13: „Hodie horologium annuale iterum restitutum est in bonum statum 
per Mathiam Voit aquaeductorem, sed 22. huius post prandium iterum stetit, hinc pondus 
tractativum, quod habet 50 lib., auctum est 6 lib.“ 

1728, März 24: „Venit organifex Passavio wegen einer neuen großen orgl, worzue 
die sogenante visier oder abriß von einem passauerischen bilthauer und zeichner, N. Göz, 
gemacht wordten. Ipse abivit 27. mane. Inner 14 tagen würdt man uber sein anfrag die resolution 
geben.‘ 

1728, April 8: „8. huius hab ich von Kanisc h ba u e r einen andern compaß und sonnenuhr 
gekaufft per 28 fl. ex cassa Viennensi.“ 

1728, Juni 16: „Heunt hat man angefangen die eysenstangen prostatua auf den thurn 
aufzurichten, folglich die statua aufgezogen und damit theils wegen der vilfältigen schreiff, so bis 
200 seindt, teils wegen der untermischten regen und windt, zwey tag zuegebracht. 

Ist also den 18. huius mane ex commissione mea per P. Reinerum Colman, qui se obtulit (quia 
ob altitudinem ascensus sat fuit periculosus), benedicirt wordten, tam statua quam crux, uti in nostro 
Rituali notatur. Die statu a hat durch beede füeß armtikhe eisenstangen, aine biß in den Kopf, 
deßgleichen das creuz, welches 3 stangen in der lehrbaumenen großen spindl eine Klaffter lang mit 
schrauffen und eisernen raiffen verfestiget, in der hofnung, das werkh werdte von ungewiter sicher 
sein; es hat sowol bey verfertigung als aufrichtung merkhliche ungelegenheit und mühe geben; ego 
autem firmissime spero, quod sicut hoc signum crucis erit in coelo cum dominus ad iudicandum 
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venerit, ita divina bonitas nobi i i i 

euere a nen a ee concedet, ut sicut nunc 
„ite ! are valeamus, quod et mihi et omnib; 

Quantum constet, exhibet contractus. Vide rubricam Contract!“ n 

1728, Juni 28: „ Emi vi ˖ bert 
: * m 1 iennae 204 ulnas ta pete s ex procatel rubri coloris pro primo hospitum 

u 1 p coenaculum in monasterio. Item dedi ipsi Lohner, stainschneider zu Wienn 

calicem novitercum ciboriosimili emptum et pretiosos lapides pr iori ei 
o ma 

ut contractus sonat. Vide ibi!“ e l . 

1728, Juni 30: „Heunt ist die stat ua S. Michaelis aufgezogen wordten für den 
neuen Thurn cum magno labore.“ 

1728, September 4: „Heunt habe zu Wienn einen contract gemacht mit Martin Winter 
burgerl. stainmez zur Wienner Neustatt, ein mar mor la vor für die neue closter sacristey 
betreffend per 190 fl. ohne liferung.“ 

1728, September 8: „P. Heinrich von Hohenfeld, Prof. Zwettl., feiert seine Primiz bei den Piari- 
sten in Horn: Imperatrix vidua, ubi ipsis parens est supremus culinae praefectus, donavit 
ipsi pretiosam cas ul a mex materia argentea cum parte intermedia acu picta novissima arte, idem 
stolam, manipulum et quae spectant pro calice; quae sunt acu picta Imperatrix sola perfecit. Aliam 
autem casulam pretiosam obtulit comitissa Künz k y.“ 

1728, September 10: „Heunt hab ich von der tändlerin N. Obingerin ein silberne garnadur 


viertl breit, nebst kleineren sorten von neuester fason gekaufft, wögt zusamben sambt 


oderspiz2!/, 
t völlig neu auß dem versazambt, hat anfangs 


dem papier 9 march 12 loth per 190 fl., bibale 1 fl. Is 
550 fl. gekostet.‘ 

1728, September 11: 
eine von mössing auf neuearth gemachte amp 
gekaufft per 60 fl.“ 

1728, September 15: 
gekaufft, 12 ½ loth per 15 fl. 52 xr. Item 
17 fl. Vide Wiener Rechn.!“ 

1729, März 10 und 15: „Murarius 
Nußdorf). Dedi illi pro delineatione interim 


pro nova delineatione hac 3 imperiales.“ 
1729, Juni 21: „Vesperi venit Kanischbaur v. Hochenriet Crembsio pro for- 


mando conceptu futurialtaris summiinnostra ecclesia.“ 

1729, Oktober 23: „Abivit murarius Munckhenast; dediipsipropterdelineationem 
novisummialtaristresaureos, quamvisnonutar.“ 

1729, November 10: „F Post prandium curavi in nostra ecclesia aperiri locum, ubi sepultus scri- 
bitur d. abbas Martinus Günter, defunctus a. 1639, Aprilis 23. Inventus autem est ultra decem pedum 
profundus cum baculo pastorali ligneo et infula ex materia atlass usque ad ossa corruptus; hinc 
curavi lapidem ipsius sepulchralem poni immediate super hoc sepulchrum, caetera relinquens in suo 
statu.“ 

1729, November 11: , Mane hora 8. legi sacrum privatum ad altare alias B. M. V., nunc autem 
eo posita est imago S. Benedicti, quo proxime erigetur novum ibi altare in honorem S. Benedicti, 
Bernardi et Sanctorum nostri ordinis.“ 

1729, November 12: „Hodie benedixi 40 m pana s nuper cum reliquis fusas in monasterio 
a 2 et 1 cent.; unam dedi deinde in Rabentan, habet ultra 2 cent., in honorem B. M. V., SS. Ange- 
lorum, S. Floriani et S. Donati.“ 

1729, November 19: Post prandium dimisi duos conversos, Ladislaum! et Mathiam? 
Viennam, ut ibi novasstructuras a lt arium etc. pro informatione novis aedificiis conside- 


„Heunt habe von Kanischbaur oder h. von Hochenried 
1, und 4 englische thürschlösser mit mössingen platen 


„Habe von der Hierschlin verschidene schmalle silberspiz 
2 japanische mittere schallen mit untersaz und tökhl per 


Munckhenast fecit delineationem novi aedificii (scil. in 
4 imperiales. Item 15. Aprilis in monasterio iterum dedi 


rarent.“ 
1729, Dezember 1: „Heunt sein dem Nürnberger poten für h. Ignatio Egetacher, 


orglmacher in Passau, 500 fl. aufgeben worden.“ 
1) seil. Fr. Ladislaus Maleg, geb. 16. September 1680 zu Schluckenau in Böhmen, Profeß 1. August 1717, 


gest. 9. Juni 1749. 
#) seil. Fr. Mathias Mark, siehe oben S. 315. 
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1729, Dezember 7: Misi d. Kanischbaur de Hochenrie d 25 talleros propter 
delineationem summialtaris pro nostra ecclesia; ipse petiit 10 aureos. , 

1729, Dezember 17: „ Finivit laborem suum der angehente stokhatorer (Leo po 1 9 Perg e N), 
ein sohn des Weytraer tischler (i.e. Franz Perger), dem hiermit urlaub geben, biß weitere arbeit. 


1730, März 1; „Hodie erectus est crucifixus ad ultimum altare ex parte aquilonari 
ecclesiae.‘ 


1730, Mai 29: 
ivi Viennam.“ 

1730, Juli 9: „9. huius post prandium redivit P. Theobaldus Vienna mit dem Model 
zum hiesigen Hochaltar.“ 

1730, September 3: , Mane advenit organifex Egedacher Passavio cum uno sodali, hie 
mansit in monasterio laborem Pro organo incipiens. Magister 4. mane rediit pro advehendo organo; 
exposui ipsi litteras missas inconvenientes; sed valde desperatus est, hinc in pace dimisi.“ 

1730, September 14 und 15: „ Heunt ist der passauer Orglmacher Egetacher mit der 
neuen Org! ankhomben von Crems; sein 8 große Wagen von hier darumb gesendet wordten. 
Den 15. hat er angefangen zu arbeiten mit ainem orglmachergesellen und ein Tischler mit 2 Gesöln. 
Der Tischlermeister ist mit hiesiger Gelegenheit wider abgangen den 30. huius biß Crembs.“ 

1730, Oktober 14: „Hodie vasa nova disposuerunt ad novum cellare sub nova 
bibliotheca et sequenti die primum mustum ex Camern vesperi impleverunt.“ 

1730, Oktober 26: ‚‚Propter delineationem summi altaris ex modello pro 
lapicida dedi ipsi (scil. Munkhena st) 3 talleros gratis.“ 

1730, Dezember 8: „Hodie Post prandium remisi occasionem ad monasteriumet Josephum 


Wibel organifecem, pro adiutorio suo affini E getacher ad perficiendum novum organum 
nostrum.‘ 


1731, Jänner 21: „Abivit 
iuvit in organo (N. B. 
1731, Jänner 29: 


„Hodie ob effigiandum nostrum summum altarenovum 


Josephus Wibel, organifex, qui ab 11. Decembris 1730 hic 
Erat affinis dom. Egeda che 2). 

„Duo iuniores comites de Hoch enfeld, qui hactenus a mense Junio 
a. 1727 hic in monasterio vixerunt, abiere. Dedi istis pro memoria duas effigies S. Nepomuceni 
ex argento deaurato in aurea catenula, et aureos annulos cum lapillis.“ 


1731, Februar 3: „Vesperi venit statuariu s Göz Passavio, quem vocavit suus concivis 
organifex Egetacher, hic laborans.“ 

1731, Februar 9: „‚Heunt ist der passauer orglmacher Egetacher, nachdemerdie große 
orgl völlig eingericht, mit dem bilthauer Göz, mit dem auch ein contract wegen 
des hochaltar errichtet wordten, nacher hauß gangen uber Pertolz und Freystatt, biß dahin 
ihme eine gelegenheit geben wordten.“ 

1731, März 5: „Venit d. Müller, calcographus apud novam academiam artis pictoriae et 
sculptoriae Viennae; obtulit effigiem nostri imperatoris noviter delineatam, item principis Eugenii 
et episcopi Viennensis Koloniz, quam antea habui. Dedi ipsi 4 taleros.“ 

1731, März 22: „Venit murarius Mu n k h enast, ducit secum filiolum Jos e ph u m, ut 
inter pueros nostros alumnos educari possit, sicut pridem rogavit et etiam concessi aditum. Ipse 
abivit 1. Aprilis.“ 

1731, April 9; „Hodie inceperunt adsummum altare laborare pro fun- 
damento, terra dein effossa est pro nova structura ad duos decem pedes, quia non erat solidus 
fundus.“ . 

1731, April 23: „Post prandium venit statuarius Göz, postquam praemisit duos on 
ante octiduum. Incepit laborare pro novo summo altari hic 25. huius. Vide 
contractum!“ . 

1731, April 24: „Hodie post prandium misi fr. Ladislaum (scil. Male g), arcularium 
cum adiutoribus in Edlbach, ut erigeret ibi summum altare, quod ex monasterio eo datum fuit 
de altaribus lateralibus hinc amotis. Redivit 29. huius vesperi.“ 

1731, Mai 3: „Vesperi venit murarius Munkhenast maxime proptersummum 


altare noviterexstruendum. Ubi etiam primi lapides super fundamentum ante po- 
situm ordinata (sic!) sunt.“ 
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” 1731, Juli 4: „Ante Prandium venit organifex Egetacher von Passau novum organum 
visitaturus. Correxit et abivit 11. huius mane. Dedi ipsi regale tabakariam vel perlmutter vel silber, 
10 fl. et scyphum argenteum deauratum, 14 loth à 2 fl.“ 

1731, Oktober 6, Abt Melchior kauft vom Goldarbeiter Krauß zu Wien: „ein ecce homo 
bild aus buchsbaum; von H. Pendl. Ein dergleichen bruststukh von spökhstain, ein bruststukh 
dolorosae matris von solchen stain‘‘ (im Museum). (Zettel v. Hd. d. Abtes Melchior dem Diar. 
beigelegt.) 

1731, Dezember 22: „Pro novo sacello in Eysengräben dedi duas statuas antiquas ex 
ligno dealbato S. Salvatoris nostri et B. M. V., quae antea ad columnas in nostra ecclesia steterant.“ 

1732, April 9: „Pictor Schmidt erexit suam ima gin em Sanctorumnostro- 
rum noviter pictam a sinistris in ecclesia nostra.“ 

1732, April 10: „Vesperi venit Vienna der Maller Altomonte oder Hochen- 
berg, damit er ein neues bilt, familiam Christi in unserer Kirche rechter handt auf- 
richtete, so auch sequenti die geschehen.‘ 

1732, April 21: „Venit etiam pictor, damit er unsern in der faßarbeit helffe.“ 

1732, Mai 4 und 7: „Adfuit d. Joannes Georgius Schmid, pictor, ex Kirchberg, 
ubi defacto in novo sacello laborat. Abivit vesperi.‘ 

„Item venit pictor Schmid, cui solutionem feci totalem pro imagine in ecclesia nostra 
Sanctorum nostri ordinis. Abivit vesperi item in Kirchberg.‘ 

1732, Mai 8: „Misi novam delineationem turris nostri calcographio Schmuzer 
Viennae, quam noviter delineavit Mathias Göz, sculptor et statuarius, hic praesens.“ 

1732, Mai 14: „Heunt sein die marmorstain von Salzburg völlig zu wasser mit einem camer- 
freypaß nach Crembs und zu landt hieher gut gebracht wordten für hiesigen hochaltar, von 
unten auf 9 schuech hoch, das ubrige würdt mit gyps marmoriert.“ N 

1732, Juni 10: „Venit murarius Munkhenast sed tarde licet ante tres septimanas per 
propium nuntium fuerit vocatus propter summum altare, ubi in pede graviter erravit in mensura. 
Abivit 15. huius, ante prandium.“ . 

1732, August 23: „Nachdem der marmorirer B al thasar Hagenmüller das hoch altar 
mit gyps anlegen völlig geendet, ist er heunt abgereist nach Crembs und St. Andre. Die schleiffer 
aber werdten noch lang allhier zu thun haben.“ 

1732, August 29: „Abivi Viennam, accepi mecum L eopold um Perger, ut cubicula 
quaedam primaria exornet in Nußdorf‘‘ (Perger arbeitete in Nußdorf bis November 29, an welchem 
Tage ihn Melchior, wie er schreibt, , in das closter zuruckspedierte )- 

1732, November 7: „Venit murarius Mun k he n ast, abivit 12. fuss mane, dedi 2 aureos 

ropter designationem altar is lateralis ad s. crucem. 
er 33, Februar 22: Hodie discessit cum suis operariis statuarius Josephus Mathias 
dee alte labore prosummoaltari. Quamvis non omnia ad locum suum erecta 
t, fuit tamen ex toto solutus iuxta contractum per 2400 fl. 
u 33, April 25: „In via obviavit mihi pietor Troger post peractum suum laborem i n 

Er 5 i 51 iot h ee a nostra, pergens ad monasterium Altenburgense, ad suum iam antea 
8 laborem in ecclesia ibidem noviter instructa et plurimum mutata in meliorem formam.“ 
Rn 8: „Hodie emi 18 argenteos orbiculos, oder tischtöller, wögen 22 ½ͤ march à 19 fl., 

hr fl 30 xr. Dafür ex cassa Viennensi geben pares gelt 363 fl. 30 xr. und 16 eimer wein 
nn. 1732 a 4 fl 64 fl. Die lifferung samt linie (30 xr.) und wag (4 xr.) auch fuhr gelt à 3 gr. 

e ao. 8 
betragt 10 5 N prandium venit P. Hugo ex Camern cum statuario oder bil thauer 

12 35 er 20 vom maller Troger recommandiret wordten.“ 

a 10 Juni 26: Heunt sein die marmor ankhomben von Salzburg für unseren hochaltar der 
5 theil und sah den 27. dises ex parte aufgesezt wordten.“ 
untere August 13: „Hodie solemniter consecravi summum altare in ecclesia no- 
eee servavimus ritum in rituali nostro et in pontificali praescriptum.“ 
en 1227 Oktober 22: „Hodie ante prandium consecrav i in nostra ecclesia qui n que 
3 lateralia noviter erecta, nem pe S. Crucis, S. Sebastiani, S. Fa mi- 


al 21 
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liae Christi versus aquilonem. Item versus meridiem altare Sanctorum nostrior. 
dinis et penes antiquam sacristiam in honorem omniam Sanctoru m.‘ 

1734, Jänner 28: „Pridie in Zwetlern! curavi adferri imaginem S. Sebastiani? ex nostro 
templo, item novam monstrantiam pro Venerabili.“ 

1734, Februar 16: „Heunt hab ich zu Wienn von h. Joannes de France eine kost. 
bahre monstranzen eingehandelt. Vide W. R. Item ein re liquiarium oder kleine 
monstranzen pro processionibus et vesperis.“ 

1734, Februar 27: „Vesperi venit murarius Munkhenast, cum delineatione pro nova 
grangia apud piscinas penes Haslau. Item pro altarilateraliin duplici forma.“ 

1734, März 22: „ Hodie emi Viennae dali cem argenteum deauratum et lapidibus ornatum, 
nempe mit orientalischen granaden und weißen diamantfluß, per 280 fl. Vide W. R.“ 

1734, Mai 25: „Emi calicem argenteum deauratum a. d. abbate in Pernegg: Vide W. R.; 
wögt 26 ½½ loth a 11/, fl.“ 

1734, Juni 2: „Abivi Vienna, habui mecum D. Hagen müller et Nicolaum Mölich 
(= Millich) pro delineatione nova monasterii,“ 

1734, Juli 12: „Heunt ist die erste station, Christus in cruce pendens, ex lapide Eggen- 
burgensi, basiriliev von bildthauer Schlederer verfertiget, zur prob aufgericht wordten.“ 

1734, September: Novus currus Viennae emptus totaliter instructus 210 fl.“ 

1735, August 6: „Heunt ist der canal aus dem Müllkamp in die mayrhof-einsez völlig mit 
stainen röhren und stainen tökhl vollendet wordten, bey dem kopf oder einflus aber erst den 9., 
alwo die röhrn mit den tökhl nebst eingelassenen tikhen raiffeysen mit stainkütt wohl verwahret 
wordten.“ 

1735, August 22: „Dimisi conversum Ladis laum (scil. Male g) Viennam per Danu- 
bium, ut conficeret horologia solaria in Nuszdorf et Viennae.““ 

1735, September 27: „Venit murarius Mun khenast, die noch übrige seiten altar 
zu maurn, und den aquaeductum ausz dem conventschöpfbrun einzurichten. Abivit 1. 8br.“ 

1735, September 30: „Heunt hat der stokhatorer (Leopold) Perger (jun.) die arbeit 
angefangen bey den noch ubrigen seiten altärn. Abivit autem post aliquos dies insalutato 
hospite, huic non amplius admisi ad hunc laborem.“ 

1736, Mai 5: „Hodie sein beede biliard pro me et v. conventu zustandt gericht wordten per 
quendam arcularium Viennensem (‚qui 23. April in monasterium venerat)‘. 

1736, November 2: „Hodie mane et heri vesperi venerunt la pides marmorei pro 
reliquo cratere ad summum altare Salisburgi elaborati et usque in Weinzierl pro- 
moti, inde per nostros villicos huc vecti.“ 

1736, Dezember 22: „Venit pictor Schmid Crembsio cum imagine pro altari 
SS. Angelorum. Imago vesperi fuit erecta in altari; ille cum statuario Schlederer 
sequenti die post prandium abivit. Imaginem non minus 200 flor. destinavit et instanter tantum 
petiit. Dedi 170 flor. Postquam autem sequenti die in plana luce vidi et erectam consideravi, plane 
non placuit, quia facies pleraeque non repraesentant facies angelorum.“ 

1737, Juni 7: „Mane abivit marmorarius Hagen mülner Viennam male vile.“ 

1737, Juni 10: „Hodie mane cum suis rebus abivit statuarius Schlederer, qui ferme a 
biennio hic varias statuas et ornamenta ex lapide et ligno elaboravit pro nostra ecclesia.“ 

1737, August 15: „Vesperi venit statuarius Schlederer, ut suum laborem ad altaria in 
ordinem redigat.“ 

1737, September 18: „Emi aliquid de argento usuali a praefecto Neostadiensi. Vide rationes 
Viennenses hoc anno et die!“ 

1738, Mai 10: „Venit murarius Munkhenast propter hospitale nostrum® reparan- 
dum in melius.“ 


1) Klein-Zwettl, Bez. Waidhofen a. d. Thaya, Österr. Kunstiop, VI, S. 19 fl. 

2) Wohl das 1674 von Clemens Beutler gemalte St. Sebastiansbild. . 
) N. B. Gemeint ist hiemit das Hospital im Kleehof, denn am I. September desselben Jahres schreibt 
Abt Melchior: „Devotio in grangia in Kleehof, ubi novum hospitale erigitur, et antiquum sacellum commode 
renovatum est.“ 
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ae 5 20: „Curavi novos gradus ex lapide duro penes cap itulum ad ecclesiam 
10 195 N ee inv e nta sunt ossa duarum personarum ibi sepultarum sine omni 

1920 2 9 7 cistulam ligneam collecta et apposita scheda ibidem iterum sepulta sunt.“ 
. ‚ Apri 1: „Heunt hat der gartner die zwergl 70 stukh A 12 xr. und hochstämige 5 stukh 
r. von Weinzirl von Leopold Gerstl anhero gebracht, welche alle außer den hochstämigen 
in den ersten abbteygarten versezt wordten, die alten sein maist verdorben und auszgehakht 
wordten.“ 

: . Juni 4: „Heunt ist die neue schidmaur zum zwerglgarten verfertiget wordten.“ (Der 
wergelgarten befand sich nach dem Gemälde von 1730 am Abhang südlich vor der Abtei.) 

1740, Juli 15: „Venit murarius Munkhenast, visitavit turrim mediamcancel- 
lariae, ut vocamus, reaedificandam post destructam cuppam per tempe- 
statem magnam anno priori 26. Julii vesperi.“ 

„Item fecit delineationem pro novor 
rum 2 fl. Reliquus labor manet in futurum resarciendus.“ 

1740, August 28: „Venit huc Ignatius Antonius Irzl (recte: Andani), gold- 
schmid und handlsman von Amberg mit verschidener silber arbeit: Davon ein sauberes pasto- 
ral mit filigranarbeit und stainer von sonderer fluszarbeith oder composition gezüert, 
gekaufft per 617 fl. laut quittung. Item ein pontific alrotes creuz von drgl. stainen 
und 8 diamant staindl per 65 fl.“ 

j 1740, September 5: „‚Hodie hat der closterknecht die zwey große kupferne wassergränd von 
Wienn gebracht für den mitern oder canzley thurn, welche alda neu eingericht wordten, zur vor- 
sorg in feuers gefahr.‘ 

. 1743, Oktober 8: „Hodie nuntius noster tulit horo logium novaear tis; 
Zisterstorff gekhaufft wordten von einem Preyßischen officier.“ 
1744, Februar 21: „Venit pictor Tha nee (= Danne) Vi 
pronovo sepulchro Christi Domini hic instruendo. Ince 
finierunt 14. Martii. Redierunt Viennam data hinc occasione 16. Martii.‘ 


efectorio. Dedi pro solo itinere talle- 


ist zu 


enna vocatus cum duobus sociis 
perunt laborare 22. huius et 


3. Aus verschiedenen Archivalien. 


Fortsetzung der nach Nr. 349 unterbrochenen chronolo 
Regestenfolge. 
353. 
1706, Juli 10: „Hodie Cristarius suum laborem in bibliotheca fi 
victum pecuniam in toto 200 fl.; unus autem ipsi assignatus est operarius. 
354. 
1706, September 11: „Finitus est fornix cum suis coelaturis a pictore illuminatis in bibliotheca.“ 
Archiv Hs. 110b. 


gischen 


nivit; habuit penes 
Archiv Hs. 110 b. 


355. 


1706, Oktober 28. Das nach dem Tode des Abtes 
hält ein Verzeichnis der Neubauten und Reparaturen im 
„Die hoffsaag in cloßter und neumühl von neuen erpaut...400fl. Inconventa inenneuen 
tractum erbauet, sambt der darbey vorstandtenen bibliothec, somit 
schöner tischler arbeith ausgeführt, so wenigist angeschlagen wirdt per. . 4000 fl. Dan besagte 
bibliothec mit schönen büechern dotirt, und wenigsten ausgelegt. 1500 fl., in ma irhoff im 
closter ainen neuen 2. khüestall erhebt, daran gewendet. 2500 fl.“ Archiv Hs. 22. 


Robert aufgenommene Inventar ent- 
Stift und auf den inkorporierten Pfarren: 


356. 
es Melchior mit Johann Ulrich Mülly, Drechsler 
in Langenlois. Dieser verspricht: „14 von nußbaumenen holz gewundtne saulen sambt den dar- 
zue gehörigen schaffdgstümbfen und platten denen vorigen gleich hieher zu liffern. Daentgegen 


ihme für iede 5 und zusamben für alle 70 fl. von hier auß versprochen worden.“ Archiv 16-II-1. 
21* 


1706, Dezember 23, Kontrakt des Abt 
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357. 

1707, März 12, Kontrakt mit Johann Ulrich Mül ly, Drechler zu Langenlois: „Ob 
besagter maister verspricht, innerhalb 14 tagen ... 14 von nußbaumen holtz gewundene khleine 
saullen nach den ihme vorgezaigten muster mit ihren gehorigen schäafdgstümpfen, undt plaaten 
zu verförtigen, und zu lüfern, derentgegen verspricht ... der herr abbt ihme für jede saulle sambt 
deren zuegehör 51 xr., für alle 14 stückh 11 fl. 54 xr. zu bezahlen.‘ Archiv 16-II-2. 


358. 

1707, Juni 11, Außzigldes Johann Christoph Haußmann, Goldarbeiter in Wien: 
„Herrn prelat von Zwetell verkaufft: Erstlich ein diamant creitz undt rothen amatisten sambt 
feinen ring per ... 300 fl. Mer einen viol blauen ring per ... 150 fl. Summa 450 fl. Hingegen 
empfange ich an der bezahlung 100 emer wein, gewoxen anno 1705, den emer 5 fl., duet . 500 fl. 
Restire ihro hochwürden undt gnaden .. . 50 fl. Auf daß neue verendere ich ihro hochwürden undt 
gnaden 4 ring, darvor . . . 25 fl. Darauf mache ich ein guldenes creitz, wegt an golt 11 cronen 
undt !/,cronen, davon aber empfangen 10 cronen golt undt !/, bleibt also auf das menige ?/, cronen, 
duet. . . 2 fl. 45 xr. Vor macherlohn .. 12 fl. Mer einen saffirring gefaßt... 4 fl. Vor daß schneiter 
lohn . . . I fl. Zusammen 19 fl. 45 Kr.“ Archiv 35-I-3 b. 


359. 
1708. „Außzigl“ des Christoph Hauß man, Goldarbeiter in Wien. Archiv 35-I-3 a. 


360. 

1711, Juli 24, Specificatio casularum, quas reverendissimus dominus anno 1711, 24. Julii 
ad sacristiam dedit, quae sunt sequentes: „violacei coloris 4 cum tot velis, bursis et pallis. viridis 
coloris 2 cum una bursa, palla et velo. rubri coloris 1 cum bursa et palla sine velo. albi coloris 3; 
una est von procath. Velum, bursa et palla sunt ex eadem materia. Ceterae, quae cum suis velis, 
bursis et pallis, uti aliae septem cum bursis, velis et pallis sunt von zeig. Sub patre Vincentio fuit 
data una casula albi coloris von zeig cum una bursa, velo et palla. Item sub patre Michaele una 
casula viridis coloris von zeig cum bursa velo et palla.“ Archiv 35-I-4b. 


361. 

1713, März 27: „Den 27. März seyndt von gewissen weibern aus Tyroll gekaufft 
worden unterschiedliche ordinäri meistens mit seydenblumen gestückhte meßkleider samt 
stollen unndt manipul an der zahl 29, zusammen bezalt worden mit 232 fl. Desgleichen 20 Kölch- 
tüchel unndt drey bursae mit 12 fl. Item ein dergleichen auf weiße leinwath gestückhtes Anti- 
pendium per 4 fl. 30 xr. Summa 248 fl. 30 xr.“ Archiv 35-I-4a. 


362. 
1715, Juli 16, Maurermeister Mathias Atzmiller quittiert 143 fl. für Arbeit bei dem 
Keller „auf dem Apptey Blatz“. Rechn. im Archiv. 


363. 
1716, Februar 4, Spezifikation der von Dominik Mandelhofer aus Linz in Wien 
erkauften Gürtlerarbeit, u. a.: „1 rauchfaß mit dem schiffel (ad sacristiam mon.) . . . 13fl., 1 speiß- 


pöcher (ad sacristiam mon.) . . 8 fl., 6 große leuchter (ad sacristiam) ... 55 fl., 2 große ampel 
(minor nach Schweiggers) ... 35 fl., 1 ciborium ... 15 fl., 2 ganze pferdtgschirr gut vergolt, 174 
stuckh . . . 100 fl.“ Archiv 35-I-5 a. 

364. 

1717. Spezifikation der für die Kirche gekauften Gürtlerwaren: „I ambl per .. . 100 fl., 8 große 
leichter à 12 fl... . 96 fl., 6 kleine leichter a 4 fl... . 24 fl., 2 hailtum monstranzen per. . . 24fl., 
1 goltet silber kölch per . . 18 fl., 1 glat vergolter kölch per . . 15 fl., 2 altar Johanß taffl à 6 fl. 
. . 12 fl., 2 par daffl leichter à 2 fl. 30 Xr.. . . ö fl. Summa294fl, Dominicus Mädlhoffer, 
burgl. Gürdler in Linz.“ Archiv 35-I-5 b. 
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365. 


1718, Juni 16: „Heut ist der neue ornat mit groszen blumen, mit welchen auch der 
Himmel gleichformig ist, das erstemahl gebraucht worden.“ D. Panagl. 


366. 

1718, Juni 27: „S tatua lapidea B. V. in horto conventuali in medio fontis 
iterum erigitur, quam primitus RR. D. Casparus fieri fecit, ubique supra columnam ligneam a se 
prius benedictam erigi curavit, sed lapsu temporis anno scilicet 1715, quia lignum putridum fac- 
tum est, statua a vento dejecta est. Hodie autem supra columnam lapideam rursum erecta.“ 
D. Panagl. 

367. 

1719, Februar 23, von Abt Melchior wird „ad sacristiam nostri monasterii“ übergeben: „der 
mitere kölch ohne paten 1 Ib. 22 loth, die paten allein 16 loth, 3 quintl, N. ist ein Wienner maister- 
stuckh; der großere mit stain versözt ohne paten 1 lb. 24½ loth, die paten allein 13 loth 1/, quintl. 
Die Amadisten hieran sein alle gut 5 loth ½ quintl.“ Archiv 35-I-4c. 


368. 
1719. Bleikauf für Brunnenröhren: a) Johann Geor g Paurnfeindt bestätigt am 
29. April den Empfang von 506 fl. 30 xr. b) Spezifikation des bei dem Schiffsmeister Gott- 
lieb Göschl in Krems abgelegten Bleies, 47 Stück ... 5805 Ib. Archiv 199-III-7 a und b. 


369. 

1720. Spezifikation. „Was der a. 1720 neugemachte fei gelblaue kirchen-ornat 
in allen unndt ieden gekostet alß: den 11. Martii zu disem ein mit goldt eingetragenes frauen Klaidt, 
rockh unndt manto von der frauen Mechlin erkhaufft worden per ... 130 fl. Den 16. April von 
der fürstin Auersperg ein mit großen silbernen straiffen eingetragenes frauen klaidt mit... 150 fl. 
Den 9. September ist dem Paul Stachel bey Mariae stiegen, welcher diesen ornat völlig 
gemacht, das unterfueder, die silberne porten, unndt anderes darzue verschaffet, ein auszigl bezalt 
worden mit .. . 154 fl. 28 xr. Item wegen gemachter inful .. . 14 fl. 47 xr. Dem Carl St a u- 
ber, schniremacher, seindt die quasten bezahlt worden mit. . 57 fl. Summa 506 fl. Archiv 35-L-6 b. 


370. 

1720. „ Specification, was der a. 1720 geschaffte feigelblaue starckh mit silber 
eingetragene ornat, so in einer casul, 4 dalmatickh, 1 pluvial, 3 stollen, 3 manipul, 
I corporal daschen vndt einer pala bestehet, in allen ieden gekostet. Summa der völligen außgab 
auf obigen ornat 491 fl. 28 xr.“ Archiv 35-I-Ga. 


371. 


1720, Februar 17, Rechnung des Zachariaß Fe y11 in Wien über Reparaturen von drei 
Salzfäßchen. Archiv 35-I-7a. 

372. 

1720, September, Zachariaß Feyll in Wien liefert: „ein großes lavor ganz vergolt, 
und mit stein versezt“ sowie eine große und zwei kleine Kändl mit insgesamt 56 Steinen versetzt. 
Archiv 35-I-7b. 

373. 

1720. „Ausführliche Disposition eines großen principal orgel- 
wercks undt brustpositivs, welches in dem löbl. stifft und closter Zwettel nach bey- 
ligenden rieß lit. C. und folgenter specification der register undt arbeit etc. verferdiget undt gebauet 
solle werden.“ Wird veranschlagt „mit eilffhundtert gulden ..., wobey versprochen wirdt, in trit- 
halb jahr, daß volige orgel-werck zu verfertgen“. LotariusFranciscuß Walter, kayl. 
hofforgelmacher.‘ Archiv 34-I-6 a. 
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374. 

s der neue mit goldt gestückhte kirchen ornat, so m 
asel, 4 dalmatic, 2 stollen, 3 manipul, inful, kölch-tuech, bursa, palla, 
mit silber gestückhten sandalien vnndt pontifical handtschuech, in allen vnndt ieden gekostet. 
Erstlich zu disen ein weißes hoffklaidt von Trädor erkaufft worden per ... 400 fl. Item ein von 
goldt reiches klaidt per 350 fl., so aber nur halben thail verbraucht worden, nehme also ... 175 fl. 
Gemacht vnndt geschnitten ist eß worden durch den conversen Alphons, weßwegen vor das schnei- 
derlohn nichts zu rechnen. Stückher arbeit: Zu disen ornat hat der stükher H. EIImansperger 
das goldt vnndt andere redisiten vor welches alles ihme summariter 1000 fl. gezallet worden, spe- 
eifice aber, wie folgt: (Folgt die ausführliche Spezifikation.) Summa 1920 fl. 2 xr. 6 d. Archiv 
35-I-8 a. 


1721. „Specification, wa 
stehet in einen pluvial, e 


375. 
Johann Paul Stahel, Mesner bei Maria Stiegen in Wien, liefert 
„von roth und weiß reichen zeich“. Verwendet wurden dazu 2 um 700 fl. 
Goldborten und anderes Zubehör kosteten 291 fl. 13 xr. Der Macherlohn 
amen also alle 8 Kaseln auf 1026 fl. 15 xr. zu stehen und eine auf 128 fl. 


1721, (Dezember 1), 
8 Meßgewänder 
erkaufte Frauenkleider. 
betrug 35 fl. 2 xr. Es k 
30 xr. Archiv 35-119. 


376. 
1722, April 25, Kontrakt mit der Herrschaft Waldreichs am großen Kamp betr. Kalk, 
dahingehend, daß das Kloster 2 


wettl jährlich nach Belieben 12 bis 14 „ brändt schönnen re 
kalch“ in dem herrschaftlichen Kalkofen brennen darf. (Kontrakt auf 6 Jahre.) Archiv 199-II- 
und 8b. 


377. 
„Überschlag der bedürfftigen tischler-arbeith in das neue sommer- 
hausz in closter abbtey garten ab a. 1722: 16 grosze und kleine fensterstöckh, 4 thüren, vom 
waichen holtz, mit doppelter verklaydung und zweyen flügeln samt denen thürstöckhen und dem 
fuetter, 2 grosze türen vom hartten holtz mit fensterstöckhen, 2 andere deto, jedoch ohne fenster- 
stöckh, 16 fenster von denen läden, von einem fueszboden zu legen, Summa 81 fl. 20 xr. Hab mit 
denen closter gszeln überhabsz gehandelt auf 60 fl.“ Archiv 199-ITI-6. 


1722. 


378. 


1722. „Überschlag derstainmezarbeithzudem thurngebäu des boch. 
1öbl. stüfft und closters Zwettl, so von H. S trükhner als stainmezmaister zu Eggenburg ist über- 
schlagen und begehrt worden, alß folgt: 

No 1 das fußgesimbs zu 3 schuech hoch und 2 schuech dickh kombt 1 schuech lang auf 2 fl. 24 xr. 

No 2 das postämentgesimbs zu 3 schuech hoch und 21/, schuech dickh sambt den vorsprung 
auch 1 schuech lang, der schuech umb 2 fl. 24 xr. 

No 3 die schafftgesimbs zu 3 schuech hoch, dickh samt waß in die maur kombt 2 schuech lang, 
7 schuech messet, alß wie wir es zu Eggenburg messen, ein ganzes schafftgesimbs 72 schuech, jeder 
schuech zu 12 xr, kombt also ein ganzes schafftgesimbs auf 14 fl. 24 xr. 

No 4 ein cäpitell messet auch sovill, macht also für ein ganzes cäpitell auch 14 fl. 24 xr. 

No 5 die Archidra zu 2 ½ schuech hoch, 1?/, schuech dickh, schuech lang nur einmall zu messen 
1 fl. 30 xr. j 

No 6 das hauptgesimbs sambt dem vorsprung lang 6 schuech, dickh 3 schuech, messet ein 
schuech lang, 35 schuech, den schuech zu 12 xT., kombt ein schuech lang auf 7 fl. 12 xr. i 

No 7 das andere schafftgesimbs zu 2 schuech hoch und 2 dickh, lang 5 schuech, kombt ein ganzes 
schafft gesimbs auf 8 fl. 

No 8 das andere cäpitell auch in diser größe, wie das schafftgesimbs kombt auch umb 8 fl. b 

No 9 die andere archidra zu 2 ½ schuech hoch, dickh 1 schuech, kombt 1 schuech lang au 
2 fl. 12 xr. 

No 10 das andere hauptgesimbs, zu 21/, schuech dickh, lang 5 schuech, sambt den vorsprung 
messet 1 schuech lang, 25 schuech, kombt 1 schuech nur einmal zu messen, auf 5 fl. 


7 
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„ 3 schafftgesimbs zu 1 schuech, 9 zoll hoch, dickh 1 1/,schuech, lang 4!/,schuech, 

51 uec kombt das ganze schafftgesimbs auf 7 fl. 12 xrı 
115 N 12 Das Capitell auf die jänische arth, hoch 2 schuech 9 zoll, braidt 4schuech, dickh 2 schuech, 

a ganzes capitell an alle stöll ausgemacht 20 fl. 

No 13 die dritte archidra 2 schuech hoch, dickh 1 schuech, kombt 1 schuech lan 

No 14 das dritte hauptgesimbs zu 2 schuech dickh, lang 4 schuech, messet 1 schuechläng 16 
schuech, kombt ein schuechlang auf 3 fl. 12 xr. 

No 15 das vierte schafftgesimbs zu 1'/, schuech hoch, dickh ein schuech, messet das ganze 
schafftgesimbs 131/, schuech, kombt ein ganzes schaftgesimbs auf 2 fl. 30 xr. 

No 16 das vierte capitell auf corintisch außzumachen ist hoch 2 schuech 9 zoll, braitt 2% schuech, 
dickh 1'/, schuech, für einsdergleichen 20 fl. 

No 17 die 4te archidra hoch 2 schuech, dickh 1 schuech, jede 

No 18 das vierte hauptgesimbs dickh 2 ½ schuech, lang samt vorsprung, 
kombt 4 schuech, ein schuech lang kombt auf 2 fl. 24 xr. 

Dan geben wir ein schuechquaterad glate arbeith umb 8 xr., aber es wierd zu Eggenburg schuech- 
lang und braitt und !/, schuech dickh, auf ein schuech gerechnet, und ist auf solche weiß durchauß 
die arbeith überschlagen worden, und den schuech zu 12 xr. gerechnet, weil ein gsimsarbeit ist. 

Der stainmezmaister von Rupperstorff.nechst Bulckhau, begehrt von jedem schuech lang und 
braitt, und ein halben schuech dickh 7 xr., es mag ein fueßgesimbs, postementgesimbs, schafftgesimbs, 
cäpitell, archidra oder hauptgesimbs sein. Von disem stain mueß man vorhero die prob haben, ob er 
beständtig ist, oder nit in argen wetter. Der stainmezmaister von Gmündt begehrt von 1 schuech 
fueßgesimbs 18 xr., weill jede schuechläng 3 schuech messet, kombt also ein schuechläng auf 54 xr.; 
das poßtementgesimbs vor 1 schuech 21 xr. und weillen das gesimbs 3 schuech hoch ist, kombt 1 
schuechläng auf 1 fl. 9xr.; das schafftgesimbs vor jeden schuech 21 xr. und messet das ganze schafft- 
gesimbs 30 schuech, kombt also solches auf 10 fl. 30 xr.; die archidra 1 schuech lang und zu 2½ 


schuech hoch kombt der schuech auf 45 xr.; das hauptgesimbs zu 2 schuech dickh, lang 6 schuech 


vor jeden schuech 6 fl. 40 xr. 

Diser stain aber, wan er nicht anders, 
worden, ist nicht recht beständtig, weillen er gar zu 
laßt.“ Archiv 34-II-6. 


g auf 48 xr. 


schuechläng auf 54 xr. 
und waß in die maur 


alß die stäffin, so h. graffen von Kueffstain gemacht 
grob und sändtig, und sich nicht sauber arbeithen 


379. 


1722, Oktober I, Kontraktmit JohannR 
.. ein gantz unndt völlig neue thurnuhr von besten zeu 
(Die Uhr ist nicht mehr vorhanden.) Vgl. auch Archiv 34-III-4, 


ueßwurm, UhrmacherinWien: 
g zu machen“ um 1000 fl. Archiv 34-III-2. 


380. 
Waß in daß löbl. stüfft zu Zwethlvon schwarz 
mit schwarz und weißen geblumbten groditor vermengtenornatt gemachet, bestechent in 8 meß 
gewänter, levyten röckh, und einen vesper mantl, darzue folgentes gebraucht worden.“ Folgt die 


Aufzählung. , Summa der völligen außgaben auf obigen ornat vndt meßgewändr .... 264 fl. 39 xr.“ 
In dorso: „Denschwartzen kürchen ornat sambt denen mößgewänder betr. Wie hoch 


diser kohme.“ von der Hd. d. Abtes Melchior: , dedi ad sacristiam monasterii 31. October 1722 1 plu- 
vial, 2 leviten röckh, 7 casulas, qui unam dedi in Zistersdorf 4. Novembris 1722.“ Archiv 35-J-9. 


1722, Oktober 2, Verzeichnis:, en damast 


381. 


1723, September 10, Kontrakt mit Johannes Rue wurm, Uhrmacher in Wien: 
„ . Dieser soll eine guethe und saubere uhr sambt den gewichtern (jedoch ohne casten), welche 
viertl und stundt schlaget, auch ein ganzes jahr ohne aufziechen gehet mit einen gestochenen ziffer- 
pladt zu machen und solches werckh längstens biß mittfasten künfftiges 1724 jahr zu verförtigen.“ 
Abt Melchior verspricht dagegen „gleich aniezo eine andre vor 5 jahren neu aufgerichte 3 monath- 
liche schlaguhr und nach verförttigt und angericht obenmelten neuen werckhs ihme Rueßwurmb in 
paaren gelt 230 gulden außfolgen zu lassen.“ Archiv 34-III- 4 d. 
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382. 

1723, Februar 28. Abschrift eines Kon tTaſsetes des Stiftes Dürnstein mit Franz 
Berger, Tischler zu Weitra, wohl als Muster nach Zwettl gelangt. Der Meister verspricht, „daß er 
und seine 2 söhne den hochaltar und die 2 müttrer seithenaltär wollen marmoriren 
nach ihrer möglichkheit, fleiß und erfahrenheit, auch disem eine schene palirzen geben, welche sie 
verschaffen und dem maister die species, und waß es ihme köstet, bezahlt werden, hingegen gübß, 
farben und schleifen, sovill alß neben ihnen vonnöthen sein, werden von dem closter bezahlt." 
Archiv 109-I1I-6 f, 

383. 

1724, den 29. (Monatsangabe fehlt), Franz Ber ger, Tischlermeister, jetzt in Gobelsburg, 
erbietet sich in einem Briefe an Abt Melchior, eine Türe zur Probe zu machen und dann, wenn sie 
gefällt, einen Kontrakt bezüglich der nötigen Tischlerarbeiten abzuschließen. Archiv 190-lII- g. 


2384. 

1724, „Specification, wasz Franz Per ger, dischlermaister in Weytra, die wochen hindurch 
iede mahlzeit von Kuchel- und Kellerambt so wohl er in persona, alsz gsölln einer empfangt.“ Archiv 
199-III-6 b. 

385. 

1724. „Von Cammerambt empfangt Franz Per ger, tischler maister: Von 1. Martii bis 
letzten Xbr. . 101 fl., Von 1. Jener 1725 bisz lesten Juli . .. 180 fl., Item wegen erkaufften gibsz 
undt anderen materialien ... 50 fl., Für eine große doppelte thüre samt maur- und seyten verklai- 
dung per.. . 18 fl., Saubrer fueszboden, die klaffter per...3fl., Alles aufs sauberste paliert, die 


thüre mit gut beständigen fürneisz und eingerichtet. Einen großen fensterstokh mit 3 flügeln von 
aichenholz sauber gemacht Pr. ... I fl.“ Archiv 199-III-6. 


386. 

1724. „ Specification, wasz ChristianGfah l, burger und stockhtorer maister in Wien, mit 
seinen zwey gsölln zeit wehrendes seines hiersein, von der Kuchl gereicht wordten.“ Archiv 199-III-9e. 

1724. „Specification, wasz bei des closter Zwettl Kellerambt für den Christian Gfall, 
burgerlichen stockhätor meister in Wien, zeit gewährter arbeith allhier, sambt dessen gesöllen und 
jung an trunckh aufgangen ist. Der Meister arbeitet 100 Tage, die 2 Gesellen und der Junge zusammen 
351 Tage.“ Archiv 199-III-9 d. 

1724, Oktober 13: „Auszzügl der gemachten stockhator arbeit des Chr. Gfahl: ihro 
gnaden zimmer, wie auch dasAltenbur ger zimmer betr., alsz das erste zimmer an das cabinet 
an, mit zirathen und baszaralen per.. . 85 fl. Das anderte daran mit dergleichen arbeith auch per 


85 fl. Das dritte gegen den gang mit zirathen per 28 fl. Das vierte und lezte, das Altenburger zimmer 
mit zirathen und baszaralen per... 100 fl. Summa. . . . 298 fl.“ 


387. 


1724, Dezember 13: Johann Peter Winckhler, Goldarbeiter in Wien, bekennt, daß 
er „auf den auffgerichten contrakt 600 fl. ber abschlag undt richtig empfangen habe“. Archiv 35-I-15. 


388. 
1725. Zeitgenössisches Urteil über die Altäre in der Kirche: „. .. die altär seint etwaß alt- 


vätterisch, und ist daß Haubtaltar vor ein bahr hundert Jahren von Zen müllern verfertiget worden, 
so einen baum repraesentirt.“ Archiv Hs. 126 (Exemplar A, fol. 4 br). 


389. 

1726, Spezifikation des Chr. Gfall, stokhadormaisters, über seine „stoclchatorarbeith ao. 
1726, alsz erstens dasz gastzimmer stockhatort .... 40 fl., die winter-taffel-stuben darvor ... 60 fl., 
Dasz grosze zimmer neben besagter taffelstuben begehre ... 100 fl., Die neue sacristey zu 
stockhatoren begehre, wie der gehorsam übergebene risz zaiget, .. 90 fl., Vordieneueschaz- 
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camer...120fl., S i 
90 fl.“ Archiv ru 410 fl. den 14. über per abschlag vom cammerambt empfangen 


390, 
172 en EN P 
Er e St. Pölten: Der Stiftspropst Johann Michael Führer empfiehlt dem Abt einen 
15 5 = : Archiv 34-1-6 b. Vollständig gedruckt von Hermann Göhler, Ein Orgelbauer im Dienste 
1 5 pstes Johann Michael Führer von St. Pölten und des Stiftes Zwettl, Der Traisengau, 4. Jg. 
5 N 391. 
1 a Juli 31: Specification, deren unkosten, auf welche sich nachstehendtes org! werckh 
in St. Pölten) mit ihren registern belauffen wurdte. Summa ... 39 fl. 7 xr.” Archiv 34-I-6 e. Vgl. 
Göhler, Traisengau, 4. Jahrg. 1937. 


392. 
1127, Jänner 10, St. Pölten: Kontrakt mit Josep hMayr, Kupferschmied in St. Pölten, 
über die Eindeckung des Kirchenturms: ... Er solle „den in alhiesigen closter neuerpauten 


Kürchenthurn sambt denen sich darauf befindenten gesimbsern und schnirackheln etc. 
nach dem ihme vorgewissenen modell, nach möglichkheit und mit aller beflissenheit mit 
kupferdöckhen... Andertens solle er daß kupfer in Wien selbst aussuechen und. auf den 
unweith St. Pölten ligenten hammer ... ausschlagen lassen, disses auch von St. Pölten nach dem 
hammer, und von dannen widrumb nach St. Pölten zubringen schuldig sein“ Dagegen verspricht 
ihm der Abt, „ihme das nothwendtige Kupfer zu verschaffen, dasselbe biß nach St. Pölten von 
Wienn auß zu lifern, und nachdem es geschlagen, widerumb von besagten orth nach dem closter 
auf aigene Kösten abhollen, auch seinen werckhzeug hin und wider bringen zu lassen“. Dafür soll 
Mayr „für jeden Centen auszuschlägen acht gulden, für die hin- und widerliferung aber von 
jeden centen 30 xr.‘ erhalten. Es „ist auch abgeredet worden, daß bey eindeckhhung des thurn 
und aller gesimbser, nebst raichung der ihme und seinen gesöllen gebihrenten Kost von jeden Centen 
neun gulden sollen bezallet, hierzue auch die nöthige eyßerne nägl verschaffet werden, wohingegen 
Mayr,... von solche seine arbeith auf jahr und tag guettzustehen und zu mehrere sicherheit in 
geldt zweyhundert gulden zuruckh zu lassen eingewilliget“. Archiv 34-IV-la. 


393. 

1727, März 24, KontraktmitJohannd 
Salvatorstatue aufder Turmspitze: Johann de Ambrosi verspricht, „die zur Kuppel 
des neuen Kürchenthurn gehörigestatuenSalvator isChristi mit dem creuz, nach dem 
ihme gegebenen model mitallen fleiß von Kupfer zu verferttigen, selbe wohl außzuarbeithen, 
auch mit guetten goldt völlig sambt dem creuz auf das beständigste, wie es möglich im feur zu ver- 
goldten, worzue er sich verobligiret, das nöthige Kupfer sambt dem gehörigen goldt, item was zum 
lethen, und sonst noch hierzue vonnöthen sein möchte, alles (außer des großen eyssen, welches zur 
befestigung derselben mues gebraucht werden) von aigenen mitlen und ohne ainzige entgelt des 
closters selbsten zu verschaffen, wo hingegen ihro genaden etc. ihme für das vergolten und alles arbei- 
therlohn sambt allen zuegehörungen von jedes pfundt 11 fl. zu bezahlen zuegesaget haben, von wel- 
chen ihme zu erkauffung der nothwendigkheiten 400 fl., das übrige quantum aber von zeit zu zeit 
successive solte erfolget werden, jedoch solcher gestalten, daß biß zur völligen verferttigung obiger 
statuen ein summa von 400 fl. zue mehrere sicherheit ihro hochwürden und genaden in handen ver- 
bleiben solten. 

Letztlich hat herr de Ambros i auch austrückhlich versprochen, daß er solche arbeith also- 
gleich anfangen und... biß Ende Augusti verferttigen wolle, damit mann von seiten des closters in 
endtung disestthurngebäu keineswegs gehindert werde. Völlig contentiret wordten den 31. July 1728“. 


Archiv 34-VII-3. 


Ambros y, Goldschmied in Wien, betr. die 


394. 
Ferdinand Drackh, Glockengießer in Krems, 


1727, April 3: Kontrakt mit 
ungefähr 70 Zentner schwer, nebst anderen kleinen 


wegen Guß einer großen Glocke, 
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Glocken „dergestalten, daß in dem neuerbauten Kirchenthurn alhier, ein wol zusamben gestimbt 
annembliches geleith“ eingerichtet werde. Für die Herstellung des Gusses an Ort und Stelle im 
Kloster erhält er außer dem Gußmetall an Bargeld: 1727 Oktober 3: 100 fl.; November 6: 100 fl.; 
Dezember 10: 155 fl. Archiv 34-V-1. 

1727. Verzeichnis von 13 am 22. November 1727 im Stift gegossenen kleinenGlocken, 
von denen im Kloster verblieben: im Gewichte von 1 Zentner, ist zum meßglöckhl applicirt worden“, 
2 Zentner 47 Pf. „die terz glockhen in closter“, 6 Zentner „die chorglockhen in closter“., Archiv 
34-V-5. 

1727. „Specification, deren zu dem bey dem löbl. stüfft und closter Zwettl durch Ferdinandt 
Drackh von Crembs gegossenen glockhen gegebenen materialien anno 1727: dazugegebenes 
Metall133 Centner 39 Pfund, restlich verbleibendes Metall 20 Centner 48 Pfund. Gewicht der gegosse- 
nen Glocken: den 2. September eine große glockhen mit 83 Centner, den 22. November eine mit 
6 Centner, Item eine mit 3 Centner, Dann 2 mit 4 Centner 89 Pfund, Mehr 4 mit 9 Centner 51 Pfund, 
Volgsamb 5 kleine mit 5 Centner 10 Pfund.“ 


395. 

1726 Oktober 5— 1727 April 30. , Specification, was auf die ChoralOrgelin allem undt 
ieden aufgegangen. An besagter Choralorgel hat JohannDejobe (!), Orgelmacher, den öten Oc- 
tober 1726 zu arbeiten angefangen und solches werckh den 30. April 1727 geendet. Darzue seindt ihme 
gegeben worten! Material im Werte von 71 fl. 50 xr. 1 d. Weitere Ausgaben für (spezifizierte) Schlos- 
ser-, Glaser- und Tischlerarbeit: 68 fl. 36 xr. 2 d. Michael Schariz er hat 16 wochen gearbeit“ 
für 44 fl. 54 xr. „Bildhauer arbeit h: Der bildthauer Jung hat 10 fl. zieräthen außgearbeitet“ 
kost 4 fl. 30 xr. Orgelmacher Kost für 30 Wochen 66 fl. , deme ist auch von Iten Jenner 1727 ein 
waiß (= Waise i) zuegestellt worden, machet auf 16 wochen . . . 12 fl. 48 xr. Latus .. . 132 fl. 42 xr. 
Summa 273 fl. 16 xr. 3 d.“ in dorso von der Hd. d. Abtes Melchior: Specification, waß die anno 1727 
neu verförtigte choralorgel kostet. N. B. hat wieder müessen abgetragen 
werdten wegen Feuchte des Kirchengrund. Archiv 34-I-5 c. 


396. 


1727, September 2: „Den 2. September ist die grosze glo khen goszen worden, 
worbey der genad. herr undt das ganze convent gegenwärtig war.“ D. Panagl. 


397. 

1727, September 11, Quittung: „Ich entsunderschribner bekhenne hirmit, dasz ich wegen einer 
von mir erkauften jahruhr, so wan man zihet, vürdl und stunden repediert, 200 fl. richtig empfangen. 
Wien, den 11. 7ber 1727. Johann Georg Wätzl, hoffbefreyter kleinuhrmacher.“ Archiv 
199-III-11. j 

398. 

1727, Oktober 27:JosephMayr, Kupferschmied in St. Pölten, quittiert 200 fl. als Abschlag 

für seine Turmdeckerarbeit. Rechn. im Archiv. 


399. 


1727, Dezember 19: „Den 19. Xbr. ist die grosze glokhen vormittag geweiht 
worden in honorem B. M. V., S. Bernardi et S. Donati.“ D. Panagl. 


400. 
1728, Februar 25, Passau, Brief des Passauer Orgelmachers Johann Ignaz Egedac her 
an den Abt: , o gemelt 3 fa che sehr künstliche Visier, so faßt niemallen ersehen 


worden und villen, so eben derlay, sach- und kunst verstehen, sehr unbekhandt wär und wunderlich 
vorkomen wirdt, endlichen allgemach verferttiget worden ist, wie auch denen register n ein so 


8 „Waiß“ ist der zum Herrschaftsdienste beſohlene Sohn eines Stiftsuntertanen zu verstehen (P. Alois 
agner). 
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räre invention ist gewis ohne ruehmb zu melden, eine ehr- und hoches gefahlen aufheben und also 
mit disen schreiben es alhero beruehen lassen, bis zugleich gedachte visier ferttig und es euer 
hochwürden und gnaden etc. belieben würdt, in aigener gegenwartt zu erscheinen derffen, welches 
mir iezige fastenszeit noch am liebsten were, aldieweillen in außwerths hinauß in unterschüdlichen 
ohrten im reich und bayrland zu thuen beschäfftiget bin.“ Archiv 34-I-6 m. 


401. 

1728, März 1, Kloster Zwettl: Kontrakt mit Johann Heroldt, Schmiedmeister in 
Freistadt, wegen Befesti gung des Glockenstuhls und Einrichtung der Glocken: 
. . . Er verspricht, den im „neuen Kirchenthurn aufgerichten glockhenstuell solchergestalten an- 
zugeben und zu befestigen, die glockhenhelm, zäpffen, pffändl, und waß sonst hierzue nöthig, sowol 
in der großen neuen, allß übrigen andern glockhen aldorth, mit aller beflissenheit auf das beständigste 
also einzurichten, daß das sambentliche geleith ganz leicht, und ohne sondere beschwärdte zu leithen 
seye. Dahingegen ihme und seinem sohn Hanns Michael, nebst reichung der gebihrendten 
cost, auch verschaffung der zimmerleuth und tagwerckher und der materialien, täglich jedem ain 
gulden, dem gesöllen aber dreißig kreuzer zu bezahlen versprochen worden. Archiv 34-VI-1. 


402. 
(1728, vor März 26): „ Specification über eineorgl mit 36 registern.“ Archiv 34-I-8c. 


403. 

(1728, vor April 2): Konzept eines Kontraktes des Orgelbauers Ignaz Ege- 
dacher in Passau „wegen einer neuen Orgel, so nach angezeigten r ieß solle daher 
gemacht werden‘, um den Preis von 7000 fl. Darunter mit Bleistift Notizen über erfolgte Zahlungen: 
600 fl., 1000 fl. 1728; 500 fl., 1000 fl. 1729; 1000 fl., 1000 fl. 1730. Archiv 34-I-6.d. 


404. 
1728, April 2, Kloster Zwettl, Kontrakt mit dem Orgelmacher Johann Ignaz 
Egedacher über den Bau der großen Orgel: „Anheunt ... ist zwischen dem 


...HerrnMelchior, des Löbl. Stüffts undt Closters Zwetl Abbten ... etc. Vndt dem H.Igna- 
tioEgedacher, burgerlicher Orgelmacher vndt Künstler in Passau Eine Neue große 
Orgel für hisige Closter-Kirchen nach vorgezeigten in 3 Stuckh bestehen- 
den vndt unterzeichneten Abris vndt nachfolgender Register Specification betr. 
folgender Contract aufgerichtet vndt beschlossen worden sambt 12 Specie duggaten Laykauff. Erst- 
lichen solle... Egedacher alle darzue gehörige so wohl in tauglich guet beständigen Holz, als 
zünn, Eysen, Mössing, Löder etc. bestehente materialien selbsten verschaffen, wie auch die Tischler, 
Bildthauer vndt Schlosser-arbeith bezahlen vnd seine, auch seiner gesöllen raisunkosten bestreitten, 
dieses Werkh auch längst inner 2 jahr undt 3 Monath Frist, oder ehenter zu Passau verfertigen vndt 
in das Closter Zwetl überliefernn, bis dahin auch vor allen Schaden oder ruinirung guetstehen; jedoch 
wirdt das Fuhrlohn vndt Mauth von dem Closter bezahlet werden. Das werkh nun solle Anderstens 
in 36 Register bestehen vndt dreyerley Kästen haben, als in dem ersten das Haubt manual 
von 12 Registern. 

1. Principal von Probe zünn 8 schuech, 2. Copl von gemischten zeug 4 schuech, 3. Octav in ge- 
mischten zeug 4 schuech, 4. Holle Fletten in gemischten zeug 4 schuech, 5. Quint in gemischten 
zeug 3 schuech, 6. Superoctav in gemischten zeug 2 schuech, 7. Mixtur 6fach in gemischten zeug 2 
schuech, 8. Cymbal 4fach in gemischten zeug 1schuech, 9. Horn doppelt in gemischten zeug 2schuech, 
10. Biforo von Zünn in gemischten zeug 4 schuech, 11. Gamba auch von Zünn 9 schuech, 12. Solle 
ein doppelter Zug Kohmen, wodurch das Haubtmanual Vndt Positiv zugleich auf einmal kan ge- 
schlagen werden. 

In das Positiv: 1. Ein Copl von Harten Holz 4 Schuech, 2. Principal von Prob-zünn in 4 Schuech, 
3. Rohr-Fletten von gemischten zeug in 2 Schuech, 4. Superoctav in 2 Fues von gemischten Zeug, 
5. Duodecima 1!/, Schuech, 6. Mixtur 3fach 1 Schuech. 
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Vor das dritte Clavir: Absonderliche vndt Special Galanteri Register in zweyerley abtheilungen: 
1. Ein Fagot, 2. Ein Flaschaleth-Paß, 3. Ein Flauten-Paß, 4. Schwegl, 5. Flaschaleth, 6 Fletten, 
7. Huboa, 8. Dulciana. Dise 3 manual Clavir müessen von Indianischen Holz vndt Helffenbein ge- 
macht werden. 

In das Pedall: 1. Ein Subpaß von Holz je 8 Schuech gedeckht, in 16 Schuech lautendt, 2. Princi- 
pal von Zünn in 8 Schuech, 3. Nahsart in 5 Schuech von gemischten Zeug, 4. Suboctav in 4 Schuech, 
5. Quint in 3 Schuech, 6. Mixtur 6fach in 2 Schuech, 7. Horn in 2 Schuech doppelt, 8. Cymbal in 
1½ Schuech 4fach, 9. Pompardon in 32 Schuech, thou 16 Schuech hoch von Holz, 10. Pordon von 
Zünn mit 16 Schuech in Faciat bestehent. Was Drittens die Plaspälckh betrifft, müessen solche in der 
Zahl, auch Länge vndt Braite nach Nottdurfft des Werkhs vndt gelegenheit des orths auf das be- 
ständigste verfertiget vndt eingericheet werden. Wan nun das Werkh Viertens zur Ein- undt auf- 
richtung gelanget, welches nach Möglichkeit zubeschleunigen ist, wird so wohl ihme H. Ignatio 
Egedacher, als seinen gesöllen die gebührende Kost vndt unterhaltung gereichet, auch ein 
Helffer oder Tagewerkher passieret, die nöthige zimmerleuth-arbeith in boden legen vndt gerüsten, 
auch schlües- vndt panckheysen von dem Closter verschaffet werdten. Fünfftens ist für solch in 
gueten standtgerichtes Orglwerkh vndt eingangs benante zuegehör versprochen wordtn Sechs tausent 
Gulden, Sage 6.000 fl., in folgente termin zahlen. Als bey Schließung, dieses Contracts 500 fl., ad 
Festum Bartholomaei dises Jahr 1000 fl., auf Weihnachten 500 fl., dan wider auf Ostern Ao 1729, 
ad Festum Bartholomaei Ao 1729 1000 fl., zu Ostern 1730 500 fl. Folglich zu end July 1730 bey 
liferung der Orgl 1000 fl., welches zusamen 5000 fl. betraget, Vndt zu Linz oder auf anweisung zu 
Wienn gegen authent. Quittung zu bestöllen ist. Nachdem Sechstens dise arbeith in gueten stand 
gericht, vndt die Prob auf ein jahr hindurch gebührent gemacht, solle der lezte rest per 1000 fl. 
ausgefolget werdten. Worgegen Sibentens H. Ignatius Ege dacher das ganze Werckh in 
rechter zeit zu verfertigen, zuüberlifern vndt aufzurichten, auch ein ganzes Jahr für dessen Be- 
ständigkeit oder, wen das wider Verhoffen nöthig, zur gänzlichen reparirung auf aigene Vnkosten sich 
obligieret, hierzue auch seine zu Passau habente behausung vndt würthschafft sambt völligen haab 
vndt guet in bester Rechtsform verpfendet. Alles getreulich vundt ohne geverde dessen wahren 
Vrkhundt zway gleichlautente Exemplaria aufgericht vndt unter gewöhnlicher Förtigung ausge- 
händiget wordten. 

So geschehen Closter Zwetl, den 2. April 1728. 

L. S. Johann Ignaty Egedacher, Orglmacher zu Passau. 

Das mir die laut obiges contract Versprochene Summa der 6000 fl. nebst den Leykauff per 
Specie Dugaten, wie auch die liferungs vndt Mauth Vnkosten per 50 fl. Völlig vndt par zu meiner 
gänzlichen zufridenheit in ihren ausgeworffenen Terminen bezallet worden, bezeiget mein Vnter- 
gestellte Handschrifft Vndt Förtigung. 

Closter Zwetl, den 10. April 1732. 

L. S. Johann Ig nat y Egedacher m. p.“ 


Archiv 34-I-6 f (Orig.), 34-I-6 g (Konzept). 


405. 

1728, Mai 23: „Den 23. May 1728 ist die vergoldte statuen, so auf den neuen thurn 
gehörig, von Wienn ankhommen, und gewogen (folgt die Spezifizierung). Summe: 210 lb., à 11 fl.. 
2310 fl. Archiv 34-VII-5. 

406. 

1728, August 23: „In vigilia S. Bartholomaei benedictae sunt 3 minores campanae ad minorem 

turrim pertinentes. D. Panagl. 


407. 


1728, (in der Klosterkirche) Post summum altare pependit imago B. M. V., quae ablata est 1728 
propter tectum novum Ecclesiae errectum. (Abt Wolfgang II. Oertl, 1495—1508, hatte dieses Bild 
1500 Juni 6 angebracht und Reliquien darin niedergelegt.) Archiv Hs. 102, S. 84 (Gsenger). 
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408. 
27 0 

e Ausgaben für die Einrichtung der Glocken: „WaßBJohannHer oldtbey 
Pr 1 8 glockhen in neuen thurn gearbeithet und hiervon in gelt empfangen habe v. 121 fl. 
Son BR 18 ezallung des hammerschmid (Rudolph Langtaller) am Kappelhamer per 
2 fl. 34 xr.“ Es folgt die , Specification“. 
8 1 1727 ist das beschlächt zur großen neuen glocken helm gemacht worden, 
at gewogen 733 lb. contrahirter maßen A 12 xr. . . . 146 fl. 36 Xr. Item hat der closter schlosser 


16 ren und schrauff ausgearbeitet mit 140 Ib. A 6 xr.. .. 14 fl. Item ist der schwengl zu der neuen 
großen glockhen gemacht worden, so gewogen 227 Ib. a 14 xr. . 62 fl. 58 Xr. 
nhelm, wie auch der schwengel durch 


Anno 1728 ist das beschlächt zur neuen großen glockhe 
Johann Michael Heroldt, schmid von der Freystatt, geändert und geringer gearbeitet 


worden, worzue der hammerschmid die werckstatt, zeug undt kollen gegeben, durch 14% täg à 2 fl. 
20 fl. Summa der bezallung deß hamerschmid ... 242 fl. 34 xr. ! Archiv 34-VI-2. 


409. 
j 1728, Juni 26, Wien, Kontrakt mit Christian 
in Wien. Er bekennt „einen silber vergolten undt mit stain gezierten kölc h übernomben, solchen 
mit neün stainen zuversehen undt gehörig zuzieren; worzue folgenten gschmuckh empfangen: Auf 
den fues 51 mitere vndt kleine smaragd. Auf die kappen 3 schöne diamant rauten, welche zusamen 
wögen zway undt ain halbe grad weniger ½z theil, sambt 6 größere smaragd. Auf die hilsen 9 kleine 
smaragd. Welche mit möglichen fleisaufzusetzen, das völlige werkh in gueten standt zu bringen vnndt 
höchstens inner 4 wochen widerumben zu überlifern, auf das kräfftigste mich verobligiere.‘‘ Archiv 


35-I-la. N 


Lochner, bürgerl. Gold- u. Silberarbeiter 


410. 

1728, August 27, Passau, Brief des Orgelmachers Egedacher anden Abt: . . „alß eine 
neu angefrimbde orglin dero lobwürd. gotteshauß, welches nun mehro gänzlichen ins 
werckh und arbeith vornimbe“ ... Er bittet, ihm durch den Prälaten von Baumgartenberg zum 
Jahrmarkt in Linz das Geld anzuweisen, das er zur Bezahlung des in Regensburg bestellten Zinns 
und Bleis benötigt. Archiv 34-I-6 L: 

411. 
mit Martin Winter, 8 
1 is t e i. Er verspricht, „ein 


teinmetz in Wiener Neustadt, 
von grauen undt schwartzen, 


rmor gantz völlig neues lavor lauth vorgezaigten r i 
undt beygefüegten maaßstab, doch außer die engelsköpf in diesacristay.deß löbl. stüffts undt 
closter Zwethl zu verfertigen, jenes auf das feineste zu schleiffen undt zu polliren und bis ad festum 


Allerheiligen in völligin standt zu verfertigen, nacher besagten closter, doch nicht auf seine unkosten 
zu lifern undt allda aufzusötzen‘. Hingegen verspricht ihm der Abt hiefür 190 fl. Archiv 35-I-1a. 


1728, September 4, Wien, Kontrakt 
betr. das La va bo in der neuen Sa k 
wie auch weiß undt roth gesprangten ma 


412. 
Brief des Orgelbauers Egedac her an den Abt Melchior. Er 
bestätigt, daß von dem „h. praelaten zu Paumbgarttenberg ..- benannte summa geldt (am Rand: 
1000 fl.) in Lünz mir widerumb abgestattet worden „ „Ingleichen werde mich auch widerumben 
jezt Michaeli auf die rais in Crembs einfinden, indessen aber ... würdetherr paumaister schon in 
allem bis zur abrais nachricht erthaillen, waz zu veranstalten oder in ain und ander zu thun ist, damit 


wür der sach nach recht concordieren können.‘ Archiv 34-I-6 k. 


1728, September 25, Passau, 


413. 
1729, März 7, Verzeichnus der von J. P. Stahe 1, Mesner in Wien, gelieferten Paramente: 
Ben damast vermengt gemacht 42 eln prödte undt 


„Alß 4 leuiten röckh von gestükhter arbeit mit wei 
47 eln schmale fein goldene halb borten haben gewogen 40°/,, loth, jedes à 1 fl. 30 xr., duet 
84 fl. 3 xr. Den 7. Martzi 1729 bezahlt“ Archiv 35-I-11. 


61 fl. 30 xr., sowie anderes, in Summa. 
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414. 

(1729, vor Juni 12), Wien, Brief der Witwe des Uhrmachers Johann Rue Bwurm. Sie 
erbittet Bezahlung „wegen gelifferten und gemachten uhrn, nembl. 560 fl... .“ „In contract, 
ut A, stehet gar nichts geschriben, daß man die große thurnuhr 2 mahl umbsezen solle; wehre 
der neue thurn verferttiget gewest, so hette er es anstatt den alten thurn dahingestellet.“ 
Archiv 34-III-4 a. 

(1729, vor Juni 12), Beilage zum vorangehenden Brief. „Verzaichnus, waß . .. von gottseeligen 
Johann RueBwurm, Kayl. hof- und befreithen Urmacher, an groß und kleinen Uhrn mit 
accord geliffert und gemacht. 

1722 Erstl. inclusive iahr an Pfingsterchtag eine große neue thurnuhr lauth contract 
(Abschrift A) accordirtermaßen und aufgericht per.. 1000 fl. Item vor das neu gemachte zaiger 
werch und zaiger auf den alten thurn, und dahmals aufgemacht, accordirt per 50 fl. 

1723 den loten September mit accord eine föderuhr, die auf 8 tag ohne aufziechen stunden 
schlagt, inZwedlerhoff alhier geliffert, samt dem Kästl, ohne die alt übernohmene uhr per 
80 fl. Item lauth contract B auf gnädigen anfrimen eine guethe saubern uhr, samt den gewichtern, 
jedoch ohne Kasten, welche viert! und stunden schlagt, auch ohne aufziehen jahr undtag 
gehet mit einem gestochenen zifferblath, alles nach contento gemacht und zu rechter zu liffern ver- 

förttiget, aber solche bißhero zu großen schaden stehen lassen, worauf und groß geltliget, und dem 
anfrimen nach nicht iedermans kauff ist, also zurück zu nehmen, wie contrahirt worden per 
230 fl. Summa . 1360 fl. auf obbemelten thurnuhr per 1000 fl. Empfang... 800 fl., zu bezahlen 
noch ...560 f.AnnaChristinaRußwurmin, Kayl. hoffbefreuthe uhrmacherin wittib. 
Archiv 34-III-4 c. 


415. 
1729, August 10, Passau, Brief des Orgelbauers Egedacher an den Abt .. . „wegen der 
1000 fl. zu iezt zu Bärtholomey sich verfahlenden zallungs-termins- zeit. Er bittet, Abt Melchior 


wolle diesen Betrag an den Sekretär des Bischofs von Passau in Wien, namens Steyrer, erlegen, worauf 
ihm der Bischof in Passau die 1000 fl. bezahlen werde, damit er „crafft dises gelts bey denen kauf- 
leüth so ohne dem jezigen Bärtholomey-Linzer-marckht zusambkomben, die erforderliche und noth- 
wendige materialien erkauffen undt beyschaffen kundte“. Archiv 34-I-6i. 


416. 
1729, Jacob Bifärer, bürgl. Goldschmied, stellt ein Konto aus über 18 fl. 30 xr., die er 
„vor angefrimbtes corpus undt baten (= Patene), verfertiget von brob silber, gewicht 11 loth 
weniger ½ quindl“, zu fordern hat. Archiv 35-I-12 b. 


417. 

1730, Juli 20, Kloster Melk, Der Melker Stiftskämmerer übersendet dem Zwettler Stiftskäm- 
merer, wie der Melker Prälat (Berthold Dietmayr) es dem Zwettler Abt versprochen 
hatte, Abschriften von drei Kontrakten mit dem Salzburger Steinmetzmeister Franz Vital Dra xe! 
als Muster „ . . wiewohlen ich glaube, daß das löbl. stifft Zwettl kein dergleichen exempl undt 
formular vonnöthen, dan der so vornehm berühmte, aus quaterstein aufgebaute thurn, wie auch 
andres gebey zeigen gar wohl, daß man in Zwettl nicht wenig mit steinmözarbeith ist umbgangen 
... Die Kontrakte datieren von 1727, Oktober 16, 1728, Oktober 20, und 1729, Oktober 16, und 
betreffen die Lieferung der Marmorarbeit zur Architektur, zur Mensa und zum Tabernakel des 
Hochaltares sowie zu einem Oratorium der Melker Stiftskirche. Archiv 34-I-8 b.Vollständig gedruckt 
von Herm. Göhler, Melker Kunst-Miszellen, Unsere Heimat-Monatsbl. d. Ver. f. Landeskunde 
v. NG., N. F. 7 (1934), S. 204 ff. 


418. 


1730, November 13 — Dezember 21, „Bil dthauerarbeit bey der neu en Org!“ 
„Verzeichnus, waß zur neu aufgerichten orgel gemacht worden. Erstlich 4 stuk, welche zimlich groß 
gewöss en, solche selbst verleimbt undt angerichtet, vor alles zusammen 22 fl.“ Archiv 34-I-6 h. 
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419. 


(1730), Beschreibun "Ri 
von ] 15 Mungena . ne a en 5 1 
0 igt, zum Zwecke der Einholung eines Kostenvoranschlag 

von Se b. Stu mpfegger in Salzburg!. „Hierbey folgt der halbe thaill = 
grundtri ß, den hochaltar des hochlöblichen stüfft und closter Zwettl er Be mern 
Das stark gräb geduscht seindt die kirchenpfeiller, wo der altar daran zu stehen khombt; 

roth geduscht, solle alles von märbelstain zuegelegt werden und mitlisenä verkleydtet, wieder udn 
riß zeiget. Die saullen seindt in grundtriß auch roth geduscht, die schaffgesimbs seindt En lindt- 
gräb geduscht, die fuesgesimbs ganz lindgräb schädtirt, das postementgesimbs ist voran etwas gelb 
geduscht, siechet man schon, wie es umb die postement und alles herumbgehen mueß. Das erste 
hauptgesimbs ist schwarz punctiert und siechet man in den grundtriß schon, wie das hauptgesimbs 
umb die pfeiller herumb seine verkripfung hat; der obere grundt, welcher mit den pögen und seinen 
gesimbswerckh ganz rundt, und ist diser in den grundtriß mit rothen linien angemerckht, daß man 
siechet, wie die verkripfung und auch die dieffe der pögen khombt, das hauptgesimbs, ist der vor- 


sprung roth punctirt. 

Was untenin den aufzugr i B gelb gerissen, ist der altarstain und däbernäckhel sambt den 
postement, wo die figura darauf khommen, der mittelriß ist im grundt- und aufzugriß mit A ge- 
zeichnet. Folgt auch in einem riß die höche. 

Die Archideckhtur, daß man sehen kha 
sambt den postementgesimbs, schaffgesimbs, 


gesimbs, in den obern thaillsiecht man auch die pögenhöc 
frieß und hauptgesimbs, in disen riß siechet man von jeden gesimbs die dickhe und vorsprung; auch 


sollen alle gesimbssögne nach disen riß gegeben werden, und sovill möglich darnach ausgearbeithet 
werden. Hoffe also, daß aus disen grundt- und au fzugriß alles wol wierd verstandte 
werden. Und verlangt man zu wissen, was jeder schuech von gesimbswerckh, pögen und gladten 
arbeith, bis nach Crembs zu lifern, kosten möchte und der märbel in der schönheit und abtheillung 
sein wierd, wiein dem hochlöblichen Closter Mölkh zu sehen. Dises aber solle absonderlich guet her- 
abgeschriben werden, wie der schuech gemessen wierd, ob man von allen nur schuech lang und hoch 
für ain schuech messen wuerdte und den überschlag darnach einrichten, oder ob das ganze stuckh 
huech lang und halben schuech dickh gemessen solte werden, dise arbeith alle khan bis 3 zoll 
1, lisenä und andere kleine gesimbs derfen nur sovill aufligen, daß es halt und 
llen betrifft, werden sie wol von 2 stuckhen, wie im riß vorgemörkht, 
alle in grundt einen halben schuech aufligen 
dise außmessung, nur alles voran zu messen, 
und hoch den überschlag eingericht hat oder 
bmessen und sechen, ob es nit etwan gar zu 
hoch komben möchte, und beyläufigden unkh östen überschlagen kan, darnach wierd schon ein 
antwortt darauf geschriben werden, und der herr die guettheitt und miehe über sich nehmen, und 

zu sich nehmen und alles überschlagen und von 


herrn hoffstainmetzmaister Stumpfegger 
ann, dan je eheunder die sach gemacht kan werden, 


stuckh zu stuckh herabschreiben, sobald es sein k 
umb sovill lieber werden es Ihro Hochwürden und Genaden, der gnedige herr Praelat in den löblichen 


closter Z wett l etc., haben, und wan es zu einem contract kommen sollte, so müßte man sehen, 
daß könfftiges jahr bis Jacobi die zockhel sambt den völligen postement gelifert wuerde, und bis 
Michaeli die lisenä und saullen, also verhofft man, daß alles dises wol wierd verstandten werden, 
fegger vorgeschlagen wierd, und ihme der herr die sach überlasset, siehet 


und wanherr Stump 
man es von closter aus gar gerne, weillen man weiß, daß selbiger auch den hochaltar in das löbliche 


Closter Neuburg wol gelifert hat. 
Bitte dahero, den grundt riß wolin acht zu nehmen, es ist alles gar wol angemerkht, die 


capitell bleiben auß, auch die schaffgesimbser umb die saullen bleiben auß, sondern nur um die lisenä; 
wan eine gelegenheit ist, so möchten undterschiedliche muster von märbelstain geschickht werden; 


n, die höche der zockhel, fueßgesimbs und postement 
saullen und lisenähöch, archidrä, frieß und haupt- 
h, samt der einfassung, auch die ärchidrä, 


zu sc 
dickh sein, die zockhe 
verkleydt ist. Was oben die sau 
werden müssen, die hauptgesimbs aber werden doch 
müssen. Ohne maßgebung wäre es gewisser, wen man 
einrichten möchte und schreiben, ob man schuech lang 
nit, dan man wierd darnach auch das mo del alhier a 


en als Bauplan Nr. 11 (Abb. 94) und trägt auf der Rückseite von der Hand Abt 


1) Der Grundriß ist erhalt 
Cassiert“. Der Aufriß ist verloren gegangen. 


Melchiors den Vermerk: „ 
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das hauptgesimbs, archidrä, saullen, frieß und postement gesimbs kan von einen stain gemacht 
werden, das übrige kan man schon die farben verwexlen, hieryber werden sich die herren in allen zu 
richten wissen, uns sobald möglich herabschreiben, daß man sich auch alhier darnach richten könne, 
Joseph Mungenast, Maurer-Maister zu St. Pölten m.p. 

(Das Folgende eigenhändig von Mungenast) P. S. Hiebey werden Sie ersucht, so baldt es mög- 
lich, ein beliebige andtworth zu erthaillen undt selbe sambt den beykommenden riß hieher nacher 
Wienn in des closter Zwettel hoff bey Maria Stiegen an P. Hoffmaister zu attressiren.“ Undatiert 
doch bezeugt das eigenhändige Indorsat des Abtes Melchior, daß man sich i. J. 1730 damit befaßt 
hat. Der Adressat ist ein unbekannter Vertrauensmann in Salzburg. Archiv 34-I-8 a. Vgl. Reg. 450. 


420. 
1730, Auszügl des Christian Lochner, Gold- und Silberarbeiter: „9 kelch von 
Wiener brob vergult, wiegen 13 M. 15 L., vor das lot, daß per acordt 15 xr. ... thut 55 fl. 45 xr., 


Vor einen zuvergulten per acordt 12 fl., thut susammen 108 fl., sowie verschiedene kleiner Arbeit 
im Betrage von... 35 fl. 36 xr., in Summa ... 199 fl. 21 xr.“ Archiv 35-I-13. 


421. 


1730, Tischlerarbeit: Genaue Beschreibung der geplanten Ein- 
richtung in der neuen Sakristei anno 1730. Archiv 199-III-6. 


422. 

1730, Tischlerrechnung: „6 doppelte dihren ... 60 fl., 11 fensterstöckh ... II fl., 
die cavinet dihr .. . 6 fl., ein somergätter.... I fl., 6 klaffter fueszböden daffeln 24 fl., Mehr ein gen- 
fanirtes fensterbrött gemacht .. . I fl. 30 xr. Summa . . . 102 fl.“ 

(1730), Voranschlag: „Ein grosze doppelte dihr, mit der mauerdickhe und beden seidenzig ... 
18 fl., vor ein ordinary dergleichen dihr, sambt beden seidenkleidungen und maurdickhen . . 15 fl., 
Mehr vor einen fensterstockh mit 6 fensterramen . . I fl., Mehr vor die fueszdaffeln zu 2 schuh 4 
eckhet...3fl., Deszgleichen auch die 8eckheten, Mehr vor die 6 eckheden... 4fl., Mehr vor die gipps- 
arbeit... 12xr., Vor dasz stockhedor böndl im cavinetstehet noch belieben zu geben, wassie wollen. 

1730, April 12 — 1731, Jänner 22, Tischlerar beiten: unteranderem: 1730, April12 
bisNovember25:8kästeninderneuensacristey, Ein wandt bey des gn. herrn 
altar in sacristey, Bey dem heyl. grab 2 thüren mit einem portal, 10 taffltisch und 
2 schenckhkästen in der großen tafflstuben, 12 kästl zum wellischen baumen 
in des gn. h. garten, 1 thiere mit verklaidung bey den piliarzimer, wie auch ein offenthüerl, In den 
creuzgang auf der co llationseithen neue fensterrom gemacht worden, Die neue 
camerey ist auch mit kästen eingerichtet worden. Dem Pater regens chori einen schreib- 
kasten mit einen aufsaz gemacht. Das alte ta ffelzimer sambt 5 anderen zimer neue 
fuesboden gelegt worden, Item in den kleinen taflz imer 6 fensterstöckh vergrößert, 
Inder neuen camerey seindt öthüren ausgebössert worden, 3 gatterindieschneckhen- 
stiegen an dem thurn, 62 fensterstöckh gemacht in dasz neue convent, 
21 fensterstöckhygemacht in die bibliotec, 3 neue thüern gemacht in 
die neue keller, 2 alte thürn in den neuen convent ausgebössert worden, Mit 6 
dischlergesöllen ist die alte sacris te y ausgeraumet worden, welche zuegebracht 2 tag, 
Bey der großen org! haben 6 tischlergsöln 9 wochen gearbeitet. 

1730,November25— 1731, Jänner 22, Vor ihro hochwürden und genaden einen s h li t- 
ten gemacht mit einem kleinen thierl, 8 spilltischl gemacht, gehören in die zimer, 8 neue kästen 
gemacht in die scha z ammer, 1 kasten gemacht zu denen mößklaidern mit einen aufsaz. 

Was von frater Ladislaus (scil. Fr. LadislausMale g) angestrichen und marmoriert 
worden: 8 kästen in der neuen sacristey angestrichen und die wändt bey des gn. h. altar, 
Bey den Sebästianialtar den musicalienkasten angestrichen, Bey dem heyl. grab das portall mar- 
moriert, 2 schenckhkästen in den taflzimer marmoriert, 3 sonnuhrn marmoriert, Bey deralten 
sacristey diesonuhr renovirt, 8 gemarmorierte spilltüschl, welche noch in der tüschlereyseindt. 
Archiv 199-III-6a. 
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423. 

1731, Februar 8, Kontrakt mit Joseph Mathias Götz wegen 
der Bildhauerarbeit zum Hochaltar. 

Anheut ist zwischen dem (tit.) herrn Melchior, des löblichen stüfft und cloßters 
Zwettl würdigsten abbten etc. etc., an ainem-, dann demherrn Joseph Mathias 
Götz, bildhauer zu St. Nicola, andertenthaills, folgenter contract aufgerichtet und 
beschlossen worden, als: 

Erstlichen verspricht benannter herr bildhauer zudenneuen Hochaltar 
in der alhiesige stüfft- und cloßter Zwettl 25 große statuen von holz zu- 
verferttigen, jede wenigstens 8 oder 8½ schuech hoch — wiewohln in model 
eine nur 7½ schuech haltet — item 6 kleine engel, jeden 4 schuech 3 zoll 
hoch, dann 4 seraphinen oben außwendig an der kuppel, widerumben den 
baumb, woran Christus an creuz hanget, welcher wohl und mit allen 
fleiß mues vorgestellet werden. Mehrmahlen beydemtabernäkheldasthürl- 
pasilierev nach gemachten riß zuschneiden, wie auch oben das la m got- 
tes mit vielen gewilckh. Wie dann auch alles große gewilckh zuder hei- 
ligen dreyfaltigkheit und zu Maria himmelfarth, alle engels- 
fligen, nebst 21 engelsköpf und das gewand zu den grab unsrer lieben 
frauen. 

Item alle ziraten und was in postamenten auch sonst von bildhauerarbeith bey 
disen altar zu machen ist. Nebst deme 

Andertens verobligiert er sich, alle dise arbeith alhier im cloßter zu verferttigen 
und gleich nach Oßtern mit 2 oder 3 gesöllen solches werckh anzufangen, auch 
mit aigener handt alle gesichter und waß nackhendt, 
selbst zu machen, folgents solche mit allen fleiß nach möglichkheit inner- 
halb fünffvirtl jahr zuständtenzubringen. Wohingegen 

Drittens ihro hochwürden und gnaden etc. etc. ihme die gebihrente coßt und 
wohnung mit seinen gesöllen, item das hierzue gehörige lindtenholz zu ver- 
schaffen versprochen haben, nebstbey einen tischlergesöllen, wann und so offt er 
nöthig ist, auf des closters bezahlung verwilliget, welcher die große stuckh fiegen 
und zusambenleimen solle. Die aigene bildhauergesöllen aber hat er, herr Götz, 
selbst zu contentiren. Sodann 

Vierttens, seint benannten herrn Gözen vorall’ und jeder arbeith zusammen 
zweytausentvierhundert gulden versprochen worden, solchergestalten, daß er gleich 
bey schließung dises contracts 400 fl., widerumb bey der helffte der verferttigten 
arbeith 1000 fl. und leztlich bey geendten völligen werckh 1000 fl. richtig und paar 
solle zu empfangen haben. Alles gethreulich und ohne gefährde. Zu urkundt dessen 
seint zwey gleichlautendte exemplaria aufgericht und geferttigter gegeneinander 
ausgewexlet worden. 

So beschehen im closter Zwettl den 8ten Febr. anno 1731. 

(eigenhändige Unterschrift:) 
L. S. Jose phf Mathias Götz, 
bilthauer zu St. Nicola. 


Archiv 34-II-I a. 
22 
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424. 

(1731, ca. Februar 8) Überschlag des Joseph Mathias Götz 
über seine Bildhauerarbeitzum Hochaltar. 

Jberschlag, was ich entsbenanter an bilthauerarbeit zum hochalthar in das hoch- 
löbl. stifft und closter Zwettel zu verfertigen habe, wie folcht, 

Erstlich werdten 25 große stattuen von holz darzu gemacht, jete wenichstens 
8 oder neunhalben schuch hoch, wiewollen in motel nur 7½ schuch halt, dan 6 
gleine engel, jeten 4 schuch 3 zol, dan 4 serafinen oben auswentig an der kubel, 
dan den baum, woran Christusz am greuz hanget, welcher wohl fleisich mus vor- 
gestelt werten. » 

Mermallen bei dem davornakel das dürl pastralef nach meinen risz zu schneiten, 
wie auch oben das lam gottes mit fillen gewülk zu der heilligen 3 faltichkeit, wie 
auch zu Mariahimmelfahrt, und alle engels flügen; dan 21 engels köpf. 

Disze alle obige arbeit solle hir in hochlöbl. closter ververtiget werten, die cost, 
drunck und zimer vor mich und die meinige, so ich zur arbeit mitbringe, gue- 
tigst anzuschaffen, auch das lintenholz so darzu betürftig, wie auch einen dischler- 
gesellen, welger die große stuk füchen und verleimen sol. In closter Alterspach, 
so ich einen jahr gearbeit, hat man mir vor eine solche statuen bezalt 100 fl. nebst 
aller zugehör. Ich wil also eine hir vor 85 fl. anrechnen, wiewollen Christus am 
greuz dreifache müe erfortert, es solle aber der breis durchaus gleich sein. 

Mer 4 serafinen, dan den baum auf das fleisigste zu machen, alle engelsflüg, wie 
auch was zum davornakel gehörig, dan das gewandt zu dem grab unser liben frauen, 
vor alle diße letzteren stuk zusamen 450 fl. Dargegen verobligire mich, gleich nach 
ostern mit 2 oder 3 gesellen solches werk anzuheben, mit meiner eignen handt alle 
gesichter und, was nagendt selbsten zu machen. Meinen leuten wirt die bezallung 
von mir gereicht. 

Leztlich werten eyer hochwürten und gnadten gnetigst beliben, die bezalung 
auf 3 deil einzurichten, nemlich einen dheil beim acort, dem antern bei helfte der 
arbeit, dem dritten bei föliger verfertigung. 

Joseph Mathias Götz. 
Archiv. 
425. 


(17317), Maße für die Steinmetzarbeit an Marmor für den Hoch- 
altar. „Beyläuffige abmeßung des model wegen der stainmezarbeith von 
marbelstain betreffend.“ (Genaue Angaben der Längen- und Höhenmaße der verschiedenen Werk- 
stücke in 20 Nummern geordnet.) Archiv 34-I-8 e (undatiert). 


426. 

(17317), Voranschlag für die Kosten der Steinmetzarbeit am Hoch- 
altar: „Specification, wie hoch sich die abgeme hene stainmezarbeith bey- 
läuffig in gelt belauffen möchte alß die zockhel den schuech zu 1 fl. 15 X.. . . 204 fl. 30 Xr., das 
fürstgesimbs, jeden schuech à 3 fl.. 165 fl., postementblatten den schuech zu 1 fl. 15x... . 205fl., 
das postementgesimbs den schuech zu 3 fl.. . . 279 fl., die zockhel den schuech à 1 fl. 30 fl., 
gewäng darauf, den schuech zu 2 fl. 146 fl., das gesimbs darauf, jeden schuech zu 2 fl.. . . 60 fl., 
die pögen daryber, den schuech zu 2 fl. . . . 112 fl., die blatten über die pögen, den schuech zu 
1 fl. 30 xr. . . 42 fl., die lisenä, den schuech à 1 fl. 15 Kr... . 855 fl., Ärchidrä, den schuech zu 
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fl. 30 r.. 138 fl., das frieß, jeden schuech zu 1 fl. 16 xr. .. 110 fl., das hauptgesimbs, jeden 
schuech N 5 fl. 15 Xr... . 777 fl., die saullen den schuech zu 3 fl. ... 504 fl., die zockhel auf den 
hauptgesimbs, den schuch zu 1 fl. .. 40 fl., die pögen sambt der verkleydtung, jeden schuech zu 


9 fl. ... 594 fl., die pögen zuruckh, jeden schuech zu 3 fl.. . 270 fl., die Ärchidrä den schuech zu 
1 fl. 30 X. . .. 03 fl., frieß den schuech à 1 fl.... 40 fl., das obere hauptgesimbs jeden schuech zu 
5 fl. 30 X.. . 445 fl. 30 xr., die zwey schniergl, den schuech zu 3 fl.. . 228 fl., Summa. 5305 fl.“ 
Archiv 34-I-8d (undatiert). 

427. 

1731, Februar 19 St. Nicola, Briefdes Bildhauers Götzan den Zwettler 
Hofmeister in Wien: „Bitte meine demüdigst gehorsame befelchung an ihro hochwürdten 
und gnadten dero gnedtigen herrn herrn etc. abzulegen mit vermelten, das ich alsogleich nacher 
Salzburg geschriben, dm gruntriß habe auch mit übermacht und herrn Stumpf- 
egger mit farben das werk gar teytlich erglert; habe im auch nichts gemelt, wo solge arbeit hin 
gehöre, sontern bloß vor mein bershon dises werk begert, worauf ich dan dem negsten breiß erhalten, 
wie beiligendter brif von herr Stumpfegger selbsten zeigt, ich bekene es, der breiß ist nicht 
fil, ich habe mir mer eingebilt, hir habe auch ein gleines rißel von der steinarbeit beilegen wollen, 
damit man sich besser erkene wie weit die marmelarbeit sich erstreke, das gesimbs vom bostament, 
wo die saullen darauf stehen, muß schon auf marmel warten, ich versichere, es ist notwendig, und 
was obiges, man sol die 200 fl. nicht ansehen. Ich erwarte also erstens die gnetige resolucion, ob ich 
mit dem herrn Stumpfegger die spaltzetteln solle aufrichten, oter, was ihre hochwürdten 
und gnadten befelchen, dan es were gut, wan der steinmez je enter, je belter anheben kunt. Ich 
werte auch erstens ihro hochwürdten und gnadten einen kopf schicken, wie ich versprochen, meine 
räßaber nach ostern gar balt antretten, rekomantire mich also zu verneren gnadten, ich aber werdten 
inzwüschen iedterzeit sein Eyer hochwürdten ganz aufrichtig ergebner diener Jose ph Ma- 
thias Götz, bilthauer zu St. Nicola negst Bassau.“ Beiliegend auf einem Blatt zwei Skizzen 
mit der Bemerkung: „Dise bete rig habe nur geschwint angeteüt, damit man siht, wie weit der 
lebentige marmel kommen soll; so weit die roten strich gehen, wirt alles marmel; der bogen, wo 


man durchsiht, wirt auch marmel.“ Archiv 34-I-8 f. 


428. 

1731, März 15, St. Nicola, Brief des Bildhauers Götzanden Zwettler 
Regenschori P. Otto Fröl ich. „Ich habe von Wien aus von ihro hochwürdten, herrn hoff- 
meister in dem gloster Zwetlerhoff brif erhalten, das ihro hochwürdten und gnadten dero gnedtiger 
herr herr etc. das gethanene begeren wegen der Salzburischen marmelarbeit ber 900 fl. gnedigest 
verwilliget haben; vorgestern habe das motel nacher Saltzburg übersent, alles 
gemalner wie oter was vor marmel es werten sol, ich wil gern sehen, ob ich negstens keinen brif be- 
kome, das ich zufil marmelarbeit mit der farb angeteut, dan ich habe etwas gemallen, welges nicht 
beim acort ist, ich habe es tentirt, get es an, so erfreyt es mich, wan one schadten meines negsten 
einen hochlöblichen closter etwas dienstliches erweißen kan. Es ist also das ganze werk schon würklich 
angefangen; negsten sontag erwarte ich 2 marmelmuster von dem Motimarmel, jetes muster eine 
hant groß, damit sich ihre hochwürdten und gnadten wegen der 6 füllungen beser ersehen könen; 
eben vorgestern empfange ich einen brif aus dem himelreich, 2 stunt außer Saltzburg, von dem 
steinmezmeister Tobler; ich habe mich zu fleiß an zwei atresirt, diser begert rechtens 1250 fl.; 
ich bekene, es were nicht zu fil. Mir haben also gar einen leitentlichen acort getroffen mit denen 
900 fl. Es weiß auf diese stunt der steinmez noch keim Wort, wo solche arbeit hingehört, er er- 
fart es auch nicht bis ich etwan von gloster Zwettel aus mit im corespontire. Dem brif, so ich ime 
nach Saltzburg geschikt, habe abkobirter in meinen hanten zuruk behalten, damit es einstens wegen 
des acort oter der ganzen arbeit keinen strit geben kan, weillen ich um dem steinmez herrn 8 e b a- 
stian Stumpfögger die ganze sach also vorgeschriben, als wan ich das ganze werk über 
mich veracortirter genomen, also habe ime von keiner lifferung oter anteren maut, unkosten auf 
dem wasser nichts melten könen, habe mich also anfragen wollen, ob mir mit hantlung des schiff- 
lohnsnicht warten wollen, biß die arbeit fast zimlich vertig, damitsich ein schiffmeister besser erkene, 

Pen 
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oter ob mir alsogleich auch herrn Stumpföger solches anvertrauen wollen. Wegen der mautten, 
wan die arbeit vertig, müsten ihro hochwürdten und gnadten einen baß nacher Saltzburg ybermachen, 
gleich wie mir es von closter Lambach aus gethan haben, wo man auch nicht alles nachsicht, 
So werten doch solche furen leitenlich tracktirt, habe also alles getreulich eyer hochwürdten und 
und gnadten erindtern wollen. 

Meiner räß betreffent, werte ich in der ersten wochen des Abrils solche antretten. Ich were noch 
in der osterwochen marschirt, wan nicht mit ihro hochgräflichen gnadten herrn graff Atimis (Attems) 
eine abrechnung hete; einen dag nach Ruberti get solcher von Saltzburg nacher Bassau. Ich werdte 
gar nichts versäumen; der herr frater Mathias (Mark) solle derweil ein unt anters stuk 
holz in ein daugliches zimer bringen lassen, auch mit knüpfel und werkbanken eine anstalt machen. 
Gut were es auch, wan man gleich neben dem arbeitzimmer, ein anteres kunte haben, wo man die 
vertige arbeit kunte hinbringen. So balt ich die zwei marmelmuster von Saltzburg erhalte, werte 
auch den versprochnen kopf ihro hochwürdten und gnadten ybersendten. Jch erwarte also erstens 
eine antwort, inzwischen aber befelche alles dem göttlichen schuz, ich aber werte jeterzeit sein eyer 
hochwürdten ganz aufrichtig ergebner diener Joseph Götz, bilthauer.“ Archiv 34-I-8g. 


429 

1731, Juni 18, Kontrakt mit Balthasar Haggenmüller wegen Mar- 
morierung der beiden großen Seitenaltäre. „Erstlichen verspricht benannter 
herr Haggenmühlner beede schon würcklich in der kirchen auffgemauerte seitenaltar sambt 
dem altarstain zu marmoriren, solche arbeit sauber, guett und mit allen fleiß zu machen, auch alle 
farben und waß sonst hierzue nothwendig ist, zu verschaffen, jedoch außer des gehörigen gybB, 
welcher von seiten des closters solle verschaffet werden, wohingegen 

Andertens ihro hochwürden und genaden ihme H. marmorirer, vor sodane arbeit, nemblich 
vor iedwederes altar 650 fl., zusammen also vor beede 1300 fl. richtig zu bezahlen versprochen haben, 
solchergestalten, daß nach vollenten jedwederen altar auch der außgeworffene lohn solte erfolget 
werden. Nebst deme solle auch 

Drittens wehrunter diser arbeit gedachten herrn Haggenmühlner neben der wohnung 
auch die gebihrende kost, seinen Marmorschleiffern aber, welche er selbsten von aigenen zu bezahlen 
hat, neben der freien wohnung nichts mehrers, dan das brodt und jeden ain halb wein und ain halb 
bier täglich zur nahrung verschaffet werden. Alles getreulich und ohne gefärdte, dessen seint zwey 
gleichlauttende exemplar auffgerichtet und gegen einander außgewexlet worden. 


Actum closter Zwettl, den 18. ten Juny 1731. 


L. S. Melchior abbas zu Zwetl. 
Archiv 34-J-9 a. 


430. 

1731, Juli 6, Salzburg, Brief des Steinmetzmeisters Sebastian Stumpf- 
ögger anden Zwettler Hofmeister P. Bernhard in Wien. „Daßich euer 
hochwürden mit dießen schreiben molest bin, geschieht auß dießen ursachen. (Bütte aber anvor, 
mir solches unbekhanter weiß nit ungünstig aufzunemen.) Nemblichen: Es hat mier herr Mathias 
Götz, bülthauer zu Passau, in monat Martii diß jahr geschriben und einen a brig zu einem 
altarpostament eingeschilchet, woryber ich ihme einen yberschlag per 900 fl. zuegesandt, 
darauf auch die andtworth erhalten, es hat bei digen 900 fl. sein verbleiben und solle mit der arbeith 
forttfahren, wie auch beschichet. Ich wüßte aber nit, wohin dige arbeith khommn solle, derentwegen 
ich von kheiner lüferung nichts meldten khünen. Yber dißes schikhet eh mier ein modell von 
holz und alles mit farben angedeüthet, was dann eigentlich märmel sein solle. Weillen sich 
sodan vüll mehrers märmelarbeith, als ehvor im abriß angezeügt, hervorgethan, habe ich ihme ge- 
schriben, daß noch 300 fl. müßen zugelegt werden, weilen auch noch über daß diße arbeith nacher 
Crembß solle gelüfert werdten, welches ich ehevor nit gewust, und auß dißem habe ich abnemen 
khünen, weillen der Grundtrüßundmodelldeme ganz ehnlich was eur hoch- 
würden etc. vor einem jahr alhier eingeschikhet haben, daß es zu dem 
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hochloblichen stüft und closter Zwedl etc. gehören müieße, welches mir herr Götz dato noch nit 
angedeüthet, sondern mich getröstet, es würdet nach gelüferter arbeith schon eine bösßerung volgen, 
welches mich aber nit vergnüeget, oder versichert, das ich nit schaden leiden müeße, dan auf seine, 
herrn Götz bezallung wolte ich mich nit gehrne in so grosße uncösten einlasßen, weilen ich schon 
erfahren, wie er zu bezallen pfleget, dan ehr mir noch einen alten ehrlichen rest schuldig ist. Gelanget 
demnach mein gehorsambes anlangen und bütten dahin, das eur hochwürden mier mechten groß- 
günstig mit rath und thatt an die handt gehen, was ich in dißer sachen zu thun habe, dan ich weiß 
nit, wohin oder wesßen ich zuschreiben solle, daß ich mich sicherstöllen khann. Wan ich daß ver- 
sprechen oder bezallung von dem hochlöblichen stüfft und closter etc. habe, hat es seine richtigkheit 
und bin zufrüden, dan undter 1200 fl. khan ich diße arbeith nicht machen und biß Crembs lüferen 
und das noch ohne mautt, welche ich niemallen yber mich genomben habe. Ehr hat mier auch ge- 
schriben, ehr wüll drei oder vierhundert gulden zu einem drangelt oder anfang yberschikhen, welches 
aber auch noch dato nit geschehen. Ich aber habe schon grosße uncösten gemacht, hätte derowegen 
ein solches gelt vonnöthen, wie auch einen sicheren brüef oder contract, dan wür sein alle sterbliche 
leüth. Bütte höflich umb einige nachricht, anbey mich solchergestalten eur hochwürden gehorsambst 
empfelhen wollen.“ (Vgl. Reg. 419.) 
Archiv 34-I-8c; W. Pauker, Jahrbuch des Stiftes Klosterneuburg II., S. 383. 


431. 


1731, August 17, Salzburg, Brief des Steinmetzmeisters Stumpfögger 
an den Zwettler Stiftskämmerer P. Anselm Panagl. „Daß mich Eur hoch- 
würden mit einigen zeillen consolieret, habe ich mich für diße höfflichkheit schuldigist zu bedankhen. 
Das ich an herrn P. hoffmaister zu Wien geschriben, werdte ich hoffentlich nit zu verdenkhen sein, 
dan ich wuste nit, wie ich in der sachen were. Ich habe zwar in eüfer geschriben, aber nit der Meinung 
herrn bülthauer Götz en etwas an seinen ehren oder credit schädlich zu sein, das wolle mich gott 
behüetten, ich habe herrn Götz auch geschriben, ich mueß seine brüef auf Wien adressiern, mich 
dunkhet sye werdten spätter einlauffen, wegen verlangter 400 fl. in abschlag der hauptsuma khünen 
solche an Herrn Lorenz Eggendorffer, Lederhandler zu Wien in der Kärnerstraßen 
erleget werdten, welches ich auch dem herrn Götz geschriben. Ybrigens werdte alles böstmög- 
lichist beschleinigen, mich aber Eur Hochwürden gehorsambst empfelhen wollen.“ Archiv 34-I-8h. 


432. 


1731, September 20, Kontrakt mit MartinAltomonte betr. das 
Seitenaltarblatt Familie Christi. 

„Anheut zu endtgesezten dato ist zwischen den (tit.) herrn Melchior, deb löbl. 
stüfft und closters Zwettl würdigsten abbten etc. etc., an ainen, dann den edl und 
kunstreichen herrn Martin Altomonte anderten thailß, folgendter contract 
aufgerichtet und geschlossen worden. 

Erstlich verspricht obberührter herr Altomonte für daß löbl. stüfft und closter 
Zwettl ein seitenaltarblat von I8 schuech hoch und etwaß über 9 schuech brait nach 
der übergebenen scekizen von guett und thaurhafften farben bestes fleißes zu 
mallen, und nach sein allbekandter kunst zuverförtigen, selbes auch längst inner 
4 monath frist sambt der vorgemelten scckizen zu überlifern, wohingegen 

Andertens versprechen obgedacht ihrohochwürden und gnaden ihme herrn Alto- 
monte für solche gesambte arbeit dreyzechenhundert gulden, sage 1300 fl. Rhein. 
auf nachgesezte Termin richtig zu bezahlen, alß bey ferttigung dises contracts 200 fl., 
nach zeigenter etwan halber arbeit 300 fl. und dan bey liferung des völligen werckhs 
den rest mit 800 fl. ohne verzug außzuhendigen. Zu dessen urkundt und bekräffti- 
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gung dises contracts seindt zwey gleichlauttende exemplaria aufgerichtet und ieden 
thaill unter deß anderen ferttigung eines zuegestellet worden. 


So beschehen Wien, den 20. Septembris 1731. 
LE 'S, Martin Altomonte 


Indorsat von Hd. d. Abtes Melchior: Original contract mit H. Martin Alt o- 
mont e, das seitenaltarblat im closter, familia Xti, betreffend, dd. 20. 7br. 1731; 
bezalt und cassiert d. 26. 7br. 1732. 

Archiv 34-II-2 a (gleichzeitige und gleichlautende Kopie unter 34-II-2 b). 


433. 

1731, September 20, Kontrakt mitJohann G 
blatt für den Seitenaltar der Ordensheiligen. „Erstlichen verspricht obgedach- 
terherr Schmidt einaltarblat nach der vorgezeigten sckizen, in der höche von 18 schuech 
und in der braite etwas über 9 schuech mit besten fleiß, auch guetten beständtigen und taurhafften 
farben zu mahlen, solche arbeit alsogleich anzufangen und also forthzusezen, daß es lengstens auf 
könfftiges fruehe jahr zu ennd des monat May gewiß und ohnfehlbar könne gelifert werden, wo- 
hingegen g 

Andertens ihro hochwürdten und gnaden etc. vor sothanes werckh ihme h. mahler aintausend 
gulden zu bezahlen versprochen, solcher gestalten, daß gleich bey ferttigung dieses contracts 150 fl. 
und das übrige successive nach proportion der zeit und erwisenen fleiß des h. künstler biß auf 
400 fl. solten erfolget werden, nach vollendter arbeit aber, und wan solches altarblat in guetten 
standt wierd sein gelifert worden, solle er auch die 400 fl. zu empfangen haben. In wehrendter 
arbeit solle H. Joseph Mathias Götz, dermalig sich in closter befündtender bildthauer, 
befuegt sein, bey disen werckh zuzusehen, damit solches mit beeder verständtnus wol auß- 
gesonnen und überleget, zu genädigen contento ihro hochwürden und genaden etc. verferttiget 
werde. Alles getreulich. Dessen zu urkundt seindt dises contracts zwey gleichlauttende exemplaria 
aufgerichtet und geferttigter gegeneinander außgewexlet worden. 

So beschehen Wienn, den 20ten Septembris anno 1731. 

Iber disses alles wirdt die vorgemachte Sckitzen den 


gehendiget zu dero eigendum. 
L. S. Johann Georg Schmidt, hoffbefreiter accademischer maller. 
L. 8. Melchior abbt zu Zwetl. 


on den hochleblichen stifft 
mit tausendt guldten, sage 
diren möge und könne. 


eorgSchmidtbetr einAltar- 


hochloblichn stifft zu Zwetl ein- 


Dem 7. Maey habe ich auß handten des herrn pader cammerer v 
kloster Zwetl die felliche bezallung, lauth obigen contract successive, 
1000 fl. empfangen, also zwar daß ich nichts hievon mer zu breden 

Actum closter Zwetl ut supra. 

L. S. Johann Georg Schmidt, accademischer maller.“ 

Archiv 34-II-4b und c. 

Beilage J. 

Concept für das seitenaltarblat linkher handt, von h. Schmid. 

In einem geheiligte tempel wird hier vorgestelt auf einer mit wolcken und glori umfangen- 
den piedestal, darauf die von den großen patriarchen, undt lehrvatter SS. Benedicti und Bernardi 
endsprungene heiligkeiten von den himmlischen geistern endecktn geistlichen vorhang durch hei- 
ligen glauben die dienerschafft mit herrlichkeit des geheiligten sacramentalischen lamb gottes er- 
öffnet, gleichsam in einen spiegel dessen tugendsfrüchten zu ersehen. Hiemit andeüten wollen. 
Archiv 34-II-4a. 

Beilage II. 

Specification, wie h. Johann Georg Schmid, mahler in Wienn, die wegen 
gemachten altarbladt OO. SS. ordinis nostri pactirte 1000 fl. empfangen (in Raten erhalten vom 
10. September 1731 bis 7. Mai 1732). Archiv 34-II- 4 d. 
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434. 


1731, Oktober 19, Salzburg, Brief des Steinmetzmeisters S. Stumpfögger 
an den Zwettler Hofmeister P. Hugo in Wien. Er bemerkt, daß der ihm zu- 
geschickte Paß für die Steinfuhren „nur auf aine fuehr fornier platen eingerichtet wordten, diße 
arbeith aber bestehet in zweyen großen fuehrn und sein vüll gesümbß- und bogenstukh darpey. 
Nun ist zu erachten, ob dißer paß zulenglich sey oder nit, es werdten in allem bey hundert stukh 
stain sein, und werdte, geliebts gott, den 12. oder 13. November mit der helffte alhier abfahren 
lassen. Bitte mich zu berichten, wehr dan diße stain zu Weinzierl bey Crembß per Empfang nem- 
ben werdte. Die andere Helffte khan ich dißes jahr nit mehr versprechen, auß abgang der dunkhl- 
grauen märmel, mit welchen ich spötlich bin angesözet wordten.“ 

Archiv 34-I-8 i. 

435. 

1732, Februar 7, Kloster Zwettl, Brief des Bildhauers Götz an denZwettler 
Stiftskämmerer P. Anselm Pana gl. „ Weillen mich die eilfertige zeit etwas geschwint 
von hir abvortert, also habe mich schriftlich bei eyer hochwürdten und gnadten als meinen gned- 
tigen herrn exkusiren wollen, wie das ich ester zeit witerum dahir eindreffen werdte. Bedte bei- 
liegendte brif werdten zeigen, in was vor afer ich reise, nemlich meinen gesellen Johanes 
Wachner habe ich albereit vor einem halben jar in Win gar an eine gute und erliche bershon 
verheirat, wovon ich eyer hochwürdten und gnadten selbsten meltung gedhan. Nun habe ich dem 
menschen selbsten zu seinen vorhaben 200 fl. müsen vorstrecken. Weillen ihr hochwürdten nicht 
zuhauß waren, so habe intesen ihro hochwürdten herrn P. Pertrant ersucht, mir solches dar- 
zuleihen, welges im bei meiner zurukkumpft, ihro hochwürdten herr P. Camerer ersezen werdten, 
dan ich habe dem gudten menschen helffen müsen. Das mo telnacher Crembs habe 
mir wahrhaftig nicht mitzunemen getraut, bis ihro hochwürdten und gnad- 
ten, mein gnedtiger herr gesehen. Es stehet also noch vorhanten in meinen zimer. Meine leut werdten 
auf gnedtigen befelch solches zeigen, hernach erst in einen verschlag verwaren. 

Indesen werte ich zu Wienn herrn Schmit bestens bei dem altharblat zusehen und was 
felt, daran kurgiren, werte auch drachten, herrn Altimon ti sein blat zu sehen bekomen und 
recht unbarteiisch von beten bledtern die warheit redten. Werte auch drachdten, einen gesellen 
mit mir zu bringen, damit derjenige, so ich mit mir genomen und zuruklasen mus, witerum ersezt 
werte. Bitte also höfligst, eyer hochwürdten und gnadten etc. solches vorzutragen. Man wolle mir 
auch verzeigen, das mich nicht beurlaubet. So fil ich von Wien vernomen, so hat ihro hochgraf- 
liche gnadten, herr general Altam (Althan) das Zwettler blat gesehen, auch bedte 
herrn graffen von Kufstein, wo herr graf von Kufstein von Kirchberch gemelt, das er 
disen fasching ihro hochwürdten und gnadten noch heimsuchen werte. Intesen rekomandtire mich 
noch zu verneren gnadten, ich aber werdte lebenslang sein eyer hochwürdten ganz aufrichdtig 
ergebner diener Josephf Götz.“ 

Archiv 34-II- I c. 

436. 

1732, Februar 24, Wien, Brief des Bildhauers Götz an den Zwettler 
Stiftskämmerer P. Anselm Panagl. „Habe nicht undterlassen könen, eyer hoch- 
würdten zu berichten, wie das ich in Wien ganz gesunt lebe. Eben heyndt digen dato wirt die 
kobulazion von digen menschen, welgen ich mit hinunter genomen. Es hat fille tifigulteten ab- 
geben. Ich habe selbsten zweimahlen mit zu ihro gnadten herrn weihbischof gehen müsen, wie auch 
zum hoffmarschal und dem Kanonigus als Kormeister zu Wien, braucht es fil schererei. Dise 
faschingdeg werte ich noch hir bleiben, hernach gleich meinen marsch nacher Crembs und closter 
Zwettl nemen. Einen neyen gesellen habe hir auch bekomen. Ansonsten ist mir die zeit hir recht 
lang, das oft nicht weis, was ich anheben sol. Ich bin alle tag zweimal zu herrn Schmit mar- 
schirt. Hab fille kunstverstentige mit mir hinausgenomen, welge alle mit mir ja sagen, das das 
blat nacher closter Zwettl etwas gar gutes wirt. Er ist auch ser fleißig und vertient, das man im 
ein gerechtes lob beimesse. Auf negstkomente osterfeiertag wirt das blat in der closterkirchen zu 
sehen sein. Mir wollen also herrn Schmit in seinen gudten gedanken furtfaren lasen. Ist er was 
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schultig, lasen mir im sorgen. Ich glaube auch ihro hochwürdten und gnadten werten ins künpf- 
tige keine ungelegenheit wegen einiger anforterung von antern mit im haben. Bei Herrn Alt i- 
montı im Heilligencreyzerhof bin ich auch gewest, jetoch mich nicht zu kennen geben, Er ist 
auch ser fleißig an dem blat. Es ist nur schat, das er ein und andtere von dem vorteren figuren 
zuforterist die kindtel etwas zuglein gehalten, welges auch just bei dem altharblat bei St. Better 
felt. Hindten im blat macht er ein ser gleines berspektif, wo eine saullen kaum zwei finger dik 
ist. Dasselbe berspektif, dete unmaßgebigst Eyer hochwürdten und gnadten radten, das man eg 
wekneme und die bure luft allein lis, dan unmöchlig ist es, das diße architektur, so zu dem sal 
gehört, wo die familia Christi sizt, so klein und verkürzt kan sein. Sonsten wirt es ein hübsches 
blat. Ihro hochwürdten und gnadten werdten bedterseiz ein großes Kontento findten. Eben heunt 
bekome ich einen brif von herrn Berchmüller von Augspurg, welger mir schreibt, das auf 
Ostern sein blat vertig wirt. Bitte allso meine demütigst befelchung an ihro hochwürdten und 
gnadten meinen gahr gnedtigen herrn; ich aber bin jedterzeit eyer hochwürdten ganz aufrichtig 
ergebner diener Jos e phf Mathias Götz.“ 

Archiv 34-II- I d. 

437. 

1732, März 22, Wien, Kontrakt mit Andreas Schmuzer, Kupferstecher 
in Wien, betr. die Herstellung des Stiches des neuen Turmes. „.., den 
in closter Zwetl neu erbauten Kir chenthurn in Kupfer zu stechen und abzu- 
truckhen betreffend, alß folgt: 

Erstlich verspricht obgedachter herr Andreas Schmuzer die hierzue nöthige Kupferblaten 
auf eigenen unkosten in der größe des mit den sigil gezeichneten regal papierbogn zu bestöllen, 
darauf den übergebenen thurnriß nach möglichsten fleiß accurat abzustechen und folglich Sauber 
abzutruckhen, worzue er 

Andertens guet undt weißes papier nach den gezeichneten formular zu verschaffen undt 500 
exemplar nach 4 mannath zeit vom dato an zu verfertigen, auch 

Drittens nach verfertigter arbeith die kupferblaten mir einzuhändigen versichert, wogegen ihme 

Viertens für solche arbeith und unkosten 225 fl. undt zwar gleich anfangs 50 fl., dann mit 
geliferter arbeith 175 fl. paares gelt alsogleich zu bezahlen mich obligieret.“ Letzte Zahlung am 
20. Dezember 1732. Archiv 34-VIII-1. 

438. 

1732, April 16, Kloster Zwettl, Originalkontrakt mit Balthasar Haggen- 
miller,„bgl.Mamollier‘,überdieMarmorierungdesHochaltars. „Erst- 
lichen verspricht besagter Herr Hagenmühler den Hoch Altar in der Closter Kirchen 
wie er schon würckhlich aufgemauert ist, von beeden Seiten, alsz vorwerths und auch ruckhwerts 
gegen der Sacristey völlig Sambt den Altar Stain (iedoch auszgenohmen jener Theillen, welche 
unterwerths mit Lebendigen Marmor beleget werden) zu marmoriren, auch solche arbeit 
sauber, guett und mit allen Fleisz zumachen, und eufrig nach möglichkeit zubeschleinigen. Hier- 
zue alle Farben und andere nothwendigkeiten zu verschaffen, auszer desz gehörigen gibsz, welcher 
von Seiten desz Closters solle verschaffet werden. Dargegen haben 

Andertens Ihro Hochwürden und Genaden etc. ihme H. Marmorirer vor sothanne arbeit ein 
Summa Geldes per 1350 fl. zubezahlen versprochen, welche Theills bey Beförderung dises werckhs, 
Theills aber nach Vollendung deszelben solle extradiert werden. Zu deme solle 

Drittens wehrunter diser zeit gedachten H. Hagenmühler neben der wohnung auch die 
gebiehrente kost, item ein Tagwerckher auf desz Closters unkosten verschaffet, seinen Marmor 
schleiffern aber, die er von aigenen Söckhel zubezahlen hat, solle neben der freien wohnung nichts 
mehreres dan das Brodt auch ieden ein Halb Weinn und ein Halb Bier Täglich zur nahrung gerei- 
chet und gegeben werden.“ Letzte Zahlung am 21. Mai 1733. K. R. B. Nr. 47. 


439. 


1732, Juni 11, „Extraarbeit bey demseitenaltar imcloster von dem 
bilthauer Götz anno 1732. Wasich entsundterschribner in das hochlöbliche stifft und 


Regeſten 1732 345 


closter Zwettl an bilthauerarbeit zu den zwei neyen seittenaltharen ververtiget, wie 
folcht: Erstlich 6 sibenschüchi ge stattuen, dan seint bei disen stattuen 4 kintl, 
ein löb (= Löwe), gewülk und sonst antere zugehör, ist also vor eine statuen sambt dem 
bei sich habenten ,.. 47 fl., dan ein pastralef in das schwarze felt dem englischen gruß... 
10 fl., dan habe ich einen riß zu dem durn gemacht, wofor ... 30 fl., das pastralef in das 
schwarze felt, so gegen hinüber kombt, gehet zu diesen drein. Josephf Mathias Götz, 
bilthauer.‘ Archiv 34-II-1 b. 
440. 

1732, September 4, Kloster Zwettl, Brief des Bildhauers Götz an den Zwet- 
tler Hofmeister P. Bernhardin Wie n. „Hirbei folchet der ris von Salzburg wegen 
der zwei ersten staffel, dem altharantrit, dan dem fölichen altharstein mit undter- und obergesimbs, 
dan obenauf auf dem altharstein einen staffel, wo Moisses und Johanes P abtista 
gnien; er hat auch bei denen zwei bögen ein glanter angeteytet, welges ich glaubte, 
man kunte es geradten, und von eyssen eines darzu verfertigen lassen; können also an 
216 fl. ersparen. Bitte meine demütigist gehorsame befelchung an ihro 5 8 7 58 
meinen gnedtigen herrn herrn etc. abzulegen. Ich glaubte, wan die zwei olu 5 85 
bleiben, das vor die antere arbeit 560 bis 70 fl. genuch weren. Es ist war, das die einge egdte = 1 
mühsam, herengegen schön herauskombt. Wan also eyer hochwürdten und e ‚gu 8 
beliben daran haben, so kan man mir dem ris zuruck senten, dan ich wert im noc ” en 
tiren. Hernach erst, wan alle mas agurat, furtschiken. Bite auch um die nachricht, ob um 5 
allabaster zu dem basdralef forn in das antibentio furtschreiben sol. - nn . 
sich selbst die mühe geben wil, nacher Salzburg wegen des marmel zu Bi u ae a 
recht. Berichde auch, da ich vergangen von Maria Däfferl auf dem a Be 
nacher Mölck kommen, wo mir von ihro hochwürdten herrn P. Prior alta a = 8 = de . 
Hab auch yber nacht alta verbleiben müsen. Fersichere, das ich was er = ein 
ger (= Paul Troger), welger den sal und bibliotek in fresgo gema Fi hisigo biblio- 
gehalten. Werealso unmasgebigst mein rat h, herrnDrage breis, Obbenenilter 
tek auch ausmahlenzulasen. Er malet noch um einen ee 7 8 5 en 
herr Drager hat mich auch ersucht, ein gleines blattl ime hir zukomen zu = > 0 Fa 
er wirtihro hochwürdten und gnadten zu Wien seine schultige aufwartung ag de 25 a daR 
bin ich zu mitag in closter Zwettl witterum eingetroffen, wo ich just zu hr e 
vorhero dem fölichen contrackt geschlossen. Ich hete auch eine bitte an 1 0 en 
wan man zu Wienn vor mich 600 fl. erlegen künte. Ich dete solche 600 fl. 3 1 19 
entgegen alsogleich zuruk zalen. Bite um ein gewise nachricht; intesen .. = ande 
lichen grus: gelobt seie Jesus Christus. Ich aber bin jedterzeit eyer hochwürden g 
ergebnerdiener Josephf Mathias Götz.“ Archiv 34-II- Ie. 


441. 

1732, September 19, Kloster Zwettl, Brief des Bildhauers Götz re 
chior (in Wien). „Eben gestern empfange ich einen brif von Augspurs, wo Enden sofa 
Berch'müller meltet, das das angefrimbte altharblattl St. Sebastiani auch 2 8 f in 
ververtiget werdten, es erfreyt im auch, das er mer spanraum in der größe fintet, als bei dem 1 75 * 
vil auch seine kunst absonterlich darin zeigen, weillen auch auf gnedtigsten befelch von 1 
würdten und gnadten mir anferdraut wordten wegen 6 sibernen leychdtern und ka > 2 5 
Augspurg einen yberschlag machen zu lasen, also habe schont fast vor einen monat e Be 
zwar von Crembs aus datirter an obbenentes Augspurg abgehen lassen, habe auch in . re 
ben nichts gemelt, wo solche aarbeit hinkomen sol, werdten also eyer a ee ht 
aus beiligendter ris und yberschlag das mere ersehen könen, gefalt aber diser gedan 80 180 ’ 
wollen mir schon einen andtern findten, also zu verneren hohen gnadt mit verharen, das ich jeter- 
zeit seie Josephf Mathias Götz.“ Archiv 34-IX-1. = 

a Zeichnung für einen Altarleuchter 46.5 * 18 cm, Federzeichnung 9 ee, 
nicht signiert, sowie Äußerung des Franz Thaddäus Lang, Goldschmiedes in Augsburg, 
über das voraussichtliche Gewicht der gezeichneten Leuchter. Archiv 34-IX-2 u. 3. 


346 Regeſten 1732 


442. 

1732, Mitte Oktober: „Conceptus pingendi in nostra bibliotheca. Erßtes 
feldt: No. 1. Allhier wirdt Sapientia inihren tr iumph vorgestellet, alledieweilen 
Salomon der allerweiseste König, dieselbe yber alle länder undt königreich, yber alle reichthumb 
vndt kostbahre edligestein, yber goldt undt silber geschäzet, wie er es in den buch der weißheit 
cap. 7, ». 8 et sequ. bezeuget, „praeposui illam regnis et sedibus et divitias nihil duxi in compa- 
ratione illins etc.“ durch selbe auch den yberfluß alleß gutens, undt unzahlbahre herrligkeith emp- 
fangen: „Venerunt autem mihi omnia bona pariter cum illa“; cit. cap., v. II. Sye ist mit himm- 
lischen glanz umgeben, alldieweilen sye ihre gebuhrtßstatt in den mundt deß allerhöchsten selb. 
sten gehabt: „Ego ex ore altissimi prodivi primogenita ante omnem creaturam“; Ecclesiastici cap. 
24, v. 6. Ganz holdseelig berueffet sye gleichßam alle undt jede, so nach ihr wahres verlangen tragen 
sich ihnen mitzutheilen undt zur unsterblicher glory zu erheben. Wie Syrach am 24. cap., v. 26 
bezeuget: Transite ad me omnes, qui concupiscitis me, et a generationibus meis implemini“, weg. 
senthalben der genius mit den cornucop iae anbey gezeichnet ist. Alldieweilen aber 
Gregorius Nazianzenus, der gelehrte heilige, in apologeticis bezeuget, daß der erste stuffen der 
wahren weißheit seie ein unsträffliches leben undt reines gemieth, durch welcheß die reinen dem 
allerreinsten undt die heilligmässigen dem allerheiligsten vergeßellschafftet undt verbunden werden: 
Prima sapientia est vita laudabilis et apud deum pura mens, per quam puri puro junguntur, et 
sancti sancto sociantur“, auch der H. Geist selbsten in buch der weißheit gesprochen: „In male- 
volam animam non introibit sapientia, nec habitabit in corpore subdito peccatis“, 1. cap., v. 4 
daß die weißheit nicht eingehe in eine bößwillige seel, noch wohne in den leib, der der Sünde 
unterworfen ist; also werden unterschidliche tugenden vorgebildet, mit 
welchen derjenige mues begabet seyn, der die wahre weißheit zu 
yberkommen eyfrig undt ernstliches verlangen traget. Undt dieweilen Syrach 1. cap,, v. 16 
Proverb. 1., v. 7; Job 28, v. 23 den gründlichen außspruch gemacht: „Initium sapientiae timor 
domini“, daß die forcht deß herrn der anfang undt grundtstein seye, auf welchen das 
gepäu der wahren weißheit aufgeführet wirdt, also wirdt „t imor domini“ allhier vor- 
geschilderet, alß eine genera l tugendt, so gleichsam alle moral: andrer tugenden 
ihr will vergßellschaffet haben, derohalben auch alß gespihlerne ihre zelus, der wahre 
eyfer etc. beygesezet werden. 

No. II. Pythagoras, der alte weltweise, pflegte öffters ganz vernünfftig zu sagen, wie Stobaeus 
in sermone de prudentia bezeuget, ‚„quod cum homines maximum esse bonum in sapientia situm 
asserant, perpauci tamen interim ad possessionem eius annitantur‘‘, daß obwohlen die menschen 
erkennen, daß wahrhafftig ein sehr grosses guet in der weißheit seye, dessen ungeachtet gar 
wenig zu finden, welche sich bearbeiten ihnen dieses grosse guet aigenthumlich zu machen, alldie- 
weilen die müehe undt arbeith, welche unumbgänglich zur weißheit erfordert wirdt, selbe abschröck- 
het undt zu saur will ankommen. Derohalben wirdt allhier Hercules gleichßam deli- 
berirend vorgestellet. Pallas zeiget ihme zwey weeg; einer derselben war in an- 
fang yber die massen angenehm undt frölich; er war mit roßen, lilien undt allerley blumenwerckh 
besäet, Flora hatte ihren ganzen geschmuckh demselben mitgetheilet undt Volupia alle erßinn- 
liche wollüsten auf selben außgegossen. Allein der außgang dieses stürzete seine wanderer in den 
abgrundt aller miehseeligkeith, schmach, schandt undt spott. In gegentheil ware der zweyte in 
anfang yber die massen beschwärlich, voller distl und dorn, voller felßen undt schroffen 
undt anderer ungeheur, also daß er höchst beschwärlich zu betretten; allein der außgang fihret 
seine wanderer in den templ der ehren, ruhm undt unsterbliche glory, dann wie Ovidius 
ultimo libro de tristibus gegungen: 


„Quam cupis assiduo, quaerenda est fama labore 
Otia nonullos excouere viros. 

Sunt faciles musae, ast habitant in rupibus altis 
Has superare labor, caetera via plana est. 

Vince modo rupes, nec duro parce labori 

Atque ultro venient, in tua fata deae.“ 
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No. III. Hercules von der begierde der glory und unsterblichen namens angespornet undt 
angefeuret, entschlissetsichdenrauchenweegzubetretten, und alldieweilen 
ein vernünfftiger und weißer mann, nicht nur allein vile widerwärttigkeiten und beschwärnusse 
standhafftig ybertragen, sondern auch heldenmüthige thatten außyben mues, wan er den sigeß- 
cranz yberkommen will, wie der apostl Paulus 2. ad Timotheum cap. 2, v. 5 geschriben: „ Non 
coronabitur, nisi qui legitime certaverit“, also macht er sich herzhafft an alle vngeheure 
thier, alß ochßen, löwen, wildtschwein, etc., ja auch sogar an Cerberum, so ihme den 
glükhseeligen und ruhmvollen außgang verwehren wolten, streittet standthafftig und heldenmüthig 
biß er selbe ganz gloreich yberwunden und besieget hat. 

No. IV. Hercules, nachdem er durch unermüdete arbeith und fleiß, durch stette embsig- 
keith und ununterbrochener standthafftigkeith alleß ungeheur durch heldenmüthige faust auß den 
weeg geraumet, alle beschwärnussen und Verhinderungen yberwunden, auch alle wahre tugenden 
ihme einverleibet, hatihme Fa ma alß einen beherzten helden mit ihren gewöhnlichen lorber- 
cranz zum zeichen deß triumphs bekrönet. 

No. V. Alldieweilen aber derjenige, der sich so miehßam umb die wahre weißheit beembsiget, 
nicht nur allein zeitliche ruhm und ehre billich verdienet: „„‚Bonorum enim laborum gloriosus est 
fructus“, Sapientiae cap. 3, v. 15, sondern auch dessen glory unsterblich ist, also wird H er- 
cules allhier abgebildet, wie er mit der cron der unsterblichkeith bekrän- 
zetundmitallen zur weißheitdienendentugendenge zieret wirdt. Summa: 
wer zur wahren weißheit gelangen will, mueß durch unermüedeten fleiß und arbeith alle laster 
außrotten und alle tugenden unerwelckhlich in sich einpflanzen. — 

in dorso v. Hd. d. Abtes Melchior: Conceptus pingendi in nostra bibliotheca, pr. 28. 
bris 1732.“ Archiv 16-III-2. 

Beiliegend Bleistiftskizze eines Feldes der Malerei m : 
der, jedes 20 oder 28 schuech lang und 13 schuech breitt, vor eines 250 fl., sambt Ser 3 1 
Summa 1100 fl. und eine zeug.“ Indorsat von d. Hd. d. Abtes Melchior: „Conto von = 10 
Troger pro pingenda nostra bibliotheca medio Sbris. anno 1732.“ Beiliegend ein mit Tinte 


gezeichnetes Feld. 16-III-1 u. 2. 


Novem- 


it Bleistiftnotiz: „5 gleiche fel- 


443. 
rief des Bildhauers Götzan den Abt 


in Wien (Ausstellungen an dm Kupferst ich des Turmes; Marmorbalustraden am 
Hochaltar). „Dem dhurn habe von herrn P. Kamerer rechtens erhalten. Betaure herzlich, das 
eyer hochwürdten und gnadten etc. von dem kup ferstecher so schlechtes kontento erhal- 
ten. Ich möchdte nur wisen, was sich solche leyt getenken, einen grosen müsamen und ansech- 
lichen ris in eine solche gleine zu bringen, da doch mir selbst dem ris hetten gleiner zeichnen könen, 
wan mir es haben hetten wollen. Heten mir in gottes namen solchen ris nacher Augspurg geschikt; 
herr Berchmüller hete mir solches tirigiren müsen; mir hetten gewis was anteres bekomen. 
Zwar schlecht ist er nicht gestochen und ist fil daran, welges mir gefalt, allein meine grös soltens 
behalten haben. Die ausstellungen seint dise: ‚ 

Erstlich der gruntris stehet nicht in mittel, wie es die rotten däpfl anzeigen. 

Antertens, wan man die 2 ausseren lisenen meset an der facata, so wirt der gruntris um 5 schue 
schmeller sein. Die lisenen im werck wegen der breite stimen mit dem grunt gar nicht yberein. Wan 
also bauverstentige das werk gen dem grunt exsaminiren wurten, werten gleich dieses die ersten 
ausstellungen sein, da doch die guten leyt des baumeister seinen gruntris selbsten in hanten haben, 
disen aber, wan es ihro hochwürdten und gnadten etc. befelchen, werte in allen gar gut zuhelffen 
wissen. Das bostament, so herunt mit N. 1 bezeichnet, sol der kupferstecher doch dieselbe lesenen 
betrachten, sol solche oben bei dem kabitel etwas schmeller halten, damit die lesenen nicht breter 
wie das kabitel und fris. 

N. 3 sol er das rote strichl obserfiren von der blatten, wo das bilt darauf stehet, sol mit dem 
stechen etwas herunter faren, wie ich es angeteyt. Oben auf der kuppel wirt sich numero 2 zeigen, 
dort solen wie der rote ris gehet, die kuppel etwas runten halten, die schrift, wie ich höre, so die 
kinttl halten, sol auch fille feller haben, wo ich im doch von herrn P. Subrior dise schriften gar 


1732, Dezember 11, Kloster Zwettl, B 
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teytlich yberschikt. Wan ich müntlich bei disen man hete sein könen, wolten freilich ein und an- 
teres leichter tracktirt haben. Der gröste feller ist, das er den dhurn nicht gemacht, wie mir im 
begert. 

Herr P. Castner meltet mir, ich solle zu Salzburg die 4 bollustra d anfrimen, welge 16 fl. 
kosten. Der steinmez von Salzburg hat aber sein begeren nur auf zwei gethan, nem- 
lich wo die bögen seint, und lautet sein begeren also: 

Dan vor die zwei bollustrad von durchgebrochner arbeith und auf beten seitten sau- 
ber aufgearbeith, halten 36 schue, den schue per 6 fl. . . . 216 fl. Wan ich aber selbsten nacher 
Salzburg gehe, werte meinen Ausersten fleis anwenten, um ein billiges mit im zu kontragiren vor 
alle 4 bolustrat. 

Herr Dracher (= Troger) ist auch vorgestern hir ankomen. Der stugator (Leo- 
pold Perger) wil von dem feltern nichts wecknemen lassen. Möchdten also eyer hochwürdten und 
gnadten einen geistlichen die kommission geben, das solches geschehe, damit herr Drager weter 
in seinen concebt, noch in der arbeit gehintert wirt. 

Mich betrefent, seze ich dermallen die 12 abostel auf und hoffe mit der 
hilf gottes disse wochen solche fölich in dem althar zu stellen. Mit dem baum mus es wol gerad- 
ten, wan solchen auf Heillichdreikönig sezen kan. Diser baum kost mich fil, wan aber eyer hoch- 
würdten und gnadten künpftich von mir eine arbeit begeren, wil vor einen andtern eyer hoch- 
würdten und gnadten betienen, aber zuhaus wil auch solche arbeit um einen billigen breis gern 
nacher Crembs liffern.“ Archiv 34-1I-1h, 


444. 

1733, März 25, September 1, Salzburg, „Anno 1733 den 25. Marty hab ich endtsundterschribner 
mit dem wohl edl und kunstreichen hern Joseph Mathias Götz, Ingenieur etc., wegen 
der 4 ballustrad nach closter Zwedl gehörig und diße nach Crembß zu lüfern acortiert per 
290 fl. 

Jtem vor einen doppelten grufftstain nach Pasßau zu lüfern per 100 fl. dise 100 fl. des 
grufftenstein seint dem 1. Sebtember 1733 richtig bezalt worten. Se bas tian Stump fögger.“ 
Archiv 34-II-1 o. (eigenhändig von Stumpfögger; von der Hd. d. Götz ist „Item fl.“ durchstri- 
chen und , disse worten“ hinzugefügt). 


445. 

1733, April 8, St. Nicola, Brief des Bildhauers J. M. Götz an den Abt. 
St. Nicola, dem 8. Abril 1733. „Ich hette meine schultigkeit wol endter obserfiren sollen, mich schul- 
tigst zu betanken vor alle so große gnadten und höflichkeiten, welge ich von eyer hochwürdten und 
gnadten etc. in dero hochlöblichen stift empfangen, allein hab ich mich etwas lang in Salzburg 
müsen aufhalten, bin auch alta zimlich unbeslich worten, wofon ich zwar, gott seie dank, witter 
föllich restituiert bin, sage also anjezo gehorsamen dank vor alles gute, was ich alta genossen; ich 
und die meinige werten nicht unterlassen, vor Eyer hochwürdten und gnadten bei gott um eine 
langwürige gesunte regirung zu bitten, rekomantire also meine wenige bershon auch in abwesenheit. 

Jhro hochfürstliche gnadten zu Passau lasen sich eyer hochwürdten und gnadten etc. 
endgegen höflich enpfelchen; der durn von kupfer gestochen, hat im recht wol ge- 
fallen, lasset sich auch darfor betanken. Jhro hochwürdten und gnadten der herr brelat von Lam- 
bach lasse sich auch befelchen und saget schultigen dank, sowol vor die anales, als dem durn. Jch 
habe kein einzigen dhurn mer und bin noch so dribulirt um dergleichen kupfer, das es nicht sagen 
kan. Werte also noch wol um ein duzent gehorsambst bitten müsen. Das motel zu dem 
Martinialtarl ist auch schont in der arbeit; sobalt es vertig, werte es ybermachen. Eben 
bei dem Nürnberger botten undter heyntigen dato yberschike ich eyer hochwürdten und gnadten 
das altarblat von Augspurg St. Sebastiani; es ist gewis ein antechtiges blat, 
fleisich gemallen und gute farben und gar ein guten afeckt, es kostet 150 fl.; dise 150 fl. sollen zu 
Wien erlegt werten bei herrn Orseto, wo das forige erlegt worten. Zu Salzburg habe auch mit Herrn 
Stumpfögger einen contrackt geschlossen wegen der 4 bolustrat zum hochaltar. 
Eyer hochwürdten und gnadten wirt wissent sein, das er forhero vor zwei solge bolustrat 216 fl. 
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begert; jetz habe os zuwogengebracht, das mir alle fir seitten um 200 fl, bekomen, und das ist nicht 
til, ich habe gehantelt. mer als nicht selbsten. Die boluster werten weiser Untersperger marmel, ober- 
und untergesimbs aber werten lichtrot; es ist lifferung und maut bis nach Weinzirl; an dem haft 
stecken darbei verstanten, wan ihro hochwürten und gnadten die staffel beim altar 
von denen a te n gra bs toine n in dero closter wollen ververtigen lasen, so müsen 
vorher, enter diese arbeit von Salzburg geliffert wirt, 2 steinmezen hinunter komen, die solche ver- 
vertigen. Wil man solche steinmezen nicht haben, so bitte um einen bericht, Der altarstein 
were auf pfingsten schont vertig worten, allein were es wegen zweien furn, habe also gemelt, er sol 
nur drachdten, das auf Bernharti alles in closter Zwettl würklich instantkome Zu Salzbur g 
aufder Kastein gehen mermalen 500 bauern wek zu denen Luttera- 
nern; aus dem stift Pertoltsgarren gehen 1200 wek. Solche wollen iren 
marsch in Ungern nomen. Hiebei folchet ein gelt, welges 20 x. kostet; und ein gröseres, welges einen 
gulten wert, habe nicht bekomen könen. Zu Nürnberg haben sis denen emigranten ausgeteillet, 
einen kint habens solges gegeben mit 20 x., einen erwaxnen aber eines vor einen gulten; woeben dis 
frack darauf. 

ch wünsche nur, das ich was schönes und neyes erhalten kan; werte gewis jeterzeit betacht 
sein, eyer hochwürdten und gnadten darmit aufzuwarten. In lant ob der Ensgetes 
auch nicht allertingsrichtigher mit denen bauern; es last sich um 
Lambach, Efferting und Schwanenstat schontalbereitet was sehen 
von denen emigranten. Leztlich hoffe ich, werten eyer hochwürdten und gnadten als 
mein gar gnetiger herr herr etc. mit meiner wenigen hantarbeit auch in abwesenheit ein vergnügen 
haben. Und weillen ich fast allerortten, wo ich etwas grosses zu thun gehabt, ein weniches antenken 
erhalten, so ist noch jeterzeit mein drost, das auch ihro hochwürdten und gnadten auf mich mit 
etwas getenken werten. Nach Pfingsten hoffe schont selbsten closter Zwettl zu sehen, um ihro hoch- 
würdten und gnadten meine schultige referenz zu machen. Schlisse es also mit dem loblichen grus: 
gelobt seie Jesus Christus. Jch aber bin jeterzeit eyer hochwürdten und gnadten, meines gnedigen 
herrn herrn ganz aufrichtig ergebner diener Joseph Mathias Götz. 

P. S.: Dem allabaster habe auch schont würklich beschribn zu dem bastralef 
in der mitte des altarstein.“ 

Indorsat von Hd. d. Abtes Melchior: „ Statuarius Göz ab 8. Aprilis; pr. 13. May 1733; 
wegen der marmorarbeit für den hiesigen hochaltar, das bilt S. Sebastiani von Augspurg pro nostra 
eccesia, preys für die baluster beym hochaltar; eine denkmünz für die Salzburger emigranten.“ 


Archiv 34-II-1 k. 
446. 


1733, April 27, St. Nicola, Brief des Bildhauers J. M. Götz an den Abt. 
„Eyer hochwürdten und gnadten etc. werden hoffent das altharblat St. Sebastiani 
rechtens erhalten haben. Zweiffle auch nicht, das mein brif von Crems aus wirt richtich an eyer hoch- 
würdten und gnadten komen sein, worinen ich ein gleines denkgelt von denen emigranten beigeleget. 
Anbey ybersente ich mermallen eine große silbermünz deren emigranten, welge müntz man dem 
grösseren leytten mitgedeillet zu Nürnberg. Eben an heilligen Georgidag seint hir zu Passau 
6 große Salzschiffemigranten aus dem stüfft Pertoltsgaten angelanget 
welge yber nacht hir gebliben. Antertensdags aber auf der Donau hinauf nach Regenspurg abgangen. 
Von gehen sie nach Hanoffer. Von disen auszihenten folck sollen schont würklich bei 16.000 
gestorben sein, welge one zweiffl iren selligen Lutero dem himell werten braf ziren helffen. Dis aus- 
zihente folck ist foller maliz; sie erkennen keine oberihkeit, und sobalt sie sich bei gericht einmal 
angeben, das sie emigranten seint, darf der pfleger mit inen wenich mer schaffen. Hernach hebens, 
erst an, recht frei zu leben; zu forterist die letige leyt beiterlei geschlechts; es ist fast kein laster, so 
dises dume folck nicht ybet(!). 

Das mottel zu dem Martinialtharl wirt eye 
fallen. Das ich es aber nicht gleich bei disen schreiben mitschike, ist die ursach, das ich die farben 
der marmel auch etwas anteyte, damit man sich in allen beser erkene und kein witerige farb von 
marmel darzu gebraucht wirt; es wirt also das motelestens folchen. Von Salz- 


r hochwürdten und gnadten ge- 
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burg empfange ich gestern brif, wo herr 8 t um p fögger meltet, das er die arbeit vor eyer 
hochwürdten und gnadten mit leyten ybersezt, damit nur solches beltest zur föllichen ververtigung 
kome. Dem breis wirt man in meinen forigen schreiben schont vernomen haben. Bitte wolum einen 
bericht, ob man 2 steinmezen hinunter haben wil, die die sta ffel zum altharstein und 
antrit ververtigen sollen, dan die müsten vorhero komen.“ Archiv 34-II-Li. 


447. 


1733, Mai 21, St. Nicola, Brief des Bildhauers J. M. Gotz, mutmaßlichan 
den Zwettler Stiftskämmerer P. Anselm Panagl. „Salzburg betreffent 
habe ich alsogleich eyer hochwürten eichnen brif an mich, dem steinmezen beigeschlossen. Ob 
die arbeit aber disen Mey noch wirt geliffert werten, zweiffle ich hart, der altharstein hete 
auf die heillige pfingstfeiertag gar leicht könen geliffert werten, aber die gelanter nicht, und 
zwei furn ist warhaftig vor dem steinmezen zufil, wan die gnedige resolucion von ihro hochwürten 
und gnadten nur etwas enter erfolcht were wegen der marmorsteinernen speisge- 
lanter, so kunte die arbeit gar zeitlich in Zwettl eingedroffen haben. Es sollen auch eyer hoch- 
würdten und gnadten etwelge wochen nicht ansehen, das dise arbeit lenger ausbleibe, dan es wirt 
alles fleißich gemacht und eine solche arbeit bleibt stehen, ratete also gar nicht, das man das werk 
ybereillen sol; gott weis, das ich meinesorts allen fleis anwente, alles wol und recht anzuortnen und 
versichere, das al meine brif auf das nachdruklichste eingereicht seint, mer als wan es mich selbsten 
angienge. Man wurte gewis nicht so wolfeil zu al diser marmelarbeit komen sein, wan man es selb- 
sten kontrachirt hette. Jch habe den steinmezen witter auf das neye ser zugesprochen, wan ihro hoch- 
würdten und gnadten der gnedtige herr herr etc. danoch bei dem hochalthar bontificiren wollen 
muß man intesen von holz einen altharstein zusammachen und ein antibentium darforstellen. Dem 
albaster zudem bastaralef vornim altharstein werte ich erst in 3 wochen erhalten 
weillen der steinbruch alle frujar eingehet und fast dem halben somer zu raumen brauchet. Habe 
dises absonterlich erintern wollen, damit man mich etwan keiner saumsellichkeit beschulten kan, 
und weillen disser stein bei 60 meil bis Bassau anhero gebracht mus werten und mich fil kostet, also 
hoffe, wan er etwas yber die zeit außen bleiben solte, man ich derentwegen nichts entgelten solle 
lasen, dan wan der stein köme und man die arbeit hernach nümer begerete, wer es mir filschat, dan 
diser stein ist nicht jetermans kauf. Hir folchetauch das mottelzu St. Martinialthar; 
ich hoffe es sol gefallen, erstlichist St. Martinus wie er als Bischoff dem bettler sein 
rock mitdeillet; zu füßen ligen zerschmetterteabgötter, eine frau 
bringet auch ein totes kint, welges er witter lebent gemacht. Der 
forhang müst von stugatorarbeit gemacht werten. Dem dausentkünstler müste man aber befelchen, 
das er beim motel bleiben solle, damit die farbtten etwas natürlich herauskommen, der vorhang 
müßte grün marmolirt und sauber geschliffen werten. In dem bostament, wo der heillige Martinus 
darauf stehet, kunte man auch einen heilligen gefasten leib legen, es lise sich gar wol machen darzu. 
Möchte wissen, ob das altharbla +1 St. Sebastiani richtich yberliffert worten. Was 
der kosten des modtel anbetrift, stelle ich es in das genetige beliben ihro hochwürdten 
und gnadten. Ich hoffe onedem wegen des hochalthars und meiner fillen mühe in schreiben und ein 
und anterer zeichnung, einen recombens, so gehet es in einen hin. Sollten sich ihro hochwürtten und 
gnadten gnetigst resolfiren von dero milten hant etwas abfolchen zu lassen, darf man es nur ihro 
hochwürten herrn dechant zu Crembs einhentigen; der ybermacht mir es richtich, dan ich werte noch 
nicht so balt nacher Zwettlkomen. Bitte meine gehorsambste befelchung von mir an ihro hochwürten 
und gnadten abzulegen, ich aber werte jeterzeit sein Eyer hochwürdten ganz aufrichtig ergebener 


diener Joseph Mathias Götz.“ Archiv 34-II-11. 


448. 


1733, Juni 11, St. Nicola, Brief des Bildhauers J. M. Götz an den Zwett- 
ler Stiftskämmerer P. Anselm Pana gl. „Ich verhoffe, das mein mot hel (d. i. 
des Martinialtars) nebst einen brif zurecht wirt sein in closter Zwettl ankomen. Wünsche, das solches 
zu gnediſ en beliben eyer hochwürdten und gnadten ist, an eyer hochwürdten und gnadten meinen 
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gnedtigen herrn herrn, bitte, meine demütigist gehorsame befelchung abzulegen, mit vermelten, das 
ich vergangen auf eyer hochwürdten schreiben, alsogleich nacher Salzburg die erinterung ge- 
macht, das wan der altharstein nacher closter Zwettl vertich, er mir solchen unverzüchlich 
liffern sol, die speischgelanter kan er schont nachschiken, worauf ich dan zur antwort 
bekommen, wir wollen es dem steinmezen nicht sonterlich lib aus diser arbeit zwei furn zu machen, 
so wil er danach dem 16. oter 17. dises monats, dem altarstein sambt dem darauf ligenten 
staffl von Salzburg nacher Crembs abschiken, die bolusterat aber estens ververtichter auch 
achen; versichere, die boluster seint etwas zimlich spat angefrimbt worten, das Pastra- 
lefvornin die mitte des altharstein erwarte ich estens und vast alle stunt; 
dem allabaster darzu, ich werte es also gleich undter die hant nemen, damit es auch balt zu 
seiner ververtigung kome; der allabaster hat fil mühe kost, bis mir einer verwilliget worten. Herr 
Berchmüller, historienmaller von Augspurg, hat schon mermallen mit schreiben eine erin- 
terung an mich getan wegen des Sebastianialtarblattl. Er meltedt, das er dermallen 
eine seiniche dochdter aussteyren mus, SO in das closter gehet, also möchdte man die gnat haben, 
die huntert reichsthaller zu Wien bei denen herrn gebrüttern Orceto in dem Margaretenhoff zu er- 
legen. Ich wuste mermahlen einen einen vornemen mahler zu Münichen, wan eyer hoch- 
würdten und gnadten etwan ein seittenaltharblatl von ime belibich wer, wolte schont eine anstalt 
dahin machen, dan es gar gut, das eyer hochwürdten und gnadten unterschitliche hant von denen 
künstlern in dero kirchen bekomen; ein bar seittenstattuen zu einen gleinen altarl in die Kirchen 
nacher Zwettl möchte ich wol hir noch machen, bei disen absonterlich zu zeihen, was ich allein mit 
eichner hant kan. Doch dises vergune Zwar jeten gar gern, wan man etwan schont anterwertig anga- 
schirt wer. Ich aber rekomantire mich in die vernere hoche wolgewochenheit mit verharren, das ich 
jeterzeit bin eyer hochwürdten ganz dinstverbuntner diener Joseph G öt 2. . 

P. S.: Eben disen augenblik, da diser prif schont vermacht war, erhalte ich einen brif von eyer 
hochwürdten, datirt vom 3. Juni, worinen enthalten, das eyer hochwürdten und gnadten, mein 
gnedtiger herr herr etc. ein contento an dem yberschikten m 0 t hel haben; was dem breis des- 
selben anbetrifft, stehet alles in dero gnedtigem willen und versichere, das ich, so lang ich lebe, ein 
aufrichtiger diener von closter Zwettl bin, schiket mir ihro hochwürten und gnadten etwas vor ein 
und antere gehabte mühe, so werte es jeterzeit mit hohen ehrn zu verwahren wisen. Mich erfreyt es 
besonters, das dises altarl gefellich war. Fersichere, das was ich in gleinen anortne, gewis mit funta- 
ment gegrünt mus sein, damit es im großen noch folkomner werte. Um etwelge k up fer vom 
closter Zwettler dhurn dete auch noch bitten, ich werte ser geblagt darum.“ Archiv 34-II-1 m. 


yberm 


449. 


1733, Juni 14, Pau 1 Troger bekennt, daß er vom Kloster Zwettl, wegen malung der da- 
sigen bi bli ot eck und dreier fahnenpleter nach dero pfar Ziereßdorf (i. e. Zistersdorf) erstlich 
in dem gedachten gloster 20 fl. und hernach zu Wien in gloster Zbedlhoff 1100 gulden“ empfangen 


habe. Archiv 16-III-6. 
450. 

Brief des Bildhauers Götz betr. dieMarmor- 
Hiebei folget der altarstein mit seinen daraufliegenden 
staffl. Ich hoffe, es wirt eyerhochwürdten und gnadten gar gefellich sein, lasse mich eyer hochwürdten 
und gnadten anbei gehorsambst befelchen. Der breis wirt onetem bekant sein, erstlich die domba, 
oder antipendia mit dem daraufligenten staffl 100 fl., vor die zwei englsköpf, je- 
ten 20 fl., dun bete 40 fl., der altharstein mit seinen gesimbs 60 fl., zumamen(!) 200 fl.; die bezahlung 
kunte bei herrn Lorenz Egentorffer, ledterhantler zu Wien in der Karnerstras erlecht 
werten. Hir folchet auch ein glein runtes steintl, mit einem creyz bezeichnet, wo das sepulchrum 
damit betecket wirt; fornen in der domba ist ein weiß lerer blaz, dorten komet mein bastralef 
von allabaster!darein. Sobalt nur der allabaster ankomet, werte solches beschleynigen, das 


solches estens ybermachen kan ...“ 


1733, Juni 20, St. Nicola, 
mensa des Hochaltares. , 


1) Kam nicht zur Lieferung. An seiner Stelle eine Holzkartusche, 
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„ S.; Die Pollusterat zu denen fir seitten seint yber unt drüber in der arbeit; ich werte 
auf alle weis antreiben, das solche estens zum volkommen stant komen.“ Archiv 34-II- I n. 


451. 

1733, September 22, Salzburg, Brief des Steinmetzmeisters Stumpfögger 
an den Stiftskämmerer P. Anselm Panagl. „Hiebey ybersendte in namen und 
gelaith gottes die von herrn Götz bestölte 4 speißgländer, vor welche mit ihme 290 fl. 
accortiert wordten. Wan dan beliebig, konte dißes gelt auch bey herrn Caspar Hölzl, eigen- 
handler in Crembß erlegt werdten. Die vorige 280 fl. habe ich von ihme richtig empfangen ...“ 

(P. S.:) „ich habe auch hiemit den stainmetz Mathias Hüebl mitschikhen wollen, da- 
mit an den stainen khein schaden geschihet. Und wan ehr zum aufsözen nit vonnöthen ist, khan ehr 
widerumb nach hauß gehen. Es khonte ihme auch ohnemaßgeblich das gelt anvertrauth werdten.“ 
Archiv 34-II-I f. 

452. 

1733, September 24, St. Nicola, Brief des Bildhauers Götz an den Zwett- 
ler Stiftskämmerer P. Anselm Panagl. „Hirbei ybersentedie 4 angefrimbte 
bolustrat und damit man sicht, das ich in allen erlich hantle, so folchet der contrackt, 
welchen ich mit herrn Stumpfögger in namen eines hochlöblichen stüfts und closter Zwettl 
gemacht habe. Es ist dise beikomente arbeit recht fleißich ververtiget und man würte solche auf 
eichnes begern des closters um ein merkliches deyerer zallen haben müssen. Allein weillen disen 
man so gar fil zu thun gebe, so dut er bei mir gewis das billichste. Das Pastralef vonalla- 
baster zudem hochalthar fornen in dem altharstein hette lengstens geliffert, aber der 
allabaster komet hart an, ein gewisser Kaufman in Nürnberg hat sich vor 3 wochen darum ange- 
nomen. Ich hoffe gewis einen, werte eyserst drachten, ihro hochwürdten und gnadten zu konten- 
tiren .. Archiv 34-II- I o. 

453. 

1733, Oktober 7, St. Nicola, Letzter Brief des Bildhauers Götz an den 
Zwettler Stiftskämmerer P. Anselm Panagl betr. das Alabasterrelief 
für die Mensa des Hochaltars. „Ich habe eyer hochwürdten gar angenemes schreiben zurechts er- 
halten, darinen erstlich verstanten, das eyer hochwürdten und gnadten mein gnediger herr herr etc. 
das angefrimbte bastralef von allabaster nümer annemen wurte, wan sol- 
ches auch würklich in der arbeit were. Kan also eyer hochwürdten warhaft versichern, das dero brif 
nicht erglecklich seint, so ich um disen allabaster geschriben, erstlich nacher Nürnberg, antertens 
nacher Wirzburg, drittens nacher Rottenburg an der Dauber, firtens nacher Winsheim und fümbf— 
tens nacher Regenspurg. Albereit vor 5 wochen hab ich herrn Dafit Libl, vornemen hantelsman in 
Nürnberg, geschriben, welger mir versprochen, disen herbst noch einen zu verschaffen. Weillen aber 
eyer hochwürdten und gnadten kein beliben mer dragen, das dise arbeit lifern sol, so seie es im namen 
des herrn; ich wil gar gern die so filfeltige corespontens sambt iren bostgelt verschmerzen. Wan auch 
der allabaster ankomet, werte im bezallen; er wirt nicht ligen bleiben. Ich habe schont würklich in 
willens gehabt, alle kopien meiner geschribnen brif nebst denen antworten von obbenenten orten 
hir beizulegen. Es hat mich aber das große baget des bostgelts darfor abgeschreckt. Fersichere man 
wurte mich hernach gewis keiner saumsellichkeit beschultet haben. 

Antertens habe vernommen, das eyer hochwürdten und gnadten mein gnediger herr herr etc. 
10 specie dugaten vor das mothel und sonst antere gehabte bemüung mir angeschaft hete, vor 
welges ich biß empfang desen gehorsambsten dank abstatte. Kan ich einstens etwas dinstliches er- 
weisen, werte jeterzeit zu allen ganz bereit sein. Die 10 dugaten wolle man herrn Balthasar 
Haggenmüller, marmolirer in Wien, einhentigen. Diser kan es mir gar richtig ybermachen; 
ich habe im auch schont derentwegen geschriben. In yberigens rekomantire mich verner in die hoche 
gnadt, ich aber werte jeterzeit zeigen, das ich bin eyer hochwürdten ganz aufrichtig ergebner diener 
Joseph Mathias Götz. 

P. S.: Herr Echetacher ist nicht hir; er ist auf dem lant, eine orgl zu versezen.“ Archiv 
34-II-I g. 
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454. 

1734, Jänner 14, schätzt im Auftrag des Abtes Melchior der Steinschneider Wenzl Neu- 
mann „die seitenornament bey dem reliquiario“ oder die „iubellen so sich bey den 2 fligeln der 
kleinen monstranzen befünden“, folgendermaßen: „Diamanten 54 stuckh, so 20°/, corat 
"/athel wegen, per 800 fl., rubin 12 stuckh per 50 fl., smaragdtropfen 2 stuckh per 100 fl., amodist 
4 stuckh per 10 fl., kleine smaragd 24stuckh per 40 fl., topas 2 stuckh per 2 fl., pereln 2stuckh per 
20 fl., kleine smaragdtropfen 2 stuckh per 50 fl., summa 1072 fl. 

Für das geldt haben eyer hochwürden, so 44 ducaten gewogen, bezalt 154 fl. 36 xr., für die arbeit 
200 fl., für stainschneiden 5 fl. 6 xr., summa summarum 1431 fl. 42 xr.“ Archiv 34-I-15d. 


455. 

1734, Jänner 24, Christian Lochner, Goldarbeiter, erklärt, daß er „zur verfertigung 
eines heyl. f bartikl folgende steine empfangen: diemandt 56 stuk, wiegen 20°/, carat, 
!/gsthel; Robin 12 Stük, amadist 4 stük, smaragdtropfen 2, smaragd 24 stük, tobas 2 stük, 3 stük 
perrl, 2 gleinere schmaraktropfen.“ Archiv 34-I-15 c. 


456. 

1734, Februar 16, „ Specification über die neue monstranzen, welche den 16. Febr. 
anno 1734 von herrn Johan de France zu Wienn für das closter verhandlet wordten. Speci- 
fication deren jubelln, welche sich in der monstranzen befinden: 

Erstlich: 665 stück diemantrauden, wögen 621/, krat, 34 stück große und mittere brillianten in 
der lunula, wögen 61/,,krat, 206stück große, mittere und kleine rubin, 179stück große und mittere 
schmarakh, 13 stück große saffier, 38 stück große und mittere jacsinten, 8 stück mittere topas, 
36 stück große und mittere Böhmische gronaten, 14 stück große orrientalische detto, 57 stück große 
amatisten, zusammen 1248 stück. 

Mehr noch: 2 große gleiche berllen, 1 extra schön großen amatist, I deto aquamarin, 1 gantz 
großen Spanischen topas, wie auch 2 stück crisoliten. Das siber wöget 15 mark 1 loth. Das goldt, 
macherlohn, wie auch vor fassung deren steiner neben andern unterschidlichen zuegehörungen habe 
bezalt 1535 fl., 30 xr.“ 

Von Hd. des Abtes Melchior: „Dise specification über die neue große monstranz 
hat herr venditor Joannes de France übergeben. Ist in festo Corporis Christi anno 1734 
zum erstenmall in der kirchen ausgesezt wordten, zur procession aber wegen der schwöre die alte 
ordinari gebraucht wordten. Ich habe darfür geben das ganz goldene, mit schönen diamanten und 
andern gutten steinen besetzte reliquiarium, so ich von dem goldarbeiter Wimmerer vorhin 
ubernommen und viel verbössern lassen, so uber 4 mille fl. gekostet. Item pares gelt gibe darauf 
2500 fl. und 10 eimer Nußberger wein à 10 fl., kombt also vast auf 7000 fl., wie es herr France 
beständig geschäzet. 

Comparavi pro memoria et in honorem Augustissimi Sacramenti.“ Melchior) A(bbas) m. p. 
Archiv 35-J-14 a. 

457. 

1734, Februar 19. „Reli quia rium in mod um parvae monstrantiae, emp- 
tum Viennae a domino Joanne de France, mit lauter guten stainen besezt, wie folgt: 
58 stulch diamant dünstain ad minus 3 car & 20 fl. 60 fl., 2 stukh große rubin 30 fl., 75 stükhl mitrer 
à 14 x. 21 fl. 15 x., 62 stükl zallperlen A 18 x. 18 fl. 36 x., 2 orientalische saphir à 12 fl. 12 fl., 
2 große crisolitpardelokhen 30 fl., 3 große amadist; 1 hiacint, 2 granad 15 fl., 6 stukh große glate 
perlen 12 fl., 2 markh silber vergolt à 25 fl. 50 fl., ohne die arbeit und macherlohn 248 fl. 51 x. 
Dübel dedi ad sacristiam monasterii 7. Martii anno 1734.“ Archiv 35-I-14 b. 


458. 


1734, Juli 30, Kloster Zwettl: „Contract mit Hn.JacobSchlede- 
rer, Bildhauern, die 7 gehaimbnussen ameingangindie 
Kirche betreffend. 

23 


354 Neneften 1734 


Erstlichen Verspricht besagter II. Schlederer die Zu den eingang der 
Kirche gewidmet undt gehörige Sieben gehaimbnussen des Leidens 
undt sterbens VnsersErlösersundt Seeligmachers in Stain 
sauber außzuarbeithen in solcher größe undt proportion, wie es das hierzue aub- 
gezaigte Orth erfordert; Zu dem solle Er 

Andertens die gehörige Stain von Egenburg selbsten Bestöllen, Verschaffen 
undt Bezahlen, auch alle auflaufende unkösten, wie selbe mögen genennet werden, 
auff aigenem Söckhl bestreiten, außer deren Fuhren undt nöthiger Zöhrung deren 
Fuhr Knechten, welche Von seith des Closters sollen Verschaffet werden. Wo hin- 
gegen 

Drittens Hat er H. Schlederer Vor seine arbeith nebst der gebührenden 
Kost undt Wohnung vor sich undt seine gesöllen Vor jede bildnuß 80 fl., Zusammen | 
also Fünffhundert Sechzig Gulden in paarem geldt Zu empfangen; welche Summa | 
ihme successive bis Zu Vollendung dieses werckhs solle extradiret werden. Alles 
getreylich undt ohne gefärde. 


Actum Closter Zwethl, den 30. July 1734. 


L. S. Jacob Schlätter, Bildhauer.“ | 
Archiv. 


459. 
1734, September 23, Wien, PaulTroger quittiert über 150 fl., welche er „vor ein altar- 


blattl, die h. Maria Magdalena vorstelent“ à Conto vom P. Hofmeister emp- 
fangen hat. Archiv 16-III-1. 


460. 
1734, Dezember II, Kontrakt zwischen Abt Melchior und „hernJohannPeter Winckh- | 
ler, des außeren raths burgern und goldarbeithern in Wien“, über Lieferung eines goldenen Reli- 
quiars, goldenen Pektorale und 4 kupfergeschmelzte Bilder in Schild- 
krotrahmen: „Erstlichen übergibt obbemelter herr Winckhler ein von ducatengoldt, 
kostbahren stainen und perlen verfertigtes reliquiarium oder monstranze, item ein goldenes ponti- 
ficalcreuzl mit kleinen diamantrauteln besezt, wie auch 4 auf kupfer geschmälzte bilder mit rämbl | 
von schildkrotten alles zusamben per dreytausendt vierhundert und dreyssig gulden, worgegen ver- | 
spricht Anderstens obhochgedacht ihro hochwürdten und genaden etc. aus den keller zu Nußdorf 
2 vaß Nußbergerwein mit sambt den glöger, wie solche von ihme Winckhler selbst ausgecostet 
worden, als No 14 de anno 1720, haltet 98 emer a 10 fl., macht 980 fl., und No 37 de anno 1717 
von bösten weingartten und nacher Wienn lifern (jedoch, das er den Bancoaufschlag bezahle) und 
in paaren gelt 1617 fl., also zusamben obige 3430 fl. bezahlen zu lassen. Urkundt dessen seindt zwey 
gleichlauttende exemplaria aufgericht. L. S. Johann Winckhlerm.p., des eißern stattraths 
und goldarbeiter.“ Archiv 35-I-15. 


461. | 

1734, Dezember 31, „Heri novum candelabrum ex vitro duodecim tenens can- | 
delas in ecclesia ascensum, et hodie (1. Januarii) candelae prima vice in eo accensae sunt. Hoc can- 
delabrum RR. Dominus accepit a Dno Wiser parente nostri confratris Benedicti‘. D. Panagl, 8. 83. 


462. 
1735, Juni 30, Wien, Paul Troger bekennt, vom Hofmeister , vor zwey gemahlte a ltar 
bleter, aines Maria Magdalena, das andere die z wey h: h: Antonii vor 
stelent“, à Conto 100 fl. empfangen zu haben. Archiv 16-III- 3. 


Al 
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463. 

1736, März 23, Wien, Kontrakt mit Martin Altomonte betr. Bild des 
Leopoldialtares: „Erstlich verspricht obberührter Herr Altomonte für daß löbl. stüfft 
undt closter Zwettl ein seitenaltarblat nach übergebenen rieß, von guett undt thauerhafften 
farben bestes fleißes zu mallen undt nach sein allbekanter kunst zu verförtigen; wohin gegen Ander- 
tens versprechen obgedacht ihro hochwürden und gnaden ihme, herrn Altomonte, für solche 
gesambte arbeith zwaihundert gulden, sage 200 fl. Rheinl. auf nach gesezter Termin richtig zu be- 
zahlen, alß bey ferttigung dieses contracts 50 fl., undt dann bey liferung deß volligen werckhs den 
rest mit 150 fl.“ 23. Mai 1736 Anzahlung 50 fl.; letzte Zahlung 2. Juni 1736. Archiv 34-II-3 a. 


464. 

1736, Juni 2, Quittung. „Ich unterschribner bekenne, wie daß ich von dem wohl-ehrwürdigen 
herrn Pater hoffmaister in Zwetlhoff hundertundfünffundzwainzig gulden empfangen habe, außer 
die fünffzig gulden, die mir zuvor nach lauth des contracts seind bezahlet worden, und dises vor das 
altarblätl des h. Leopoldi vor die Kirchen in closter zu Zwetl, das von mir verfertiget 
übergeben ist worden. Wormit ich mich mit disem vor völlig contentiert declariere. Wienn, den 
2. Juny 1736. Summa: 125 fl. L. S. Mart in Alt omonte.“ Archiv 34-II-3 b. 


465. 


1736, September 21, Quittung. „J o hann de France, Juwelier in Wien, erklärt, daß er 
„von ihro hochwürden P. Bernardo, hofmeister in Zwettlhof, für den h. Wenzl Neumann 
sechs duggaten empfangen habe, mithin weder er noch Neumann von ihro hochwürden und gnaden 
wegen der ihm vor dritthalb jahren abkaufften mo ns tranzen nicht das mindeste mehr zu 
fordern haben wolle, noch solle“. Wien, den 27. 7bris 1736. L. S. de France.“ Archiv 35-I-15 g. 


466. 
was h. Balthasar Hagenmiller, marmorirer 
dahier, gearbeitet und bis 10. July 1737 in geldt empfangen hat. Specification, waß H. Baltha- 
sar Hagenmüllner in marmorirung deren a ltären und anderen sachen dahier gearbei- 
tet, auch an geld empfangen habe, alß Anno 1731 seind von ihme die 2 gro Beseitenaltär, 
nemblich der familiae Christi und SS. nostri ordinis marmoriret worden, davor hat er empfangen 
vor beede 1300 fl., Anno 1732 vor Marmorirung des hochaltar hat er empfangen 
laut contract 1350 fl., Anno 1733 vor marmorirung der wänd oder mäur neben denen fenstern in 
der neuen bibliothec 270 fl., Anno 1734 vor siben kleine altärl, alßdas Creuz- 
altärl, S. Sebastiani, S. Martini, S. Mariae Magdalenae, H-3-könig, 
S. Nicolai, S. Antony, seind bezalt worden vermög contract iedes & 150 fl., zusammen 
1050 fl., Anno 1735 et 1736 seind abermahl sechs seitenaltärl, alß S. Leopoldi, 
SS. Apostolorum, S. Angelorum, S. Nepomuceni, SS. Virginum et SS. 
Doctorum ecclesiae marmoriret worden, iedes à 150 fl., macht 900 fl.; hat per abschlag 
empfangen 872 fl. Restiren ihme noch hierauf 28 fl. Nebst disen hat er marmorirt das seiten- 
altärl aller Heyl., welches er aestimirt per 130 fl. Item 4 rammen umb die Bas- 
siliren (= Reliefs von Schletterer) beydenenzweyen großen seitenaltären, 
vor welche iede er 30 fl. verlanget, zusammen also vor alle 4. . 120 fl. Obwollen hierinfahls nichts 
gewisses mit ihme gemacht worden, seze doch pro nota dahier an, daß ihme restiren 250 fl. Summa, 
waß er empfangen 4842 fl. Restiren ihme noch 278 fl.“ 

„Anmerckhung: Wie besagter H. Hagenmüller laut Rechnungen (1731—1737) obige 4842 fl. 
empfangen, alß‘‘ (folgt Spezifikation). Archiv 34-I-9 b. 


1731—1737, Juli 10: „Specification, 


467. 
1730—1737, Juli 16: „Specification, wievill an geschlagenen goldt von anno 1730 bis 16. 
July 1737 zu denen altären gebraucht und wie selbe bezalt worden, .. insgesamt 544 buech, 
machen in geldt 2120 fl. 25 xr. Extrahirt aus denen rechnungen den 16. July 1737.“ Archiv 34-I-7. 


25* 
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468. 

1730. „Pars extrema turrisad media m portam apud Cancellariam fulmine com- 
busta cecidit, pars vero inferior inhypathrium (Altane) conversa fuit.“ Archiv H. 112, 
S. 593. 

469. 

1740, August 29: „Conto des Ignaz Andani, Goldschmied und Handelsmann in Am- 
berg. Mit gottes genatt habe ich den feinen stab zusamen gemacht von guten brob silber, wigt 
in Augsburger gewicht 14 marg, jetes lott gerechnet, vor silber, golt und machen, das lott 1 fl. 
45 xr.; nach den gewicht macht auß 404 fl., Taß fein silber wigt 57 lott, taß lott hat mich kost 
auß der minz J fl. 24 xr., macht 79 fl. 40 Xr., Von der bariser arbeit zu machen auf ein ganz neue 
fasohn, so noch niemallen gesehen worten, macht auß 60 fl., Steiner seinns vhngefer 200 stug, vor 
fassen und stein ein in andern gerechnet daß stug 40 xr., macht auß 133 fl, 20 xr., Von hauß hat 
die mautt gemacht 24 fl., Reiß vhnkosten und vorlohn 15 II., Macht auß zu samen 717 fl. 30 xr. 
Ignati Andani, brgl. goltschmit vnt handelßmahn von Amberg.“ Archiv 35-I-16. 

Derselbe quittiert über 682 fl., von denen er 617 fl. fürein Pastorale und 65 fl. für ein 
Pektorale vom Abt Melchior empfangen hat. Der Abt bemerkt dazu, daß Andani noch 


extra 4 fl. empfing, das Pastorale Filigranarbeit aufwies und mit Steinen besetzt, das 
Pektorale aber rot war. Archiv 35-I-17. 


70. 

1744, Februar 21 ff.: „Specification, waß dem mahler Danne wegen verfertigten neuen 
heil. grab für sein arbeith und andere von ihm gemachten ausgaaben bezahlet worden, erst- 
lich für das heil. grab zu mahlen seindt ihme bezahlt worten 300 fl.“, für Material 33 fl. 12 xr., für 
Reisekosten 9 fl. 33 xr. Zusammen 342 fl. 45 xr. 

„Auf gnädigen befelch ist obberührter mahler Danee in allem contentiert worden mit 344 fl.“ 
Archiv 34-II-5 a. : 

„Specification, was vor die mahler des heil. grabs, welche den 21. Febr. angekomen und durch 
25 täg alhier verbliben, von celler ist gegeben worden: Zusammen 2 Eimer 7 Maß 2 Seitel 
Wein, i. e. 21 fl. 27 xr. 2 d. Fr. Gerardus P. Z.“ Archiv 34-II-5b. 

„Die herren maller seyndt 25 tag in closter verblüben, vor 1 person des tags 30 xr. gerechnet, 
macht 25 fl., vor den jung 21 sr. . . . 8 fl. 45 xr., Summa 33 fl. 45 Xr.“ 


Notiz von Hd. d. Abtes Melchior: „Von den closterkuchlambt in der zeit von 21. Febr. anno 
1744 durch 25 tag.“ Archiv 34-II-5 c. 


471. 

1746, März 16, Kloster Zwettl, Kontrakt mit Anton Schönbaur, Maurer- 
meister in Waidhofen a. d. Thaya, wegen Reparierung des Lusthauses. 
Es verspricht: „Erstens der Maurmaister in besagten Lusthaus, damit es künfftighin sich 
nicht weitter hinaus gebe, auch vor allen Schaaden möchte erhalten werden, die darzue erforder- 
liche henckh- und grad Schlüessen untern dach, in dem obern zimmer, auch herunten bey ein- 
gang des Lusthauses auf das beste zu ziechen, und anzulegen, die Schlüessen Luckhen zu ver- 
mauren, die alte Schrick aus zu zwicken und auf das beste zu verpuzen, den Stockhathor in dem 
vorhaus neu zu machen, wie auch die in boden hinauf gehende Stiegen, so weith es nothwendig, 
abzutragen und neu aufzusezen. 

2tens das ganze Lusthaus in- und auswendig frisch auszuweißen und zu repariren, das unter 
Marmelstainerne Pflaster aufzuhöben und neu zu legen, auch alle übrige Maurer und Tagwerckher 
arbeith, welche zu völliger herstellung dises Lusthauses erforderlich ist, verrichten zu lassen. Auch 

3tens verobligiret er sich, den höchst nothwendigen Schub-pfailler zu verferttigen, dessen 
grund in der Tiefe, weithe und braitte auf ewigen bestand und erhaltung des ganzen gebäu aus 
zu graben, aus zu mauren und in gebührende höhe aufzuführen. Wohin gegen . 

Endlich ihme, Maurermaister, das Löbl. Stüfft zu verferttigung diser arbeith die behörige 
Materialien, alsz Eisen, quater, Stain, Kalch, Sand, gerüstholz, Clampffen und werchkzeug, auch 


— — 
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was die Schmid und zimmerleuth arbeith betrifft, zu verschaffen, denen Maurern und Tagwerck- 
hern das gewöhnliche handwerchsbrod, ihme aber Maurermaister in gelt 90 fl. und die Kost zu- 
raichen haben wird.“ Archiv. 

472. 

1747. Bis zu diesem Jahre gab Abt Melchior in die Sakristei: 1732 ein silbernes Ciborium 
mit Steinen und vier „geschmöltzten“ Bildern, ein großer silberner Kelch von getriebener Arbeit, 
1734 ein kostbares Vesperkreuz von Silber mit vielen Juwelen und eine noch kostbarere 
große silberne Monstranz, 1744 ein sehr großes silbernes Handbecken mit Kanne für 
die Schatzkammer, 1746 ein kostbarer, „mit Diamanten und Rubinen versetzter Kelch mit 
geschmöltzten Bildern‘ für die Schatzkammer, 1747 kostbarer mit Steinen versetzter silberner 


Kelch in die Sakristei. 


Abt Rainer IL. Kollmann (1747—1776). 
473. 
1747, Juni 29, Inventar. Archiv Hs. 23a. 


474. 


1748, Jänner 12, Kloster Zwettl, Kontrakt m it J 
macher in Eggenburg, „wegen reparirung 
Unter anderem „verobligiert sich derselbe, dasz zaigwerckh der t 
neu zu machen“. Die Zahlung beträgt 200 fl. K. R. B. 


ohannes Nitschner, Uhr- 
der daszigen thurnvhr“. 
hurnvhr allen 4 seithen völlig 


475. 
rii: Der Fußboden wird tiefer gelegt und er- 


1748, Februar: Instauratio refecto 
die Fenster werden gegen den Fußboden zu 


hält statt der früheren Holztäfelung Steinplatten, 5 
verlängert, die Eingangstür etwas nach Osten gerückt und eine zweite in das ehemalige Calefac- 


torium ausgebrochen. Die Bögen schmückt Johannes Michael Flor aus Ravelsbach mit 
Stukkaturen und Paul Troger liefert um 1200 fl. 5 große Ölgemälde für die 
Wände. Die Motive dazu stammen von Abt Rayner I. und stehen in einer gewissen Beziehung 
zu den Stukkaturen in den Gewölbefeldern. Archiv Hs. III. 


476. 
Ausden Kammeramtsrechnungsbeilagen:! 


er, Uhrmacher in Eggenburg, quittiert 50 fl. 


1748, Jänner 12: Johannes Nitschn 
am 2. Oktober abermals 


à conto der für das neu zu machende „zaigwerkh“ akkordierten 200 fl.; 
50 fl. und am 1. November 13 fl. seiner Bestallung. 

1748, Februar 8 bis Mai 22, Für Gips werden nach Stein gez 
das Refektoriumgewölbe). 

1748, Februar 13, Dezember 19 und 31: 
für Verschiedenes, u. a. für Malerei im Fürstenzimmer 6 II., für Vergoldungen i 
im Refektorium 61 fl. 11 xr. 

1748, April 10, Maler-Konto des Andre Neuhauser von Zwettl: „Die Fensterbalken 
im Castzimmer gegen den Garten in der Mallerei verferttigt, 16 fl.“ K. R. B. 


ahlt zusammen 46 fl. 41 xr. (für 


Franz Schneider, Maler in Zwettl, erhält 
n der Abtei und 


477. 

1748, April 13: „Consignation desz neuen gros zen conventkeller, 
tiefe, und dessen canal zu auszfihrung desz hineun sizenden schnee- und regenwasser. Der Keller 
gehet unter den fellichen neugebauten convent tractum, wie auch neuer biblio- 
thec, und ist nicht tiefer durchausz gegraben, dan 6 schuch 3 zoll, auch dasz teren (= Terrain) 
horeben (= haareben) in ganzen keller sich befündet.‘ Archiv. 


die inwendige 
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478. 
Aus den Kammeramtsrechnungsbeilagen: 


1748, Juni l. Mathias Häusler, Glasermeister, rechnet für 98 Pfund nach St. Thomas 
(im Dachsgraben) gelieferte „gestrickte gätter“ und für 30 Pfund solcher in die , Neuschull“ be- 
stimmte 51 fl. 12 xr. 

1748, Juni 22, Ignaz Gatto, Orgelmacher in Krems, erhält 15 fl. für Reparierung des 
Positivs und anderer Instrumente. 

1748, Juli 19, Die Glashütte Karlstift liefert Glastafeln um 167 fl. 

1748, September 6, Zinngießerquittung über 43 fl. 45 xr. für 17 ½ Dutzend Teller und 85 Kannen. 

1748, Oktober 25, P. Matthaeus, Hofmeister des Klosters Lilienfeld, bescheinigt den Empfang 
von 120 fl. für das ins Zwettler Refektorium gesandte Marmor-Lavoir. 

1748, Dezember 31, Johann Michael Flor quittiert 204 fl. 33 xr. „für Marmolirung 
deren Bilder und Fenster-Rammen“ im Refektorium und erhält am gleichen Tage 300 fl. 
für „Verfertigte Stokhodor-Arbeit“. 

1748, Dezember 31, Spezifikation über Möbel und Rahmen von Carl Zirer, Tischler- 
meister in der Stadt Zwettl, über insgesamt 49 fl. 45 xr. 

1748. Johann Michael Staindl, Tischlermeister, rechnet für 3 Dutzend Sessel 
66 fl. 36 xr. 

1749, Janner 5, Joseph Dischendorffer, Goldschmied, erhält für eine nicht genannte 
Arbeit altes Silber und 7 fl. bar. 

1749, Mai 6, Paul Troger quittiert 800 fl. als Rest seiner Forderung für die von ihm 
verfertigten Bilder des Refektoriums. 

1749, Mai 23, Carl Zirer, Tischler in Zwettl, erhält für den schwarz gebeizten Rahmen 
des Bildes S. Pauli Eremitae 2 fl. 30 xr. 

1749, Juni 10 und August 31, Franz Schneider, Maler in Zwettl, erhält am 10. Juni 
für Vergoldungen 7 fl. 15 xr. und am 31. August für Malerarbeiten im Altenburgerzimmer 15 fl. 

1749, Juni 17, Der Maler Franz Schmid erhält für vier vergoldete Leisten 2 fl. 30 xr. 

1749, Juli 18 und September 21, Kontrakt mit Carl Zöhrer (Zirer), Tischlermeister in 
Zwettl, betr. Fensterstöcke, Rahmen und Guckerlim Glashaus. Der akkordierte Betrag wird 
am 21. September quittiert. 

479. 

1749, September 23, Nicolaus Mertschläger, Goldarbeiter in Wien, erhält für Aus- 

besserung eines alten Pektorales und andere kleine Arbeiten 5 fl. 10 xr. W.R. 1750. 


480. 
1749, Oktober 2, Johann Paul Stachel, Mesner in Wien, erhält als Macherlohn für 
einen Ornat aus reichem Zeug, bestehend aus 1 Kasel, 1 Pluviale, 4 Dalmatiken etc., und einem 
Pluviale von schwarzem und weißem broschierten Moiré 89 fl. 1 xr. W. R. 


481. 
1749, Dezember 4: Der Stukkateur Johann Michael Flohr bescheinigt den Emp- 
fang von 18 fl. für verfertigte Rahmen. K.R.B. 


482. 

1749. Wilhelm Jacob Sober th, Weltpriester bei St. Peter in Wien, berechnet als 
Extraausgaben zu einem von ihm für Abt Rayner I. gekauften Ornat 143 fl. 23 xr., und zwar 
für Crepinquasten und Fransen, seidengestickte Handschuhe, goldene Spitzen zu Gremiale, Kelch- 
velum und Handschuhe etc. (Beilage zur Quittung des Johann Christoph Dreyer, Crepinmacher 
in Wien, 1751, Dezember 16.) W.R. 

483. 
1750, Mai 9, Die Glashütte in Pertholz quittiert 58 fl. 20 xr. für geliefertes Glas. K. R. B. 
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484, 

1750, September 6, Franz Carl Glockhseysen, Goldschmied, hat für dreineue 
silberne Kelche im Gewichte von 7 M. 5 L. ½ q. 248 fl. 53 xr. und für die Vergoldung 
eines alten Kelches und ein „neys Korbus“ auf demselben 16 fl. zu fordern, Für die Summe von 
264 fl. 53 xr. erhält er 6 M. 3 L. 2 q. altes Silber, berechnet mit 3 fl. 56 xr. Der Restbetrag von 
152 fl. 57 xr. wird ihm am 6. September 1750 mit 2 fl. Abzug ausbezahlt. Archiv 35-I-18. 


485. 
1750, Dezember 2, Philipp Thalleriser, Hafnermeister in Thaures, quittiert 15 fl. 
für Setzung des Kanzleiofens. K.R.B. 
486. 
1750. Der Maler Franz Sartor i erhält für eine vergoldete, Ramb“ 4 fl. 30 xr. K. R. B. 


487. 

1750. Franz Carl Glockseysen, Goldschmied in Wien, berechnet für eine silberne 
Lampe im Gewichte von 23 Mark 14 Lot 1 Qu., per Mark 25 fl., zusammen 598 fl. 42 xr. inkl. 
Glas und Blech und erhält dafür altes Silber im Werte von 568 fl. 10 xr. und 30 fl. 32 xr. bar. 
Für kleinere Reparaturen erhält er 7 fl. 42 xr. und 8 fl. 30 xr. W.R. 


488. 
1752, Februar 7, Franz CarlGlockseysen, Goldschmied in Wien, berechnet für 3 
silberne Blendleuchter und 2 Lichtputzer und die Reparatur eines alten Blendleuchters 83 fl. 5 xr. 
und erhält 40 fl. bar und 42 fl. 45 xr. in altem Silber. W.R. 


489. 

1752, Februar 12, Kontrakt mit Jgnaz Gatto, Orgelmacherin Krems, 
betr. ReparaturdergroßenOrge 1: „Erstlichen verobligiret sich derselbe in hiesiger 
closterkirchen das ganze große orglwerckh zu zerlegen und völlig auszubuzen. Andertens die regie- 
rungen unter clavier betrefend, wo eyserne stöfften seynd (‚damit das werckh einen bestand haltet) 
die eyserne stöfften hinweeg zu nehmen und davor mössinge zu machen. 

Drittens in denen plaßpalckhen die wind gleich abzuwegen, die pälckh auf eine andere seithen 
ausgezeugtermassen abzukehren, und weiters hindan zu legen, sodann die windröhr zu verlängern 
und neu einzurichten. 

Vierdtens das ganze werckh umb einen halben thonn niederer zu stimmen und die große pfeiffen 
von fein zün zu verlängern und aufzusezen, ingleichen Fünfftens 32 stuckh große und 36 deto 
kleine pfeiffen von fein zünnen auf aigene unkösten hierzue zu machen. 

Sechstens aber alle federn zu durchsuchen, wasz hierunter schlecht auszzuschüssen, davor neue 
zu verschaffen, item anstatt deren dermahligen eysernen, neue mössinge schreifel einzumachen, und 

Sibentens selbst mit zweyen gesöllen das benöthigte in dem closter auszuarbeithen, mithin das 
ganze werckh längstens bisz ad festum Mariae himmelfahrt diesz jahr in vollkommenen gutten 
standt zu stellen und verförttigen. Sodan auf jahr und tag vor alles guth zu stehen und die sich 
zeigende fähler auf aigene unkösten zu repariren. Dargegen verspricht das löbl. stüfft ihme, h. orgl- 
macher, vor all- und jedes contrahirtermassen paar 200 fl. zu bezahlen, woran denselben auf zün 
heunt dato gleich 50 fl. anticipiret werden. Die übrige 150 fl. aber nach verförttigten werckh aus- 

esöllen, so lang sye in closter arbeithen, kost und trunckh, 


gezahlet, nicht weniger ihme und beden g 
und zwar ihme convent- denen gesöllen aber officierkost und trunkh besonders gereichet werden solte. 


Endlichen schlüßlichen werden die neu verförttigte 68 große und kleine pfeiffen von Crembs 
durchs closter auf dero unkösten abgehollet und herein gelifert werden.“ Letzte Zahlung 11. Sept. 


1752. K. R. B. 
490. 


Rechnungsbelege. 
1752, Februar 24: Wilhelm Jacob Soberth, Weltpriester bei St. Peter in Wien, 


quittiert über 600 fl. als letzte Zahlung für einen um 1200 fl. erkauften Ornat. Am 20. Novem- 
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ber bestätigt er den Empfang von 54 fl. für eine mit Gold, Silber und Seide reich verfertigte und 
mit Crepinfransen besetzte In ful. W. R. 

1752, März 12, 22 Zinnteller .. . 10 fl. K. R. B. 

1753, März 18, Leopold Voi &t, Bürger und Zinnhändler aus Karlsbad, liefert um 166 fl. 
36 xr. Schlaggenwalder Zinngeschirr. W.R. 

1755, August 11, Paul Zabusc h, Glasschleifer in Bründl, quittiert 30 fl. 36 xr. für 3 Dut- 
zend „ Tolcheyer, 3 Duzet Weingläser und 3 Duzet Carviel“. K. R. B. 

1752—1755, Ausgaben auf Paramentenanschaffungen: 

1752, Februar 1, Friedrichs pächer-Ornat, goldgestickt, 1341 fl. 

1755, März 10, goldgestickte weiße Kasel von Geor g Fürst in Dresden um 380 fl. ge- 
kauft, dazu eine Inful um 140 fl., ferner vom selben goldgestickte rote Samtkasel um 620 fl., Inful 
dazu um 160 fl. Archiv Hss. 111 und 177. 

1755 und 1756, August 25, Ignaz Gatto, Orgelmacher in Krems, erhält für Reparatur 
der großen Orgel 8 bzw. 10fl. K.R.B. 

1756, Oktober 27, Andreas Schwerdber ger, Mesner in Wien, bekommt für Ver- 
fertigung von 9 Meßkleidern aus schwarzem Damast 43 fl. 27 xr. W.R. 

1756, Mai 10, Auszügl des Zinngießers Giovan Sacondino mit 10 fl. 42 xr. für Teller 
und Leuchter. K. R. B. 

15 1756, August 23, Auszügl des Johann Ebn er, Uhrmachers in Krems, mit 32 fl. 8 xr. 
„R. B. 

1757. Joseph Crembs er, bürgerl. Goldschmied in Wien, liefert einen Kreuzpartikel in 
Silber gefaßt für 404 fl. 22 ½ Xr.: für das „Carmesieren“ 90 fl., für das Futteral 16 fl., für Gläser 
3 fl., für 2 ¼ „gradt“ Rubin 8 fl., für den Steinschneider 8 fl., zusammen 529 fl. 22 ½ xr. Er 
erhält 290 fl. 22 ½ xr. in altem Silber und 239 fl. bar. W. R. 

1758. Auszügl des Vergolders Gre gory Eissele mit 55 fl. 12 xr.: „Zierratten von dem 
Kasten zum Jesus Kindl auf dem Marienaltar vergoldet mit einem Crucifix und 3 Rameln zum 
Canon Taffel; in der Bibliothek 13 schilter gefast à 24 Xr.“ K. R. B. (Ungefähr gleichzeitig dürfte 
das am gegenüberliegenden Altar angebrachte Relief „Der englische Gruß“ von Josef Mathias 
Götz durch einen als Reliquiar dienenden Tabernakel ersetzt worden sein.) 

1759, Oktober 6, Andreas Schwerdtberger, Mesner bei Maria Stiegen, erhält 35 fl. 
wegen „zweyen (scil. Kaseln) von rothgetrukhten Moar (Moire) mit Leonischen borthen mit allen 
zugehörigen“. W. R. 


491. 


1760, Jänner 1, Kloster Zwettl, Kontrakt mit Ignaz Gatto, Orgel macher in 
Krems: Er verpflichtet sich, „sowohl die allhiesige große, als kleinere Orgel, wie auch Positiv 
und flüg in gutten stand zu erhalten, folgl. alle sich hieran äußernde kleine fehler zu verbessern, 
mithin dieserwegen alljarl. zweymal anhero zu kommen und all vorbesagte wercker zu visitieren“. 
Er erhält dafür eine jährliche Bestallung von 20 fl. K.R.B. 


492. 


1762, Juni 29: „In festo SS. Petri et Pauli processio per ecclesiam instituta est in gratiarum 
actionem, quod Ao. 1762 bibliotheca nostra fulmine non conflagraverit.“ Archiv Hs. 112. 


493, 


1763, August 13, Adam Pirar, akademischer Bildhauer, quittiert 100 fl. für die Statue 
S. Joannis Nep. (f. d. Kapelle an der Straße nach Rudmanns). K.R.B. 


494. 
1763, Dezember 14, Joseph Schitz quittiert 100 Dukaten für das Ausmalen des Speise- 
saales (Abteisaales). 
1764, August 19, quittiert derselbe 50 fl. für Ausmalen der Johanniskapelle. K. R. B. 
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405, 
1764, April 24, Uhrmacher-Bestallungs-Kontrakt mit „Elins Aufmesse r, uhrmachern 
zu Horn, ... die große thurn-, refectori- und conventuhr, wie auch die stöckluhren seiner gnaden 


herrn praelatens jährl. zweymahl als nembl. umb Georgi und Michaeli zu besichtigen, und das 
nöthige zu repariren, Andertens solche alle zwey jahr zu zerlegen und völlig auszupuzen, wann 
solche es erforderen, wofür derselbe ein jährl. bestallung per zwainzig gulden von hiesigen cammer- 
ambt zu empfangen hat.“ K. R. B. 

406. 

Rechnungsbelege. 

1764, April 30, Leopold Peindinger, Goldarbeiter in Wien, verfertigt 2 Pontifikal- 
ringe, „1 Savir Ring und 1 Ohrändälischen Amatist Ring“ und rechnet für Gold, Arbeitslohn und 
3 Rauten 105 fl. 40 xr, W. R. 

1764, Mai 3, Ignaz Gatto, Orgelmacher in Krems, quittiert 150 fl. für „überstimmung 
und ausbuzung der Choral orgl samt darzue Ney verfertigten Positiv“. K.R.B. 

1765, August 1, AndreasSchwerdberger, Mesner in Wien, verfertigt 24 Meßkleider 
und rechnet für Macherlohn und Zubehör eines 3 fl. 10 ½ xr. Dazu liefert Anton Spindler 
am 22. Jänner 49 Ellen Glanzleinwand um 15 fl. 18 xr., Johann Huetter 143 Ellen roten 
und weißen Halb-Serter um 184 fl.; Franz Carl Sotschek 638 Ellen gelbseidene mittere 
Borten um 120 fl. 2xr. W. R. 

1765. Sigismund Leopold Gstettner, bgl. Maler in Eisenstadt, quittiert 30 fl. 
(ohne Angabe wofür). K. R. B. 1764 

1767, November 15, Anton Kerner, k. k. Hoftrompetenmacher in Wien, liefert zwei 
Posaunen samt Futteral um 15 Dukaten. W. R. 

1768, Juil 21, Gregori Eisserle, Vergolder in Krems, erhält für Vergoldungen von 
Rahmen und Spalierleisten in der Abtei 94 fl. 18 xr. K. R. B. 

1768, Oktober 5 (bzw. August 1 und 3). Andreas Schwer dber ger, Mesner in Wien, 
rechnet als Macherlohn und Zubehör für einen reichen Kir chenornat und noch drei 
gleiche Kaseln 68 fl. 10 xr. Dazu Gold- und Silberborten und Carmoisy-Taffet um 210 fl., 
französische Goldborten um 429 fl. und Carmossin Flortaffet um 79 fl. 30 xr. geliefert. W.R. 

1768, November 13, Mathes Bohaty, Zinngießermeister aus Karlsbad, erhält für Karls- 
bader Zinngeschirr 193 fl. 24 xr. W. R. 

1770. Andre Kratschmayr, Uhrmacher in Gmünd, erhält für Bestallung und Turm- 
uhrreparatur 35 fl. und am 9. Oktober 1771 abermals 24 fl. K.R.B. 


497. 
1772, Jänner 1, Kontrakt mit Johann Martin Schimberg, Uhrmacher in 
Hor n, „wegen reparirung sowohl der closterthurn-, Sr. hochwürden und gnaden etc. grosze und 
sackh-, dann conventuhrn“ gegen eine Jahreszahlung von 20 fl. K. R. B. 


498. 
1772, Februar 11, Martin Johann Schmidt, akademischer Maler, quittiert 120 fl. 
(für das Hochaltarbild der Kirche zu Groß-Schönau und ein Aufsatzbild, S. Laurentius darstellend) 
und für das kleine Bild S. Johannes und Paulus auf dem hl. Dreikönigs- 
altar in der Stiftskirche. K. R. B. 


499. 
Rechnungsbelege. 
1772, Juni 4, rechnet Andreas Schwerdberger für 4 Ellen Damast, 5 Ellen Taffet 


und 4 Ellen Band und Macherlohn 24 fl. 55 xr. . 
1772, Juni 9, liefert Franz Käindl, Posamentierer, 9 Ellen breite, 11 Ellen schmale 


goldene Fransen und 26 ganz reiche Quasten um 128 fl. ER a 
1772, Juni 21, Joan Peter Fauconnier, Stickermeister, erhält 60 fl. für einen weiß- 


damastenen, mit Gold, Silber und Seiden gestickten Himmel. W. R. 
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1772, November 18, Procopius Goor g Wittman, Vergolder zu Waidhofen, quit- 
tiert 280 fl. für Fassung des Magdalenenaltares und Abputzen der übrigen Altarblätter. 

1772. Ignaz Gatto quittiert 76 fl, für ein nouverfertigtes Positiv und 60 fl. für Repa- 
rierung der großen Orgel. 


1774 quittiert derselbe 40 fl. für seine Bestallung und für Reparierung der Choralorgel. K.R. B. 


600. 

1749-1773, Anschaffungen von Paramenten u. a.: 1740, August 3, schwarzes 
Pluviale von Damast, Besatz von Drap d’or gekauft; 1750, ein silberner Kelch von getriebener 
Arbeit; 1750, Oktober 30, eine große „fürnehme“ silberne Ampel; 1752, Februar I, ein gold- 
gestickter Ornat um 1341 fl. (sog. Friedrichs päcker Ornat); 1752, Mai 31, ein silber- 
ner, mit guten Steinen besetzter Kelch, unter dessen Fuß die Insignia des Abtes Rayner I. sich 
befinden; 1755, März 10, eine goldgestickte weiße Kasel um 380 fl., Infel dazu um 140 fl., eine 
goldgestickte, rote Samtkasel um 620 fl., Infel dazu um 160 fl., gekauft von Georg Fürst 
in Dresden; 1757, April 7, Particula s. crucis von Silber, mit Juwelen geziert; 1759, Oktober 27, 
eine goldgestickte Kasel von Silberbrokat, in Dresden bei Georg Fürst gekauft; 1764, 1 
gust 7, ein Brokatornat (sog. Par mesa ner Or na t); 1765, zwei rote Kaseln von gewässer- 
tem, 12 rote und 12 weiße Kaseln von geblumtem Halbseidenzeug, ein silberner Kelch von getrie- 
bener Arbeit; 1767, September 29, ein weißer Halbornat von türkischem Zeug, 90 10 
schwarze schöne Reliquienkasten vom Vergolder Eis er le gefaßt, ein Velum von Drap d or; 
1768, eine kleine silberne Monstranz, ein vergoldetes Ciborium, eine kleine silberne Ampel, in Lit- 
schau gekauft, und eine ebensolche von Gürtlerarbeit, ein gold- und silbergestickter Baldachin, 
eine silbergestickte, rote und blaue Kasel, in Litschau gekauft; 1768, September 7, ein Brokat- 
ornat (sog. Wienerischer Ornat); 1769, September 28, zwei schöne Vela von Silber-Mar 
mit Goldspitzen; 1773, zwei grüne, 11 weiße und 4 schwarze lederne Kaseln. Archiv Hs. 177. 


501. 
Abt Rainer II. Sigl (1776—1786). 


1776, April 23, Inventar. Archiv Hs. 24. 2 

1776, Mai 4, Malerauszügl des Ignaz Neuhauser in Zwettl mit 104 fl. 30 xr. für Fas- 
sung der silbernen Leuchter, zwei kleiner Fäßchen, Wappen etc. gelegentlich der Exequien des 
Abtes Rayner I. und der Benediktion des Nachfolgers. K.R.B. ; 

1776, Juli 25: „Circa horam secundam a meridie fulmen corruit et pyramidem confregit 
supra cubile Gerasiensi positum, exinde duo foramina reliquit in tecto supra cubiculum Conciona- 
torum, und hat eine Dachspier entzweygespalten, ohne fehrneren Schaden.“ D. Rayner II. 

1776, Juli 29: „29. huius tanta inundatio aquarum exorta est, ut nemo antea similem 
sciverit....‘“ D. Rayner II. 

1776, August 2: „Den 9. huius habe angefangen in den herobenen Keller 2 F en- 
ster, um einen Zug zubekommen, erbauen zu lassen, weilen wegen allzu häufigen Herabrinnen 
die Vaasz zu Grund gegangen, und verfaulet seynd, ehe mann sie kaum recht gebrauchet hat, 
nicht ohne groszen Schaden.“ D. Rayner II. . ; 

1776—1783 läßt Abt Rayner II. Sigl die schlechten Dachungen des Stiftes reparieren. Archiv 
Hs. 112, S. 216. ’ 

1777. Turrisadmediam portamapudcancellariamposita demolita 
estetexantiquotriclinio (sogenanntegroßeGalerie)tria cubicula 
construuntur (3 Gastzimmer: Fristerer-, Musik- und Wienerzimmer). Archiv Hs. 112, S. 78. 

1778—1779. Das Gastzimmer ober der Kanzlei wird von einem nicht genannten Wie ner 
Maler ausgemalt, der dafür 40 Dukaten empfängt. , Cubiculum abbatiale et novum cubiculum 
super portam mediam pro tudiculario paratum“ werden in fresco von einem anderen, auch nicht 
genannten Maler ausgemalt und dafür 80, bzw. 60 fl. bezahlt. Archiv Hs. 112, S. 117. . 

1780. Neue Heize zum Zimmer des Abtsdieners und der anstoßenden Wintertafelstube, die 
ebenso wie das alte Billardzimmer (heute Predigerzimmer) neu ausgemalt wurde. (Abt Melchior 
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hatte dieses Zimmer von der großen Galerie abgetrennt und nun wurde es als Gastzimmer ein- 
gerichtet.) Archiv Hs, 112, S. 146, 

1780. Der Abt kauft vom Exjesuiten Triearico in Passau die Münzsammlun ß 
um „200 aureis Kremnicensibus“, Archiv Hs. 112, S. 146. 

1781. Glashäuser, Gärtnerwohnung und Obstgewölbe in die gegenwärtige Gestalt ge- 
bracht. Archiv Hs. 112, S. 166. 

1781. Neuer Kirchenornat um 1700 fl. angefertigt. Archiv Hs. 112, S. 171. 

1781, Mai 30, Andreas Schwerdberger verfertigt einen reichen Ornat, beste- 
hend aus Kasel, Pluviale, 4 Dalmatiken samt Zubehör, und rechnet für Macherlohn 32 fl. 54 xr. 
W. R. 8 
1781. „Refectorium cum imaginibus hoc anno repurgatum fuit per pictorem, qui etiam tria 
reliqua cubicula penicillo suo restauravit, nempe duo in angulis et proximum ex parte horti in 
tractu exteriori Abbatiae, hisque complevit artem suam, qua in quartum annum his sudavit, ex- 
ornando duodecim cubicula cum refectorio.“ Archiv Hs. 112, S. 165. 

1782, Jänner 18, Andreas Schwerdberger verfertigt einen Kir chenornat 
samt Inful aus schwarzem Damast und berechnet als Macherlohn und für Zubehör 53 fl. 13 xr. W. R. 

1782, Februar 4, Andreas Schwerdberger, Mesner in Wien, liefert zwei Meßklei- 
der und rechnet für Macherlohn und Zubehör 11 fl. 49 xr. W. R. 

1785. Der Abt kauft „Systema Copernicanum (Tellurium) in Anglia artifi- 
ciose eleganterque elaboratum, quod 800 fl. constabat, pro 250 fl.“ Archiv Hs. 112, S. 362 f. 

1786, Juni 14, Inventarium über das Vermögen des Klosters Zwettl, aufgenommen unter Abt 
Rayner II. von landesfürstlichen Kommissären, verzeichnet Pretiosen (Schmuck, Ringe, Silber- 
gegenstände), Möbel und Einrichtung der Gastzimmer, der Schatzkammer, Sakristei, Kirche und 
Abtei, sowie Verzeichnis der vorhandenen Denkmünzen. j 


502. 
Ignaz Weißkopf, Kommendatarabt (1786-1804). 


1793, Juli 12, Ignaz Gatto, Orgelmacher in Krems, erhält für Orgelreparatur 41 fl. R. B. 

1804, Oktober 17; 1808, Oktober 5. Die Inventare dieser beiden Jahre wiederholen nur die 
Angaben des Inventars von 1786, doch sind weniger Paramente und Silbergegenstände angeführt, 
da solche an die neuerrichteten Pfarren abgegeben worden waren. 

Hinzugekommen sind: 1 halbgestickter Ornat mit 4 Dalmatiken, 1 Kasel und 1 Pluviale, 
1 Inful, 3 Alben mit Niederländerspitzen und 2 mit Silberspitzen, 1 Rochet mit Niederländer- 
spitzen, 1 goldene Sackuhr samt Kettchen, 1 silberne ‚‚Zucker-Strähbuchse‘“ und 1 silberne Senf- 
büchse samt einem gebogenen Löfferl. Ferner: 1 goldene Denkkette mit Pfennig von Sr. Mayestet 
Franz II., 1 goldene Denkmünze auf die Huldigung Leopolds II., 1 goldene Denkmünze auf die 
Huldigung Franz II., 1 goldene Denkmünze, einen Dukaten schwer, von Papst Julius II., Bologna, 
1 deto von Sigismund, König von Ungarn, 1 deto von Ferdinand III. coronatus in regem Roma- 
norum, 1 thaler vom Annaberger Bergwerk 1765, 1 deto von S. Joachimsthaler ausbeuth 1758, 
l türkischer piaster, I stück von messing auf den tod Ludovicus XVI. Sol regni abiit 1793. End- 
lich 2 sehr alte Pfennige. 

503. 


Abt Berthold Gamerith (18081828). 


1817, Juli 28, Maler aus (Groß-) Siegharts, Denz l, beginnt die Abtei auszumalen, und zwar 
zuerst die Kapelle. A. J. Beitr. 

1818, Anfangs April, Moseszimmer (d. i. das an das Kaiserzimmer anstoßende Gastzimmer) 
durch den Maler Tenzel Denzel) ausgemalt und besser möbliert. A. J. Beitr. 

1818, Juni 17, fing man an, im Konventgebäude das Dach über dem ehemaligen Kranken- 
zimmer und der Wohnung des Konventdieners mit Ziegeln zu decken (früher war rot angestri- 
chenes Eisenblech!). Ebenso auch das Frontispizium im Prälatenhof über dem Knabeninstitut 
(Präfekturtrakt). A. J. Beitr. 
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1818, August 23, Josef Denzel rechnet für retuschierte Bilder, Ausmalen des Moses- 
zimmers, eine Kopie des Abtes Melchior etc. 238 fl. R. B. 

1818, Dezember 31, Mathias Rumharter, Uhrmacher in Waidhofen, rechnet für 
Reparaturen an Uhren und kirchlichen Geräten 61 fl. 30 Xr. R. B. 

1819, November 20, Joseph Horack, Orgelbauer in Zwettl, erhält 41 fl. 52 xr. für 
Reparatur der „Coral orgel“, R. B. 

1819, Dezember 16, David Plaschke, Instrumentenmacher in Budweis, quittiert 75 fl. 
W. W. für vier Trompeten. R. B. 

1819 wurde der Turm ober dem Altenburger zimmer zu einem Zimmer her- 
gerichtet, eine Stiege hinaufgemacht und die Elekrisiermaschine dort aufgestellt (derzeit , I ur m- 
2 immer- Archiv). A. J. Beitr. 

1820, März 19, Rechnung des Malers Josef Denzel mit 231 fl. für „Retuschierungen 
verschiedener Bilder und Ausmalen des Tafelzimmers auf Gothische art. 
R.B. 

1820, Mai 12, zwei Reliquienrahmen vom Gürtler in Krems um 50 fl., vier Meßglöckchen gegen 
vier alte und Aufzahlung von 8 fl. R. B. 

1822, Oktober 7, Joseph Hora ck, Orgelbauer in Zwettl, repariert die Stiftsorgel um 
25 fl. 30 xr. R. B. 

1822. Für das Münzkabinett Münzen gekauft um 76 fl. 4 xr. R. B. 

1823, September 20, Michael Neger, Maler und Vergolder in Waidhofen, erhält 14 fl. 
C. M. „für Staffieren der Wolken zum Tabernakel und Vergolden der Uhrkastenverzierung“. R. B. 

1823, November 22, Krems, Quittung des Xaver Domba cher, Gürtlermeister in Krems, 
über 72 fl., welche er , wegen verfertigung eines Neyen Kelchs sambt Rauchfasz und Schief! 
erhalten hat. 

1824, Oktober 30, Joseph Hor ack, Orgelbauer in Zwettl, quittiert über 20 fl. für Re- 
paraturen, 1825 über 9 fl. 30 xr., 1832 über 50 fl. R. B. 


504. 
Abt Julius Hör weg (1834—1847). 


1834. Das Bassin, das leer im Konventgarten stand, wurde zerlegt und in der Mitte des D ür n- 
hofes aufgestellt. 

1834/35: 1834 wurde das Glashaus, das an die Gärtnerwohnung stoßt, neu gebaut und 
ein Teil zu einem Warmhause hergerichtet. Auf dem Vorplatze vor den Glashäusern alle Zwerg- 
bäume ausgehauen und an deren Stelle je ein Rosenhügel errichtet; 1835 das zweite Glas- 
haus, weil baufällig, ebenfalls neu gebaut. Beide zusammen kamen mit Decken des Gartenhauses 
auf ca. 7000 fl. C.M. . 

1835, Frühjahr, zersprang die große Glocke des kleinen Turmes und verlor dadurch i 
schönen Ton, Ausfeilen half nichts, Umgießen hielt man für äußerst schwierig. . 

1835, März 26. Von Wien kommen die Porträts des Kaisers Franz und der Kaiserin Carolina 
in Goldrahmen (37 fl. C. M.). 

1835, April 3. Vom untern Bassin im Prälatengarten wurden die Bodensteine zur Pflasterung 
des Glashauses verwendet und das Bassin dann zugeschüttet und zu einem Rosenhügel gemacht. 
A. J. Beitr. 

1835, Mai 13, 6 Altarleuchter, 1 Kruzifix und 1 Lampe von Messing versilbert um 431 fl. R. B. 

1835, Mai: Der gedeckte Gang von der Prälatur in die hintere Abtei- 
lung der alten Sakristei, den Abt Melchior machen ließ, wurde ent fernt, da durch 
denselben die Altäre auf der Nordseite der Kirche sehr gelitten hatten, weil der Luftzutritt gehin- 
dert worden war. A. J. Beitr. 

1835, Dezember 18, neue Pontifikalschuhe um 16 fl. 15 xr. R. B. j 

1835. Der Abt kauft aus der k. k. Porzellanfabrik ein Tafelservice mit grünen Gir- 
landen um 221 fl. C. M. und aus der Schlackenwalder Fabrik Kaffeegeschirr um 38 fl. 6 xr. W. W. 

1835. Der Schultrakt (Präfektur), dessen Seite in den Prälatengarten hinein zuliegt, wurde 


hren 
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repariert. Die Mauer vom Prilatengarten, die gegen die beiden Rondellen zu erhöht war, wurde 
abgetragen, 

1835. Das alte (gotische) Dormitoritm (Trakt IV), in dem nur altes Holzwerk, Schragen 
eto, waren, geleert und zu einem Schüttboden gemacht, nachdem man statt der zwei vermorschten 
hölzernen Schließen zwei eiserne gezogen und Gitter angebracht hatte. 

1835 und 1836. Das Fürstenzimmer hatte früher rote Damasttapeten (daher rotes Zimmer 
genannt); dieselben wurden 1835 weggenommen und das Zimmer 1836 ausgemalt. 

1836, Jänner 26. Der Abt schafft in Wien für den runden Tisch einen silberplattierten Aufsatz 
mit Blumen-Bouquett und fünf silberplattierte dreiarmige Girandols an. 

1836. Die vordere Gartenmauer ausgebessert und das eiserne Gitter angebracht; früher war 
ein hölzernes, oben gewölbtes Gittertor, durch das man nicht fahren konnte, was bei einem Feuer 
hätte mißlich werden können, 

1837 Mai: Anfangs Mai wurden bei Martin The yer, Nürnberger Handlung in Wien, 
für die Kirche angeschafft: 6 Altarleuchter, Gürtlerarbeit und versilbert, 31/, Schuh hoch, 1 St. 
a 45 fl. C. M., 270 fl., 1 Kruzifix detto mit vergoldetem Christus, 3 Schuh 3 Zoll hoch, vor den 
Tabernakel 65 fl., 1 große Lampe detto samt Quasten und Rubinglas 90 fl., für die Kiste und 
Packkosten 6 fl., Summe 431 fl. C. M. 

1837, Mai 30: „Heute kam eine neue Glocke für unsern kleinen Thurm. Die vorhandene 
ist vor zwei Jahren zersprungen und wird nun mit dieser neuen umgetauscht, die ein ähnliches 
Gewicht hat.“ 

1837. Im Prälatenhofe alle Fenster neu gemacht und silberfarbig angestrichen, zugleich auch 
größere Glastafeln eingesetzt. 

1839. Kupferdach des Turmes ausgebessert; um 114 fl. C.M. Kupfer verbraucht. 

1839. Ein Münzkasten in der Tischlerei gemacht und ein eigenes Zimmer (ehem. Konvent- 
stube) im alten Noviziat als Münzkabinett hergerichtet. 

1839. Anton Zach, Vergolder in Wien, restauriert den Hochaltar, marmo- 
riert das Tabernakel, vergoldet alles neu, darunter auch die Reliquienkasten, zwei Pyramidenauf- 
sätze mit den in Silber getriebenen Barbara- und Katharinabildern, dann den Kranz mit Quasten 
oben herum und die Auferstehungsstatue mit dem Strahlenkreuz umgeben, ferner das Tabernakel 
am Speisaltar um den Gesamtpreis von 250 fl. C.M. Überdies noch 6 Altarleuchter versilbert um 
40 fl. A. J. Beitr. 

1840, Juni 19, Michael Jankowsky erhält für das Ausmalen eines Zimmers in der 
Prälatur und des Schlafkabinettes in der Abtei 21 fl. R. B. 

1840, Juli 9: „Seit einigen Tagen wurde in der Johannes ca pelle bey der Brücke die 
Statue sammt den 2 Engeln mit Farben illuminiret, die vorhero steinfarb waren, und auch die 
2 Engel am Frontispiz aufgefrischt.“ 

1840. „Durch die Monate July und August wurden die 4 Seitenaltäre: Apostel-, Leo- 
poldi-, Michaeli- und der Jungfrauenaltar von Anton Zach, Vergolder aus Wien, gereinigt, 
ausgebessert und zum Theile neu wieder vergoldet und hergestellt; für einen Altar wurde 
bezahlt 90 fl. C.M. Auch wurden die älteren Bilder, die bey jedem Altar rückwärts hängen, jedes 
um den Preis per 7 fl. C.M. geputzt. A.J. Beitr. 

1840. Anton Z a ch, Vergolder in Wien, rechnet für Vergolden, Marmorieren und Firnissen 
der Bilder von 4 Seitenaltären 394 fl. 48 Kr. C. M. und bestätigt den Empfang. R. B. 

1840 mußten die zwei Frontispizien im Prälatenhof neu gedeckt werden; der Zwettler Spengler 
hatte sie vor einigen Jahren mit Eisenblech gedeckt, aber so, daß sie Wasser durchließen. 

1840. Johannes-Kapelle im Konventgarten neu gedeckt und rot angestrichen. 

1841. Im Gasttrakt Geraser-, Prediger- und Doktorzimmer neu ausgemalt um 78 fl. C. M. (‚altes‘ 
Geraserzimmer hieß nach Abt Julius das an die Präfektur anstoßende Eckzimmer in der Abtei). 

1841. Spitalkirche ausgeweißt, Dach ausgebessert, einige große Bilder hineingehängt. 

1841. Ein Fenster der (Prälaten-)Sakristei und eines der Schatzkammerstiege mit starken 
eichenen Balken wegen der vielen Kircheneinbrüche versehen. 

1841. In der Stiftskirche z wei Altäre, nämlich der Johannes Nep.- und der Kirchenlehrer- 
altar repariert à 90 fl. C. M. 
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1841, Oktober 16, Infolge eines sehr starken Gewitters trat der Kamp über die Ufer und im 
Hühnergarten stieg das Wasser, da der Kanal verlegt war, so hoch, daß es im untern Teile gegen 
den Kamp über die hohe Mauer flog und von dieser schließlich 8 bis 10 Klafter durchriß. 

1842. „Lied ich das Stifft von der Vorderseite in Oehl mahlen.“ 

1842. „In der Stiftskirche wurden heuer wieder vom Vergolder Zach 4 Seitena ltäre 
repariret, nemlich der Nicolaus-, Martini-, Magdalena- und Allerheiligenaltar neben der Chor- 
kapelln, das Stück per 80 fl.“ 

1843, Jänner 16. Abt Julius gibt 18 Stück EBRlöffel, 2 Stück Zuspeislöffel, 1 neuen und 5 alte 
noch gute Kaffeelöffel in das Vestiariat. Für dieses neue Silber, das 84 Lot ®/,, gr. schwer, gab er 
74 Lot !/,s gr. altes Silber und 44 fl. 22 xr. 

1843, Mai 28: „Ich kaufte eine silberplattierte Vase auf einem Postamente als Tafelaufsatz 
und machte dem Stifte ein Praesent damit.“ 

1843. „Wurde das Winter- und Sommer-Refectorium durch den Wiener Mahler Kän * 2 el 
neu gemahlen und die Bilder reparirt, die Lamperien weggerissen, die nur Mäuse und Ungeziffer 
schützten, und alles übrige geputzt. Mahlerei allein kostet 250 fl. C. M. In das Winterrefectorium 
spendirte ich 2 neue Bilder mit goldenen Rahmen, 1 vergoldeten Luster und 1 moderne Pendeluhr 
(von meinem Gehalte als Verordneter). In das Sommerrefectorium ebenfalls zwei vergoldete Luster, 
wiederum aus Eigenem. N. B.: die 3 Luster von Bronce auf Holz wurden 1843 September 14 um 
126 fl. C. M. gekauft.“ N 

1844, anfangs Jänner, eine neue ei chene Pfortentür e gemacht; dieselbe ist mit 
mess ingenen Henkeln und einem neuen mit Messing verzierten französischen Schloß versehen. Die 
alte Pfortentüre war schon sehr schlecht und mit eisernen Bändern auf allen Seiten zusammengefügt 
und war mit der Jahrzahl 1500 versehen. 

1844 bis 1845 März, das Refectoriengärtchen (heute „Priorgart!“ genannt) 
in den gegenwärtigen Stand gebracht und das Bassin angelegt. . 

1845, Schusterhöfel: Der ganze Hof wurde planiert und das Bassin, das kein Wasser mehr hielt 
und mehrere Jahre leer gestanden war, abgetragen und wieder hergestellt. Es wurden die hohen 
Seitenwände aber nicht mehr errichtet, so daß nur jener Teil blieb, der in der Erde ist, und darüber 
der Kranz. 

1845. Die große Altan im Konvent abermals mit Firnißfarbe angestrichen. 3 

1845. Der Antoni- und der Kreuzaltar in der Kirche, sowie der Altar in der alten Sakristei, wo 
der Chor gehalten wird, geputzt und reparirt. Die hölzernen Seitenwände im Capitel repariert und 
angestrichen, desgleichen die Kirchenstühle der Stiftskirche repariert, fast den ganzen Sommer hin- 
durch der Stiftsturm repariert und die entstandenen Steinfugen neu verkittet. 

1845. Ein silbernes Rauchfaß samt Schifferl und Löfferl angeschafft um 116 fl. 23 sr. C. M. 

1846: „Den Sommer hindurch wurde der Hochaltar geputzt und retuschiret, des- 
gleichen auch der geistliche Chor mit seinen geschnitzten Aufsätzen, so wie auch die Kanzel und die 
Chororgel geputzt und das schadhafte neu vergoldet. Die Kanzelstiege, die zuvor eine Bretterstiege 
und zum hinaufschlagen war, wurde weggenommen und eine eigene Stiege von der linken Seite Aus 
neu gemacht. Die Reparatur von Seite des Vergolders Zach für den Hochaltar 380 fl. und für 
geistl. Chor, Kanzel und Orgel 400 fl. C. M. - 

1846: „Wurde das ganze Getäffel an der Wand und die Sitze im Kreuzgang, 
wo sonst die Fußwaschung abgehalten wird, mit Fir niß überstrichen.“ 

„Außer dem Pferdestall wurde ein Brun gegraben und das Dach mit Eisenblech von außen 
eingesäumt.“ . 

„Wurde ein eiserner gathern (githra) an der Praelaten Stiege an- 
gebracht i; vom Bassin im untern Hofe wurde das Gebäude hinab bis zu Anfang des Conventgardens 
Bleyröhren gelegt; im Refectorigärtchen wurden nach meiner Zeichnung ein Saalettl von Holz GE 
richtet und mit Kupfer eingedeckt; auf dem Eckfelsen vis à vis dem Neugebäude wurde ein Chi- 
nesischer Tempel? errichtet, und auf dem Hopfenberge bei der Aussicht gegen die Neu- 


1) Dasselbe trägt Monogramm und Jahreszahl: J 1846 fl. 
2) Nur mehr die Steinpostamente erhalten. 
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mühle ein Paraplüe und Sitze aufgestellt; am Pötzlingerwege über den Bach beym Heinsen- 
graben wurde eine steinerne Brücke gebauet, und dio Straße erhöhet.' A, J. Beitr. 


605. 
Abt Augustin Steininger (1847—1875). 


1850. Färbelung der Kirche durch Leopold Binder, Maurermeister in Schweiggers, 

1850, Dozember 8, Maler Alois Kekenberger quittiert den Empfang von 212 fl. Con. 
Münze für verschiedene Malerarbeiten. H. B. 

1852, August 31. Für Vergoldung der 2 großen Seitenaltäre werden 567 fl. 
C. Mz. bezahlt, H. B. 

1853. Durch Franz Ma yerhofer Sen., Bildhauer in Waidhofen a. d. Th., die große 
Orgel, das Oratorium des Abtes mit dem großen Fenster und alle Verzierungen der übrigen beider- 
seitigen Oratoriums- und Gangfenster frisch staffiert und das Nötige neu vergoldet. Archiv 
Hs. 175. 

1853, Dezember 30. Für Ver gold un g der großen Orgel und des Oratoriums etc. 
werden 1325 fl. C. Mz. und 54 Xr. bezahlt. H. B. 

1854, Dezember 31. Für Vergolder- und Bildhauerarbeit werden 926 fl. 8xr. C. Mz. bezahlt. H. B. 

1858, Oktober 19, Eröffnung der vom Stift neu erbauten Volksschule. Archiv Hs. 175. 

1865. September 20, rechnet J. C. Weikert in Wien für die Neuvergoldung der Salvatorstatue 
am Turm 4073 fl. 40 xr. 

1866, November 19, Quittung des I gnaz Lu 2, bgl. Uhrmacher über 1000 fl. für die im Jahre 
1769 von dem berühmten Frater David à S. C a jet ano O. Erem. S. Aug. Discalt. im Hof- 
kloster zu Wien (mit dem Familiennamen Rutsch mann, aus Lembach im Schwarzwald, geb. 
5. Oktober 1726, gestorben zu Wien 4. Februar 1796) verfertigte astronomische Kunst- 
uhr. Dieselbe stand im Eckzimmer der Prälatur neben dem Präfekturtrakt, das von Abt Dr. Leopold 
Schmidt zum Speisesaal der Sängerknaben adaptiert wurde. Die astronomische Uhr ging 1928 in 
den Besitz des Uhrenmuseums der Stadt Wien über (Akten des Bundesdenkmalamtes). 

1868. Ein silbernes Pastorale mit Emailbild und Granaten dem Abte Augustin Steininger zu 
seiner Sekundiz vom Konvente verehrt. 


506. 


Abt Stephan Rößler (1878—1923) 
(nach den Acta Stephani abbatis) 


1880 über Rat des Architekten Hermann Ritter von Riewel in Wien (als artist. 
Leiter der Tiroler Glasmalerei-Anstalt) Entwurf für ein Kapellenfenster von Mich. Rieser, 

1881 dasselbe ausgeführt (beim Kreuzaltar), es folgen im gleichen Jahr zwei weitere Fenster 
(Sebastiani- und Familia Christialtar, 

1882 Abbruch des barocken Sebastianialtares und Aufstellung des gegen- 
wärtig noch dort befindlichen Flügelaltares von 1500. Das Altarblatt St. Sebastian von 
Bergmüller hängt gegenwärtig in anderem Rahmen an der Südwand der Kapelle des Antonius- 
altares; die Statue des hl. Rochus seit 1902 in der inkorporierten Pfarrkirche Siebenlinden, die des 
Karl Borromäus in der alten Sakristei. Der spätgotische Flügelaltar ist identisch mit jener 
„tabula ad capellam sancti Wernhardi in abbacia“, welche Abt Wolfgang II. im Jahre 1500 bei 
dem namentlich nicht genannten, aber mit Jörg Breu d. A. identischen , pictor in Khrembs“ 
um 100 Pfund Pfennige beschafft hatte. Im Grundrisse von 1650 findet sich noch der Standort des 
Flügelaltars in der Abteikapelle von damals, Abt Kaspar übertrug den Altar in die von ihm erbaute 
Abteikapelle; beim Umbau Mun genasts wurde er an einen uns nicht bekannten Ort übertragen. 
Abt Rainer I. stellte ihn 1755 in der Kapelle des durch das Stift im Vorjahre erkauften Schlößchens 
Windhof (auch Windhag am Walde) bei Schweiggers auf (Archiv Hs. 175, 5.15), nach dessen Verkauf 
1786 der Altar wieder in das Stift zurückkam, wo er bis 1831 in der sogenannten alten Sakristei 
(Chorkapelle) an der Südseite der Kirche stand und dann in den Raum neben der Prälatensakristei 
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überstellt wurde, und zwar neben das Modell des neuen Hochaltares. Im Herbst 1862 verkaufte Abe 
Augustin Steininger den Flügelaltar und das seit 1732 an der Westseite der Kapelle OO. 88. ©. Cist. 
stehende Mittelrelief des chemaligen Hochaltares von 1526, darstellend die Himmelfahrt Mariens, 
dem Grafen Samuel Festetics, welcher jedoch schon nach Neujahr 1853 beide Altäre dem 
Alexander Ritter v. Bensa, Maler in Wien, Karlsgasse im Strudlhofe, zedierte. Bensa 
ließ beide Altäre durch den Bildhauer Böhm aus Wien verpacken und nach Wien-Roßau transpor- 
tieren und erlegte am 16. Februar 1853 dem Abte den Kaufpreis von 1000 fl. C. M. Über Anzeige 
seitens der Centralcommission für Erforschung und Erhaltung der Baudenkmale ordnete das Mini- 
sterium für Kultus und Unterricht Erhebungen über die Gesetzmäßigkeit dieses Kaufgeschäftes zu 
die n.-ö. Statthalterei an, erklärte nach deren Ergebnis das vollzogene Kaufgeschäft, weil mit den 
bestehenden gesetzlichen Bestimmungen über die Gebarung mit Stiftungsvermögen nicht eh 
barlich, mit Erlaß vom 12. Juli 1853, Z. 2899, für ungültig und beauftragte den Abt, beide Altäre 
wieder in den Besitz des Stiftes zu bringen. j 

Mittlerweile war das Altarrelief von 1526von Bens a an den bürgerlichen Vergolder und Bilder- 
händler Georg Pla ch in Wien verkauft worden. Plach ist auf Grund der mit ihm am 13. August 
1853 vor der genannten Centralcommission und am 7. Oktober 1853 vor dem Statthaltereipräsidium 
aufgenommenen Protokolle dann beauftragt worden, das Relief im ständischen Landhause in Wien 
zu restaurieren um den von ihm offerierten Preis von 1200 fl., wobei das Mitglied der Central- 
commission Professor Van der Nüll ihn beaufsichtigen sollte. Abt Augustin Steiniger stellte in einem 
Schreiben an den Statthalter Josef Wilhelm Freiherrn von Emingen vom 14. November 1853 
Kaufschilling per 1000 fl. C. M. behufs dessen amtlicher Überweisung an den Grafen Festetics zurück, 
bat um die Erfolglassung des Flügelaltares aus der Verwahrung bei Festetics, bzw. Ritter . Bensa 
und um die Genehmigung der Kultusbehörde, daß er mit Willen seines Konvents das Relie fv 4 n 
1526 der Centralcommission zur Verfügung stellen dürfe behufs dessen Aufstellung, 5 a2 
Stift von der Zahlung der Kosten für die angeordnete Restaurierung befreit sein solle. Dieser 2 
schlag des Abtes fand die in einem Erlasse an die Statthalterei vom 21. Februar 1854, 2. 2604% 708, 
ausgedrückte Genehmigung. Das Relief wurde in der St. Georgskapelle zu St. Augustin in . 8 
Plach aufgestellt und restauriert und Ende April 1855 gegen Erlag der veranschlagten Be 
rierungskosten per 1200 fl. an den regierenden Fürsten Alois vonLiechtens tein nn 
gefolgt, welcher es in der von ihm im gotischen Stile neuerbauten Kirche zu Adams thal be 
Brünn als Hochaltar aufstellen ließ. 

Von dem Flügelaltare wollte Bens a nicht lassen; derselbe mußte ihm auf Befehl 
Statthalterei am 14. Oktober 1854 mit Gewalt abgenommen werden (die Originalakten uber EN 
ganzen Hergang im Archiv: 33-VI-1; vgl. dazu Archiv Hs. 175, S. 97 und M. Z. K. I. Bericht 5 

Abt Augustin Steiniger ließ nun den Flügelaltar in den Hof des Klosters in Nu 5 do 1 f bringen, 
von wo ihn Abt Stephan im Jahre 1882 einer notwendigen Restaurierung zuführte, die unter der 
Leitung des Architekten DominikAvanzo der RestauratorrEduardRitschl,der Bild- 
hauerLeimer und der Vergolder Rei mer in Wien um den Gesamtbetrag von 2240 fl. vollzogen. 
Uber den Erhaltungszustand von 1882 schreibt Abt Stephan: „Vom Aufbaue waren nur mehr Ehe 
liche Reste vorhanden, die kleineren Figuren verloren gegangen, die Gemälde der beiden En 
vornehmlich die äußeren recht schadhaft; gut erhalten war die Madonna und die Figuren der hl. 
Benedict und Bernard.“ 

1884, April 28, Restaurierung der Gemälde des Stiftes durch Caspar Jele, Historienmaler 
in Innsbruck, eingeleitet. i 

1885 war-die Verglasung sämtlicher Kapellenfenster mit Glasmalereien der Tir. 
G. A. (Firma Jele) nach Kartons von Ries er und Disposition von Ri e wel durchgeführt. 

1885, Abbruch der Chor kapelle (Sakristei ven 1643) an Stelle der früheren Aller- 
heiligenkapelle (östlich des Kapitelhauses). . 

1885, Juli 18, bewilligt die Zentralkommission — nachdem Dombaumeister Schmidt in der 
Z. K. über die Kapitelhausfrage referiert hatte — das Projekt Riewels, wonach die 
beiden Apsiden an der östlichen Kapitelhauswand nicht wieder zur Ausführung gelangen. 

Herstellung der beiden gotischen Kapitelsaalfenster nach Entwürfen von Riewel. 


oler 
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188°—1886, Restaurierung der St. WolfgangerScheiben durch Jele in Innsbruck, 
Versetzung derselben in die beiden wostlichsten Schiffsfenster, nachdem sie vorher für die Fenster 
des Kreuzganges in Aussicht genommen worden waren, 

1886, Tür- sowie Fenstergitter für das Kapitelhaus nach Zeichnung von Riewel, Ka pitel- 
hausaltar samt Zubehör gleichfalls nach Entwurf Riewels, dazu Altarbild von Jobst, 
Rosettenfenster für den Kreuzgang (Lesegang) mit den Wappen der Äbte von Zwettl, 

1887, Restaurierung und weitgehende Ergänzung und Rekonstruktion der Maßwerke der 
beidenFenster des Kreuzschiffes und Ausstattung derselben mit Glasmalereien. 

1888, Zeichnung und Kostenvoranschlag für 2 Kirchenbänke im Kapitelhaus. 

1888, Einbau eines Panzerschrankes in das Barocktabernakel des Speise- (Familia Christi-) 
Altares. 

1888—1890, Neuverglasung der Hochchorfenster nach jeweils voran- 
gegangener tiefgreifender Restaurierung und Ergänzung der Maßwerke. 

1889, Öffnung des östlichen Hochchorfenstersim Chorschlusse, das 1733 bei 
Aufstellung des barocken Hochaltares mit Absicht bis zum Maßwerke vermauert worden war. Über- 
tünchung des 1733 ober der Bekrönung des Hochaltars in Blau an das Kirchengewölbe gemalten 
Baldachins. 

1889, Speisgitter für den Speisealtar. 

1889, Entwurf für eine Ewiglichtlampe zum Hauptaltar (Riewel). 

1890, Entwurf für einen neugotischen Seitenaltar an Stelle des barocken Mar- 
tinialtares, als Josefialtar projektiert (Riewel), Andergasser für den ornamentalen, 
Erler für den figuralen Teil in Aussicht genommen. Schließlich übernahm an Stelle des Letzteren 
ein gewisser Dicht! im Verein mit dem jungen, damals noch unbekannten Bachlechner 
die Arbeit; Aufstellung 1891. 

1890, Zeichnung für eine neue Kniebank zum neuen Altar (Riewel). 

1890—1891. Zwei neue Konventtüren im Kreuzgang (Entwurf Riewel), 

Entwurf für neue barocke Hochaltarleuchter und@Hochaltarkreuz (Riewel), 

Entwurf für Kruzifix, Leuchter und Kanontafeln für den neuen Altar (Riewel), Kruzifix 
und Kanontafeln durch Andergasser ausgeführt, 

Abtragung des barocken Martinialtare's (die figuralen Teile heute teils im 
stiftlichen Museum, teils im sogenannten Münzkabinett oder Paterstube). 

Über Anregung Riewels richtet Abt Stephan ein erfolgloses Gesuch an den Fürsten Liechten- 
stein um Rückgabe des ehemaligen Zwettler, nun zu Adamsthal befindlichen Hochaltarreliefs, das 
im Laufe der Restaurierungen in einem neuen Altare Platz finden sollte. 

Entwurf Riewels für ein Gegenstück zum neuen Josefialtar: Sebastiansaltar;Ander- 
gasser, Dichtl und Bachlechner hiefür in Aussicht genommen. 

1892. Leuchter und Kreuz für den Sebastianialtar; Abtragung des barocken 
St. Nikolausaltars. An seiner Stelle Aufstellung des neugotischen Sebastianialtares. 

1892—1894, neue Weihnachtskrippe von Bachlechner. 

1893, neue Brunnensäule im Abteihofe. . 

1895—1901, Neueinrichtung des Winterrefektoriums (Architekt Jor- 
dan), Holzverkleidung, Ofen, Ofenschirm 1895; Ausmalung durch Peyfuß 1897. 

1900—1902, Neubau des „ Stephaneums“ im Prälatengarten mit Infirmitorium und Museum 
(Architekt Jorda n). ö 

1902, neue Renaissance-Holztüre im Konventeingang. 

1902-1903, Neubau der Wasserleitung aus dem Gänsgraben unter Leitung von P. Maurus Holba. 

1903, Kanalisierung des Kreuzgartens durch den Priorgarten. 

1904, neue Klosettanlagen im Konvent, Küche, Gasttrakt und Apotheke. 

1905—1907, Neubau der Volksschule in Stift Zwettl auf Kosten des Klosters (Gesamtkosten: 
ms neues Kapitelkreuz nach Zeichnung des Wiener Malers Ferdinand Andri (Zeit- 
punkt der Fertigstellung: 1908 April 30; Preis 8000 Kr.). = 
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1008, Noubau des Infoltionsspitales. 

1916, Ablieferung der Glocken des Dachreiters. 

1922, Anschaffung von drei neuen Glocken für den Dachreiter (, Oberösterr. Glockengieberei 
G. m. b. H. in Linz‘), 

Die großen Ausgaben, die Abt Stephan für die Ausstattung der Stiftskirche machte, gehen 
aus folgender Aufstellung hervor. Es kosteten: Die Glasmalereien in der Kirche, im Kreuzgang 
und Kapitelhaus von 1881—1800 26.464 fl, Die Restaurierung des Glasgemäldes Krönung Mariens 
200 fl, Die Restaurierung des gotischen Flügelaltars (1882) 2240 fl. Der Altar im Kapitelhaus (1886) 
1474 fl. Der Josephialtar (1891) 4375 fl. Der Sebastianialtar (1892) 3035 fl. Das Stahlpanzertabernakel 
(1888) 450 fl. Der kleine Baldachin (1890) 182 fl., Altarlampe und Kanontafeln 752 fl. 1892 ein 
Kruzifix und 6 Leuchter 920 fl., 1894 ein neugotischer Kelch (Brix und Anders) 475 fl., ein Pasto- 
rale 896 fl., 1895 die Monstranz 1000 fl., 1897 der Engelornat 7900 fl., das Ausmalen des Winter- 
refektoriums 2280 fl. 1898 die neugotische Infel 480 fl., 1899 der neue Kreuzweg in der Kirche 
4520 fl. und eine Herz- Jesu-Statue 205 fl., 1901 die Einrichtung des Winterrefektoriums 1364 fl, 
1903 der Jubiläums-Goldornat samt 2 Dalmatiken 9600 K, 1905 der Baldachin 3325 K, ein Ponti- 
fikalring mit Rubin 650 K, 1906 eine Gobelinkasel 600 K und ein Ziborium 1228 K, 1908 das 
Kapitelkreuz von F. Andri 8000 K, 1915 der violette Ornat 1580 K, 12 rote Samtkaseln 1140 K, 
der grüne Ornat 300 K, der schwarze Ornat (1896) 1000 fl., eine schwarze Kasel (1909) 250 K. 
Für die Restaurierung der Altarbilder und der Bilder in der Abtei gab der Abt 1200 fl. aus. 


507. 
Abt Leopold Schmidt (1923—1935). 


1925, September 4, abends, Einbruch in die Schatzkammer. Gestohlene Gegenstände 5 
bang S. 21471): 1. Der goldene Kelch von 1677 (Nr. I. Abb. 215). 2. Ein silberner, vergoldeter Ster 
mit echten Steinen und Emailbildern, um 1750 (Nr. 3). 3. Ein neugotischer Kelch von Silber, 1 
det, mit Emailbildern und einigen Halbedelsteinen. 4. Die große Barockmonstranz von 5 
goldet, mit vielen Edelsteinen geschmückt, von Abt Melchior 1734 angekauft (Nr. 3, Abb. . 
5. Eine neugotische silberne, vergoldete Monstranz mit echten Steinen an der Lunula. 6. Die 0 
partikel- Monstranz von Silber, vergoldet und mit vielen echten Steinen, vom Jahre 1757 (Abb. 5 
7. Das silberne, vergoldete Vesperkreuz mit teilweise echten Steinen, von Christian Lochner, 5 
(Abb. 217). 8. Das silberne und vergoldete Barockziborium mit teilweise echten Steinen vom J abre 
1728 (Nr. 2, Abb. 216). 9. Ein silbernes Pektorale samt Silberkette, 3 Goldringe mit unechten 8 
eine Lunula aus einer alten Monstranz, 3 silberne Versehkapseln und die Fassungen von 2 1775 
Meßkännchen aus vergoldetem Silber mit einigen echten Steinen. (Cistercienser-Chronik 37 (19259), 
S. 238 f.) N N 

1926, Juli, Übertragung der schletterschen Kreuzwegstationen n 
den Gartensalon zwecks Verhütung weiterer Verwitterungsschäden. 

1926, Restaurierung der Teufelsfigur und des Kopfes einer Engelfigur am Kirchtu 
Tränkung der übrigen Turmplastik mit Kieselsäure durch den Bildhauer Leopold Hohl. 


1m, sowie 


Abt Bertrand Koppensteiner (erwählt 1935). 


1937, Restaurierung des Kircheninneren. Reinigung sämtlicher Altäre un 
Restaurierung des Chorgestühls und der Sakristei. 

1937, 3. September, Absturz der Terrassenstützmauer im Priorgartel zum Mühlbach. en 

1938, Mai—Juli, Restaurierung der Dachung über dem Chorumgang, auf dem a, DE; 
am Dachreiter. Abnahme und Neubefestigung der Salvatorstatue auf der Spitze der Turm 
Abnahme und Neuherstellung des Marienbildes aus Eisenblech am Dachreiter. 


d Altarbilder. 
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1723) 299, 324 

Avanzo, Dominik, Architekt in Wien 
(1882) 368 

Binder, Leopold, Maurermeiſter in 
Schweiggers (1850) 367 

Fiſcher von Erlach, Johann Bern⸗ 
hard (Wien) 63 
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Baumeiſter des gotiſchen Chores 
von Zwettl (1353, 1360) 3436, 
41, 260 

Magiſter Johannes, Meiſter des 
Kreuzganges (2) (1227 1233) 
31, 251 

Jordan, Peter, Architekt in Wien 
(1900) 369 

Lemmel, Julius Friedrich, Inge⸗ 
nieur und Architekt (1732) 304, 
305 

Magister lapidum (1328) 30 

Magistri laterum vel lapidum 
(1328) 37, 256 

Marck, Simon, Baumeiſter des 
Abtes Kaſpar Bernard (1675) 
54, 283 

Mathias von Arras, Meiſter des 
Prager Domes (1344) 35 

Mungenaſt, Joſef, Maurermeiſter 
in St. Pölten (1722 — 1740) 12, 
16, 32, 5662, 64, 65, 70, 71, 
87, 89, 91, 92, 96, 97, 104, 110, 
111, 114, 121, 135, 159, 179, 
187, 211, 299-304, 315—317, 
319-323, 335, 336, 367 

Nicolaus von Horn, Baumeiſter 
des Abtes Georg II. (1641) 277 
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Perſonen verzeichnis 


1. Perſonenverzeichniſſe 


Parler, Heinrich, von Gmünd (Ma— 
giſter) 39 

Prandauer (Prandtauer), Jakob, 
„murarius“ in St. Pölten (1722) 
57, 58, 316 

Riewel, Hermann Ritter von, 
Architekt in Wien (1880-1891) 
86, 91, 99, 102, 106, 108, 116, 
119, 134, 150 152, 164, 227, 
247, 367 — 369 

Rosner, Karl (Wien, 1877) 88, 
150, 152 

Schmidt, Friedrich Frh. von (Wien) 
90, 368 

Schönbaur, Anton, Maurermeiſter 
in Waidhofen a. d. Thaya (1746) 
226, 356 

Steinl, Mathias, ſiehe unter Bild⸗ 
hauer 

Wächter, Ludwig, Architekt in Wien 
(1865) 90, 100 

Veit, Vitus (Palier, 1494) 49, 266 


2. Bildhauer 


Bachlechner 116, 120, 127, 369 

Bäbel, Joſeph 308 

Dichtl 116, 120, 369 

Donner, Raphael 70 

Filſer, Michael 55, 292, 293, 294 

Götz, Mathias Joſef 58, 6467, 
70-74, 87, 88, 90, 92, 111, 
115, 116, 121 123, 126, 127, 
138, 182, 303 305, 320, 321, 
337 — 340, 342 — 345, 347352, 
360 

Haflinger, Friedrich (Horn) 298 

Haubitz, Mert 271 

Hohl, Leopold 370 

Jung 330 

Leimer 114, 368 

Mader, Chriſtoph J. 64, 92, 312 

Mark, Fr. Mathias 69, 74, 97, 117 
— 120, 123, 124, 126, 131, 137, 
169, 183, 315, 319, 340 

Mattielli 63 

Mayerhofer, Franz ſen. 367 

Morgenſtern, Andreas, ſiehe unter 
Tiſchler 

Pendl, Ignaz (Johann) 82, 235, 
321 

Pirar, Adam 75, 230, 360 


Schletterer, Jakob 55, 67, 70, 71, 
74, 76, 82, 111, 115, 116, 121, 
125, 126, 138, 176, 227, 235, 
305, 306, 313, 322, 353, 355 

Steinl, Mathias 57, 58, 62, 63, 
87, 88, 90, 91, 97, 231, 311, 312, 
315317 

Sturmberger, Mathias 54, 57, 71, 
126, 136, 228, 229, 242, 287, 288, 
291, 292 

Theny, Chriſtian 307 

Wachner, Johannes 343 


3. Glaſer und Glasmacher 
Fürſtenberg, Glashütte 301 
Hackelberg, Glasfabrik in Groß⸗ 


Pertholz 298 N 
Häusler, Mathias, Glaſermeiſter 


8 
Meiser Michael, Glasmaler in 
Steyr 79, 109, 266, 268 N 
Püringer, Simon, Glaſermeiſter in 
Zwettl 290 
Schopper, Chriſtoph, Glaſer 301 
Steiner, Sebaſtian, Glaſermeiſter 
in Traiskirchen 239 
Zabuſch, Paul, Glasſchleifer in 
Bründl 360 


4. Glockengießer 
Meiſter Bartel aus Prag (1511) 129 
Drackh, Ferdinand, Krems 129, 
302, 306, 307, 317 

Gheineus, Petrus (1573) 236 

Peininger, Mathias, Krems 298 

Pfeffer, Hanns, Nürnberg (1650) 
129 

Sallit, Leopold 299 

Urndorfer, Simon, Steyr (1650) 
12 

di Gael, Johann B., Wien 309 
(auch Divöll geſchrieben) 


5. Gold ſchmiede 

d' Ambroſy, Johann (Wien) 59, 
977 317, 329 

Andant, Ignaz Anton (Amberg) 
323, 356 

Bärnekh, Jacob 302 

Bifärer, Jacob 334 

Brix & Anders (Wien) 370 


Crembſer, Joſeph (Wien) 360 

Diſchendorffer, Franz Joſeph( Wien) 
313 

Diſchendorffer, Joſef (Wien) 358 

Feyll, Zacharias (Wien) 309, 310, 
325 

de France, Johannes (Wien) 322, 
353, 355 

Frentiſche Witib u. Erben (Wien) 
217, 312 

Fridericus, Meiſter des Kölner 
Maurinusſchreines 219 

Glockseiſen, Karl Franz (Wien) 81, 
212, 213, 216, 359 

Grüll, Mathias (Wien) 215, 216 

Guettermann, Johann 308, 309 

5 (Wien) 214 
auſzmann, Johan i 
(Wien) 308, a El 

Heinrich (Wien) 270 

Fril, Ignaz Anton, ſiehe Andani 

Käniſchbauer, Johann, von Hohen⸗ 
ried (Wiener Kammer⸗Gold⸗ 
ſchmied) 63, 67, 90,92, 308 — 310, 
312, 315, 318 —320 

N Mathias Paul (Mien) 
10 

Koller, Leopold (Wien) 31 

Krauſz (Wien) 320 ds 

Kremſer, Johann Joſef (Wien) dr, 
215 

8 Franz Thaddäus (Augsburg) 
45 

Leidl, Thomas (Wien) 312 

Lochner, Chriſtian (Wien) 81, 217, 
311, 312, 319, 333, 353 

Mandtler u, Deiſzbacher (Wien) 308 

Mayr, Michael (Augsburg) 81, 212 

Mertſchläger, Nicolaus (Wien) 358 

Peindinger, Leopold (Wien) 361 

Rain, J. (Wien) 213 

Reiſchli, Georg (Augsburg) 87, 
216, 218 

Rödel (Wien) 270 

Ruhe, J. P. (um 1750) 81, 213 

Ruhe, Heinrich Chriſtoph (Wien) 
313 

Saler, Dominik (Augsburg) 8, 
212 

Sitto, Franz (Wien) 313 

Solderer (Krems) 281, 283, 286, 
293, 297, 314 

Unterhueber, Michael Gotthard 308 
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Wimmerer 353 

Winkler, Johann Peter (Wien) 143, 
315, 354 

Würth, Ignaz Joſef (Wien) 81, 
213, 214 

Ungenannt (Wien) 280, 286 

Ungenannt (Zwettl) 280 


Meiſterzeichen G. D. 214 


Meifterzeichen c in Dreieck 212 


I.I 
Meifterzeichen K in Schild 215 


Meiſterzeichen MM in Rechteck 212 
Meiſterzeichen FP in Rechteck 213 
Meiſterzeichen GR in Oval 213, 216 


. I, ; 
Meifterzeichen pr in Dreipaß 213 
Meiſterzeichen DS in Queroval 212 


, a I. I. 1 
Meiſterzeichen W in Schild 213, 


214 


6. Gürtler 
Dombacher, Xaver (Krems) 364 
Grüll, Mathias 307 
Mandlhoffer, Dominicus (Linz) 

308, 324 (Mandelhofer u. Mädl⸗ 
hofer) 


7. Hafner 
Fürſt, Johann Georg (Zwettl) 302 
Knogl, Philipp (Schrems) 303 
Knohl, Jakob (Oberndorf) 307 
Knohl, Joſeph (Zwettl) 306 
Oberndorfer, Urban (Oberhof bei 
Zwettl) 303, 304, 306 
Pinner, Hanns Adam (Zwettl) 302 
—304 
Thalleriſer, Philipp (Thaures) 359 


8. Kupferſtecher 
Eimmart, Georg Chriſtoph (Nürn⸗ 
berg) 53, 87, 133, 178 
Müller, Guſtav Adolph (Wien) 320 
Schmutzer, Andreas und Joſef 
(Wien) 38, 87, 97, 321, 344 
Viſcher, Georg M. (Wien) 52, 87, 
133, 281 
Werner, Friedrich Bernhard 88, 133 
Ungenannter Kupferſtecher 281 


373 
9. Maler 


Altdorfer, Albrecht Bo 

Altomonte, Martino 66, 70, 72, 92, 
115—117, 119, 303306, 321, 
341, 343, 344, 355 

Andri, Ferdinand 219, 369 

Benſa, Alexander von 114, 139, 368 

Bergmüller, Johann Georg 66, 71, 
73, 120, 127, 304, 344, 345, 351, 
367 

Berghem, Nikolaus 142 

Beuttler, Klemens 56, 69, 179, 
282, 322 

Breu, Jörg, der Altere 80, 114, 367 

Cugler, Michael 307 

Danne, Franz Anton 74, 109, 313, 
323, 356 

Denzel, Joſef 363, 364 

Faber, Sebaſtian 134, 287 

Ferg, Franz de Paula 142, 143 

Förl, Johann Franz 308 

Forſthofer, Franz 302 

Gareis, Anton 238 

Jele, Caſpar Dr. 247, 368 

Goſſaert, Jan 143 

Gſtettner, Sigismund 361 

Hamilton 142 

Hauzinger 142 

Hillinger, Peter, Miniaturmaler 238 

Jankowsky, Michael (Zimmermaler) 
365 

Jobſt Karl 151, 369, 

Käntzel 366 

Kekenberger, Alois 367 

Krafft, Johann 281 

Kremſerſchmidt, ſiehe 
Martin Johann 

Kurz, Georg 17, 42, 86, 141, 276 

Leys, Valentin 237 

Mabuſe, Jan 143 

Michael von Zwettl (geſt. 1387) 
42, 79, 263 

Michl, Jakob 139, 237 

Millich, Nikolaus 74, 75, 88, 89, 
181, 313, 322 

Neger, Michael 364 

Neuhauſer, Andreas 103, 117 119, 
121, 298, 300, 301, 302, 307, 357 

Neuhauſer, Ignaz 362 

Peyfus, C. J. 158, 369 

Pink, Matthaeus Jakob 72, 73, 
117, 119, 306, 316 


Schmidt, 


374 


Pine, Jacob Anton 298 
Preitigam, Johann Paul 87, 283, 


28 

Küche, Eduard 114, 368 

Rottenbammer Paul 143 

Sartori, Franz 359 

Schitz, Joſef 75, 147, 230, 360 

Schmid, Franz (Zwettl) 358 

Schmidt, Martin Johann (Stein 
a. d. D.) 70, 75, 116, 361 

Schmidt, Johann Georg (Wien) 
66, 70, 72, 73, 92, 118, 121, 139, 
180, 306, 311, 321, 322, 342, 343 

Schneider, Matthias Friedrich 
(Zwettl) 282 

Stotz, Johann Jakob 54, 147, 285, 
286 

Troger, Paul 61, 70, 72, 73, 75, 
92, 96, 116, 118, 120, 1217, 143, 
144, 159, 160, 181, 182, 306, 313, 
321, 345, 351, 354, 357, 358 

Valkenborgh, Lukas von 143 

Veroneſe, Paul 142 

Ungenannter Maler in Budweis 315 

Ungenannter Maler in Krems (pio- 
tor ex Khrembs, 1496, 1501) 
267, 268 


10. Muſikinſtrumenten⸗ 
macher 

Hagerin, Maria Anna, Muſikin⸗ 
ſtrumentenlieferantin 313 

Kerner, Anton, Hoftrompeten⸗ 
macher in Wien 361 

Leichnambſchneider, Johannes, 
Trompetenmacher 307, 309 

Plaſchke, David, Inſtrumenten⸗ 
macher in Budweis 364 


11. Orgelbauer 

Dejobe, Johann, ſiehe de Moyſe, 
Johann 

Egedacher, Johann Ignatz (Paſſau) 
65, 68, 69, 92, 123, 301, 302, 
319-321, 330—332, 334, 352 

Gatto, Ignaz (Krems) 123, 358 — 
360, 363 

Horack, Joſeph (Zwettl) 364 

Königswerth, Fr. Jacob, Laien⸗ 
bruder (Stift Zwettl) 270 

Lachevitzer, Chriſtoph (Freiftadt) 
69, 123, 301, 303 

Moyſe, Johann de 69, 123, 300, 330 


— 
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Preyſinger (Freiſtadt) 307 

Thener, Johannes (Wien) 275 

Vraͤkh, H. (Krems) 280 

Walter, Lotarius Franeiseus (Wien) 
325 

Wibel, Joſeph 320 

Ungenannter Orgelbauer in Linz 285 


12. Paramenten macher, 
Goldſticker, Pofamentie 
rer, Paramentenhändler 
Biringer, Franz, Goldſticker in Wien 
311 

Briſi, Johann B. 307 

Burian, Carl, Sticker in Wien 313 

Döller, Matthäus Johann, Para⸗ 
mentenmacher 307 

Dolles, Johann, Ornathändler 222 

Dreyer, Johann Chriſtoph, Crepin⸗ 
macher in Wien 358 

Ebner, Gregori, Poſamentierer 311, 
312 

Ellmannsperger, Jacob, Gold: und 
Perlſticker in Wien 222, 309, 312, 
326 

Fauconnier, Joan Peter, Sticker⸗ 
meiſter 361 

France, Johann de (Wiener Händ⸗ 
ler) 214 

Fürſt, Georg, Paramentenlieferant 
in Dresden 225, 360, 362 

Halter, Sebaſtian, Paramenten⸗ 
macher in Wien 307 

Haykin, Clara Suſanna, Stickerin 
311, 312 

Heyögin, Clara, ſiehe Haykin 

Hilger, Franz Johann, Poſamen⸗ 
tierer 311 

Kahr, Johann Anton (Goldſticker 
in Brünn) 222, 298, 314 

Kaindl, Franz, Poſamentierer 361 

Kärer, Friedrich, Poſamentierer 312 

Naglin, Cecilia, Crepinarbeiterin in 
Wien 309 

Pfaltzer, Johann Jakob, Paramen⸗ 
tenhändler in Augsburg 289— 291 

Preßler, Peter, Schneider in Gratzen 
298 

Rechenigg, Franz, Schnurmacher in 
Wien 302 

Schmidt, Wilhelm F., Sticker 311 
Schwerdberger, Andreas, Mesner 

in Wien 223, 360, 363 


Sotſchek, Franz Carl, Poſamen— 
tierer 361 

Stachel, Paul Johann (Mesner von 
Maria Stiegen) 222— 224, 308 
313, 325, 326, 333, 376 

Stauber, J. K., Schnürmacher 312 


13. Schmiede, Schloſſer, 
Klempner, Nadler 
Forſter, Johann Georg, Kupfer⸗ 

ſchmied 304, 305 
Führl Poickh, Domez, Hammer 
ied i I 
ſchmied in Sollenau 30 
Heroldt, Hanns Michael, Schmied, 
Sohn des Johann Michael He⸗ 
roldt in Freiſtadt 331 N 
Heroldt, Johann Michael, Schmied 
in Freiſtadt 301, 302, 33% En 
Klampferer (Klempner) in a 
284, 286 (Name nicht angege 505 
Kögler, Johann Friderich, Schloſ⸗ 
a . f 
ſermeiſter in Weitra 30. f 
Langtaller, Rudolph, Hammer 
ſchmied in Groß⸗Gerungs 300 
— 302, 333 , , 
Mäbarl, Franz Nabler in Freiſtadt 
61, 181, 301, 302 m 
Mahr, Joſeph⸗ Kupferſchmied in 
St. Pölten 97, 300, 317, 1 92 
Schmidt, Andreas, Kupferſch 
301 = 
Schmidt, Georg, Nagelſchmied in 
Zwettl 303, 304 


14. Steinmetzen 
Aigner, Simon 307 5 
Cessores lapidum 31, 25 i 
Dräxel, Franz Vital e 3 
Greillinger, Bernhard (Eggenbu 8 
227, 270 

Hay, Johann Caſpar (Eggenburg) 
303 N 

Fr. Heinricus, magis 
(1267) 31, 3 

Heinrich, Michael ee e 

— 288, 289, 293, 
a cementarius (um 


ter lapidum 


Hermannus, 
1230) 31, 251 : 
Hermannus cementarius 
lowe (um 1230) 31, 251 

Hiebl (Hüebl), Mathias (Salzburg) 
66, 304, 352 

Hug, Gallus (Eggenburg) 297, 300 


deHas- 


Johannes oomentarius, magistor 
(um 1230) 23, 31, 251, 252 
Johannes murator, Laienbruder 
(14. Jahrh.) 263 

Marx, Jakob (Gmünd) 56, 168, 
297, 298 

Neylreich, Paul 74, 304 

nn G. Aedilis (Horn) 277, 
281 

Operarii laterum (um 1328) 256 

Pertoldus, cementarius (um 
1230) 31, 251 

Rammesmayr, Paul (Zogelsdorf) 
59, 299 

Stephanus (1494) 49, 266 

Strickner, Mathias (Eggenburg) 
59, 97, 299 

Stumpfegger, Sebaſtian (Salz⸗ 
Bei 64, 65, 66, 109, 110, 303 
306, 335, 339— 
1 339 — 341, 343, 348, 

Tobler 339 

Winter, Martin (Wiener⸗Neuſtadt) 
61, 211, 302, 319, 333 

Ungenannter Steinmetz aus Böh⸗ 
men 292, 295, 296 


8 15. Stukkatorer 

onaberger, Franz (Wien) 56 

297, 298° e 

Flor, Johann Michael (Ravelsbach) 
75, 159, 160, 357, 358 

Gfall, Chriſtian (Bien) 60, 137, 
138, 211, 299, 328 

Haggenmüller (Haggenmiller), Balz 
thaſar 66, 70 —72, 110, III, 
a. 124, 125, 182, 305, 

1, 322, 340, 344, 352, 355 

Kollwökh, Mathias 61, SH, 214 

Perger, Leopold Michael (Krems) 
60, 72, 107, 137, 140, 181, 182, 
211, 302—305, 320 

Piazoll, Dominik (Wien) 54, 75, 
134, 137, 148, 159, 284, 28 
287, 288 e 


16. Tiſchler 
Andergaſſen, Joſef 116, 120, 369 
[Bruckmüller] Fr. Thomas, Laien⸗ 

bruder, Tiſchler 290, 291, 294 
Deller, J. (Wien) 64, 92, 312 
Dölzer, Joſef 237 
Laurentius (Krems) 268 
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Leberſorg, Franz 298 

Loͤberweg, Franz (Vitis) 302 

Maleg, Fr. Ladislaus, Latenbruder 
(Kunſttiſchler) 63, 69, 74, 124, 
160, 183, 319, 320, 322, 336 

Malley, Hanns Georg 298 

Metz, F. (Wien) 63, 92, 231, 312 

Michael (1601) 274 

Mönch, Georg (Langenlois) 285 

Morgenſtern, Andreas (Kunſttiſch— 
ler in Budweis, 1525) 42, 270 

Müelly, Johann Ulrich, Drechſler 
in Langenlois 298, 323, 324 

Perger, Franz (Weitra) 60, 138, 
299—301, 320, 328 

Pruckhmillner, Mathias (Albrechts⸗ 
berg) 55, 292 

Soſtenauer, Hanns (Krems) 276 
(Linck ſchreibt Roſenawer) 

Staindl, Johann Michael 358 

Zirer, Carl (Zwettl) 358 

Zöhrer, Leopold (Zwettl) 298 


17. Uhrmacher 
Aufmeſſer, Elias (Horn) 361 
Ebner, Johann (Krems) 360 
Kratſchmayr, Andre (Gmünd) 361 
Luz, Ignaz (Wien) 367 
Millog (Wien) 314 
Nitſchner, Johannes (Eggenburg) 
357 

Ramharter, Mathias (Waidhofen) 
364 

Rußwurm, Johann (Wien) 129, 
211, 311, 316, 327, 334 

Rußwurmin, Anna Maria, Uhr: 
macherswitwe in Wien 334 

Rutſchmann, David Fr. (Wien) 82 

Schimberg, Johann Martin (Horn) 
361 

Wätzl (Wözl), Johann Georg 
(Wien) 141, 317, 330 

Voit, Mathias 318 


18. Vergolder und Faß⸗ 
maler 

Eiſſele oder Eiſſerle, Gregory 
(Krems) 121, 360 362 

Fürſt, Johann 307 

Plach, Georg (Wien) 368 

Praun, Mathias (Wien) 63, 91, 
231, 311 

Reimer (Wien) 114 
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Schneider, Franz, Faßmaler in 
Zwettl 123, 306, 357, 35% 

Widtmann, Prokop Georg (Maid: 
hofen a. d. Thaya) 116 

Zach, Anton (Wien) 365 


19. Zinngießer 
Bohaty, Mathes (Karlsbad) 361 
Gottbewahs, Michael (St. Pölten) 

309 
Kacher, Johann 307 
Obinger, Andreas 298 
Ribola, Johann Caſpar 308 
Sacondino, Giovanni 360 
Schinner, Franz 306 
Stolz, Johann (Krems) 240 


20. Händler, Kaufleute, 
Verſchiedene 

v. Boſch, Michael (Antiquitäten 
händler) 313 

Domenico, St. Nicolo de, Kauf— 
mann 302 

Figling, Johann Georg (Kaufmann 
in Wien) 312 

Fux, Sabina (Handelsfrau in Frei⸗ 
ſtadt) 304 

Gottfried aus Neuhaus, Schreiber 
(1268) 209 

Hengſtperger, Mathias 
mann) 309—311 

Hierſchlin (Tändlerin) 319 

Hirth, Chriſtian, Kaufmann 300 

Hölzl, Caſpar, Eiſenhändler in 
Krems 352 

Huetter, Johann (Händler) 360 

Jungwirth, Johann Peter (Kauf 
mann) 311 

Kalhart, Georg Friedrich, Siegel 
ſtecher 307 

Krambech, Sigmundt, Goldſchläger 
in Wien 298 

Kucher, Mathias (Kaufmann) 311 

Lemmel, Julius Friderich, Inge 
nieur 304, 305 

Libl, David, Handelsmann in 
Nürnberg 352 

Lidl, Ludwig und Leopold (Kauf⸗ 
männer) 312 

Löſchenkoll, Kaufmann 287, 288 

Neumann, Wenzel (Steinſchneider) 
215, 353, 355 

Obingerin, N., Tändlerin 319 


(Kauf⸗ 


376 


Orſſet, Gebrüder, in Wien 304, 351 

Prepßl, Franz Gottlieb (Kauf— 
mann) 311, 312 

Rathgeb, Balthaſar, Kaufmann in 
Schlaggenwald 300 

Reber, Georg Balthaſar, Schreiber 
(Schweinfurt, 1721) 237 

Singer, Kaufmann in Krems 288 

Spindler, Anton (Kaufmann) 361 

Theyer, Martin, Nürnberger Hands 
lung in Wien 365 

Voigt, Leopold, Zinnhändler in 
Karlsbad 350 

Veroneſe, Georg, Kaufmann in 
Wien 300 

Weinwurm, Joſeph Andoni, Pfla⸗ 
ſtermeiſter 301, 302 

Zimmermann, Valentin, Handels⸗ 
mann in Schlaggenwald 298, 
302 304 : 


B. Verzeichnis der dar— 
geſtellten Perſonen 


1. Im Zwettler Stiftungen⸗ 
buch (um 1327) 
Albrecht I., Deutſcher König 187 
Bohuslaus, Abt von Zwettl (1248 

bis 1258) 186, 187 
Budwoys, Gisla de 186 
Eberhard II., Erzbiſchof von Salz⸗ 

burg 186 
Ebro, Abt von Zwettl (1273 1304) 

187 
Ernſtbrunn, Gräfin Sophia v. 186 
Falkenberg, Giſela v. 185, 186 
— Hadmar v. 186 
— Rapoto v. 186 
— Urrich 186 
Gedrudis 184 
Heinrich, Herzog von Öfterreich 185 
Friedrich I., Herzog von Öfterreich 

186 
Heinrich Pfalzgraf vom Rhein, 

Herzog von Bayern 186 
Hermann, erſter Abt von Zwettl 

158, 185 
Kapell, Margaretha v. 186 
Konrad III., König 158, 185 
Konrad, Abt von Zwettl (1258 bis 

1266) 187 
Innozenz II., Papſt 158, 185 
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Kuenring, Albero v. 158, 184, 185 
Albero der Kuenringer von 
Dürnſtein 186, 187 

— Anſhelmus de 184 

— Azzo v. 184 

— Euphemia 185 

— Hadmar J. v. 184, 185, 188 

— Hadmar canis 185, 186 

— Heinrich canis 185, 186 

— Leuthold v. 187 

Kuenring⸗Weitra, Heinrich v. 186, 
187 

— Kunigunde 187 

Kuenring, Nitzo de 184 

— Offmya de 185 

— Pilgrimus plebanus Zwetlen- 
sis 184 

Leopold, Markgraf von Öfterreich 
184 

Leopold III., Herzog von Bayern 
und Hſterreich 185 

Liechtenfels, Petriſſa Tuerſinna 185 

Liechtenſtayn, Alhaidis de 186 

— Rudolfus de 186 

Margaretha, Herzogin von Sſter⸗ 
reich, Witwe König Ottokars II. 
186 

Miſtelbach, Eliſabeth v. 186 

— Hadmar, Ortlieb, Adelheid v. 
186 

Otto I., Abt von Zwettl (1304 bis 
1325) 187 

Otto, Pfalzgraf vom Rhein 186 

Ottokar II., König von Böhmen 
186 

Perhtoldesdorf, Eufemia de 186 

Poppo, Erzbiſchof von Trier 184 

Pottendorf, die Herren von 186 

Potendorf, Chunradus de 186 

— Eufemya de 186 

— Hainricus Canis de 186 

— Siboto de 186 

Puchberg, Albero v. 186 

— Konrad und Irnfried v. 186 

Rüdiger, Biſchof von Paſſau 186 

Rudolf I., König 186 

Sonnberg (Sunberch), Herren von 
185 

Sunnberch, Geisla de 184 

— Leutwinus de 185 

Tiernſtayn, Albero de 186 

Trumau, Adelheit v. 186 

Tuerſinna, Petriſſa 185 


Weitra, Hainricus de 186 
Welsberg, Agnes v. 187 
Wildon, Gertrud v. 187 
Winkelberg, Ortlieb v. 186 


2. Auf ben Bildniſſen des 
17. und 18. Jahrhunderts 


Abte von Zwettl: 


— Berthold Gamerith 145, 237 

— Melchior v. Zaunagg 145, 237 

— Rainer I. Kollmann 142 

— Rainer II. Siegl 237 

Eliſabeth, Gemahlin Kaiſer Karls 
VI. 139 

Eugen, Prinz von Savoyen 139 

Franz I., Kaiſer von Sſterreich 139 

Franz Joſef I., Kaiſer von Sſter⸗ 
reich 139 

Joſef I., Kaiſer 139, 236 

Karl VI., Kaiſer 139 

Leopold I., Kaiſer 139 

Maria Thereſia, Kaiſerin 139 


C. Verzeichnis 
der auf Grabſteinen 
genannten Perſonen 


Abte von Zwettl: 

— Otto II. Grillo, geſt. 1362, 170 

— ulrich I., geſt. 1408, 170 

— Johann VII. Seifried, 
1625, 128 

— Weich II. Hackl, geſt. 1607, 128 

— Melchior v. Zaunagg, geſt. 1747, 


128 Br 
— Rainer I. Kollmann, geſt. 1770, 


Giſela 


geſt. 


128 

Falkenberg (Valchenberch) 
v. 170 

— Hadmar v. 170 

un Ulrich, Burggraf zu 
Gabelsburg, geſt. 1378, 170 

Hippersdorf (Hipelstorf), Otto v. 
170 

Khünring, Hanns v., geſt. 1513, 128 

Kuenring, Albero III. v., geſt. 1282, 
170 

— Hadmar II. v., geſt. 1217, 170 

Kuenring⸗Weitra, Kunigunde 9, 
geſt. 1318, 170 


Oettingen, Graf Ludwig v., geſt. 
1346, 128 

Ottenſtein, Herren von 128 

Sunberch, Hadmar de 170 

Stallek, Herren von 170 


D. Allgemeines Perſonen— 
verzeichnis 


1. Päp ſte 
Innozenz II. 125, 158, 185, 249 
Innozenz III. (1210) 242 
Innozenz XI. 317 
Nicolaus V. 44, 264 


2. Biſchöfe 

Adalbert, Biſchof von Prag 203 

Albert, Biſchof von Regensburg 252 

Albertus von Sachſen, Herzog, 
Biſchof 262 

Bartholomaeus, Biſchof von He⸗ 
bron 252 

Carvial, Johannes (Kardinaldia⸗ 
kon) 44, 263 

Chunradus Amanensis episco- 
pus 262 

Eberhard, Erzbiſchof von Salzburg 
252 : 

Heinrich I., Biſchof von Sekkau 251 

Heinrich II., Biſchof von Seklau 
255, 262 

Hermannus episcopus Prisnen- 
sis 257, 262 

Jacob, Biſchof von Zips 255, 262 

Konrad, Erzbiſchof von Salzburg 
254, 255, 262 

Neubeck, Kaſpar, Biſchof in Wien 
275 

Nikolaus, Biſchof Pponenſis 266 

Otto, Biſchof von Freiſing, 4 

Pileus, Kardinal 262 

Rudigerus, Biſchof von Bosnien, 
Prof. Zw. 255 

Rüdiger v. Antivari (Titularbiſchof) 
17 

Symon de Wienna 262 

Wernhardus ſ. Bernhard 

Wolfgang, Biſchof von Hippo 264 

Wulfing, Biſchof von Bamberg 
242, 255 

Biſchöfe von Paſſau: 

Bernhard 32, 242, 254, 255, 262 


Perſonenverzeichnis 


Blaſius 271 

Gottfried 40, 259, 262 

Konrad 25, 249, 263 

Lamberg, Joſeph J. Dominik, Graf v. 
316 

Manegoldus 251, 262 

Nikolaus, Weihbiſchof 242, 262 

Otto 262 

Wolfger 31 


3. Abte von Zwettl 
a) Series abbatum 


1. Hermann 1138 — 1147 en 

2. Ruker 1147—1149 

3. Poto 1149-1156 

4. Rapoto 1156-1174 

5. Rudiger 1174— 1191 

6. Rolfingus 1191-1204 

7. Marquardus 12041227 

8. Heinrich I. 12271233 

9. Gottſchalk 1233 1248 

10. Bohuslaus 1248 — 1258 

11. Conrad 1258 — 1266 

12. Pitrolf 1267 1273 

13. Ebro 1273 1304 

14. Otto I. 13041325 

15. Gregor 13251331 

16. Ditrich 1331-1335 

17. Otto II. Grillo 1335 1362 

18. Eberhard 1362— 1371 

19. Nicolaus I. 1371 1380 

20. Michael I. aus Tuln 
1380-1389 

21. Nicolaus II. 1389-1392 

22. Albert 1392 1402 

23. Heinrich II. aus Allentſteig 
1402 1404 

24. Ulrich I. Offerl 1404 1408 

25. Nicolaus III. Gretzel 
1408 1410 

26. Friedrich 1410 1424 

27. Thomas Paynger 1425 1427 

28. Michael II. 1428 — 1429 

29. Johann I. von Loys 
1429— 1434 

30. Johann IT. Raſtenfelder 
1434— 1447 

31. Johann III. von Eger 
14471451 

32. Georg Johann von Amberg 


1451— 1453 


377 


33. Johann IV. Waltpekh 
1453— 1474 
34. Wolfgang I. Joachimi 
1474 1490 
35. Coloman Bauernfeind 
1490 — 1495 
36. Wolfgang II. Oertl 
1495 1508 
37. Michael III. 1508 
38. Aegidius 1508 1512 
39. Erasmus Leyſſer 1512— 1545 
40. Jacob Grünwald 1545 1560 
41. Joſeph Scheuchenpflug 
1560— 1561 
42. Martin I. Steingaden 
1561 1566 
43. Lorenz Hengenmüller 
1567 1577 
44. Johann V. Ruoff 15791585 
45. Ulrich II. Hackl 1586 1607 
46. Johann VI. Neuner 
1608 — 1611 
47. Johann VII. Seyfried 
1612 1625 — 
48. Martin II. Günter 1625 - 1639 
49. Georg II. Nivard Koweindl 
1639 — 1645 
50. Johann Bernhard Linck 
1646 — 1671 
51. Caſpar Bernard 1672 1695 
52. Robert Schöller 1695 1706 
53. Melchior v. Zaunagg 
1706— 1747 
54. Rayner I. Kollmann 
1747 1776 
55. Rayner II. Sigl 1776 1780 
56. Alois Pruckner 1804 1808 
57. Berthold Gamerith 1808 — 1828 
58. Julius Hörweg 1834— 1847 
59. Auguſtin Steininger 
18471875 
60. Anſelm Brawenz 1876 1878 
61. Stephan Rößler 1878 — 1923 
62. Leopold Schmidt 1923-1935 
63. Bertrand Koppenſteiner 


1935 


b) Verzeichnis der in dieſem Bande 
erwähnten Abte 


Bauernfeind, Koloman (1490 bis 
1495) 13, 45, 48, 49, 79, 96, 
153, 171, 173, 174, 266, 267 


378 


Bernard, Kaſpar (1672— 1695) zo, 
sı, 53 - 56, 68, 69, 75, 81, 82, 
91, 94, 96, 114, 127, 131, 134, 
147, 150, 159, 161, 177, 179, 
180, 216, 218, 222, 224—226, 
228 230, 239, 244, 281 297 

Bohuslaus (1248 1258) 78, 219, 
220, 221, 252 

Ebro (1273 — 1304) 26, 33, 44, 50, 
175, 177, 242, 253255 

Gamerith, Berthold (1808 — 1828) 
237, 242, 363, 364 

Grillo, Otto II. (13351362) 33, 
41, 45, 221, 257—261 

Grünwald, Jakob (1545 1560) 
227, 270 

Günter, Martin II. (1625 - 1639) 
51, 175, 277 

Hackl, Ulrich II. (1586-1607) 46, 
47, 50-53, 68, 80, 87, 94, 127, 
128, 154, 157, 177, 227, 228, 
235, 271275 

Heinrich (1227—1233) 31, 251 

Hengenmüller, Laurenz (1567 bis 
1577) 50, 271 

Hermann (1138 — 1147) 4, 249 

Hörweg, Julius (1834— 1847) 364 
—367 

Joachimi, Wolfgang I. (1474 bis 
1490) 43, 52, 154, 157, 225, 266 

Kollmann, Rainer I. (1747— 1776) 
128, 142, 159, 160, 215, 216, 
357— 362 

Koppenfteiner, Bertrand (ab 1935) 
76, 370 

Koweindl, Georg II. Nivard (1639 
bis 1645) 32, 51, 52, 100, 130, 
131,150, 167,175, 176, 277— 278 

Leiſſer, Erasmus (1512— 1545) 42, 
82, 163, 164, 269, 270 

Kind, Malachias (als Abt Johann 
Bernard 1646-1671) 5, 12, 
17, 21, 25, 26, 31, 33, 38, 39, 
41, 42, 44 - 56, 61, 62, 68, 69, 
75, 77, 79, 81, 82, 188, 214, 
218, 219, 235, 245, 247281 

Marquard (1204—1227) 25, 30, 
162, 250 

Michael I. (1380-1389) 41, 262 

Neuner, Johann (1608— 1611) 275 

Ortl, Wolfgang II. (1495 1508) 
45, 46, 80, 113, 176, 242, 267 
— 269 
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Pitrolf (1267 1273) 209 

Rößler, Stephan (1878 - 1923) 42, 
43, 58, 70, 73, 76, 82, 88, 91, 
108, 114, 131, 152, 164, 168, 
177, 183, 214, 219, 231, 367 — 
370 

Ruoff, Johann V. (1579 1585) 
50, 227, 271 

Schmidt, Leopold (1923— 1935) 
76, 370 

Schöller, Robert (1695 1706) 44, 
56, 67, 94, 177, 178, 187, 297, 
298 

Seyfried, Johann VII. (1612 bis 
1625) 51, 52, 128, 176,275 277 

Sigl, Rainer II. (1776 1786) 75, 
82, 90, 135, 136, 144, 237, 362, 
363 

Steininger, Auguſtin (1847 — 1875) 
114, 218, 367 

Waltpekh, Johann IV. (1453 bis 
1474) 48, 264, 265 

Weißkopf, Ignaz (1786 1804) 363 

Zaunagg, Melchior v. (1706 — 1747) 
12, 14, 38, 44, 45, 47, 48, SU, 
55, 56, 58, 61, 62, 64, 66, 69, 
71, 74, 75, 81, 82, 89-91, 94, 
96, 98, 106, 114, 128, 133, 134, 
136, 159, 176—179, 181, 182, 
211, 214, 226, 228, 230, 235, 
238, 241, 242, 244, 298 — 357 


4. Mönche (P. = Patres) und 
Laienbrüder (Fr. = Fra- 
tres) von Zwettl 
Fr. Adam, Laienbruder, Schneider 
295 

Alhard, Prior (1268) 209 

Chunradus ſ. Konrad 

[Egger] P. Vincentius 324 

Frölich, P. Otto, Regenschori 339 

Georg v. Eichſtätt, Fr., Kellerer 
153, 265, 267 

[Goiſſauf] Fr. Adam, Laienbruder, 
Schneider 295 

Gſenger, P. Bertrand 247, 343 

Hammerl, P. Benedikt, Archivar 
u. Bibliothekar 14, 23, 56, 59, 
82, 85, 161, 168, 183, 208, 228, 
251, 253, 273, 274 

Haflinger, P. Ambros, Novizen⸗ 
meiſter, Archivar u. Bibliothe⸗ 
kar 82, 247, 341 


Frater Heinricus, qui conver- 


sorum infirmariae 
(1257) 252 

Frater Heinricus, magister lapi— 
dum (1267) 31, 253 

Hohenfeld, P. Heinrich v. 224, 319 

Holba, P. Maurus 369 

Janauſchek, P. Leopold 3, 85 

Fr, Karolus 253 

[Lenes] P. Michael 324 

Fr. Leo (aus Hebreiftorf), Gran⸗ 
garius 252, 255, 262 

Magolt, P. Blaſius, Prior 276 

Managetta, P. Werner, Hofmeiſter 
in Wien 317 

Michl, P. Bernhard, Hofmeiſter in 
Wien 340, 345 

Nicolaus, Bohemus (geſt. nach 
1362) 262 

Pannagl, P. Anſelm, Stiftskäm⸗ 
merer 248, 341, 343, 35035? 

Perchtoldus, antiquus seriptor 
(geſt. nach 1330) 257 

Petrus, Kuſtos von Zwettl (um 
1250) 77, 219, 252 

Schacherl, P. Guſtav, Kuſtos 82, 
232, 234 

Straßburger, P. Matthias 285 

Tichy] P. Hugo, Adminiſtrator 
in Kammern 321, 343 

Wagner, P. Alois, Archivar und 
Bibliothekar 14, 26, 86, 122, 
247, 330 Anm. 

[Wirner), P. Theobald 320 

Wiſer, P. Benedikt 354 


preerat 


5. Autoren der beſchrie⸗ 
benen Handſchriften 

Ambroſius 196, 199 

Anselmus Cantuariensis 206 

Auguſtinus 195, 197, 199, 202 

Beda 208 

Bernardus 200 

Caſſiodorus 196 

Caſſianus 198 

Egeſippus 202 

Gisilbertus Autissiodorensis 
197 207 

Gratianus 191 

Gregorius papa 195 

Heimo 195 

Hieronymus 195, 196, 206 

Hrabanus Maurus 198, 199 


Isidorus episcopus 197, 207 
Joſephus Flavius 195 
Lotharius arohidiaoonus 202 
Origenes 206 

petrus Lombardus 197, 198 
Thomas de Aquino 196 


6. Autoren der in dieſem 

Bande zitierten Werke 

Avanzo, Domenico 85 

Beneſch, Otto Bo, 85, 114 

Beninger, Eduard 232 

Bergner 6 

Bezold, G. v. 85, 164 

Brackmann, A. 249 

Buberl, Paul 4, 47, 69, 85, 185, 
234, 235, 282 

Buchner, Ernſt 80, 114 

Cameſina, A. 7 

Claſen, Karl Heinz 2 

0 Heinz 2, 36, 37, 39, 85 

Curmann, S. 2, 6, 7, 9, II, 13, 
20, 34 

Dehio, Georg 8, 9, II, 12, 18, 20, 
24, 27, 39, 85, 164 

Dehio, G. und Bezold, G. v. 2, 5 
7, 18—20, 27, 28, 34, 35, 
3739 

Dehio = Handbuch V 34 

Demay, G. 77 

Detzel, H. 80 

Dohme, R. 8, 85 

Dolberg, L. 2, 14, 15, 21, 170 

Donin, R. K. 18, 22, 85 

Dubois 8 

Edelmaier, R. 2, 15, 18, 19 

Eitelberger, R. v. 220 

Endl, Fr. 85 

Eſſenwein, A. 36, 37 

Fahrngruber, J. 85, 108 

Feil, Joſef 36 

Feulner, A. 42, 67 

Feuchtmayr, K. 80 

Frankl, Paul 2, 19, 20 

Fraſt, P. Johannes v. 85, 86, 183 

Frey Dagobert 2, 7, 13 19, 20, 
25, 28, 32, 36, 85, 154 

Frieß, G. 85 

Fuchs, Adalbert, O. S. B. in Gött⸗ 
weig 257, 259, 260 

Gebhart, H. 77 

Göhler, Hermann 8, 77, 80, 113, 
329, 334 
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Goldmann, Arthur 183 

Gottlieb, Theodor 183 

Guby, Rudolf 2, 64, 67, 85, 111, 
231 

Hager, Georg 13, 23 

Hammerl, P. Benedikt 14, 23, 56, 
59, 82, 85, 89, 161, 168, 183, 
208, 228, 251, 253, 273, 274 

Hanthaler, P. Chryſoſtomus 24 

Hauthaler-Martin 252 

Heider, Guſtav 36, 218, 220 

Hintze, E. 240 

Holtmeyer, A. 
20, 27, 106 

Huſung, M. J. 208 

Ilg, Joſef 62 

Jacobs, R. 73, 85, 118, 121, 144, 
160, 183 

Janauſchek, P. Leopold 3, 85 

Jerchel, Heinrich 184, 187 

Jung, W. 6 

Kieslinger, Franz 80, 85, 108 

Klaus, J. 85 

Kletzl, Otto 38 5 

Koechlin, Raymond 78, 79 

Kraus, X. F. 13 

Kubitſchek, J. 234 

Linck, Malachias 85, 87, 88, 100, 
102, 153, 154, 157, 167, 170, 
173, 174, 227, 242 

Leidich 20 

Lind, Karl 78, 85, 108, 220 

Lippert, J. 17 

Mettler, A. 2, 8, 9, 11, 13, 15 20, 
24, 28, 44, 167, 168 

Neuwirth, Joſef 36, 85, 183 

Nevskil, J. 7 

Newald 108 

Ogeſſer, Joſeph 261 

Pauker, Wolfgang 2, 58, 62—64, 
85, 88, 231, 317, 315, 341 

Pinder, Wilhelm 42 

Primiſſer, A. 86 

Prokop, A. 7 

Pühringer, Rudolf 9, 19 

Reil, J. A. Fr. 86 

Riehl, H. 86 

Rieſenhuber, M. 86 

Riewel, Heinrich Ritter v. (Wiener 
Architekt) 32, 54, 76, 106 

Roſe, Hans 2, 10, 11, 12, 20, 27, 
28, 34 

Rosner, Karl 88 


2, 6—8, 10, 15, 


379 


Möfler, St. 86, 97, 184, 227 

Sacken, Eduard Frh. v. 2, 17, 18, 
24 27, 37, 86, 220 

Schloſſer, Julius v. 13 

Schweickardt 86 

Seiberl, H. 42 

Schmidt, Paul 22 

Sitte, Hans 232 

Tangl, Michael 86, 184, 187, 249 

Thieme-Becker 57, 62, 63, 67 

Tietze, Hans 42, 63, 67, 74, 78, 
86, 109, 114, 143, 231 

Tobner 24 

Viollet le Duc 15 

Völter, E. 42 

Wächter, L. 38 

Wagner, P. Alois 14, 26, 86, 122 

Walbe, Hans 14, 16, 18, 153, 168 

Winkler, Erich 86, 184 

Wattenbach 183 

Wimmer, Quellen zur Geſch. der 
Stadt Wien 261 

Witte, Fr. 79 

Zelenka, P. Julius 82 


7. Sonſtige Perſonen 


Ackermann, Apotheker in Krems 290 

Albrecht II., Herzog von Öfterreich 
40 

Althan, General 343 

Amalie, Kaiſerin, Gemahlin Karls 
VI. 224 

Asberg, Agnes v. 258 

Bernhard v. Clairvaux 3, 36, 78 

Brentano, Johann Bapt. in Augs⸗ 
burg 304 

Buchberg, Vizedom Ulrich v. 242 

Chuenring ſ. Kuenring 

David a S. Cajetano, Frater, Ord. 
Erem. S. Aug. Disc. in Wien 
367 

Deimel, Joſeph Andre, kaiſ. Tra⸗ 
bant 313 

Dietmayr, Berthold, Abt in Melk 
334 

Ditricus, decanus de 
ſ. Pulkau 

Eggendorfer, Lorenz, Lederhändler 
in Wien 303, 304, 351 

Eleonora, Kaiſerin 319 

Emingen, Joſef Wilhelm Freih. v., 
Statthalter 368 


Pulka, 


380 

Emmel, Winand, Apotheker von 
Koͤln 280 

Eugen von Savoyen, Prinz 320 

Falkenberg, Hadmar v. 255 

— Rapoto v. 255 

— Giſela v. 251 

— Ulrich v. 31 

Feſteties, Samuel, Graf 368 

Fiſcher, Johann, in Wien 307 

Flainville, Jean de 77 

Franz II., Kaiſer 42 

Friedrich II., Herzog von Öfterreich 
251, 253 

Fuchs, Nielaus (1651) 240 

Führer, Michael, Stiftspropſt von 
St. Pölten 329 

Gnemhertel, Friedrich (Wiener 
Bürger) 39, 43, 171, 175 257 

Gnemhertl, Otto (Wiener Kleriker) 
183, 208 

Göſchl, Gottlieb, Schiffsmeiſter in 
Krems 325 

Gozzo von Krems (Rektor) 33, 
177, 254 

Grel, Johann Georg (Schiffmeiſter) 


239093 
Greyſinger, Ulrich, Burggraf von 
Gobelsburg 170 
Gyllich (Güllich), Syndikus 307, 
315 
Hackelberg, Maximilian, Freiherr 


247 
Hackelberg, Rudolph Joſeph Frei⸗ 
herr v. 317 
Heinrich, Kaplan in Langenlois 255 
Hilliprand, Chriſtoph, Notar in 
Wien 270 
v. Hohenfeld, iuniores 320 
Husman, Egidius (1626) 240 
Iſabella von Parma, Gemahlin 
Kaiſer Joſefs II. 82, 223 
Johannes Pariſienſis, Pfarrer von 
Höflein 40, 259 
Jordan, Richard (Baurat) 76, 91 
Kadold, Bürger von Neuhaus 77 
Jans von Kapellen 40, 259 
Keimel, Adam (1626) 240 
Kinſky, Gräfin 224, 319 
Klingenberg, Jans v. 39, 41, 258 
— Heinrich v. 258 
Konrad III., König 249 
Kreil, P. Chriſtian 316 
Krett, Veit (1651) 240 
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Kropf, Johannes 314 

Kuenring, Herren von 

— Agnes 258 
Albero III. 18, 25, 148, 170, 
249, 250 

- Euphemia 131, 250, 251 

— Giſela 31 

— Hadmar I. 4, 25, 97, 158, 
178, 185, 249, 250 

— Hadmar II. 25, 30, 31, 44, 131, 
170, 178, 185, 229, 250, 251 

— Johannes 40 

— Leutold 254, 256, 258 

— Pilgrim 4 

— Seytz 262 

Kuenring⸗Feldsberg, Heinrich IV. 
von 32, 33, 40, 43, 9799, 
102, 170, 171, 253, 279 

— Leutold v. (geſt. 1312) 33, 43 
171 

Kuenring⸗Weitra, Kunigunde v. 170 

Kufſtein, zwei Grafen zu Kirchberg 
343 

Kufſtein, Gräfin von 237 

Kunig, Michel, von Zwettl 266 

Kunſtat, Herold v. 265 

Kürchner, P. Petrus, Prior O. Pr. 
266 

Laner, Zechmaiſter (1626) 240 

Lauerer, Anton, Seiler in Zwettl 
301 . 

Lechner, Salomon, Floßmeiſter 304 

gend, Georgius (1726) 240 

gend, Nicodemus (1726) 240 

Lenck, Wencl (1726) 240 

Leopold III., Markgraf von Hſter⸗ 
reich 4, 9, 158 

Leopold VI., Herzog von Hſterreich 
24, 25, 250 

Lichtenegg, Albero v. 40, 258 

— Otto v. 257 

Liechtenfels, Jutta, die Turſin zu 
204 

Liechtenſtein, Alois, Fürſt von 368 

Lintenthal, Balthaſar 305 

Lichtenau, Ludwig v. 255 

Man, O. W. (1651) 240 

Margaretha, Gemahlin König Otto⸗ 
kars 253 

P. Matthäus, Hofmeiſter des Klo⸗ 
ſters Lilienfeld 358 

Meyer, Felix, Büchſenmacher in 
Wien 312 ö 


Mertersdorf, Eliſabeth v. 258 

Morimund, Johann v., Abt (1453) 
158, 264 

Morio, Anna, Gräfin 310 

Moſer, Michael 312 

Neudeck, Johannes v. 263 

Nüll, van der —, Profeſſor 368 

Operſtorff, Gräfin von 142 

Ott, Hanns, Floßmeiſter 299 — 302 

Ottingen, Ludwig v., Graf 40, 128, 
258, 259 

Ottokar II., König von Böhmen 


253 

Päder, Hanuß Georg, Richter 304 

Paltram (Wiener Bürger) 32, 253 

Pannagl, Matthias, Kloſterver⸗ 
walter 244, 280, 281 

Pauernfeindt, Johann Georg 325 

Peckſein, Tome (1651) 240 

Plaß, Heinrich v. 263 

Platz v. Stahrenberg 242 

Plumaw, Herr von 265 

Pöck, Gregor (Abt) 14 

Pottendorf, Where v. 258 

Praunſperger, Anton, Schiffmeiſter 
in „Hällä“ 303, 304 ü 

Prinz, P. Edmund, Kämmerer in 
Stift Altenburg 304 

Preinfalckh, Johann Joſeph 305 

Prokopf (Beſitzer von Windhag 
und Salingſtadt) 316 

Pulkau, Dietrich, Dekan von 43, 
171, 173, 174, 256 

Puſchinger, Johann, Ritter 258 

Rieſer 368 

Rudolph IV., Herzog von Sſter⸗ 
reich 261 

Rutſchmann a S. Cajetano, Frater 
David 367 

Scharizer, Michael, Hilfsarbeiter 


330 
Schauternolls, Chriſtoph 307 
Schmidt, Friedrich v., Architekt 9 
Schmid, Hans (1626) 240 
Schneider, Mert (1626) 240 
Seidl, Martin (Fuhrmann) 303 
Soberth, Wilhelm Jacob, Welt⸗ 
prieſter in Wien 358, 359 
Sperer, Jowſt (1651) 240 
Stalek (Stallek) 170 
Straß, Heinrich v. 257 
— Sophia v. 257 
Swäbel, Andreas, in Schärding 268 


Taggiosco, Ceſare, More, römi⸗ 
ſcher Kanonikus 232 

Tricarico, Exjeſuit 82, 363 

Torſtenſon, Lennart, General 278 

Traͤdor 326 

Ulrieus, famulus eustodis 259 

Valkenberg ſ. Falkenberg 

Niklas von Verdun, Goldſchmied 77 


Abteikapelle 42, 45, 46, do, 113, 
258 260, 262, 265, 268, 269, 
271, 287, 367 

Abteiſaal f. Feſtſaal 

Abtei (Abtshaus, Abtswohnung) 

— romaniſche 11, 25, 44, 250, 265 

— des Ebro (1288 90) 33, 44, 
J0, 94, 177, 178, 254 

— 5 Koloman Bauernfeind 
1490 —95) 45, 49, 51, 1 
as +49, 51, 173, 180, 

— des Wolfgang II. Hett (1495 
bis 1508) 45-48, 180, 268, 
269, 271, 274 

— des Abtes Kaſpar Bernard 


(16751680) 53, 54, 56, 91, 


180, 285, 287 

— jetzige Abteigebäude (Abteihof) 
21, 31, 56, 59, 60, 90, 94, 96, 
133, 135—139, 161, 181, 300, 
315, 363, 365 

Abteigarten f, Prälatengarten 

Aabaſterfigur des ſchlafenden 
Jeſuskindes 121 


Alabaſterrelief von J. M. Götz 67, 


92, 349— 352 
Alabaſterſtatuette von J. Schlet⸗ 
terer 235 
> im Abteihof (1739) 61, 136, 
35 


Altane, Trakt IV (1733) 45, 94, 176 

Altäre, noch beſtehende in der Kirche 

— Hochaltar 1731/33, Nr. 1 40, 
62, 64, 76, 90, 97, 109 f; 303, 
304, 317, 312, 315, 320, 332, 
338, 344, 347, 357, 352, 357, 
365, 368, 370 

— Spätgotiſcher Flügelaltar von 
1500 (Bernardialtar), Nr. 2 
46, 112, 113, 268, 367, 370 


Sach verzelchnls 


Vöttau, Jans v. 41 

— Zmiel v. 255 

Walſee, Eberhard v. 257 
Friedrich v. 257 

— Heinrich v. 257 

Wilchindis, Gattin des Magiſters 
Johannes 252 

Winckler, Mathis (1626) 240 


2. Sachverzeichnis 


— Allerheiligenaltar, 1732, Nr. 15 
71, 120 

— Altar der hl. zwei Anton, 1734, 
Nr. 16 72, 120 

— Apoſtelaltar, 1735/36, Nr. 10 
72, 118 

— Dreikönigsaltar, 1734 (1772), 
Nr. 5 77, 72, 75, 115 

— Engelaltar, 1736 (1738), Nr. 11 
72, 118 

— Familie⸗Chriſti⸗Altar (= Frau: 
enaltar), 1731/33, Nr. 471, 114 

— Joſephialtar, 1891, Nr. 7 116, 
369, 370 

— Altar des hl. Johann von Ne⸗ 
pomuf, 1736/37 (1772), Nr. 8 
72, 116 

— Altar der hl. Jungfrauen, 
1736/37, Nr. 12 72, 119 

— Altar der bl. Kirchenlehrer, 
1736/37, Nr. 13 72, 119 

— Kreuzaltar, 1733, Nr. 2 42, 55, 
70, 71, 111, 113 

— Kryptaaltar, 1724, Nr. 18 122 

— Altar des hl. Leopold, 1736, 
Nr. 9, 72, 117 

— Altar der hl. Maria Magdalena, 
1734/35 (1772), Nr. 6 72, 116 

— Altar der Ordensheiligen, 
1731/33, Nr. 17 71, 121 

— Altar des hl. Sebaſtian, 1892, 
Nr. 14 119, 369, 370 

— Altar in der Prälatenkapelle, 
1747 138, 147 

— Altar im Kapitelhaus, 1886, 
157, 369 

Altäre von 1733, 1891 abgebrochen 

— Martinialtar von 1733 70, 71, 
73, 74, 76, 116, 126, 305, 348, 


350, 355 


381 


Miſer in Wien, Vater bes P. Benes 
bikt W. 354 

Zaunackh, Gedeon 235 

Zaunackhin, Anna Barbara 308 

Zauner, Valentin, Beſtandinhaber 
304 

Ziegler, P. Petrus, Profeß von 
Plaß 317 


— Nikolausaltar von 1733/34 70, 
71, 73, 74, 76, 119, 126, 305, 
355 

— Sebaſtiansaltar von 1733 71, 
73, 76, 126, 127, 304, 348, 350, 
351 

Altäre des 13. Jahrhunderts 32, 
175, 250253 

Altäre des 14. Jahrhunderts 40, 
255, 257 260, 262 

— Spätgotiſcher Hochaltar von 
1525/26 (Morgenſtern) 42, 63, 
270 

— Altäre des 16. Jahrhunderts 
(um 1586 genannt) 272 

— Altäre des 17. Jahrhunderts 
(1616) 276, (1673) 282, (1676) 
285, (1687) 293, 294 

— Altäre des 18. Jahrhunderts 
303, 305, 306, 313 319321. 
328, 342, 344, 348, 349, 354, 
355, 360, 361, 365, 366 

— Modell des Hochaltars 56, 63 
—66, 91, 92, 231, 317, 312, 
320, 339, 340 

Altartitel 71, 260, 262, 272 

Altenburger: und Kaiſerzimmer 60 

Altwiener Tafelaufſatz 82, 238 

ambitus (vel porticus) = Kreuz⸗ 
gang 29, 250 

ambitus (= Laubengang in der 
Abtei, 1677) 286, 289 

Anſichten, alte 86— 88 f. Kloſter⸗ 
anſichten 

Antikenſammlung 232 

antike Bronzen 233 

Apotheke 52, 53, 91, 133, 177, 180, 
280, 282, 290 

Apſis, romaniſche 7, 11 

Arbeitsſaal der Mönche 166 


382 


Architekturmalereien 75 
Archivhandſchriften, hiſtoriſche 247 
— illuminerte 184 

archivaliſche Quellen 56, 245 370 

Archiv⸗Oſ. 91 (Deutſche Annalen 
des Malachias Linck) 154, 247, 
250 fl. 

Archiv⸗Hſ. 94, 95 (Lateiniſche Anz 
nalen des Malachias Linck) 87, 
154, 227, 247 

Archiv⸗Hſ. 109 (Gebäuderechnungs⸗ 
buch des Abtes Ulrich II. Hackl) 
154, 247 

Archiv⸗Hſ. 111 (Diarium des Abtes 
Rainer I. Kollmann) 160, 247 

Arkadenbau, romaniſcher (= Las 
trinenanlage) 94, 155, 156, 230 

Atrium (= Konventhalle) 176, 278 

Armarium 152 

Auditorium 11, 13, 14, 49, 148, 
153, 154, 166 

Auditorium juxta capitulum 14 

Auditorium iuxta coquinam 15, 
161 

Augsburger Arbeiten (ſ. Gold⸗ 
ſchmiedearbeiten) 212, 216, 218, 
222 

Augsburger Ornat von 1683 222 

Ausgüſſe, ſteinerne, im Kreuzgang 
164 

Autographien der Wiener Bauhütte 
90 

Bad 51, 177, 271, 278 

Bäckerei 21, 269, 272, 283 

Baluſtrade 37, 38, 67, 100, 136, 176 

Bärenhaut (Grundbuch des Hofes 
Weinzierl) 272 

Baſteikaſten (Getreideſchüttkaſten) 
44, 50-52, 56, 94, 177, 178, 
180, 181, 265, 288 

Baunaht (im Kreuzgang) 168 

Baupläne 56, 82, 88 —91 

— Nr. J von 1644 16, 21, 43, 46 
—49, 53, 88, 133, 134, 153, 
158 — 161, 167, 171, 174, 175, 
177, 212, 228 

— Nr. II von 1650 16, 46 49, 
51, 53, 89, 133, 134, 153, 157, 
159, 161, 174 178, 212, 228 

— Nr. III von 1722 (Grundriß 
der Kirche vor dem barocken 
Anbau) 5, 8, 10, 58, 89 

— Nr. IV (1722) 58, 89 


Sachverzeichnis 


Nr. V (1722, romaniſche Faſ— 

ſade) 5, 11, 12, 59, 89 

Nr. VI (4734, Stiftogrundriß 

von N. Millich) 74, 89 

Nr. VIII (4738, Stiftsgrund— 

riß) 74, 89, 135 

Nr. X (um 1730, Treppenab⸗ 

gang zur Kirche) 59, 89 

Nr. XI, XII (1728, Entwürfe 

von J. M. Götz für den Orgel: 

proſpekt) 68, 89, 90, 92 

— Nr. XIII (1777, Gartenhaus 
und Glashäuſer) 75, 90, 226 

— Nr. XXIV (1865, Nordſeite des 
Chores, Rekonſtruktion von L. 
Wächter) 38, 90 

— Nr. XXVI (1729, Bleiſtiftzeich⸗ 
nung des Hochaltars) 64, 92 

Baupläne Nr. 1—3 (1723, Gruft⸗ 
anlage) 59, 90 

— Nr. 4 (1726/27, Nordtrakt der 
Abtei) 60, 90 

— Nr. 9 (1729, Hochaltargrund⸗ 
riß) 64, 90 

— Nr. 10 (1722, Hochaltargrund⸗ 
riß) 63, 90, 231 

— Nr. 11 (1730, Hochaltarriß) 64, 
91 

— Nr. 12 — 16 (1729/30, Neue Bir 
bliothek und Neuer Konvent) 
60, 61, 91, 177, 179 

— Nr. 18 (1740, Entwurf für das 
Refektorium) 61, 75, 91, 159 

— Nr. 37 (1638, Südanſicht von 
Linck) 38, 87 

— Nr. 43 (18. Jahrh., Dürnhof, 
Südſeite) 242 

— Nr. 4 a, b (1727, altes Spital) 
60, 91, 131 

— Nr. 35, 36 (1878, Spitalsum⸗ 


bau) 131 
— Nr. 49, 50 (1886, v. Riewel, 
Allerheiligenkapelle, Kapitel⸗ 


haus) 150, 152 

— Nr. 62 (1877, Chorhöfel, von 
K. Rosner) 88, 150, 152 

— Nr. 64, 65 (1900, „Stepha⸗ 
neum“ von Jordan) 76, 91 

Bauvertrag zum Chorbau 6. Jänner 
1360 41, 260 

Befeſtigungsbauten 44, 47, 48, 50, 
61, 178, 264-266, 268, 275, 
280, 289, 290 


Beichtſtühle (um 1730) 69, 74, 124 
Beinhaus ſ. Karner 
Bibliothek im 14. Jahrh. (1347) 
(= libraria) 259 
des Abtes Koloman (um 1490) 
49, 153, 267 
— des 17. Jahrhs. 54, 180, 181, 
276, 277, 283, 285, 287, 292 
— des Abtes Robert Schöller (1701 
bis 1706) 44, Jo, 56, 61, 94, 
96, 173, 177, 178, 181, 297, 298 
— bes Abtes Melchior v. Zaunagg 
(1730-32) 32, 48, 59-61, 72, 
91, 96, 143, 180— 183, 188, 303, 
304, 320, 323, 345, 351, 395, 360 
Bibliotheksportal (1732) 182 
Bienengärtchen (1583) 50, 271 
Bildſtöcke (1500, 1690, 1718) 244 
Binderhof (Binderei) 129, 130, 
180, 181, 272 
Biſchofszimmer (1650) 47, 59, 134 
Bittgangskreuz (um 1850) 217 
Bodenfunde, urgeſchichtliche 82, 232 
Bodenheizung (f- Kalefaktorium) 15 
Böhmeneinfall von 1461 48 
Bräuhaus 230, 272, 314 
Bruchſtücke, ſpätromaniſche 227 
— gotiſche 227 mr 
Bruderſiechenhaus ſ. Infirmitori- 
um conversorum j 
Brücke, romaniſche, beim Meierhof 
ſ. Kampbrücke 
Brunnen 54, 57, 137, 243, 269 
272, 282, 287, 294, 314, 320, 366 
Brunnen im Abteihof (1674, 1708) 
54, 57, 137, 229, 282, 287, 314 
320, 366, 
— im Abteigarten (1687) 55, 294, 
295 
— im Konventgarten (1685) 53, 
243 
— im Dürnhof 243 
Brunnenbecken im Kreuzgang (1586 
„prunkhor“ = brunnchor) 272 
— (1707 „neue brunſchallen“) 57, 
14 
N ſpätromaniſches 15, 
28, 29, 166, 168, 169 
Brunnen, tiefer, im Konventtrakt 
VI 177 
Buchmalerei, romaniſche 183 
Buchsbaumſtatuette von J. Pendl 


(1731) 235 


Vuͤcherſchraͤnke (um 1733) 183 

burgundiſche Einflüffe 19, 23, 24, 26 

bugantinifchen Holzkreuz (18. Jh.) 
236 

byzantiniſcher Kameo (11. Ih.) 77, 
219 

oalefaotorium ſ. Kalefaktorium 

oapitulum ſ. Kapitelhaus 

carnarium ſ. Karner 

oellaria ſ. Keller 

oementarii ſ. Steinmetzen 

Cerae papales 217 

oessores lapidum et operarii 
laterum ſ. Steinmetzen 

chineſiſcher Tempel (1846) 76, 366 

Chor der Kirche 33 ff., 39, 47, 57, 
106, 254, 257 260, 279, 283 
—285, 319 

Chorgeſtühl (um 1728) 62, 74, 69, 
123, 124 

Chorhof (Chorhöfel) 43, 154, 171, 
174, 175 

Chorkapellen 32, 100, 104, 106, 
107, 282 

Chörlein von 1304 und 1320 am 
Kapitelhaus 32, 101, 102, ı 50, 
152 

Chororgel (1726 — 1728) 62, 69, 76, 
123, 301, 318, 330 

Chronogramme (1728, 1729) 98, 
103 

elaustrum (f, Kloſteranlage) 13, 29 

Coemitorium (= Gruftanlage) 295 
ſ. auch Friedhof 

communio (Wandkäſtchen, 17. Ih.) 
170 g 

eoquina ſ. Küche 

Dachboden (alte Räume) 148, 154, 
173, 178 

Dachreiter ſ. Türme 

Doktorhaus (17. Jahrh.) 132, 180 

domus abbatis 44, ſ. Abtswoh⸗ 
nung 

— conversorum 14, ſ. Konverſen⸗ 
haus 

— hospitum 31, ſ. Gäſtehaus 

— latrinarum 15, ſ. Latrinenan⸗ 
lage 

— necessarius 15, ſ. Latrinenan⸗ 
lage 

— pro praefecto ſ. Hofrichter⸗ 
wohnung 

— seniorum 265 


Sach vergelchuls 


Dormitortum, romaniſches (um 
1159) 10, 1316, 20 23, 60, 
61, 93, 94, 148, 154— 157, 172, 
174 

— gotifches (1318, 1337) 39, 43, 
45, 154, 157, 171-176, 180, 
229, 256, 257, 365 

— ſpätgotiſches (um 1490) 43, 44, 
171, 172, 267 

— des 17. Jahrhs. ſ. Konvent: 
ſchlafhaus 278 

Dormitorium infirmitorum 175, 
ſ. Infirmitorium 

Doſenſammlung des Abtes Ste— 
phan Rößler 145 

Drachenköpfe am romaniſchen Per 
dum 78 

Dürnhof 47, 185, 234, 242244 

Eiche, grünende (Hochaltar) 63, 64, 
67, 110 

Einbände 184— 210 

— romaniſcher Ledereinband mit 
Pariſer Stempeln, um 1200 208 

Einſäulentypus 20 

Einzelzellen 51 

Eiſenkammer (alte Abtei) 53, 134 

Eiſentor 52 

Elfenbeinſkulpturen 

— gotiſche Madonnenſtatuette (um 
1340) 78, 146, 219, 252, 280 

— barocke Madonnenſtatuette 
(1736) 119 

— Johanneskopf (um 1700) 236 

— barocker Kruzifixus 147 

Entwürfe 91, 92 

— für den Hochaltar 63, 64 

— für den Orgelproſpekt 65 

— für den Turm 64 

Epitaphien an den Kirchenpfeilern 
(1590, 1695) 68, 127 

Eſelsrücken 32 

Feſtſaal (1676) (= Kaiſerſaal) 48, 
54, 75, 136, 147, 162 

— Ecktürmchen 54, 147, 284 

— fe auch Tafelſtube, große 

Flügelaltäre, gotiſche 51, 74, 76 

Flügelaltar von 1500 80, 112 

„Formwerk“ (= Maßwerk, 1497) 
268 

Förſterhaus 230 

Frateria 11, 13, 14, 20, 21, 43, 52, 
148, 153, 154 

Fraterſtube 282 
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Fresken, ornamentale gotlſche 173, 

176 
am Gewölbe der Bibllothet 

(P. Troger, 1733) 61, 72, 182, 
346, 351, 352 

— im Feſtſaal (1763) 147 

— in den Gaſtzimmern (1778) 138 

— in der St. Johann v. Nepomuk: 
Kapelle 236 

Friedhof 129, 255, 256, 265, 266 

Friſtererzimmer (Abtei) 75, 138 

Frühgotik, franzöfifche 24, 38 

Galeria magna (Abt Kaſpar Bern⸗ 
hard, 1678, Abtei) 53, 54, 75, 90, 
91, 96, 134, 136, 287 289, 362 

Gartenhaus 10, 21, 43, 71, 76, 90, 
226 

Gäſtehaus 11, 25, 31, 45, 250, 
266, 275, 289—291 

Gaſthaus (= Klofterwirtshaus) 
(1682/84) 50, 55, 132, 133, 
ſ. Taverne 

Gaſtſtube „heraußen im Kreuz— 
gang“ (1490) 48, 148, 266 

Gaſtzimmer 75, 96, 136, 137, 162, 
180 

Gaſttrakt, alter, über dem Refek⸗ 
torium 53, 147, 148 

Gedenkſtein des Umrittes bei Moi⸗ 
drams (1670) 281 

Geheimnuſſen, Die 7, ſ. Kreuzweg: 
ſtationen 

Gemälde 

— Altartafeln von 1500 80, 112 

— Temperabild um 1530 235 

— Altarbilder von den Seiten⸗ 
altären (1732 1737) 66, 69 — 
72, 115121 

— in der Kirche 127 

— Altarbilder in der Spitalskirche 
131 

— in den Gaſtzimmern 139 

in der Prälatur 141 —145 

— im Kreuzgang 170 

— im Konvent 179-181 

— im Refektorium 73, 159, 160 

— im Stiftsmuſeum 237 

Gemälde (Bilder, Pläne, Riſſe) und 
Skulpturen 276, 281, 283, 285 
— 288, 291 294, 296, 298, 301, 
304— 308, 310315, 320 323, 
325, 335, 342, 3457351, 357, 
360, 361, 364, 366, 370 
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Gemmen, mittelalterliche 77, 219 

Geſamtanlage 93 

Getäfel (1678) 54 

Getreideſchuͤttkaſten 44, 50, 52, 53, 
130, 131, 177, 178, 187, 273, 
274, 277 

— f. Baſteikaſten 

Glas 238 

Glashäuſer 60, 75, 90, 228, 298, 
306, 363, 364 

Glasmalerei, gotifche 42, 49, 76, 
79, 107, 108, 262, 266, 267, 
290, 368 

Glasgemälde, gotifche, aus Sankt 
Wolfgang bei Weitra, um 1420 
107, 108 

— gotiſches, um 1495, Krönung 
Mariens 108 

Glasmalereien von 1881-90 76, 
100, 106 Anm. 2, 152, 169 

Glaspokale (18. Jahrh.) 82, 238, 
239 

Glocken 97, 129, 264, 269, 280, 
301, 307, 309, 318, 319, 329— 
337, 364, 365, 370 

Glockenturm ſ. Dachreiter, Konz 
vent, Stiftskirche 

Goldkelch (1677) 215 

Gold⸗Veſperkreuz (1734) 217 

Goldſchmiedearbeiten 

— Augsburger Arbeiten 

— — von 1693 (Georg Reiſchli) 
216, 218 

— — von 1710 (Michael Mayr) 
212 

— — von 1712 (Dominik Saler) 
212 

— Wiener Arbeiten 

— — von 1659 218 

— — um 1709 (M. Grüll) 216 

— — von 1728 (Frentiſche Witwe) 
212, 217 

— — von 1750 (F. C. Glockseiſen) 
212, 213 

— L um 1750 (F. C. Glockseiſen) 
216 

— — um 1750 (J. J. Würth) 213 

— — von 1761 (Meiſterzeichen 
F. P.) 213 

— — um 1750 (Meifterzeichen 
J. P. R. [Ruhe ?]) 213 

— — von 1840 (Meiſterzeichen 
G. R.) 213 
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= von 1847 (Meiſterzeichen 
d. R.) 213 

— — von 1864 (J. Rain) 213 

Goldſchmiedekunſt 76, 8ı 

Grab, Das Heilige (1744) 40, 74, 
99, 109, 313, 323, 356 

Grabinſchrift, griechiſch-chriſtliehe 
234 

Grabmal Heinrichs IV. von Kuen⸗ 
ring (Sarkophag) 32, 98, 99, 
254, 279 

Grabplatte des Abtes Melchior 
(1748) 77, 128, 307, 313 

Grabſteine 128, 170, 275, 307 

granarium ſ. Getreideſchüttkaſten 

Grangia 185, 242 

Gremiale 224 

Gruft 55, 90, 106 

Grufkapelle 59, 122 

Gründungslegende 63 

Hallen im Konvent 

— Halle vor der Konventſtube 
(1640) 14, 52, 148, 153, 156, 
172, 173, 175, 176 

— Halle vor der Altane 173, 175 

Hallenſyſtem der Gotik 34— 37, 39, 
94, 96 

Handſchriften im Skriptorium 21 

— illuminierte 82, 184-210 

Haus des Abtes 317, ſ. Abtwohnung 

— der Gäſte 31, ſ. Gäſtehaus 

— der Laienbrüder 15, 21, ſ. Konz 
verſenhaus 

Hauskapelle der alten Abtei 50 

— der Infirmarie 231 

Heinrichskapelle 254, 279 

Heizanlage der Abteiwohnung 90 

Heizraum, romaniſcher 21, 158 

— barocker 176 

Hirsauer Bauſchule (Tradition) 5, 
6, 8, 14, 16-18, 23 

Hochaltar ſ. Altäre 

Hochaltarmodelle 56, 63—66, 91, 
92, 231, 311, 312, 320, 339, 340 

Hochaltar von 1525 (jetzt in Adams—⸗ 
thal) 42, 63, 87, 270 

Hochgotik, franzöſiſche 34, 38 

Hofgarten = Prälatengarten 

Hofrichterhaus (wohnung) 55, 60, 
131, 291 

Hofrüſtkammer 272 

Holzkeller 175 

Holzmodell ſ. Modell 


Hoſpital ſ. Spital 

Huſſiten 33, 38, 42, 44, 48, 79, 
177, 262 265, 279 

Hypocaustum (= heizbare Stube) 

— abbatis ſ. Abtswohnung 

— angulare ſ. Konventſtube 

— conventuale ſ. Konventſtube 

— mensale ſ. Tafelſtube, große, 
fe auch Feſtſaal 

— pro fratribus ſ. Fraterſtube 

Illuminierte Handſchriften 183 — 
210 

Infeln 82, 225 

Infirmarie 76, 87, 175, 231 

Infirmariekapelle 42, 56, 80, 92 

Infirmitorium conversorum 
(Krankenhaus der Laienbrüder) 
32, 45, 48, 252, 257, 265 

— monachorum (Krankenhaus 
der Mönche (Trakt V) 23, 43, 
44, 94, 154, 173, 175, 177, 179, 
253, 254, 262, 265 

Infirmitoriumskapelle 174, 254, 
255 

Inkunabeln 82 

Innungskannen aus Zinn 82, 240 

Inſchrifttafeln (Abt Ulrich Hackl) 
47, 227 

Inventarien 78, 81, 264, 275, 277, 
280, 281, 297, 323, 357, 362, 363 

„Jägerheiſl“ 50 

Kaiſerzimmer 51, 53, 276, 300, 301 

Kalefaktorium, romaniſches (um 
1159) (= Wärmeſtube) 14, 15, 
21, 51, 75, 94, 148, 154, 158, 
159, 167, 176, 227, 262 

Kammertor 50, 55, 132, 268 

Kampbrücke, romaniſche 15, 91, 94, 
157, 230, 281 

Kamptor 173 

Käniſchbauer⸗Mungenaſtſches Pro⸗ 
jekt für den Hochaltar 65, 92 

Kannelierung ſi pätromaniſcher Säu⸗ 
len 27 

Kanzel (um 1728) 62, 69, 74, 76, 
123, 270, 275 

— ſpätgotiſche (1556) 43, 227 

— in der Spitalskirche 132 

Kanzlei 46, 47, 50, 52, 53, 89, 180, 
272, 280, 290, 356, 362 

— des Kammeramtes 137 

Kanzleiturm (um 1 590) 46, 47, 53, 
54, 75, 133, 136, 181, 227 


Kapellen 

— Fapelle ad portam ſ. Spital⸗ 
kirche 

Allerheiligenkapelle (1280) 17, 

31-33, 38, 40, 52, 71, 91, 98, 
100 — 102, 118, 120, 150, 152, 
254, 255, 277 

— Bernhardikapelle ſ. Abtskapelle 

— Johannes-Baptiſta-Kapelle im 
Konventgarten (= romaniſche 
Spitalskapelle) 25, 31, 40, 181, 
229, 250, 251, 268, 365 

— Johann von Nepomuk-⸗Kapelle 
bei der Kampbrücke (1763) 75, 
230, 360, 365 

— Nikolauskapelle 48, 174 

— Thomaskapelle (Kapellenkranz, 
1348) 32 

— Trinitatiskapelle (Mitte des 
Kapellenkranzes) 40 

— Peter und Pauls-Kapelle (Ka⸗ 
pellenkranz, 1343) 40 

— Ulrich⸗ und Leonhardkapelle) 
(nördl. Seitenſchiff, 1343) 40 

— Kapelle um 1494, Dürnhof 243 

Kapellenkranz des gotiſchen Chores 
(134348) 34, 35, 37, 40, 94, 
96, 106 

Kapitäl, ſpätromaniſches 227 

Kapitelhaus (11591180) II, 13, 
14, 17 19, 23, 27, 30, 32, 41, 
42, 60, 76, 91, 94, 103, 148 — 
152, 155, 157, 170, 250, 257, 
260, 262, 272, 279, 368, 369 

Kapitelkreuz, romaniſches 77, 218, 
219, 252, 255—257, 323, 369, 
370 

Karner (Beinhaus) 31, 32, 42, 173, 
174, 253, 262 

Karzer 21, 152, 157 

Kafeln 224 

Kathedralchöre, nordfranzöſiſche 
35—38 

Kefermarkter Altar 42 

Kehlheimerplatte 82, 241 

Kelche 81, 212 f., 215 f. 

Kielbogenfenſter 32 

Keller (cellaria) 16, 43, 45, 161, 
171, 172, 175, 177, 179, 180, 
256, 271, 274, 285, 288, 290, 
306, 320, 324, 336, 362, 387 

Kelleramt 161 


Sachverzeichnis 


Kirche 

— romaniſche Kloſterkirche 4-13, 
249, 278, 279 
Chorſchluß 5—8, 17, 40 

— — Faſſadenzeichnung 117, 12, 
46, 89; ſ. auch Bauplan V 

— — Grundriß des romaniſchen 
Langhauſes 8, 10, 12, 33, 89; 
ſ. auch Bauplan III 

— — Langhaus 17, 12, 41, 49, 
57, 96, 179, 180 

— — Abbruch des romaniſchen 
Weſtteiles 57 

— — Modelle, Zeichnungen im 
Stiftungenbuch 5, 184187 

— — Kirchenpforte 18, 31, 94, 164 

— Gotiſcher Chorbau (1343-1348, 
1360 —1383) 33—43, 95, 99 — 
106, 258 262, 266 268 

— — Datierung 39—43 

— — Anſicht des Innern, 1616 
86, 141 

— — Anſichten von 1638 bei 
Linck, Süd⸗ und Nordſeite 38, 
39, 49, 87, 176, 227 

— — Rekonſtruktion der Nordſeite 
von L. Wächter (1865) 90 

— — Innenanſicht, Zeichnung um 
1638 bei Linck 87, 227 

— — Ausbau unter Abt Koloman 
49, 266, 267 

— barocke Weftfaffade mit Turm 
(47221728) 57-59, 87 90, 
93, 95, 97—99, 105, 107, 299 ff. 
315, 367, 370 

— — Inneres 42, 103 ff. 

— Nußeres, alte Anſichten 87, 
88, 180, 181 

Kirchenfenſter 76, 99 ff., 266, 268, 
290, 293, 297, 369 

Kirchenturm ſ. Türme 

Kirchenkleinodien uſw. 271, 272, 
275, 280, 283, 284, 286, 288, 
289, 293, 295 297, 30731, 
317, 319, 322, 323, 333, 334, 
353-356, 358 — 362, 364, 365, 
370 

kirchliche Geräte 81, 212, 214 

Klinkerpflaſter, 13. Jahrh. 236 

Kloſteranlage der Benediktiner 13 

— der Ziſterzienſer 13 

— romaniſche 13 ff, 93, 148 ff. 

Kloſteranſichten, alte 88-91 
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1638, Südanſicht (Lind), Zeich— 
nung 38, 87, 103, 176, 228 

— 1669, Ölgemälde 45, 47, 50, 
52, 87, 154, 158, 159, 161, 169, 
176— 178, 180, 226, 227 

— 1670, Stich von Eimmart 44, 
45, 49-53, 87, 130, 154, 158, 
177, 178, 180, 230 

— 1672, Stich von Viſcher 87 

— 1677, am Goldkelch 81, 215 

— 1689, Ölgemälde 45,49, 53—55, 
61, 87, 103, 134, 169, 176, 177, 
180, 222, 226, 228, 229, 244 

— um 1700, Ölgemälde 45, 87, 
130, 131, 229, 244 

— 1734, Sepiazeichnung 52, 74, 88 

— 1735, Ölgemälde 74,88, 135,180 

— um 1735, zwei Stiche 88 

— 1877, Autographie, Chorhöfel 88 

Kloſterpforte, innere 161, 167 

Kloſtergaſſe 13, 16 

Kloſtergebiet 53 

Kloſtermühle 15, Jo, 94 

Kloſterportal ſ. Portale 

Kloſterſchule ſ. Schule 

Kloſtertaverne ſ. Tafern 

Kloſtergrundriſſe von 1644, 1650, 
1734, 1738 88, 89; ſ. Baupläne 

kluniazenſiſcher Chorſchluß 8 

— Kirchentypus 9 

kluniazenſiſch⸗hirſauiſche Kloſter— 
reform 13 

Knoſpenkapitäle 26— 28, 163 f. 

Konſolenſäulchenkranz 19, 149, 151 

Konſolenſteine 20, 150 

Konvent (Trakt IV- VII) (um 
1630) 32, 43, 45, 51, 55,94, 153 
171, 175-178, 276, 278, 282 

— Neuer (1730) 48, 59, 61, 97, 
94, 96, 171, 178, 179, 323, 357 

Konvent⸗Glockentürmchen (1642) 
49, 52, 150, 152, 277, 283 

Konventgarten 31, 50, 54, 55, 187, 
228, 229, 242, 274, 282, 294, 325 

Konventgarten, ehem. Marienſtatue 
57, 244, 325 

Konventhof 178 

Konventportal (um 1640) 54, 166, 
176, 278 

Konventſtube 14, 20, 21, 48, J0— 
52, 71, 82. 126, 154-157, 176, 
266, 272, 274, 276-278, 286, 


305, 369 
25 
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Konverſen 30 
Konverſenbaus (Haus der Laien— 


brüder) (um 1159) 13, 16, 217, 
47, 60, 148, 160, 161, 180 
Konſolenfries (am Brunnenhaus) 


16 

Be der Laienbruͤder und 
der Mönche ſ. Infirmitorium 

Krankenzimmer 52, 177, 180 

Kreuzgang 11, 23, 2531, 55, 60, 
76, 94, 157, 162—170, 250, 251, 
274, 276, 296, 314, 366, 369 

Kreuzgartel 27, 169 

Kreuz, das gedrehte (1500) 244 

Kreuzpartikelmonſtranz 81, 215 

Kreuzrippengewölbe 18, 19, 26, 
150, 162 

Kreuzweg 370 

Kreuzwegſtationen 55, 353, 354 

Krypta 106, 275, 316 

Kryptaaltar 59, 122 

Küche 15, 16, 51, 54, 148, 158— 
161, 276, 284, 288, 315, 318 

Kuenringerwappen aus Stein 
(1305) 102, (172228) 97 

Kunſtgewerbe 76, 81, 145 

Kunſtmarmorarbeiten 110— 121 

Kunſtuhr, aſtronomiſche (1769) 82, 
367 

Kupferemailbilder 81, 143, 214— 
216 

Kupferftich ſ. Kloſteranſichten 

Kupferſtich des Turmes (1732) 58, 
87 

Lageplan des Stiftes 130 

Laienbrüder 13, 16, 17, 21, 53 

Lapidarium 27, 43, 47, 226, 273 

Laterne (1718) 239 

Landſchaftsdekoration (1778) 138 

Latrinenanlage, romaniſche 14— 16, 
21, 52, 94, 148, 154157, 173, 
176 

Laubengang (1590) 47, 54, 59, 60, 
180, 242 

Lavabo 61, 75, 160, 168, 211 

Lavatorium lapideum 278 

Ledereinband, romaniſcher 208 

Lektions⸗ oder Fußwaſchungsgang 
26, 31, 162, 169 

Liberei 51 

Liber fundationum ſ. Stiftun⸗ 
genbuch 

Liber usuum 14, 15, 21, 148 
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Libraria ſ. Bibliothek 

Lindenhof 93, 129, 133 

Linckſche Zeichnungen von 1638 42, 
48, 154, 230 

Luſthaus im Abtsgarten 356 

Macra Curia (= Dürnhof) 185 

Magister lapidum 30 

Magister laterum vel lapidum 31 

Majolika 239 

Margarethenkapelle im Wienerhofe 
275 

Marienkapelle bei dem Spitale 
ſ. Spitalkirche 

Marmor⸗Lavabo 100, 211 

Martinialtar 106, 212 

Mauer im Konventgarten 229 

Mauertechnik, romaniſche 21 

Meierhof 15, 50, 52, 55, 56, 89, 
93, 181, 229, 273, 290, 314, 
322, 323 

Miniaturbildchen in Kupferemail 
81, 213— 216 

Miniaturen 145, 147, 238 

Mittelpfeiler (Dormitorium) 155 

Mittelriſalite (Abteihof) 60, 137 

Mittelſäule (Kapitelhaus) 19, 149, 
151 

Möbel 138, 140, 241 

— Barockmöbel 140, 141 

— Eichentruhe (1520) 82, 241 

— Renaiſſancetruhe (1567) 241 

— Tiſchchen mit Kelheimer Platte 
(um 1580) 82, 241 

— Schränke (1730) 211 

Modelle 

— Zeichnungen der romaniſchen 
Kloſterkirche 6, 7, 86, 184 187 

— Holzmodell für den Hochaltar 
(Entwurf M. Steinl) 1726 56, 
63, 91, 92, 231 

— Holzmodell für den Hochaltar 
(Entwurf Mungenaſt⸗Götz, um 
1730) 64, 66, 92 

— Holzmodell für den Martini⸗ 
altar von J. M. Götz (1733) 
67, 126, 349— 352 

— Holzmodell des 1722 neugebau⸗ 
ten Weſtteiles der Kirche mit dem 
Turm (Mungenaſt) 58, 91, 97 

— Modell der Kirche von Windig⸗ 
ſteig (Stiftungenbuch) 187 

Modellbüſte aus Speckſtein 235 

Mönchschor 34 


Mönchsfriedhof 32 

Mönchskrankenhaus (Trakt V 32, 
33, 171, 175 f. Infirmitorium 

Mönchspforte 5 

Mönchsſpital 153 

Monſtranzen 214 

Mühle 52, 230, 272274 

Mühlbach (Mühlkanal) 21, 94, 
157, 176, 230 

Münzkabinett 14, 52, 148, 154 
157, 176, 365 

Münzenſammlung 82, 14, 363 

Muſeum ſ. Stiftsmuſeum 

Muſikempore, barocke 105, 286 

Muſikalienkaſten 124 

Muſikinſtrumente 286, 307, 309, 
313, 361, 364 


Muſikzimmer (Abtei) 75, 138 


Nebenkapellen, romaniſch 7, 10, 40 
Neceſſarium 21 

ien 17, 23 
Nekrologien 17, a 


neugotifche Altäre 76, 
120, 369 

Neumühle 230 

ne en 119, 
139, 2123 ſ. Altäre 

e Re, (1494) 48, 49, 89 
173, 174, 180, 265 267 : 

Noviziat 14, 33, 50, 5, 56 Ol 
93, 94, 173, 176-179, 278 

numismatiſche Sammlung 234 

Ofen 54, 138, 285, 286 

officinae 14, 148, 157 

Okulusfenſter 11, 12, 103, 152 

Olgemälde ſ. Gemälde 

Olſkizzen ſ. Skizzen 

Oratorium 99, 276, 367 ’ 

Orgeln 269, 275, 301, 303, 300, 
307, 317, 318, 320, 325, 
331, 334, 336, 358301, 303, 
64, 367 

PA 12 5 (17281730) 65, 68, 
76, 123 

Orgelproſpekt von J. M. Götz, 
68, 89, 90, 92 

Ornate ſ. Paramente 

Oſtbau, romaniſcher 13, 30, 32, 43, 
48, 51, 52, 148, 155, 156, 175 

Oſtgang des Kreuzganges 14, 21, 
27, 52, 101, 148, 150, 152, 165, 
180 

öſterreichiſche Klöſter 14 

Panaglkreuz (1690) 244 


1728 


Paramente 

— Alben 225 

— Infeln 225 

— Ornate 75, 817, 82, 222—224 

— Gremiale 224 

— Kaſeln 224, 225 

Paramente 258, 266, 267, 272, 275, 
277, 289, 290, 292—296, 298, 
307—316, 324—327, 333, 358 
—364, 370 

Paramentſchränke 212 

Paraplui 76, 244, 367 

Parlatorium 52 

Parlatorium der Patres 14 

Parlerſchule 38 

Parlier (Palier) 41 

Paſteikaſten ſ. Getreideſchüttkaſten 
265, 288 

Paſtorale 78, 817, 216, 217 

Paterſtube ſ. Konventſtube 

Pedum aus Elfenbein, romaniſches 
217 

Pektoralkreuze 146 

Pfeiler⸗Epitaphe 127 

Pfeilerprofile 104 

Pferdeſtall 48, 54, 55, 134, 271, 
284, 289, 290, 366 

Pfiſterey 54, 1805 ſ. auch Bäckerei 

Pforte, äußere 21, 31, 93, 130 

Pfortentür 76 

Pförtnerwohnung 16, 161 

Pförtchen im Kreuzgartel 27, 30 

Portale 18, 52, 54, 55, 166, 176, 182 

Portenkapelle 31 

Porticus ſ. Kreuzgang 

Porzellan 238 

Prachtmonſtranz 81, 214 

Prachtziborium 81, 216 

praefectus 55 

Präfektur (Abtei) 54, 59, 90 

Prälatenempore 49, 79 

Prälatengarten 32, 44, 48, 53, 55, 
57, 59, 60, 90, 91, 93, 105, 226, 
228, 265, 285, 289, 291, 294, 
296, 306, 315, 364 

Prälatenkapelle 147 

Prälatenoratorium 162 

Prälatenſakriſtei 211 

Prälatenwohnung 60 

Prälatur 17, 21, 42, 70, 73, 75, 
76, 134, 136, 140, 161, 180 

Predium Zwetel 249 

Presbyterium 256 
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Priorat 51 

Priorsgärtchen 16, 21, 76, 155, 176 

Profile der Kämpfergeſimſe im 
Kreuzgange 27, 166 

— der Pfeiler der Kirche 104 

Programm (Conceptus pin gendi) 
für die Vibliotheksfresken 72 

pulvinar 14 

Pumpbrunnen (Kreuzgartel) 168 

Querring (Wirtel) 27, 165 

Querſchiff 10, 41, 102, 105 

Radfenſter 38 

Refektorium 11, 13, 15, 16, 39, 54, 
57, 67, 75, 91, 96, 148, 154, 
158, 159, 167, 176, 180, 257, 
268, 284, 285, 307, 319, 323, 
357, 358, 369, 370 

Refektorium der Konverſen 16 

Regularräume (okkioinae) 13—15 

Reiterſiegel 77 

Reiterſtatuetten der Kaiſer Leopold 
I., Joſef I. und Karl VI. 62 

Rekonſtruktion der Weſtfaſſade der 
alten Kirche 89 

Reliefs mit den ſieben Geheimniſſen 
des Leidens und Sterbens Chri⸗ 
ſti 71 

Reliquienkreuz 76, 146, 218 

Reliquientafeln 221 

Renaiſſancekanzel (1556) 226; f. 


Kanzel 
romaniſche Bauten ſ. Dormitorium, 
Kloſteranlage, Kloſterkirche, 


Konverſenhaus, Latrinenanlage, 
Kapitelhaus, Kalefaktorium 

romaniſche Bauteile 

— Bruchſtücke einer Halbſäule 11, 
226, 227 

— Mittelpfeiler im Dormitorium 
20, 155 

— Mittelſäule des Kapitel hauſes 
19, 149, 151 

— Mönchspforte (Seitenportal) 5, 
11, 94, 164 

— Nebenkapellen 5, 7, 10, 17, 40 

— Portal des Kapitelfaufes 18, 149 

— Rundbogenfenſter 12, 149 

— Rundfenſter 11, 12, 103, 152 

romaniſches Elfenbeinpedum 78,217 

— Kapitelkreuz 76, 218 

Roßſtall 50, 53, 130, 131, 157, 
181, 228 

Rüſtturm 48, 134 
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Saal, großer ſ. Oaleria 

Sakrale Gefäße 81, 212 f. 214f. 

Sakriſtel, romaniſche 13, 17, 40, 41 

— gotiſche 53, 106 Anm. 1 

Sakriſtei 255, 277—279, 282, 290, 
292, 295, 319, 322, 325, 328, 
332, 336, 363, 370 

Sakriſtei von 1643 32, 52, 100, 101, 
150, 180 

— von 1688 55, 76, 211, 282, 295 

— (172427) 59, 61, 94, 96, 106, 
211 

— des Prälaten 211 

Sala terrenä 54, 134; ſ. Galeria 

Salvatorſtatue am Turm (1727) 
59, 97, 99, 329, 367 

Salzburger Antiphonar 77 

Sammlung Frl. Sumpt 78 

Sandſteinſtatuen und zreliefs f. 
Skulpturen 

Sarkophag Heinrichs IV. von Kuen⸗ 
ring⸗Feldsberg 32, 98, 99, 254, 
279 

Schema Clairvaux II 8 

Schatzkammer (17241727) 61, 
76,78, 94, 96, 211, 214, 328, 329 

Schaumünzen 146 

Schlafhaus, gotiſches 43, 94, 171 
—173, 180 

Schlafſaal, romaniſcher 13, 14, 51, 


171 
Schlafſaal der kranken Mönche 175 
Schlagholz 170 
„Schlo ſſerheiſl“ 50 
Schmiede 372 
Schneiderei 47 
Schnitzereien, barocke (um 1730) 

169 
Schule 50, 133, 180, 274, 369 
Schüttkaſten ſ. Getreideſchüttkaſten 
Seitenaltäre ſ. Altäre 
soriptorium 21 
Seitenkapellen, romaniſche 5, 7, 10, 

17 
— gotiſche 40 
Sepiazeichnung, Kloſteranſicht von 

N. Millich (1734) 52, 74, 88 
Siebenſtockkeller (Trakt IV) 43, 45, 

171, 172, 180 
Silberfiligran (Monſtranz, um 

1693) 215 
— (Kelch, um 1693) 216 


— (Paftorale, 1693) 218 
23 
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eübergeräte 146, 212219, 386, 
293, 297, 307 310, 313-316, 
359, 366 

Skizzen zu den Seitenaltarbildern 

— 1731 (M. Altomonte) 92, 115, 


143 u 
— 1731 (J. G. Schmidt) 92, 122, 


139 

— 1733/34 (Paul Troger) 73, 92, 
116, 121, 144 

Skizzen zu den Gewölbefresken von 
Paul Troger in der Bibliothek 
(1734) 72, 92, 143, 183 

Skizze zu einem unbekannten Altar⸗ 
bild von Paul Troger 73,92, 144 

Skulpturen 

— Holzſkulpturen 63-71, 74, 82, 
91, 92, 110112, 114121, 
123— 126, 131, 132, 145, 147, 
169, 231, 234236 

— Steinſkulpturen 70, 71, 75, 98, 
102, 121, 124, 125, 127, 136, 
137, 145, 182, 226-230, 236, 
243, 244 

Sommerrefektorium 15, 159, 161 

Sonnenuhr 176, 179, 182 

ſpätromaniſche Bruchſtücke 11, 132, 
227 

Spätgotik, deutſche 35, 36, 39 

ſpätgotiſche Profanbauten 48, 49 

ſpätgotiſches Sakramentshäuschen 


42 

— Steinkanzel (1556) 43, 227 

— Steinkanzel (Spitalkirche) 132 

Speiſeſaal der Mönche 15; ſ. auch 
Refektorium 

— der Konverſen 21, 1683 ſ. Konz 
verſenhaus 

Speiskeller 47; ſ. auch Keller 

Spezifikation des Orgelwerkes 69, 
330, 331 

Spital 25, 31, 52, 60, 76, 91, 129 
229, 250, 269, 272, 306 

Spital der Konverſen 45 

Spitalkirche 31, 93, 129, 131, 255, 
266, 271 

Springbrunnen 226 

Stadel 50 

Ställe 50, 57 

Stammbaum der Herren von Kuen⸗ 
ring 127, 181, 184, 186 

Standuhren 141, 211 

Steingut 240 
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Steinkonſole, romaniſche 153, 157 

Steinmetzzeichen, romaniſche 15, 
22, 157, 161, 179, 230 

— fpätgotifche 28, 163, 227 

Steinmetzen 23, 29, 31, 2113 
ſ. Künſtlerverzeichnis 

Steinpflaſter der Kirche 55 

Steinportal ſ. Portale 

Steinſkulpturen im Gartenhaus 226 

ſteinerne Schale im Brunnenhaus 
(1717) 56, 57, 272, 314 

Stephaneum (Mufeum) 76, 91, 231 

Stich von Eimmart, Kloſteranſicht 
von 1670 44, 45, 49, 50, 52, 
53, 87, 130, 154, 158, 177, 178, 
180, 230 

Stiegenaufgang vor der Kirche, 
Entwurf von J. Mungenaſt 
(1726) 59, 89 

Stiegenaufgang vom romaniſchen 
Dormitorium 158 

Stiegenriſalite (Abteihof) 59, 136 

Stiftsanſichten von 1638, 1669, 
1689, 1700 ſ. Kloſteranſichten 

Stiftsbibliothek ſ. Bibliothek 

Stiftsmühle ſ. Mühle 

Stiftsmuſeum 76, 78, 82, 92, 228, 
231 ff. 

Stiftsportal (1731) 136, 140 

Stiftsturm ſ. Turm 

Stiftungenbuch (über fundätio- 
num, um 1327) 5, 7, 25, 31, 
77, 86, 183, 184, 218 220, 250, 
251, 254, 274 

Strebebogen 37, 100 

Strebepfeiler 28, 38, 100, 169 

Stube „im Convent über dem 
Mühlgraben“ 154, 157 

stuppa 43, 256 

stupella von 1453 158, 159, 264 

Stukkaturen 54, 60, 61, 72, 96, 106, 
107, 137, 138, 159, 178, 211 

— (1706) 178 

— (1724) 137, 138 

— (1727) 211 

— (1728) 138 

— (1729) 107 

— (1730) 211 

— (1731) 137 

— (1732) 182 

— (1748) 159 

Südbau, romaniſcher ſ. Trakt II 

Südgang (Kreuzgang) 28, 29, 166 


Tafelgemälde von 1500 80, 112 
Tabernafel 62, 110, 285, 370 
Tafelftube, große 47, 54, 134, 1477 
180, 271,272, 284— 286,336, 360 
Tafelſtube, kleine 92, 139, 147, 
161, 180 
Tafelzimmer (1592) 53 
Taferne (Taverne, Wirtshaus) 50, 
55, 132, 133 
Taufſtein 132 
Tellurium 363 ai 
Temperabild, um 1530 
en in den Höfen C 
und D 93 
— im Konventgarten 228 
Ton 240 
Tonſteſen, ſpätromaniſche 82, 154, 
236 
Tonlampen, römiſche 234 
Tore 
— Einfahrtstor (1680) 136, 
ſ. Portale 
— Kamptor 173 
— Hoftore 179 
Torvorbau 45, 46, 48 
Tragkreuz 76 
Trakt I komanifiiet Oſtbau) 13, 
14, 17—21, 30, 32, 43, 48, 51, 
52, 94, 148, 155, 196, 175 _ 
Trakt II (romaniſcher Südbau = 
Refektoriumstrakt) 15, 27, 54 
57, 93, 147, 158, 159, 166, 167 
Trakt III (romaniſcher Weſtbau iu 
Konverſenhaus) 16, 27, 47, 517 
140, 160, 161 , 
Trakt IV (Siebenſtockkeller, goti⸗ 
ſche en 51, 54 
171, 172, 175, 17 , 
Krafi v (ciiſches Infirmitorium) 
32, 45, 49, 51, 94, 173, 175 
176, 179 
Trakt VI (Konvent) 51— 53, 59, 
177, 1 i 
kia VII (bei Ebros, Baſtei⸗ 
kaſten, Bibliothek 1706, Novi⸗ 
ziat) 33, 44, 50, 51, 56, 59, 6% 
94, 96, 173, 175, 177 
Trakt VIII (Neuer Konvent, 1730) 
178, 179 
Trakt &. (Dtene Bihtiotheß,1730/32) 
178, ı81, 182 
Krall K (tene Sakriſtei und Schatz⸗ 
kammer, 1724/27) 61, 211 


2863 


Treppenabgang zur Kirchenfaſſade 
(1726) 59, 9 

Treppentürmchen, gotiſches 102 

Trinkwaſſerleitung, romaniſche 15 

— neue (1902/3) 369 

Tumba Heinrichs IV. von Kuen 
ring ſ. Grabmale 

Türen und Tore 251, 268, 273, 
278 280, 286, 287, 289 291, 
366, 369 

Türkengefahr 94 

Türkenſteuer 56 

Turmarchiv 56, 75, 76, 87—92, 138 

Türme der Kirche 

— gotiſcher Dachreiter 38 

— Giebelturm (um 1660?) 49 

— Weſtturm (Stiftsturm, 1722 
bis 1727) 5759, 75, 89-91, 
98, 99, 276, 281, 301, 316, 317, 
319, 326, 329, 344, 351, 355, 
370 

— Dachreiter von 1728 49, 52, 
103, 364 

Türme (außer dem Kirchenturm) 

— Eingangsturm (in der Mitte des 
Weſttraktes der Abtei Kaſpar 
Bernhards, 1680 auch „Kanzlei⸗ 
turm“ genannt, 1777 abgebro⸗ 
chen) 54, 75, 181, 136, 323, 362 

— Kanzleiturm (um 1590, Mitte 
des Nordtraktes der Abtei) 46, 
47, 53, 133, 272, 273 

— Konventtürmchen (1641, über 
dem Oſtdurchgang) 49, 52, 150, 
152, 277, 283 

— Rundturm im Konventgarten 
(1471, 1597) 48, 50, 61, 274 

— Rüſtturm 48, 89, 272 

— Torturm, äußerer (1583) 50, 271 

— Uhrturm (1471 „turris horo- 
logii“, am Nordweſteck der 
alten Abtei) 46, 48, 89, 133, 
180, 265, 268 


Adamsthal 42, 368 

Albrechtsberg 55, 292 

Aldersbach 67, 68 

Allenſteig, Schloß 47 

Alpirsbach 5, 8, 16-18, 20, 167 


Ortsverzeichnis 


Uhren 

— Tiſch- und Wanduhren (18. Jh.) 
141 

— Standuhr (1735) 211 

Uhren 311, 314, 316, 317, 323, 
330, 334, 357, 360, 361, 367 

Uhrturm, turris horologii 
ſ. Türme 

Umbauten älterer romaniſcher oder 
gotiſcher Räume 49 

Umbau, barocker, des ganzen Kon⸗ 
ventes (um 1630 - 1640) 49 

Verbindungsgang (im Norden der 
Kirche, 1728, 1835 abgebrochen) 
75, 364 

Verwalterhaus 55 

Veſperkreuz 81, 217 

Veſtiariat 153 

Veſtiarium 51, 147, 176 

Viſier (Entwurf) für den Orgel⸗ 
proſpekt 65, 68, 92 

Vogelſchaukarte des Stiftsgebietes 
87 

vorgeſchichtliche Funde 232 

Vortragskreuz, romaniſches 218 

Wachsſtatuetten 221 

Wagenremiſen 55 

Wandkonſolen, romaniſche 155 

Wandmalereien um 1490 (got. Dor⸗ 
mitorium) 43, 173, 176 

— 16. Jahrh. (Johanneskapelle) 
229 

— von 1706 (Bibliothek des Abtes 
Robert) 178 

— von 1763 (Feſtſaal) 147 

— von 1778 (Gaſtzimmer) 138 

Wandſchränke, um 1730 214 

Wappen 79, 97, 102, 108, 169, 182, 
184, 185 

Wappenlöwen 54, 229 

Wärmeſtube ſ. Kalefaktorium 

Wa ſſerbaſſin 179 

Wa ſſerleitung 57, 369 


3. Ortsverzeichnis 


Altenberg, Kloſter O. S. B. 6, 8, 
34, 35, 37, 57, 70, 153, 304, 321 

Altenburg, Stift O. S. B. 58, 66, 75 

Altpölla 272 

Alvaſtra 7 
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Waſſerſpeter, gotiſche 38, 100, 227 

Maſſerwehr 15, 50, 269, 274, 290 

Wehrmauer 1471 44, 47, 48, 50, 
61, 178, 264 268, 275, 280, 
289, 290 

Wehrtürme 48, 61 

Weihwaſſerbecken 132 

Weinkeller 16, 20, 21, 57, 229 

Wendeltreppe zum Konventtürm⸗ 
chen 152 

Weſtbau, romaniſcher ſ. Trakt III 

Weſtgang (Kreuzgang) 27, 168 

Weſteingang, romaniſcher 21, 160 

Weſthalle im Konvent ſ. Hallen 

Weſtportal, gotiſches, der Johannes⸗ 
Baptiſt⸗Kapelle 229 

Weſtteil des romaniſchen Lang⸗ 
hauſes 57, 59 

Wiener Bauhütte 34, 36, 90 

Wiener Privatbeſitz, Hochaltar 
modell 66 

Wiener Zimmer 75, 138 

Winterrefektorium 14, 15, 76, 159, 
161, 167 

Wirtſchaftsgebäude 50, 93 

Würfelkapitäle, romaniſche 11, 18, 
20, 149-151, 155, 228 

Ziborium 212, 216 

Ziegelpflaſter 55 

Ziergiebel der Strebepfeiler 38 

Zinn 240 

Ziſterzienſerchor 7 

Ziſterzienſerkirchen 10 

Ziſterzienſerſchema „Morimond II“ 
8 

ziſterzienſiſche Koſteranlage 14 

Zogelsdorfer Sandſtein 28 

Zugbrücke 45 

Zugangsbrücke vor dem Abteitor 52 

Zwettlerhof in Nußdorf bei Wien 
56, 88, 92, 114, 143, 181 

Zwettler Nekrologium 42 

Zwinger 47, 134, 273 


Amberg 323, 356 
Amiens 35, 38 
Angern 63 
Antivari 255 
Arbona 7 
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Arnsburg 10, 11, 13, „4, 16, 18 

Aſparn 232 

Avolobeim 164 

Augsburg 73, 120, 212, 216, 218, 
222, 289-291, 304, 345, 348 

Autun 27 

Barcelona 35 

Bamberg 67, 255 

Baumgartenberg OD. 282, 333 

Bebenhauſen 9, 11, 13, 16, 19, 20, 
44, 153 

Beaulieu 13, 16, 34 

Beauvais 35 

Berchtesgaden 349 

Bildhauſen 153 

Böſendirnbach 232 

Böfenneungen 253 

Bosnien 255 

Breslau 247 

Bronnbach 10, 11, 13, 16, 20, 28, 
153 

Bruck a. d. Leitha 22 

Bründl in Südböhmen 360 

Brünn 222, 235, 298, 368 

Buch 20, 153 

Budweis in Böhmen 42, 270, 315, 
319 

Buildwas 7 

Burgund 9, 23, 24, 28, 30 

Cambray 35 

Caſamari 3, 12, 13, 20 

Caen 38 

Chartres 35, 38 

Chiaravalle 7, 20 

Citeaux 1, 9, 10, 13, 16, 34 

Clairvaux 7, 16, 34, 153, 170 

Clermont⸗Ferrand 35 

Compoſtela 210 

Coutances 38 

Dachsgraben 271 

Dijon 3, 28 

Doberan 35, 153 

Dresden 225, 360 

Durham 27 

Dürnhof, Grangie 242, 290, 298 

Dürnſtein, Chorherrnſtift 62, 251, 
328 

Ebelsberg 69, 179 

Eberbach 6—9, 12, 16, 20, 153 

Ebersberg 282 

Ebrach 6, 8, 12, 24, 28, 30, 34 

Edelbach 69, 179, 320 

Edelhof 296 


Ortsverzeichnis 


Efferding 349 

Eger 6, 15 

Eggenburg 59, 60, 167, 232, 270, 
297, 300, 303, 354 

Eichſtätt 265 

Eiſenſtadt 361 

Eiſengraben bei Gföhl 321 

Eldena 153 

Elſarn im Straßertale 232 

Erlech grangia 185 

Feldsberg 254, 279 

Florenz 236 

Fontenay 7, 11, 12, 16 

Fontfroid 20, 24 

Foſſanova 7, 12, 13, 20 

Frankreich 13 

Freiberg 27 

Freiſtadt OD. 69, 300 304, 307, 
318, 320, 331, 333 

Friedersbach 80, 108 

Frienisberg 7 

Galgano S. 20 

Gaizrukk (Geißruck) 185, 232, 242 

Georgenthal 6, 8, 10, II, 20, 27 

Geras, Stift 57, 58 

Gerona 35 

Gerotten 244 

Gobelsburg 170, 232 

Gmünd 39, 168, 297, 298, 302 

Grafenegg 232 

Grafenwörth 54 

Gratzen in Böhmen 298 

Groß⸗Gerungs 300 302 

Groß⸗Haslau bei Zwettl 322 

Groß⸗Komburg 20 

Groß⸗Pertholz 298, 320 

— Glashütte 298, 358 

Groß ⸗Siegharts 363, 364 

Groß⸗Schönau 295, 296, 361 

Gruebgraben bei Kammern 232 

Gſchwendt, Dorf bei Zwettl 53, 281 

Guttenbrunn 232 

Hadersdorf 232 

Haindorf 232 

Hall in Tirol 369 

Hallein („Hällä“) 303, 304 

Hannover 349 

Hauterive 7 

Hebron 252 

Heiligenkreuz (ND.) O. C. 3, 4, 7, 
8, 10, 11, 13, 14, 18 20, 23, 24, 
27, 28, 32 — 34, 36, 57, 73, 79 
144, 153, 154, 162, 249 


Helligenſtabt 62 
Hellobronn 6, 8, 10 
Heiſterbach 34, 38 
Herrenalb 10 
Hertogenbuſch 35 
Herzogenburg, Stift 80, 114 
Hietzing bei Wien 62 
Hirsau 5, 10, 11 
Hippo 264 
Höflein 40, 259 
Hohenfurth 3, 69, 318 
Horn 54, 55, 59, 2777 
290, 293, 298, 319, 
Hradiſch 72 


Isle de France 30 
Kammern bei Krems 280, 320, 321, 


287, 288, 
361 


43 

Pe (Fluß) 93, 173, 178, 25% 
274 290 

Kappel 7 

Karlsbad 360, 361 

Karlſtift, Glashütte 358 

Kirchberg am Wald 316, 343 

Kirkſtall 7, 16 

98 1 bei Zwettl, Dorf 322 

Klein⸗Zwettl 276, 322 

N Chorherrnſtift 7, 
9, 19, 62, 63, 318, 335 

Köln am Rhein 34, 35, 79 280 

Krems m. d. Donau 62, 66, 67, 
69, 70, 80, 113, 254% 257, 
267, 280, 281, 284, 286— 288, 
290, 298, 302—306, 317, a 
320-322, 325, 329, 343, 35 
—361, 364 

Krakau 203 

Kühbach 237 

ee 487 284, 288, 289, 293, 
295, 296 

Kuenring 181, 184 

La Ferté 20 

Lambach, O. S. B. 67, 340, 349 

Langenlois 54, 232, 255, 285— 237, 
298, 323, 324 

Langres 19, 34, 78 

Lavant 252, 255, 262 

Laxenburg 138 

Le Breuil-Benoit 34 

Lembach im Schwarzwald 367 

Le Mans 35 

Leon 35 

Leonding 232 

Lescaledieu 24 


Lichtenfels, Burg bei Zwettl 79 

Lilienfeld O. Cist. 3, 19, 20, 23, 
24, 27, 30, 33, 34, 36, 57, 75, 
160, 358 

Limoges 35 

Linz a. d. Donau 285, 308, 317, 
319, 333 

Litſchau 362 

Loccum 16 

London, Viktoria⸗ 
Muſeum 78 

Luden, Dorf 258 

Mähren 7 

Mailand 20, 79 

Mainz 9 

Marburg, Eliſabethkirche 36 

[Maria]⸗Rafing, Pf. Windigſteig 
306, 315 

Maria Taferl 67 

[Maria Taferl] = Tabellae Mari- 
anae 317, 345 

Maria⸗Zell, ND. 63, 288 

Marienſtatt 35, 38 

Marienthal 10, 16 

Mark Sſterreich 7 

Mauer bei Melk 42 

Maulbronn 9— 16, 18—20, 22, 24, 
28 

Meißen 203 

Melk, Stift 57, 58, 66, 72, 114, 
334, 335 

Minden 36 

Moidrams 53, 281 

Mondſee 237 

Morimond 4, 6, 8, 15, 264 

München 67, 351 

Münfter 36 

Narbonne 35 

Neapel 70 

Neuberg 34, 36 

Neuburg 9 

Neuhaus 77 

Neumühle bei Stift Zwettl 278, 323 

Neuß 12 

Nonnberg, Stift in Salzburg 78, 
218 

Noirlac 7, 20 

Nordfrankreich 78 

Nürnberg 232, 287, 319, 349, 352 

— St. Sebald 39 

Nußdorf bei Wien 53, 171, 187, 
321, 322, 368 

Nydala 7 


und Albert 


Orto verzeichnis 


Oberhof bel Zwettl 4, 240, 303, 
304, 306 

Oberndorf 280, 307 

Olmütz 203, 262 

Ottenſchlag 232 

Ottenſtein, Schloß 240 

Otterbach 28 

Otterberg 11, 12 

Paderborn 36 

Paris 78 

— Notre Dame 38, Louvre 78 

Parma 223 

Paſſau 82, 86, 111, 141, 249251, 
254, 259, 262, 264, 301, 302, 
316, 320, 321, 330-334, 348, 
349 

Paulinzella 7, 10, 18 

Paura 67 

Pavia 9, 12 

Pforta 6, 10, 11, 16, 20, 153 

Plan bei Pilſen 70 

Plank am Kamp 232 

Plaß, Ziſterzienſerkloſter in Böh⸗ 
men 7, 73, 306, 316 

Pöchlarn 70 

Poitiers 35 

Pontigny 9, 12, 16, 20, 28, 34, 38 

Pottendorf 186 

Pötzles (Petzleins) 185, 242 

Prag 35, 63, 70, 129, 203, 238, 269 

— Dom 33, 38, 39 

„Predium Zwetel“ 249 

Pruck, Schloß 22 

Pulkau 256 

Rappottenſtein, Schloß 82, 235 

Ratſchenhof bei Zwettl, Grangie, 
jetzt Dorf 40, 258, 280, 282 

Ravelsbach 75, 159, 357 

Reifenſtein in Thüringen 106 

Regensburg 252, 287, 288, 352 

Reims 35, 38 

— S. Nicaiſe 35 

— S. Remy 27 

Rein, Kloſter 3 

Reinhardsbrunn 8 

Retſchen, grangia 185 

Richenberg 27 

Riddagshauſen 16, 30, 34 

Ritzmannshof 114 

Roche 7 

Roggendorf 232 

Rom 7 

Ronthal 232 


391 


Rottenburg an der Tauber 352 

Rouen 35, 77 

Royaumont 16 

Rudmanns (Zwettl) 280, 360 

Sachſen 262 

Salzburg 66, 70, 72, 218, 252, 
254, 262, 281, 303 — 305, 321, 
334, 339, 344, 345, 348 — 351 

St. Andrä 252, 321 

St. Blaſien, Stift 74 

St. Marein (Bez. Horn) 55 

St. Nicola bei Paſſau 67, 70, 303, 
304, 337, 348 

St. Paul i. L., Stift 74 

St. Pölten 57, 58, 70, 97, 262, 
299 304, 309, 317, 329 

St. Thomas a. d. Kyll 28 

St. Thomas, Wallfahrtskirche 
(Zwettl) 271, 358 

St. Wolfgang bei Weitra 76, 79, 
107, 369 

Saone 30 

Savigny 34 

Schärding 268 

Schlaggenwald in Böhmen 298, 
300, 302— 304 

Schönau 9, 14—16, 18, 19, 153 

Schlier bach 3 

Schluckenau 69 

Schrems, ND. 303 

Schwäbiſch⸗Gmünd 39 

Schwanenſtadt 349 

Schwarzau bei Weitra 301 

Schweiggers 114, 367 

Schweinfurth 237 

Sedlee 35 

Sekkau 251, 252, 255 

Seitenſtetten, Stift 57 

Sevilla 210 

Siebenlinden 126 

Silvacane 7, 20 

Silvanes 7 

Soeſt 36 

Sollenau 300 

Sonntagsberg 57 

Sord 7 

Speyer 9 

Stams 3 

Stein a. d. Donau 70, 75, 304, 361 

Steyr 79, 226 

Straubing 67 

Streitbach, Dorf 258 

Strahow Praem, Kloſter (Prag) 270 


392 


Taraſſong 210 

Tbaures, Dorf 359 

Tbennenbach 7, 10, 20 

Tbennenberg 8 

Tbalbürgel 7, 8 

Thüringen 7 

Toledo 35 

Tours 35 

Traiskirchen 239 

Troyes 35 

Türkheim 73 

Tyernſtayn, castrum (Dürnftein) 
187 

Tyrna, Burg 258 

Unteritalien 233 

Valle Crueis 7 

Verona II 

SS. Vincenzo ed Anastasio 7 

Vilshofen 67 

Viktring 10 

Vitis 302 

Volkenroda 6, 8, 10 

Walderbach 35 


Ortsverzelchnls 


Mal dreichs, Herrſchaft 326 

Waldſaſſen 6 

Waldviertel 235 

Waidhofen m d. Th. 116, 226, 232, 
283, 285, 322, 356, 364, 367 

Walkenried 6, 153 

Weegmühl bei Zwettl 280 

Weinzierl bei Krems 272, 316, 343 

Weitra 250, 259, 263, 298 — 301, 
304, 320 

— Burg 187 

— Pfarrkirche St. Wolfgang bei 
76, 79, 107, 108, 211 

Welehrad 7 

Wenns 70 

Wien 31, 34, 36, 37, 39, 6,62 —64, 
66, 69, 70, 72, 79, 82, 212, 216, 
222— 224, 235—238, 248, 251, 
253, 257, 262, 270, 271, 275, 
280, 284, 289, 291, 295 300, 
302, 306-315, 317, 319 — 330, 
332—334, 339 — 345, 347, 354 
355, 358-361, 363, 365370 


enersNeuftabt 61, 79, 211, 269, 
302, 319, 322, 333 

Wilhering, Ziftergienferftift 3 

Willendorf 232 

Windhag, Schlößchen 114 

Windigſteig 73, 232 

Windsheim 352 

Würzburg 352 

Zeiſelberg 232 

Zips 255 

Ziſtersdorf 43, 171 187 

Ziſtersdorf 254, 323, 327, 351 

Zöbing⸗Kammern 232 

Zogelsdorf (Eggenburg) 5% 9, 
271, 299 

awell (Stadt) 42, 56, 79, 185, 

263, 266, 280, 282, 290, 


251, 
298, 300-304, 306, 307, 358, 
362, 364 
Zwettlern ſ. Klein⸗Zwettl 
Zwettlerhof in Wien 298, 334, 35T, 
355 


18. Grundriß des Kloſters (ohne den Abteihof), 1: 500. 


Die romanifche Kloſteranlage im Niveau des Kreuzgangs. Der barocke 


Konvent in der Höhe des Ober 
Höfe: A Abteihof, B Kreuzgartel, C Chorhof, D Konventhof 
Trakte I-III: Romaniſche Kloſteranlage 
Trakt I: 


Dftkau (Kapitelbaus, Oſidurchgang, ehem. Auditorium (Sprechzimmer), Halle, Kon! 
Trakt II: Südkau (Sommerrefektorium (Sommerſpeiſeſaal), Kalefaktorium, Winterrefektortiun 
Trakt III: Weſtbau (Kelleramt, Weinkeller in dem romaniſchen Konverſenbaus, Weſteingang, Kück 


niſtube) 
(Vinterſpeiſeſaal) 
und Küchenamt) 


IX. Barocker Konvent 


Trakt IV: 
Trakt V: 
Trakt VI: 
Trakt VII: 
Trakt VIII: 
Trakt IX: 
Trakt X: 
Trakt XI: 


Trakt über dem gotiſchen Dormitorium (Schlafſaal) (um 1630 1640) 

Trakt über dem goliſchen Infirmitorium (Arankenbaus) (um 1630 1640) 
Verbindungotralt des Abtes Robert Schöller (1701 1706 

Noviziat, vorber Bibliothek des Abtes Robert Scholler (1706 

Neuer Konvent des Abtes Melchior von Zaunagg (1730) 

Bibliothek des Abtes Melchior von Zaunage (1730 1732) 

Alte Sakriſtei (1688) 

(öſtlich vom Kirchenchor) Neue Sakriſtei, darüber Schatzkammer, Abt Melchior 
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19. Grundriß des öftlihen Teils der Kloſteranlage, aufgenommen im Nivenu ber Erdgeſchoſſe, 1: 500. 
Trat: Romanifches Dormitorium (Schlafſaal) und Latrinenbau (Aborte) am Elbende des romaniſchen Oſtbaues 
Trakt IV: Siebenſtockfeller des ehem. gotiſchen Dormitoriums (Schlafſaales ) 
Trakt V: Keller im ehem. gotiſchen Infirmitorium (Krankenhaus) mit dem Karner im Norden, Im Süden Torballe der Abtei des Abtes Noloman (um 14 
Trakt VI: Alte Räume im Konventtraft VI (Apotheke, Krankenzimmer, Bad) 
Trakt VII: Kellerräume der Abtei des Ebro (1288— 1290), unter dem Baſteikaſten und dem Noviziat 
Trakt VIII: Der Neue Konvent (1730) 
Trakt IX: Erdgeſchoß unter der Bibliothek (Abt Melchior, 1530 — 1732) 
Hof C: Cherbof Hof D: Konventhof 
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20. Nord Südb-Schnitt durch die Nordhälfte des Chors der Kirche, mit Umgang und Kap 
und durch die Südhälfte des Querſchiffes. Anſchließend Schnitt durch das Kapitelhaus, den Tftdurch,, 
Obergeſchoß (Karzer) und das Auditorium (Sprechſaal), 1: 500. 
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Auditorium N Oſtdurchgang Kapitel haus 
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22. Gefamtanficht des Stiftes von Südweſten aus der Vogelſchau, getufchte Federzeichnung von der Firma 
Weeſer⸗Krell, 1908 (S. 88, 93) — 23. Anſicht des Stiftes von Südoſten (S. 93) 
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27. Anſicht des Stiftes von Südweſten, Ölgemälde, datiert 1669 (S. 87, 180) — 28. Anſicht des 
Stiftes von Südweſten, Olgemälde, datiert 1689 (S. 87, 180) 
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29. Anſicht des Stiftes von Südweſten, Stich von M. G. Viſcher, 1672 (S. 87) — 30. Anſicht des Stiftes aus 
der Vogelſchau von Südweſten, Ölgemälde, Ende des 17. Ihs. (S. 87, 181) 
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31. Das Stiftsgebiet aus der Vogelſchau, Kupferftich von M. G. Viſcher, und Anficht des Kloſters von Süd⸗ 
weſten, Stich von G. C. Eimmart, 1670 (S. 87) 
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40. Grundriß der Kirche vor dem Umbau, 1722, mit dem romaniſchen Langhauſe und der Sakriſtei von 1643, 
Baupläne Nr. III (S. 89) — 41. Anſicht der Nordſeite der Stiftskirche mit dem romaniſchen Langhauſe, 
Federzeichnung in den Annalen des Malachias Kine, Archiv-Hſ. 94, nach f. 412. Um 1638 (S. 87) 


2. R ſtruie Aufriß der Weſifa ff, N ri N ö 

+ ER Aufeiß der Weſifaſſade der romaniſchen Kloſtertirche, Federzeichnung vor 
722 A 8 = K 5 776 “ e = 
1722, Baupläne Nr. V (8. 89,5) — 43. Anſicht des gotiſchen Kirchenchors von Norden (S. 102) 


44 Der gotiſche Chor der Kirche von Südoſten (S. 100) — 45. Der Nordweſtwinkel des Chorhö fels 
mit dem Kapitelhaus, dem ausgegrabenen Sockel der Allerbeiligenkapelle und dem Kirchenchor (S. 150) 


46. Anſicht des gotiſchen Chors und der Oſtmauer des Napitelbaufes von Süden, vom unteren Teil des Chor: 
bofes aus (S. 100) 


47. Querſchnitt durch den gotifchen Kirchenchor, Kupferſtich nach J. Lippert (Sacken Taf. VIII), 
um 1860 (S. 104) — 48. Nordanſicht des Stiftes mit Bibliothek, alter Sakriſtei, Schatzkammer, 
Stiftskirche. Im Vordergrund der Konventgarten mit der Johanneskapelle (S. 182, 229) 
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49. Chor der Stiftskirche von Oſten, ohne den barocken Sakriſteianbau, Kupferſtich nach der Zeichnung von 
J. Lippert (Sacken Taf. IX), um 1860 (S. 96) 


ächter, 1865, Autographie der Wiener 
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9. 100) 


1865 (S. 


Daubürte 


Nordſeite des Chors mit Kapellenkranz und Querarm, Rekonſtruktion von L. A 
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58. Nördlich 


S. 104): 
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ſten 


Zwei Anſichten des Kircheninneren von der Prälatenempore aus gegen 


P 5 
Der gotiſche Kirchenchor mit dem Kreuzaltar, dem ſpätgot. Hochaltar von 1526, 
Sakramentshäuschen und der Kanzel von 1556, Feder zeichnung in den 


dem fp 


60. 


ätgot. 


„um 1638, Archivhandſchrift Nr. 94, nach k. 412 (S. 42, 87) 


M. Kind 


Annalen von 


I: 
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61. Das Innere des Kirchenchors mit dem barocken Hochaltar von 1731/33, der Kanzel und 
der Chororgel von 1728, von der Prälatenempore aus geſehen (S. 103, 109, 123) 
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64. Das Kreuzrippengewölbe des Querſchiffes (S. 105) — 65. Das Rippengewölbe des Chorumganges 
(S. 106) 
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Gotiſche Glasgemälde aus St. Wolfgang bei Weitra, im nördlichen Langhausfenſter der Stiftskirche. Um 1415 — 1420 (S. 107): TI. Maria Magdalena, 72. Apoſtel 


Judas Thaddäus, 73. Engel mit Rauchfaß, 74. Evangeliſt Markus (2) 
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78. Spätgotiſches Glasgemälde, um 1495 (Meiſter Michael von Steyr ?), aus der Mittelkapelle des Chor: 
umganges, jetzt in der Prälatenempore (S. 108). Die Krönung Mariens durch die hl. Dreifaltigkeit 
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79. Schrein des fpätgotifchen Flügelaltars vom Jahre 1500, mit den Holzbildern der bi. Maria mit dem 
Kinde, des hl. Bernhard und des bl. Benedikt (S. 112) 


(ahre 1500 (zweiter Seitenaltar) (S. 112) 


J 


lügelaltar vom 
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pätgotiſcher 
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80. 


S1. Thronende Muttergottes mit dem Kinde (Holz), im Schrein des Flügelaltar 


s vom Jahre 1500 (S. 112) 


82. Sechs Tafelbilder von Jörg Breu d. A. am ſpätgotiſchen Flügelaltar vom Jahre 1500. 1.—4.: Vier 

Tafeln der Außenſeiten (bei geſchloſſenen Flügeln). Abſchied des hl. Bernhard und ſeiner Geſchwiſter von 

den Eltern, Eintritt ins Kloſter, der Heilige bei der Feldarbeit, zwei Wunder des Heiligen. 5. und 6.: Zwei 

Tafeln von der Innenſeite der Flügel (Ar. 6 und 8). Der Heilige ſtreut den Haustieren geweihtes Salz, 
Begräbnis des Heiligen (S. 112) 


83. Zwei Tafelbilder von Jörg Breu d. A. am ſpätgotiſchen Flügelaltar vom 
Jahre 1500, Innenſeite, bei geöffneten Flügeln (Nr. 5 und 7) (S. 113): 1. Der 
hl. Bernhard heilt eine Beſeſſene, 2. Tod des Heiligen 


84. Tafelbild von Jörg Breu d. A. am fpätgotifchen Flügelaltar vom Jahre 1500. Abſchied des hl. Bernhard 
und ſeiner Geſchwiſter von ihren Eltern (S. 112) 


85. Tafelbi Jö ätgotifchen Flü i 
5. Tafelbild von Jörg Breu d. A. vom ſpätgotiſchen Flügelaltar vom Jahre 1500. Der hl. Bernhard bei 
der Feldarbeit (S. 113) 


86. Das hl. 


Grab, Kuliſſenmalerei von Franz Anton Danne in Wien 1744 (S. 109) 


of. Matth. Götz, 1731—33 (S. 110 f.). 
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er barocke Hochaltar mit den Skulpturen von 


Di 


87. 


Erſter Entwurf für den barocken Hochaltar von Matthias Steinl, 1722 (S. 63): 88. Feder zeichnung von M. 
Steinl, 1722, Turmarchiv (S. 91). 89. Holzmodell nach dem Entwurfe von M. Steinl, 1726, Infirmarie⸗ 
kapelle (S. 92, 231). 90. Grundrißzeichnung zum Entwurfe von M. Steinl, 1722, Baupläne Nr. 10 (S. 90) 


Zweiter Entwurf und Modell des dritten Entwurfes für den barocken Hochaltar (S. 64-66): 91. Bleiſtiftzeichnung, 

Entwurf von Käniſchbauer und Mungenaſt, 1729, Baupläne Nr. XXVI (S. 92). 92. Holzmodell des dritten Entwurfes, 

um 1731, Wien, Privatbeſitz (S. 92). 93. Grundriß zum zweiten Entwurf, Federzeichnung, Baupläne Nr. 9 (S. 90). 
94. Grundriß zum Aufbau von J. Mungenaſt, 1730, Baupläne Nr. 11 (S. 91) 
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99. Beichtſtuhl, um 1730 (S. 124) — 100. Epitaph des Abtes Ulrich II. Hackl, 1590 (S. 127) 


101. Apoſtelaltar (6. Chorkapelle). (S. 118) — 102. Allerheiligenaltar (12. Chorkapelle) (S. 120) 


103, 104. Zwei Sandſteinreliefs von J. Schletterer, 1736 (S. 124) — 105. Holzſtatue des bl. Nikolaus 


von J. Schletterer, 1734 (S. 139) 


106. Vier Holzſtatuen vom ehemaligen Martinialtar von J. Schletterer, 1733 (S. 126) 
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116, Stiftskirche. Die Muſikempore mit der großen Orgel von J. J. Egedacher, 1728 — 30, 
Proſpekt von J. M. Götz (S. 123) 


117, 118. Entwürfe von Joſef Mathias Götz für den Proſpekt der großen Orgel und das Pofitiv, 1728. 
Turmarchiv, Baupläne Nr. XI und 8 (S. 89, 90, 123) 
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119. Ausſchnitt aus dem Kloſtergrundriß von 1644, Baupläne Nr. I. Die romaniſche Kloſter— 
anlage um den Kreuzgang und das romaniſche Langhaus der Kirche (S. 88) 


Der romaniſche 
Arkaden die alte Kon 


Arkadenbau mit der 


Latrinenanlage (S. 157): 120. Der Bau von Südweſten. Über den 
ventſtube — 121. D 


er Latrinengang des roman. Schlafſaales mit Weſtfenſter 


Die inneren Arkaden von Südoſten mit 
0 Südweſten — 123. D 

ie äuß Kampufer von Süd 

122. Die äußeren Arkaden vom Kampuf 5 


Das romaniſche Dormitorium (Schlafſaal, S. 155) 


124. Mittelpfeiler von Südweſten — 125. Mittelpfeiler von Südoſten 


126. Fenſter in der Weſtwand 


127. Die romaniſche Kampbrücke von Nordweſten (S. 230). Der Betonſteig mit dem Eiſengitter von 1902. 


Rechts die Johann-von-Nepomuk⸗Kapelle von 1763 — 128. Die Weſtſeite des romaniſchen Kapitelhauſes im 
Oſtgang des Kreuzganges (S. 149) 


Romaniſche Bauteile um das Jahr 1159 (Kirchenweihe, S. 149, 150): 129. Die Mönchspforte, das ſüdliche 
Seitenportal der Kloſterkirche — 130. Das Gewände des Oſtdurchganges im Oſtarm des Kreuzganges 


131. Das rechte Gewände des Kapitelhausportals — 132. Das ſüdliche Fenſter in der Weſtwand der 
Kapitelhalle 


133. Die Mittelfäule des romaniſchen Kapitelhauſes, Anſicht von Südoſten. Durch das nördliche Fenſter der 
Weſtwand Blick in den Nordgang des Kreuzganges (S. 151) 


136. Die Kreuzgartenpforte im Oſtgang des Kreuzganges, Anſicht von Nordoſten, Blick zum Brunnenhaus 


Die Hoffeiten des Kreuzganges (S. 


137. Zwei Arkaden der Südſeite des Nordganges — 138. 
mit Brunnenhaus — 139. Blick vom Weſtgang zur 


169) 
Nordſeite des Südganges 
Weſtſeite des Oſtganges 


r 5 - = 5 71 i us⸗ 
140. Kreuzgang, Nordarm (Lektionsgang) von Oſten (S. 162) — 141. Kreuzgang, Oſtarm (Kapitel ha 
gang) von Norden (S. 164) 


Joche öſtlich vom Brunnenhaus (S. 167) — 


142. Kreuzgang, Südarm. Innere Fenſterwand der zwei 
ſterarkaden, 2. bis 4. Joch, von Südoſten (S. 169) 


143. Kreuzgang, Weſtarm. Hofſeite der Fen 


Joch 


ttes Joch — 145. Viertes 


144. Dri 


8, Hofſeite (S. 169) 
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148. Kreuzgang. Der Eckpfeiler zwiſchen dem Nordgang und dem Weſtgang (Baubeginn). Innenanſicht von Nord⸗ 
weiten (S. 163) — 149. Kreuzgang. Oſtgang, Pfeiler mit Säulchen zwiſchen dem 3. und 4. Joch (S. 165) 


Kreuzgang, Fenſter- und Pfeilerſäulchen: 150. Weſtgang, die zwei Fenſterſäulchen im 6. Joch, Wechſel der 
Kämpferprofile (S. 168) — 151. Weſtgang, 4. Joch, Innenſeite (S. 168) 


152, 153. Nordgang, Fenſterpfeiler der Außenſeite im 1. Joch (S. 163) 
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156. Karner, Inneres von Süden, Magneſiumlicht-Aufnahme (S. 174) — 157. Ausſchnitt aus dem Kloſter⸗ 

plan von 1644 (Baupläne Nr. I). Der Siebenſtockkeller unter dem gotiſchen Dormitorium, das gotiſche In— 

firmitorium mit dem Karner und die Keller unter den ſpäteren Trakten VI und VII (Apotheke und Baſtei— 
kaſten), der Konventgarten mit der Mauer von 1471 (S. 174) 


eee eee 


(Sacken Taf. X) 
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Barockportale der Kloſtergebäude: 160, Konventportal in der Oſtſeite des ſüdlichen Kreuzgangarmes, um 
1640 (S. 167) — 161. Portal des Bibliotheksbaues im Konventhof, um 1730 (S. 182) 
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162. Einfahrt in den Abteihof mit Tor von 1680, Fenſter und Giebel von 1777 (S. 136) 163. Stifts⸗ 


portal in der Oſtſeite des Abteihofes von 1731 (S. 136) 


164. Lindenhof mit den zwei Linden und der Einfahrt in den Abteihof (S. 133) — 165. Die Altane von 
1739 über der Einfahrt im Weſtflügel des Abteihofes (S. 136) 
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160. Das Portal der Konventſtube (1641) in der Großen Halle. Marienſtatue von J. Schletterer (7350 
Ölgemälde von Kl. Beuttler (1674) (S. 176) — 167. Das Gartenhaus von 1723 und die beiden Glas⸗ 
häuſer im Prälatengarten (S. 226) 


Weſten: 168. Die weſtlichen 


5 f ; BR i 2 em Sie eum (Infirmarie 
Vorgebäude mit dem Binderhof und der Spitalskirche, der Prälatengarten mit dem Stephaneum (Inſtrmarie 


Zwei Anſichten der weſtlichen Kloſtergebaͤude vom Turm der Stiftskirche gegen 


226) 169. Der Lindenhof mit Doktor⸗ 


und Muſeum), das Gartenhaus mit den Glasbauſern (S. 133, „ Der N 
d der Abteihof (S. 133, 135) 


haus, Kammertor und Hofrichterhaus, im Vordergrun 
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170-173. Kaſſierte Entwürfe für den Grundriß des Neuen Konventes und der Neuen Bibliothek von J. Mungenaſt, 
1729 — 1730. Baupläne Nr. 13 (Erdgeſchoß), 14 (Oberſtock), ı5 und 16 (S. 91) 


175. Bibliotheksſaal von 1732/33 


von 1748/49 (S. 1590 — 
(S. 182) 


174 Sommerſpeiſeſaal, mit Stukkaturen 


. 


176, 177. 


Sommerſpeiſeſaal, 


Stukkaturen des Gewölbes von 


J. M. Flor, 1748 (S. 159) 


Kr —— 


178. Schlafendes Jeſuskind, Alabaſterfigur von 1758 (S. 121) — 179. Empireſalon in der Prälatur (S. 141) 
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Georg Kurz in Paſſau 1616 (S. 


— 186. Die Meſſe des hl. Martin mit 


Prälatur. Zwei ehemalige Seitenaltarbilder von 


185. Die büßende Maria Magdalena. 


tiftsfirche. 
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Drei Ölflizzen von Paul Troger zu den Gewölbefresken in der Bibliothek 1733, Prälatur (S. 92, 143, 182): 
190. Herkules am Scheidewege — 191. Krönung des ſiegreichen Herkules — 192. Der Genius des Ruhmes 
bekränzt den Helden 


— —— ———j1p 


Zwei Gewö 
dae us von Paul Troger in der Bibliothek, 1733 (S. 182): 193. Die „unſterblichkeit“ 
zt den ſiegreichen Herkules. — 194. Mittelfeld. Die Göttliche Weisheit inmitten der Tugenden. 
Die Stukkaturen von Leopold Perger 1732. 


Gemälde in der Prälatur (S. 142, 143) 18 deutsch 
195, 196. Bruſtbilder Chriſti und Marias, 16. Jahrhundert — 197. Die hl. Familie mit Engeln, deu 
um 1650 — 198. Junger Edelmann, holländiſch um 1650 
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olzreliefs um 1530 (S. 235): 211. Martyrium der hl. Barbara 
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219. Schatzkammer, Fuß vom geraubten Goldkelch des Abtes Kaſpar Bernard 1677, mit Anſicht des Stiftes Zwettl 
(S. 215) — 220. Schatzkammer, Ausſchnitt vom romaniſchen Reliquienkreuz, Mittelftüc der Rückſeite, Maria mit 
dem Kinde und zwei mittelalterliche Gemmen (S. 219) 


chatzkammer, romaniſches Pedum aus Elfenbein, um 1240, mit Zutaten um 1650 (S. 217) 


222. Schatzkammer, romanifches Reliquenkreuz um 1180, Vorderfeite, mit der getr 
Gekreuzigten (S. 218) 


ie benen Geſtalt des 


223. Schatzkammer, romaniſches Reliquienkreuz um 1180, Rückſeite mit eingegrabenen Zeichnungen, 
Maria mit dem Kinde, die vier Evangeliſtenſymbole. Die zwei Barockkartuſchen und der Knauf 
vom Jahre 1653 (S. 219) 
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Kaſel vom Venediger Ornat vom Jahre 1687/89, Nr. 2 (S. 222) 


Schatzkammer, Ornate (S. 223, 222) 
223) — 225. 


abre 1752, Nr. 10 (©. 
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. Kaſel vom Brünner Ornat, 
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hre 1764, Nr. 11 (S. 223) 
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Schatzkammer, Ornate 


Stiftsmuſeum, Stickerei, Mittelſtück einer Kaſel um 1500 (S. 237) — 


Schatzkammer, drei Infeln (S. 225): a) Nr. 5 von 1755; b) Nr. 1, 
um 1480; c) Nr. 4, vom Brünner Ornat, 1709 


. . 


5 8 Stiftsmuſeum, zwei Truhen aus Stiftsbeſitz (S. 241) ö 
230. Geſchnitzte Eichentruhe des Abtes Erasmus Leiſſer, 1520 — 231. Eichentruhe mit Einlegearbeit, 1567 
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234. Stiftsarchiv, Zwettler Stiftungenbuch, um 1327 , 
f. 12: Federzeichnung, ſchematiſche Darftellung des Umrittes um das Stiftungsgebiet. In der Mitte 
die Kloſterkirche Zwettl (S. 185) 


235. Stiftungsarchiv, Zwettler Stiftungenbuch, um 1327 . , 
Stammbaum der Kuenringer. Hadmar I. von Kuenring und ſeine Gattin Gertrud mit 
dem Modell der Kloſterkirche Zwettl (S. 184) 


f. 8: Miniatur, der 
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Stiftsbibliothek, illuminierte Handſchriften, Zwettler Arbeiten vom Ende des 12. Jahrh. (S. 190, 191) , 
236. Nr. 8, k. 1: Prophet Iſaias, in Initiale N — 237. Nr. 9, f. 10: Die Frauen am Grabe Chriſti, in 


24 — * — r ans N : D 
Initiale M — 238. Nr. 10, f. 1: Steinigung des hl. Stefan, in Initiale H — 239. Nr. 10, f. 46: Der 
hl. Benedikt, in Initiale F. 
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Stiftsbibliothek, illuminierte Handſchriften, Zwettler Arbeiten aus der erſten Hälfte des 13. Jahrh. (S. 192 194) 
Aus dem Passionale Sanctorum, Hſſ. Nr. 13, 14, 15 
240. Nr. 13, f. 73˙: Königin Bathildis — 241. Nr. 13, f. 75’: Johannes Chryſoſtomus — 242. Nr. 13, f. 196°: 
Mariä Verkündigung — 243. Nr. 13, f. 188: Der hl. Benedikt und Mönche — 244. Nr. 14, f. 46: Der hl. Koloman — 
245. Nr. 15, f. 8°: Der hl. Kolumban als Abt 
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Stiftsbibliothek, illuminierte Handſchriften, Zwettler Arbeiten aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrh. 
246. Nr. 49, f. 3: Der hl. Auguſtinus in Initiale P (S. 197) — 247. Nr. 163, f. 1’: Der hl. Ambroſius thronend 
(S. 200) — 248. Nr. 164, f. 1: Chriſtus am Kreuze (S. 200) — 249. Nr. 194, f. 2’: Kreuzigung Chriſti (S. 202) 


Stiftsbibliothek, illuminierte Handſchriften, Nr. 180, Speculum virginum, 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts 

(S. 200): 250. f. 3: Stammbaum Chriſti — 251. f. 45˙: Sieg der Demut über den Stolz — 252. f. 56: 

Maria mit dem Kinde zwiſchen Johannes dem Täufer und Johannes dem Evangeliſten — 253. k. 66: Die 
klugen und die törichten Jungfrauen 
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Stiftsbibliothek, illuminierte Handſchriften, Nr. 204, Psalterium, Anfang des 13. Jahrhunderts 
258. f. 131’ und f. 132: Zwei Prophetenpaare (S. 205) — 259. f. 153°: Prophetenpaar. f. 155: Biſchof 
Nikolaus von Myra (S. 205) 
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Stiftsbibliothek, illuminierte Handſchriften: 260. Nr. 204, 
f. 145°: Mönch und Ritter, das beſchauliche und das tätige Leben. Um 1180 
Initiale R (S. 209) — 263. Nr. 401, 

ſind Arbeiten des Zwettler Mön 


f. 1: Initiale B, um 1220 (S. 203) — 261. Nr. 253, 
(S. 207) — 262. Nr. 400, f. 67: 
f. 25˙: Initiale M mit Mariä Verkündigung (S. 209). Nr. 400 und 401 
ches Gottfried aus Neuhaus in Südböhmen, aus dem Jahre 1268 


Stiftsbibliothek, illuminierte Handſchriften, Nr. 406, Officium b. Mariae virginis, ſpaniſch⸗niederländiſche 
Arbeit um 1500 (S. 210): 264. f. 56˙ und 57: Maria mit dem Kinde — Zierrahmen. — 265. f. 64 und 
65: Krönung Mariä — Zierrahmen 


266. Wohngebäude und 
kreuz“ von 1690 (S. 


Haft Il: 
gotiſche Kapelle im Dürnhof (S. 242) — 267. Bildſtock, 1 
244) — 268. Bildſtock, das „Gedrehte Kreuz“ von 1500 (S. 244 
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271. Spätromaniſche Bruchſtücke und ſpätgotiſche Kanzel von 1556 im Gartenhaus (Lapidarium) 
(S. 227) — 272, 273. Spätromaniſche Tonfließen im Stiftsmuſeum (S. 236) 


